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FORUM KATHOLISCHE
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Diıe katharısche äres1e
1m 1C der modernen hıstorıschen Forschung

Von Petar Vrankıc, u2Sburg

er Katharısmus W al dıe virulenteste Häresı1ı1e des Miıttelalters. Obwohl besiegt,
veränderte dıe Grundstrukturen des kırchlıchen Lebens Dıie katharısche Häres1e
törderte das ea der Vıta apostolıca, dıe Entstehung der katholıischen Bettelorden,
dıe ründung und usbreıtung der Inquisıtion SOWIEe dıe Entfaltung sowohl der
Kontroverstheologıe als auch der systematıschen Theologıe. ekämpft wurde der
Katharısmus nıcht 1L1UT VO der weltlichen Gewalt. der Hierarchie, den Theologen
und den etablıerten rden, sondern auch VON den anderen relıg1ösen ewegungen,
dıe selbst erdacCc standen, Häretiker se1nN, W1e dıe Waldenser, dıe Humlı-
lıaten und dıe Pauperes Christi Wıe geht dıe moderne Hıstori1ographie In den etzten

Jahren mıt diesen Phänomenen diese rage wırd In dıesem Aufsatz e_

forscht‘.

Dıie Hauptforschungsrichtungen des Katharısmus

Fünfundsechzıg KG se1t dem Erscheıinen VOIN Herbert Grundmanns bahnbre-
hendem Werk Religiöse ewegungen IM Mittelalter? kam Cs ZMC innerhalb
der Verständnısansätze der Hıstoriographie, dıe sıch bıs el Jeweıls ach der Kon-
fession der Autoren artıkuliıert hatten. Es kam Z7uU Begrıltf der Geschichte als
der Raum, in dem Menschen iıhrem Daseın eınen Sınn geben versuchten, und als
Antwort auf dıe Fragen, die dıe Menschen interess1ierten, als Gruppe gelistig eWeES-
ten und ZU Handeln brachten. Grundmann sah 1im Katharısmus eıne Vermischung

Diıe moderne hıstorısche Erforschung des Katharısmus, dıe UrC das dreıibändıge Werk VO  — Chrıstoph
Ulbrich ahn (Geschichte der Ketzer IM Mittelalter, hesonders LM fbe Un Jahrhundert. nach den
Ouellen bearbeitet,E Stuttgart, 1545, [854/, und UrC. das zweıbändıge Werk des elsässıschen
protestantıschen Hıstorıikers Charles Schmidt (Hıstoire doctrine de la SE des Aalthares Albige0is
[—II, Parıs (Jeneve eingeleıtet wurde und bIs eute 1mM deutschen. französıschen. ıtalıenıschen,
englıschen, spanıschen und slawıschen Sprachraum dıesem Sachgebiet durchgeführt wurde, ist
fangreıich und verschiedenartıg, dalß sıch eın einzelner aum mehr eınen Überblick verschaffen ann. Des-
halb bemühe ich miıch, in dieser Darstellung nıcht auf dıe hundertfünfzıgjährıge Forschung eINZUgE-
hen, sondern miıch auf dıe wıchtigsten rbeıten, dıe seı1ıt 1935 veröffentlich wurden, eschränken

Vgl Grundmann., Relıg1öse Bewegungen 1mM Mıttelalter. ntersuchungen ber dıe geschıichtlıchen
Zusammenhänge zwıschen der Ketzerel, den Bettelorden un! der relıg1ösen Frauenbewegung 1mM und
IS Jahrhundert und ber dıe geschıichtlıchen Grundlagen der deutschen ystık Hıstoriısche Studıen
26/9% Berlın 1935



Petar rankıc
der Armutsıdee und der apostolıschen Wanderpredigt eıner genumn abendländıi-
schen ewegung des 11 und des Jahrhunderts mıt den spekulatıven een des
griechischen Ostens, INn dem eın großer Teıl der manıchdischen Kosmogonie und My-
ologie seltsam wiederauflebte”. Vierz1g Jahre später anderte seıne Meınung, 1nN-
dem den bulgarıschen Bogomilen den schroffen Dualısmus der dragovıtıschen
Kırche zuschrıieb. Dieser wurde 1Imense1ıt 1167/ Uurc den AdUusSs Byzanz kom-
menden Bıschof Nıketas verbreıtet. DIie Katharersekte wurde eıne Gegenkırche mıt
e1igener Hıerarchie, spekulatıver Theologıe und TeE1LLNC mıt unverme1dlichen Spal-tungen4.

DIe Korrektur selner Meınung übernahm Grundmann VOIN seiınem Schüler Borst
Dieser hatte In selner Dissertation:  S den Katharısmus als Spezıalfa des Dualısmus
dargestellt, Jener Weltanschauung, dıe VOIN Zarathustra und Manı, der GnosıI1s, den
Paulıkıanern und Bogomilen SscChheblıc ber dıe heterodoxen ewegungen des
Abendlandes 1Im In und Jahrhunder In den Katharern Südfrankreichs ıhren Le-
nıt erreichte®. In diıeser 11@) erscheımnt der Katharısmus als eiıne geschichtliche
TO mıt klarem geistig-rel1g1ösen Inhalt 1m geschichtlichen Raum ach Ansıcht
VON Borst hat sıch der katharısche Glaube In seinem dogmatıschen und dualıstischen
Inhalt aum über dıe bogomilısche Grundlage hınaus entwıckelt. ogomıls Erbe,
Nachklang eiıner langen gnostischen Tradıtion, mancher abendländischer E1n-
Tuche, 1st unversehrt bewahrt gebliıeben. Sınd dıie Katharer Christen Oder Gnostiker,
Ketzer oder Heiden, rag Borst Ende se1lnes Buches Sıe sınd keines Von beidem,
weıl SIE UUSN heiden Wurzeln erwachsen sınd un hbeides zugleic. sSeiIn wollten C
Westen Oder ÖOsten, nıchten Ooder ehre, nıcht Dualismus oder Christentum, SON-
ern der gescheiterte Versuch, das Verwandte, aber Unvereinbare vereinen, das
LST der Katharismus  S  A Gerade dıese rage und dıe darauf erfolgte Antwort 1st VO-
storischen esichtspunkt AaUusSs gesehen der schwächste un In der Borstschen DIS-
sertatıon und Viıs1on.

Während Borsts Arbeıt In eutschlan: och iImmer den uellen Stand der
hıstorıschen Forschung” über den Katharısmus, abgesehen VO  z den sozlalpolıti-
schen Auslegungen Werners  10 und der schematıschen, aber sehr gründlıchen

Grundmann, Relıg1öse Bewegungen, 2824
Vgl Grundmann, Ketzergeschichte des Miıttelalters, In Schmuidt Wolf (Hg.), Dıie Kırche In

iıhrer Geschichte IL, Göttingen 1978,
Vgl orst, DiIe Katharer Schriften der Monumenta Germanılae Hıstorica 2 Stuttgart 1953
Vgl eb  Q,
Vgl ebı  S, 2D _D
Ebd 23()
Vgl Patschovsky, achwort, In: orst, Dıe Katharer, Freıiburg 1992, O2 Rottenwöhrer, Der

Katharısmus. Glaube und Theologie der Katharer. Band IV/1, Bad Honnef 1993,
Vgl Werner, DıiIie gesellschaftlıchen Grundlagen der Klosterreform 1Im 11 Jahrhundert, Berlın 1953

SOWIE Pauperes Christı. Studien den sozlal-relıg1ösen Bewegungen 1m Zeıtalter des Reformpapsttums,Leıipzıg 1956 Dıe überwiıegende eNrZal der Gelehrten faßt dıe Häresien als eın prımär relıg1Ööses Phä-
auf, das mıt Erscheinungen der sozlalen. wirtschaftlichen, polıtıschen und allgemeın gelstigenSphäre verbunden Daher dıe Vıelfalt der Gründe Einfach wırd dıe Sache TSTI dann, WeNn I1la gemälder marxıstıschen 1 heorıe dıe soz106ökonomischen Verhältnisse als Ursache und OOr er anderen Ent-

wıcklungen Häresien sınd ann eıle eINes revolutionären Prozesses, ın dem Unterschıichten



Die katharısche Häresıie IM Licht der modernen historiıschen Forschung
Darstellung der katharıschen Quellen und iıhrer S In der Dıissertation und
Habılıtatiıon VOINl Rottenwöhrer darstellt*", schlug dıe ıtalıenısche und dıe fran-
zösısche Hıstori1ographie eınen SallZ anderen Wegz eın Uurc dıe Veröffent-
ıchung selner eher mıttelmäßıgen Geschichte der Inquıisıtion, dıe fast gleich-
zeıt1g mıt Grundmanns Hauptwerk erschıenen WAdl, hatte Jean Guiraud!? VOT

em das Interesse den französıschen und ıtalıenıschen Hıstorıkern für
dıe krıtiısche Ausgabe der katharıschen lexte geweckt. Er aber bezeiıchnete
den Katharısmus als chrıstianısme primitif devie>.

Den Umgang mıt der katharıschen Häresıe., der Urc sorgfältige
Eınzelforschung eıne genetische Erkenntnis des Katharısmus In se1ıner
ne SOWIE 1m en seilner nhänger erstrebte, eröffnete der in Rom tätıge
und gelehrte ıtalıenısche Kapuzınerpater larıno da ılano Das Werk
tellte zunächst dıe wıissenschaftliıche Auswertung der Quellen über den

seıneıtalıenıschen Katharısmus, internen Rıchtungen und Spannungen
SOWIE dıe einzelnen katharıschen Kırchen Italıens dar. Während larıno da
ılano ZU gründlıchsten Kenner des ıtalıenıschen Katharısmus KeNS, erÖöff-
eife der ebenso In Rom eNnrende französısche Domiinıkaner Antoılne Don-

dıe herrschende Feudalklasse der uch dıe Kırche gehö revoltieren. Ketzereıen werden als 11145S-

kıerte Umsturzversuche der Gesellschaftsordnung gedeutet. Dieses Programm, VO)  — Friedrich Engels 1850
mıt eın Daddl Stichworten entworfen, 1e9 den Ausführungen marx1ıstischer Hıstoriker zugrunde, VOIl denen
TNS Werner für den westlıchen und Dımıitar Angelov Der Bogolısmus auf dem Gebilete des yzantını-
schen Reıiches 1 Sofla 1984, 59) für den bogomıilıschen Bereıch genannt selen. ber den orthodoxen Mar-
X1ISMUS hınaus hat dıe ese In moderIıerten Abwandelungen uch Nıchtideologen beeinflußt. SO schrıeb

Georges Duby DıIe äres1e versammelte dıie Opfer der Feudalgesellschaft. Duby, Les tTrO1S ordres
l ımagınaıre du feodalısme. Parıs 197/58, 198 Und der Byzantınıst Hans-Georg Beck formulıerte, dal

dıe der atharer versuchte, ihre Ablehnung der Gesellschaft der eılt nd ihrer festgefahrenen Kli-
schees metaphysisch begründen oder LM nachhıinein metaphysisch rechtfertigen. H.- Beck, CIUS
el Wege ZU Autodafe, In Sıtzungsberichte der Bayerıschen Akademıe der Wiıssenschaften. phıl.-hıst.
Kl 1987/3, 5 Sıcherlich annn eın stärkeres Anzıehen der üge. on hen der ıne hoffnungslose Lage
ıIn Notzeıten ZUT Eınschätzung der Welt als OSse un! ZUl1 Annahme des Katharertums beigetragen en
e1 Ist erwähnen, daß der erste katharısche Bıschof In Oberiıtalıen e1n Totengräber W der unter den
Bürgern VON Maıland ach deren Belagerung un! Austreibung AUS der wırkte Vgl orst, DIie Ka-
tharer, 93, Für nıcht katharısche Sektierer, i{wa dıe Geıistlıchen VOI (Orleans der dıe eutfe VOIN Mon-
forte un! iıhre Gräfin, ehlten solche Voraussetzungen. Auf dıe gesellschaftlıchen ıttel- und Oberschich-
ten trıfft sıcher nıcht der immer wıeder zıt1erte Satz VO  - Engels L, dal S1e versuchten, es das Von sıch
abzustrelfen, WdSN IC och nıt der hestehenden Gesellschaftsordnung versöhnen könnte 1tal ıIn Werner,
DıiIie gesellschaftlıchen Grundlagen, y
11 Vgl Rottenwöhrer, Der Katharısmus Glaube und Theologıe der atharer, Band 1 1—3, Bad Hon-
nef 1993; nde malum”? erkKun und Gestalt des Bösen ach heterodoxer Tre VO  —_ Markıon DbIS den
atharern, Bad Honnef 1986

Vgl Gulmraud, Hıstoire l’Inquisıtion age 1—IJ1, Parıs
Ebd L, LA 195
Vgl da ılano,IManifestatio heresis catharorum quam fectit BoOonacursus secondo ı1 Codice Ott lat.

136 Bıbl Vatıcana, In Aevum (1938) 281-—333:; FrT. Gregori0 VESCOVO dı Fano la Disputa-
f10 Inter Catholicum el Paterınum haereticum, 1n Aevum (1940)-La Summa Contra haereti-
SO dı 13C0OMO0 Capellı OF SUO Quaresimale inedıto (secolo In Collectanea Francıscana
(1940) 66—82; TLiher SUDTU Stella de] placentino alvo Burcı CoOn(tira catarı ed TE correnti ereticalı, ın
Aevum 16 (1942) 272—-319; (1943) (1945) 281—341; L’eresi1a dı Ugo Speron1 ne CON-

futazıone de] AaeSsITO aCAarl1o esl1 145 Cittäa de]l Vatıcano 1945
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daine  15 mıt der Edıtion VON unveröffentlichten handschriftlichen lexten dUus der Bı-
bliotheque Nationale VOoN arls dıe el der Quelleneditionen über den IranzöÖsı1ı-
schen Katharısmus und betonte el dıe Notwendigkeit, zwıschen dem alten Ma-
nıchäilsmus und dem mıiıttelalterlichen Katharısmus untersche1ıden. Er glaubte,
aufgrun: der katharıschen un:! MUSSEe INan VvVon eiInem Neumanıchäismus SPTC-chen. Sein wichtigster Beıtrag ZUT Geschichte des Katharısmus besteht In dem Be-
WEIS der Authentizıtät des Katharerkonzils VOoNn Saılınt-Felix de Caraman VOIN 1167719
das den INDrTruC des radıkalen Dualısmus In den Westen brachte, SOWIEe In der est-
stellung und der SCHNAUCH Beschreibung der katharıschen Kırchen In talien!/. Don-
daıne wollte den Bogomilısmus als dualisme mitige€ weıt als möglıch dıe WEST-
liıchen Häresien annähern. ach ıhm besteht der ch3Nrıstlıche Dualısmus des I Jahr-
hunderts einerseıts 1m Bogomilısmus, andererseıts In einem catharısme priımitif des
Westens., alsSO In eiıner Eınheit und nıcht In verschiedenartigen eDılden DIe oft WIEe-
derkehrende Bezeichnung VON Sektierern als Manıchäer habe der Abkürzung der
Berichte gedient; W dS weggelassen wurde., se]len manıchäische Züge SCWESCH. Es SEe1
arum egıtım anzunehmen, daß CS sıch eınen einz1ıgen ypus mıt Okalen Ver-
schıedenheıiten gehandelt habe!S

aralle diıeser hıstorıischen Erforschung der ıtalıenıschen und französischen
Quellen des Katharısmus eZz0og sıch dıe hıstorısche Betrachtung der katharıschen
Häresıe nıcht 1Ur auf ıhr soz1lales und polıtısches, sondern auch auf iıhr rel1z1Ööses
Umfeld Was Grundmann mıt seıner Arbeıt für Deutschland geleıstet hatte, hat für
talıen der römıiısche Hıstoriker Raffaello Morghen‘? beigetragen. Er ging einerseıts
VONN dem SOZ106konomisch beeinflußten enken Giloacchino Volpes dUus, der Be-
gınn uUNsSCTICS Jahrhunderts dıe Häresien In den Rahmen sozlaler und polıtischer Vor-
auSssetzungen geste hatte<0 ach der Jahrtausendwende, Morghen, habe eın

Volk eıne CU® rel1ıg1öse Eıinstellung hervorgebracht, dıe In den Häresien ZU
USATuUuC kam Der un dem sıch alle Häretiker des Y Jahrhunderts treffen,

Vgl Dondaıne, Nouvelles SOUTCES de L’hıstoire doctrinale du neo-manıcheisme age, In
Revue de SCIENCES phılosophiques theolog1ques, 28 (1939) 465—488; Un traıte neo-manıcheen du
S16CIE. le Liber de duobis DFINCIDULS SU1VI d’un iragment de rıtual cathare, Rome 1939

Vgl Dondaıine, Les actes du Concıle albıgeo1s de Saınt-Felix de Caraman, ıIn Mıscellanea Glovannı
Mercatı Stor1a eccles1i1astıca dıirıtto ö Roma 19406, 324—355; Sanjek, Le rassemblement heretiquede Saınt-Felix-de-Caraman (1L16/) les Eglıses cathares XII“ sıecle, In Revue d’Hıstoire eccle-
s1astıque (1972) Ü6N— 99

Vgl Dondaine, IDa hlerarchıe athare Italıe: Le De haeresi catharorum IN Lombardia, In Archıiı-
Vu Fratrum Praedicatorum 19 (1949) 280—312:; La hıerarchıie cathare Italıe Il Le I ractatus de hae-
reticıs d Anselm d’Alessandrie Catalogue de hıerarchie athare d’Italıe, In Archıyvum Fratrum
Praedicatorum (1950) 2823722

11/—-140, 1ler
Vgl Dondaine, L/’origine de L’heresıie medievale, ıIn Rıvısta dı stor1a Chlesa in Itahlıa (1952)

Vgl Morghen, ÖOsservazıoni crıtiche alcune question1 fondamentalı rıguardantı le OT1g1N1 ed
'atterı delle eresie medioevallı, ıIn Archıvıo eale Deputazıone Romana dı Storla Patrıa (1944)erweıtert In Medioevo crısti1ano, Barı 195e 1958, 1968, 1984, 1991

Vgl olpe, Movimenti rel1g10s1 ereticalı ne SsOcC1etä medievale ıtalıana. Secolı:ZFi-
1922, SO0 —-1IRS



Dıie katharısche Häaresıe LM Ticht der modernen hıstorıschen Forschung
1st dıie Verdammung der korrupten Kırche Un der UNSCH, eine Volkskirche Qruün-
den, dıie eher der Tradıtion des Lebens der Apostel entspricht Er sah 1er eıne
Rebellıon dıe Feudalkırche, eıne Komprom1blose Hınwendung ZU (Gesetz
des Evangelıums und ZU ea der Apostelkırche. Es gab eın rel1g1öses und
bürgerliıches Bewußtsein der La1:enscha und der Klassen, dıie sıch der (rJe-
schichte tellen Dıie muittelalterliche Häresıie Wr Z7U. roptel der USAFrUC. des

religiösen Bewuhtseins der Laien  22  y Der allergrößte Teıl olcher HäretikerDie katharische Häresie im Licht der modernen historischen Forschung  5  ist die Verdammung der korrupten Kirche und der Wunsch, eine Volkskirche zu grün-  den, die eher der Tradition des Lebens der Apostel entspricht .21 Er sah hier eine  Rebellion gegen die Feudalkirche, eine kompromißlose Hinwendung zum Gesetz  des Evangeliums und zum Ideal der Apostelkirche. Es gab ein neues religiöses und  bürgerliches Bewußtsein der Laienschaft und der neuen Klassen, die sich der Ge-  schichte stellen. Die mittelalterliche Häresie war zum Großteil der Ausdruck des  neuen religiösen Bewußtseins der Laien*?. Der allergrößte Teil solcher Häretiker ...  gehörte ganz allgemein den untersten Klassen der mittelalterlichen Gesellschaft an;  mit Ausnahme der zwölf oder dreizehn Geistlichen, die man in Orleans zum Tod auf  dem Scheiterhaufen verurteilte, und wenigen Adeligen ... von Monforte waren alle  anderen ... Landbewohner und Illiteraten??. Für solche Leute war eine Beschäfti-  gung mit systematischer Theologie durchaus nebensächlich — ganz im Gegensatz  zur Dogmenkritik und Kritik der Hierarchie; beides wurde inspiriert durch reine Gü-  te des Hausverstandes (pure ragioni di buon senso)”*. Was im Mittelpunkt des Den-  kens stand, war in der Kirchenreform wie bei den Ketzern das Ideal einer morali-  schen Erneuerung des Einzelnen und der Kirche?.  In Morghens These über die Ursprünge des häretischen Denkens im Neuen  Testament”® haben die Bogomilen ihren Platz. Auch sie versuchten das Neue  Testament mit Hausverstand zu deuten, und man muß nicht auf frühe Formen  der Heterodoxie zurückgreifen, um ihr Denken zu erklären. Dasselbe gilt nach  Morghen für die Katharer, bei denen es manichäische Einflüsse erst um 1190 gab.  Er zählte also auch die Anhänger des radikalen Dualismus seit 1167 zur  christlichen Volkskirche, während die meisten Gelehrten an dieser Stelle christlich  und unchristlich unterschieden wissen wollen. Die Evangelien waren fast die  einzige Glaubensquelle der Häretiker; dies und die Rückkehr zu ihrer buch-  stäblichen Auslegung sind die Grundprinzipien und die absolut vorherrschende  Ausrichtung der Sekte?’. Das gilt sowohl für die Bogomilen als auch für die  westlichen Häresien mit ihren — sekundären — eigenen Nuancen. Anderswo  spricht Morghen von der folgenreichen Interpretation von Schriftstellen, die buch-  stäblich aufgefaßt wurden, zum Zweck der Polemik gegen die Hierarchie und  die offizielle Doktrin?®. Denn am Ende des 12. Jahrhunderts war die Revolte  gegen Rom und die Verdammung der Römischen Kirche der Angelpunkt aller  häretischen Lehren.?  Z Vgl. R. Morghen, Il cosidetto neomanicheismo occidentale del secolo XI, in: Oriente e Occidente nel  medio evo, Roma 1957, 101.  ?? L‘eresia medievale fu, in gran parte, l espressione di questa nuova coscienza religiosa laica. Morghen,  Medioevo cristiano, Bari 1991, 242.  ?3 R. Morghen, Movimenti religiosi popolari nel periodo della Reforma della Chiesa. X. Congresso Inter-  nazionale di Scienze Storiche, Roma 1955. Relazioni I, Firenze o.J., 333—356, hier 337.  24 Ebd. 340.  25 Morghen, Medioevo, 220.  26 Morghen, Neomanicheismo, 93.  27 Morghen, Medioevo, 243—244.  28 Ebd. 255.  29 Ebd. 249.gehörte SUFLZ allgemein den Unterstien Klassen der muıttelalterlichen Gesellschaft
mut Ausnahme der zwölf oder dreizehn Geistlichen, die MNan IN Orleans Z U: Tod auf
dem Scheiterhaufen verurteilte, Un wenıgen eligenDie katharische Häresie im Licht der modernen historischen Forschung  5  ist die Verdammung der korrupten Kirche und der Wunsch, eine Volkskirche zu grün-  den, die eher der Tradition des Lebens der Apostel entspricht .21 Er sah hier eine  Rebellion gegen die Feudalkirche, eine kompromißlose Hinwendung zum Gesetz  des Evangeliums und zum Ideal der Apostelkirche. Es gab ein neues religiöses und  bürgerliches Bewußtsein der Laienschaft und der neuen Klassen, die sich der Ge-  schichte stellen. Die mittelalterliche Häresie war zum Großteil der Ausdruck des  neuen religiösen Bewußtseins der Laien*?. Der allergrößte Teil solcher Häretiker ...  gehörte ganz allgemein den untersten Klassen der mittelalterlichen Gesellschaft an;  mit Ausnahme der zwölf oder dreizehn Geistlichen, die man in Orleans zum Tod auf  dem Scheiterhaufen verurteilte, und wenigen Adeligen ... von Monforte waren alle  anderen ... Landbewohner und Illiteraten??. Für solche Leute war eine Beschäfti-  gung mit systematischer Theologie durchaus nebensächlich — ganz im Gegensatz  zur Dogmenkritik und Kritik der Hierarchie; beides wurde inspiriert durch reine Gü-  te des Hausverstandes (pure ragioni di buon senso)”*. Was im Mittelpunkt des Den-  kens stand, war in der Kirchenreform wie bei den Ketzern das Ideal einer morali-  schen Erneuerung des Einzelnen und der Kirche?.  In Morghens These über die Ursprünge des häretischen Denkens im Neuen  Testament”® haben die Bogomilen ihren Platz. Auch sie versuchten das Neue  Testament mit Hausverstand zu deuten, und man muß nicht auf frühe Formen  der Heterodoxie zurückgreifen, um ihr Denken zu erklären. Dasselbe gilt nach  Morghen für die Katharer, bei denen es manichäische Einflüsse erst um 1190 gab.  Er zählte also auch die Anhänger des radikalen Dualismus seit 1167 zur  christlichen Volkskirche, während die meisten Gelehrten an dieser Stelle christlich  und unchristlich unterschieden wissen wollen. Die Evangelien waren fast die  einzige Glaubensquelle der Häretiker; dies und die Rückkehr zu ihrer buch-  stäblichen Auslegung sind die Grundprinzipien und die absolut vorherrschende  Ausrichtung der Sekte?’. Das gilt sowohl für die Bogomilen als auch für die  westlichen Häresien mit ihren — sekundären — eigenen Nuancen. Anderswo  spricht Morghen von der folgenreichen Interpretation von Schriftstellen, die buch-  stäblich aufgefaßt wurden, zum Zweck der Polemik gegen die Hierarchie und  die offizielle Doktrin?®. Denn am Ende des 12. Jahrhunderts war die Revolte  gegen Rom und die Verdammung der Römischen Kirche der Angelpunkt aller  häretischen Lehren.?  Z Vgl. R. Morghen, Il cosidetto neomanicheismo occidentale del secolo XI, in: Oriente e Occidente nel  medio evo, Roma 1957, 101.  ?? L‘eresia medievale fu, in gran parte, l espressione di questa nuova coscienza religiosa laica. Morghen,  Medioevo cristiano, Bari 1991, 242.  ?3 R. Morghen, Movimenti religiosi popolari nel periodo della Reforma della Chiesa. X. Congresso Inter-  nazionale di Scienze Storiche, Roma 1955. Relazioni I, Firenze o.J., 333—356, hier 337.  24 Ebd. 340.  25 Morghen, Medioevo, 220.  26 Morghen, Neomanicheismo, 93.  27 Morghen, Medioevo, 243—244.  28 Ebd. 255.  29 Ebd. 249.Von Monforte UFTen alle
anderenDie katharische Häresie im Licht der modernen historischen Forschung  5  ist die Verdammung der korrupten Kirche und der Wunsch, eine Volkskirche zu grün-  den, die eher der Tradition des Lebens der Apostel entspricht .21 Er sah hier eine  Rebellion gegen die Feudalkirche, eine kompromißlose Hinwendung zum Gesetz  des Evangeliums und zum Ideal der Apostelkirche. Es gab ein neues religiöses und  bürgerliches Bewußtsein der Laienschaft und der neuen Klassen, die sich der Ge-  schichte stellen. Die mittelalterliche Häresie war zum Großteil der Ausdruck des  neuen religiösen Bewußtseins der Laien*?. Der allergrößte Teil solcher Häretiker ...  gehörte ganz allgemein den untersten Klassen der mittelalterlichen Gesellschaft an;  mit Ausnahme der zwölf oder dreizehn Geistlichen, die man in Orleans zum Tod auf  dem Scheiterhaufen verurteilte, und wenigen Adeligen ... von Monforte waren alle  anderen ... Landbewohner und Illiteraten??. Für solche Leute war eine Beschäfti-  gung mit systematischer Theologie durchaus nebensächlich — ganz im Gegensatz  zur Dogmenkritik und Kritik der Hierarchie; beides wurde inspiriert durch reine Gü-  te des Hausverstandes (pure ragioni di buon senso)”*. Was im Mittelpunkt des Den-  kens stand, war in der Kirchenreform wie bei den Ketzern das Ideal einer morali-  schen Erneuerung des Einzelnen und der Kirche?.  In Morghens These über die Ursprünge des häretischen Denkens im Neuen  Testament”® haben die Bogomilen ihren Platz. Auch sie versuchten das Neue  Testament mit Hausverstand zu deuten, und man muß nicht auf frühe Formen  der Heterodoxie zurückgreifen, um ihr Denken zu erklären. Dasselbe gilt nach  Morghen für die Katharer, bei denen es manichäische Einflüsse erst um 1190 gab.  Er zählte also auch die Anhänger des radikalen Dualismus seit 1167 zur  christlichen Volkskirche, während die meisten Gelehrten an dieser Stelle christlich  und unchristlich unterschieden wissen wollen. Die Evangelien waren fast die  einzige Glaubensquelle der Häretiker; dies und die Rückkehr zu ihrer buch-  stäblichen Auslegung sind die Grundprinzipien und die absolut vorherrschende  Ausrichtung der Sekte?’. Das gilt sowohl für die Bogomilen als auch für die  westlichen Häresien mit ihren — sekundären — eigenen Nuancen. Anderswo  spricht Morghen von der folgenreichen Interpretation von Schriftstellen, die buch-  stäblich aufgefaßt wurden, zum Zweck der Polemik gegen die Hierarchie und  die offizielle Doktrin?®. Denn am Ende des 12. Jahrhunderts war die Revolte  gegen Rom und die Verdammung der Römischen Kirche der Angelpunkt aller  häretischen Lehren.?  Z Vgl. R. Morghen, Il cosidetto neomanicheismo occidentale del secolo XI, in: Oriente e Occidente nel  medio evo, Roma 1957, 101.  ?? L‘eresia medievale fu, in gran parte, l espressione di questa nuova coscienza religiosa laica. Morghen,  Medioevo cristiano, Bari 1991, 242.  ?3 R. Morghen, Movimenti religiosi popolari nel periodo della Reforma della Chiesa. X. Congresso Inter-  nazionale di Scienze Storiche, Roma 1955. Relazioni I, Firenze o.J., 333—356, hier 337.  24 Ebd. 340.  25 Morghen, Medioevo, 220.  26 Morghen, Neomanicheismo, 93.  27 Morghen, Medioevo, 243—244.  28 Ebd. 255.  29 Ebd. 249.Landbewohner und Iliteraten?> Für solche Leute W dl eiıne Beschäfti-
SUNs mıt systematıscher Theologıe durchaus nebensächlic Sahnz 1m Gegensatz
ZAUE Dogmenkrıtıiık und Krıtik der Hıerarchie:; beıdes wurde inspırıert Urc reine (Jü-

des Hausverstandes (pure FaAZi0N1 dı huon senso)“*. Was 1Im Mıttelpunkt des Den-
ens stand, W ar ıIn der Kırchenreform W1e be1l den Ketzern das ea einer moralı-
schen Erneuerung des Einzelnen UN der Kirche?

In orghens ese ber dıe Ursprünge des häretischen Denkens 1m Neuen
Testament“®© en dıe Bogomıilen ıhren atlz uch S1e versuchten das Neue
Testament mıt Hausverstand deuten, und INan muß nıcht auf TU Formen
der Heterodoxı1e zurückgreıfen, ıhr en erklären. asse1lDe gılt ach
Morghen für dıe Katharer, be1 denen CS manıchäılsche Eınflüsse erst 1190 gab
ET zählte also auch dıe nhänger des radıkalen Dualısmus se1ıt 116 7/ Z

chrıstliıchen Volkskırche, während dıe meılisten Gelehrten dieser Stelle chrıstlıch
und unchriıstlich unterschıeden Ww1IsSsen wollen DIe Evangelıen WAarIicnh fast dıe
einz1Ige Glaubensquelle der Häretiker: dıes und dıe Rückkehr ıhrer buch-
stäblıchen Auslegung sınd dıe Grundprinzıpien und dıe Dbsolut vorherrschende
Ausrıchtung der Sekte?/ Das gılt sowohl für dıe Bogomilen als auch für dıe
westlıchen Häresien mıt ıhren sekundären e1genen Nuancen. Anderswo
spricht Morghen VO  > der folgenreichen Interpretation VOIN Schrıftstellen, dıe buch-
STAaDlıc aufgefabt wurden, ZU WEeC der Polemik dıe Hıerarchie und
dıe offızıelle Doktrin?® Denn Ende des Jahrhunderts W dl dıe Revolte

Rom und dıe Verdammun der Römischen Kırche der Angelpunkt er
häretischen Lehren *

Vgl Morghen, cosıdetto neomanıchei1smo occıdentale de] secolo AI ın Oriente Occıdente nel
med10 CVO, Roma L95SV 101

eresia medievale fu, INn STÜUH \AaNVE,, l’espressione dı questa COSCLENZA religi0sa Iaica. Morghen,
Medioevo cr1ıst1ano, Barı 199 Iw 2AN
23 Morghen, Movımenti rel1g10s1 popoları nel per10do Reforma Chılesa. Congresso nter-
nazıonale dı SCIeNzZe orıche, Koma 1955 Relazıonı LL Firenze O:, 333—356, 1eTr 337

Ebd 340
Morghen, Med10evo, 220
Morghen, Neomanıche1smo, 073
Morghen, Med1i0evo, 243 —9244
Ebd 255
Ebd 249
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orghens ese VOIN der Ableıtung verschledenster Glaubensmeinungen AUS e1-
1ICIMN Bıbelstudium der Laı1en mMıt gesundem Hausverstand 1st der schwächste un
selıner Arbeıten. Be1l der Annahme und Interpretation VON Bıbelzıtaten erg1ıbt sıch
schon für dıe Lebenslehre CIM einheıtlıches Bıld, etiwa In der tellung ZUT Arbeıt
Der bulgarısche Presbyter Kosmas  50 berıichtet, dal be1 den Bogomıilen dıe eiınen d1-
beıteten, während andere Berufung autf S untätıg waren-““. ber d1esen
un strıtten och 1Im Jahrhundert Katharer und Waldenser. och mehr galt das
Tür Glaubensmeinungen gerade be1l wörtlicher Interpretation eiınzelner Stellen *

denn oft konnte 111a bıblıschen Aussagen konträr anmutende Bıbelzıtate gegenüber-
tellen Das geschah immer wıeder be1l Glaubensgesprächen, obwohl der gesunde
Hausverstand erfordert hätte, solche Bıbelworte VON der Gesamtheit der Texte her
sehen eıne Arbeıt, dıe La1ı1en nıcht elsten Konnten, auch WECNN S1e dıe Jlextbasıs auf
das Neue Jlestament verkürzten *  2

DIe mıttelalterlichen Häretiker, VOT em dıe Katharer, en außerdem sehr oft
VOIN dem gegenteılıgen Verfahren eDrauc gemacht, der wörtlıchen Auslegung
eine allegorısche einzuführen. Das gab 6S nıcht LIUT be1l den gele  en Geıaistlıchen,
sondern auch be1l den katharıschen Laıen VON Monforte>>, be1l den Bogomilen““ und
Katharern. Be1l diesen beıden In reicher Da z B under Chrıisti
keineswegs Heılungen, sondern dıe Vergebung VO Sünden®>: dıe Brotvermehrung
bestand In der Schaffung der vier Evangelıen und der Apostelgeschichte.”° Das 1en-

dazu, Chrıstus nıcht mıt aterıe In Berührung bringen kurzum: prımäre
Glaubensmeinungen wurden sekundär AaUuSs der als wahr erwlesen. Das geschah
mıt eiıner durchaus gelehrten Technık, dıe iIm Ansatz be1l Paulus finden ist und
Urc dıe Schule VonNn Alexandrıa se1it Urigenes systematısch angewandt wurde */

Die ese orghens, dal das Neue lestament als fast eiInzIZE QOuelle der Häret1i-
ker sehen 1st, verbletet sıch gerade dann., WCNN INan ıhr ethısches Interesse betont.
Nahrungs- und Sexualaskese der Bogomilen und Katharer tammen nıcht sehr AaUus
der WIe AaUus der Lebensform östlıcher Eremıiten und önche Mıt dem Östlı-
chen Mönchtum verbındet dıe Vollendeten eıne Gebetsaskese, dıe dem Kırchenvolk
der Laı1en Tem W dal. S1e konnte 1Ur schwer AaUs metaphorısch gemeınten Bıbelzıta-
ten begründet werden: 111all SsSo IımMMer oder ohne Unterbrechung heten (Lk SE
2 esSs SA Weıteres trat nırgendwo dıe Stelle der Hıerarchie eıne S_

Le Traıte Contre les Bogomıiles de Cosmas le Pretre, hg VOIN H.-C uUecC aıllan: Iravaux
publıes pDar L’Institut d’Etudes slaves 20 Parıs 1945

Ebd 268
Dondaıne, Un traıte neo-manıcheen, DA N SE Morghen, Med10evo, 272822
Morghen, Medio0evo, 208 709
ach dem Presbyter Kosmas efiztiten dıe Bogomıilen den Leı1ıb Christı mıt den 1e7r Evangelıen, das Blut

Christi mıt den Apostelakten gleıich, obwohl beıdes ZUT Stunde des Herrenmahles och nıcht gab VglPuech- Vaillant, Be1 den Bogomilen wurde der hıstorische Innn ausgeschaltet. KOosmas, der hıstorisch
dachte, wıderlegte dıe ogomıilen damıt, dal darauf hınwıies, Matthäus habe acht. arkus zehn, as
fünfzehn und Johannes dreißig re ach der Hımmelfahrt Christı geschrıeben. Ebd 63 Zur Brotvermeh-
Iung be1l den Bogomıilen ahnlıch. Ebd

Mt 9 1—8: 2,1—12; ö
Mt 4,13-—21; 8,1—10; KJoh 61 1B:

Delaruelle, La pıete populaıre age, Turın 195 160
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kırche mıt Dominanz der Lalen. Alleinige Mıtglıeder der Kirche WarTrecenh be1 den Ka-
tharern einstige Laıen, dıe In eıne Mönchsstan eingetreten Das konnte
aum anders se1ın In Zeıten, INn denen 6c5S keıne eigenständıge chrıstlıche Laienethık
gab S1e W ar eıne Entdeckung des Spätmuttelalters, und DbIS In nahmen dıe Laien
IN der chrıstlichen Gesellschaft HUr annn einen geachteten (O Z eIN, WENLN SIEC die
Geistlichen Un\em die Önche nachahmten?®

Irotzdem gelang 6S Morghen WI1Ie keinem anderen, dıe hıstorısche Bedeutung der
Häresıe In ıhrer relıg1ösen Anzıehungskraft sehen, dıe iıhren dırekten und ebendi1-
SCH Ursprung eher In den sıttlıchen Forderungen des Evangelıums als In den Ogma-
tiıschen Auseiınandersetzungen und In den soz1al-Okonomischen Verhältnissen hatte
DıIe orlentalısche erkun (manıchäıisch-dualistische, paulıkıanısche, ogomıilı-
SC der mıttelalterlıchen Häresıe W dl für ıhn eine unbewlesene Annahme Dıie ul-

sprünglıche aszetisch-rigoristische usrıchtung der häretischen ewegungen des
11 Jahrhunderts hatte iıhren rsprung 1m buchstäblich verstandenen Neuen Jlesta-
ment und In selner ununterbrochenen und aktuellen Vıtalıtät.

Der Versuch Dondaınes, der In der Zwischenzeilt seıne ursprünglıchen Ansıchten
aufgegeben hatte, dıe fundamentale ese orghens mıt der Behauptung entkräf-
ten, dals dıe häretischen (katharıschen) ewegungen 1Im Mıttelalter bogomıilıscher
erkun sind”?, hatten keıne Zustimmung gefunden. DIe zwıschen Morghen und
Dondaıne Ende der vierz1ıger He begonnene Dıskussıon über den Katharısmus als
genulne CAr1IS  WeONe abendländısche ewegung (Morghen) oder als dualıstische (neo-
manıchäısche, bogomilısche) ewegung (Dondaınne) ZUT Gründung der ZWel
Schulrichtungen den Hıstorıkern rankreıchs und Italıens. Dıie Schülerın VOIN

Dondaıne und VON ugustın Flıche, Christine Thouzellier“®. seizte dıe Veröffentl-
chung der katharıschen Quellen fort, ohne 1Im Vergleıich ZU Gedankengut iıhrer Leh-
HCn nennenswerte Fortschritte verzeichnen können. Irotzdem brachte sS1e dıe An-
sıcht Dondaılnes In der Sorbonne, der Ecole pratique des hautes Etudes In Parıs
WI1Ie in der en der SOurCes chretiennes, deren Giründer De ubac, Denıielou und
Mondesert ZUT Geltung. urc dıe Studierenden der Sorbonne und In-
stitut Catholique de Parıs wurden dıese Ansıchten außerhalb rankreıchs, VOT em
In den osteuropäıischen Ländern, bekannt emacht und konsequent vertreten

Im en rankreıchs, In Mıdı und Languedoc, den ehemalıgen Hochburgen des
Katharısmus, wurde dıe Glorifizıierung des Katharısmus einem Wesenselement

Vgl Morghen, Movımenti, 25 f
Vgl Dondaıine, L/’orıgine de L’heresıie medıievale, ıIn Rıvısta dı Storli1a Chıesa In Italıa (1952)

Vgl IThouzellıer, atharısme ef Valdeısme Languedoc la fın du XII“ eT du siecle:
Polıtique pontıficale, Controverses, Louvaın Parıs 1969; eresie ei heretique: V audo1s Cathares, Pa-
tarıns, Albıgeo1s Storl1a Letteratura AaCColta dı est1 146); Roma 1969; Lıvre de euxX princıpes

SOUrCces chretiennes 198), Parıs LOMS: Rıtual athare SOUrces chretiennes 286)5 Parıs 1977
41 Hıer sınd erwähnen dıe Arbeıten des kroatıschen Historikersy äanjek, der VOI em seıne Aufmerk-
amkeıt der TE der hosnıschen Kirche gewıdmet hat Vgl Sanjek, Les chretiens bosniaques el les
rpouvement athare SV sıecles, Brüssel 1976, SOWI1IEe dıe kroatıiısche Ausgabe VonNn 1975 Dıie Arbeıt
Sanjeks ist eın wertvoller Beıtrag ZUT Bereinigung der bosnischen Kırche VO den falschen Bezeıchnungen
als eıne bogomıilısche der Kırche.



Petar Vrankıc

des okzıtanıschen Lokalpatriotismus  &2  . Trst dıe Herausgabe der Inquısıtionsakten
VOoN Montaıllou Urc Jean Duvernoy““ und ihre Auswertung Urc Emmanual Le
ROy Ladurie*  4 SOWIEe Ure Duvernoy selhst*> ze1ıgte, daß der Katharısmus den g _
nulınen chrıistliıchen Konflıkt zwıschen Weltentsagung un Weltverwandlung wıder-
spiegelt, WI1e CS dreißig Tre Grundmann, Morghen, Dondaıine (n seinen
Früharbeıten), ansellı und teilweıise Borst erkannt en Um das Bıld der hıstor1-
schen Erforschung des Katharısmus In Südfrankreıc komplettieren, dartf 111a das
Centre National d’Etudes C’athares In Villegly be1 Carcassone SOWIE dıe Cahiers
de Fanjeaux  S  C dıe se1lt 1966 erscheınen, nıcht unerwähnt lassen. Obwohl Urc be1-
de nıchts Substantıielles für dıe hıstorische Forschung alls Tageslicht gefÖördert WUT-

de, tellen diese Veröffentlichungen den Reichtum der südfranzösıschen. VOT em
der okzıtanıschen Kultur- und Kırchengeschichte In der dieser Zeıt kulturell
führenden Regıon Kuropas heraus

In der Zwischenzeıt hatte auch In talıen das Interesse für dıe katharısche Häre
S1e nıcht nachgelassen, W1e dıe Arbeıten VON a0Q0u Manselli”?, einem Schüler
und Jüngeren ollegen VOIN Morghen zeıgten. DIe Veröffentliıchungen der Inquıisı-
tıonsprotokolle VONN Bologna (1291—15308) Wr Lorenzo Paolini > SOWIEe dıe TDEe1-

Vgl Griffe, Les debuts de |’aventure athare Languedoc 140—1 190), Parıs 196 /: Le Languedoc
athare de 190 1210, Parıs OE Le Languedoc athare m de la (roı1sade (1202—1229), Parıs
1973; Le Languedoc athare eft Inquısıti1on (1229—1329), Parıs 1980:; Delaruelle, 25  etat actuel des etu-
des SUT le catharısme, In Cahlers de Fanjeaux 3 (1968) 19—41: Le geme d Oe: "homme mediıterraneen. (d9-
hıers du 5ud, 1942:; iLa VvIe quotidıenne des athares du anguedoc sıecle, Parıs 1969; Le
catharısme Languedoc eISs 1200 Une enquete, In Annales du Mıdı H (1960) 149—167: Blum, Les
cathares. Parıs 9085
43 Vgl Duvernoy Hg.) Le registre d’1inquısıtion de Jacques Fournıier, ä  A  eveque de Pamıers (1$ ö—1325)
e< Bıblıotheque merıdıonal, 2€ ser1e Toulouse 1965 On

Vgl ‚eTOY Ladurıe, Montaıllou, vıllage Occıtaıne de 1294 1324, Parıs 1975
45 Vgl Duvernoy, Le catharısme La relıgıon des cathares, Toulouse 1976:; Le catharısme Il
L ’hıstoire de athares, Toulouse 979

Dieses Zentrum publızıerte dıe Zeıtschrift eresIils. Revue d’heresiologie medieval. Seıt 1983 sınd mehr
als erschlenen. In dıesem nternehmen besonders Renel ıchel Rogqubert und Anne
Brennon aktıv Vgl (  I Les cathares 25  el  ternal combat, Parıs O2 oquebert, L/’epopee catha-

1—1 J1 oulouse Brennon, Le Tal visage du catharısme, Toulouse 9088
Seıt 965 sınd erschıenen. DiIie (1968) (1979) und (1985) sınd dem Katharısmus

In Lanquedoc gew1ıdmet. DIie eele dıeses nternehmens War Frau Marıe-Humbe: Vıcaıire, dıe uch sehr
interessante uTisatze ber den Katharısmus veröffentlicht hat. Vgl M.- Vıcaıre, Les Vaudoı1s ei Pauvres
catholıques Contre les athares s1n Cahılers de Fanjeaux (1967) Le Catharısme:
uUuNle relıg10n (1935—1976), ın Cahıers de Fanjeaux (1979) 381—409; L’actıon de l ense1ignement de
la predıicatıon des Mendiants V1S-A-VIS des cathares, ın Cahlers de Fanjeaux (1985) DA

ber dıe Kultur-, Soz1al- und Kırchengeschichte VO  } Languedoc, Provence un! allgemeın Suüdfrank-
reich 1Im Jahrhunder' vgl de NVacs). Vaıssette, Hıstoire generale de anguedocC V1I-
Toulouse

Vgl ansellı, Su eresie de]l secolo XII Studı StOr1ICI Roma OS L/’eresia de]l male, Na-
polı 1963, 1983:;: secolo A, Roma 1983; La relıgıon populaıre oyen Age, Parıs ontrea S:

secolo A<l Relıgione popolare ed eres1ia, Koma 1983; Scriıttı sul Medioevo, Roma 1995
DiIie wichtigsten 1fe VON Paolını L/’eres1ia Bologna fra 111 IN secolo, L/’eresia caftara alla f
de]l duecento SfOTICI Roma 1975:; De officio INQULSLIHONIS. La procedura Inquı1sıtor1a-

le Bologna Ferrara nel Irecento, Bologna 1976; cta Officuh Bononıe abh 11NO 291 ad
[1UM 10, hg VOINl Paolını und Orol1 S ontı PCI la stor1a alıa 106), Roma 984
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ten VoNn Merlo>! ber dıe Häretiker und Inquıisıtoren In Pıemont sSınd nıcht VCI-

SCSSCHH.
DiIe Gegensätze den führenden Erforschern des Katharısmus ın talıen und

In Frankreıich SOWIEe dıe unterschiedliche ertung der mıiıttelalterliıchen häretischen
ewegungen führte offensıchtlich den Z7WEeIl heute tonangebenden Rıchtungen in
der europäischen Erforschung der katharıschen Häresi1e. Der Schwede Söderberg sah
Im Katharısmus dıe Lehren des alten Gnost1z1ısmus, dıe VO zweıten bIs ZU ZzWOILlIT-
ten Jahrhunder.: MUnNnNAdlıc uberle{lTer‘! wurden  2 Dieser Ansıcht schloß sıch auch der

53englısche Hıstorıker SIT Steven Runcıman der In seinem Werk dıe 1im Chrısten-
{u  z vorhandene dualistische Tradıtıon, dıe ıhren rsprung 1m (Gnostizısmus hatte
und ıhren Höhepunkt 1im Miıttelalter erreıichte, darzustellen versuchte>“*. Im Grunde.,
meınt Runcıman, standen jedoch dıe mıiıttelalterlichen Sekten Manıs System näher
als dem Chrıstentum: I1Nan habe 1m Mıttelalter Ja auch alle Dualısten tür Manıchäer
gehalten. Es ist e1iIn begreifliches Bestreben. mıttelalterliıche Anschauungen bıs In dıe
Antıke zurückzuverfolgen. Ihm steht eIn dıfferenzierendes en gegenüber, das
Jeden Generalnenner mıt Miıßtrauen betrachtet. Das gılt auch für den chrıistlıchen
Dualısmus, der schon VOT Runcıman postulıert wurde>>. Runcıman 1st überzeugt,
da INan diese Iradıtion ununterbrochen nachweısen könne und dort, eıne ÜUC
vorhanden ıst und keıne Bewelse beızubringen sınd, diese Urc Hypothesen oder
Ür dıe nalogıe selen. on vorher hat der In (Oxford eNnrende S 1a-
wIst DımutrIi Obolensky”® In se1lner Darstellung das K Aufleben des Manıchäis-
INUS 1m Bogomilısmus und iIm Katharısmus gesehen?”.

Vgl erl1o, Ereticı Inquı1sıtorı ne socl1etä pıemontese del recen! Torıno 19 Eireticı ed
eresie medıievalı. Bologna 089

Vgl Söderberg, La relıg10N des athares Etude SUuT le gnNosticısme de la basse antıquıte du
ADC, Uppsala 1949 Aus der vergleichenden Betrachtung erg1ıbt sıch für ıhn eine phänomenologische Kon-
vzordanz VO  S Paulıkanern, Bogomıilen und Iın verstarktem Maß Katharern, AUS der ıne Kontinuntät
ableıte Ebd 26% Das Gemelnsame sınd gnostische Auffassungen. Freılich umfaßbt dıeser Begrıff eın
SAalNZCS Bündel VON Anschauungen und paßt deswegen auf verschiıedenartıge Erscheinungen. Be1l den
nannten Sekten findet Söderberg andererseıts iıne SEWISSE Autonomıie der Lehren Für den Hıstoriker g1bt

Jedenfalls keıine Brücke zwıschen dıesen und den Bogomuilen. TOtzdem behauptet SÖöderberg AdUus phä-
nomenologıschen Gründen dıe Ex1istenz eiıner Tradıtionskette hne Unterbrechung zwıschen dem (Ginost1i-
ZISMUS des Mıttelalters und jenem der Spätantıke. Ebd 268 Hıer ann eher ıne psychologısche ähe
geben DiIie Welt als unreın und VOI bösen Archonten beherrscht anzusehen, entspricht eıner menschlı-
cher Befindlıchkeıt. einem Lebensgefühl, das Ahnlichkeiten VON Lehren führen ann. eDbenDeıl wurde
Gnostisches UTe| chrıistlıche Apologeten der ersten Jahrhunderte schrıftlıch weıtergereıcht. Sıe tanden
dıesem Lehrgut feindlıch gegenüber, iın der Art iıhres Denkens zeıgten sıch jedoch einıge gnostische Z/Züge
Söderberg spricht VO)  —_ der äres1e der atharer und der Neumanıchäer. Ebd

Vgl Runcıman, TIhe Mediaeval Manıchee: udY of the Chrıstian Dualıst Heresy, Cambrıdge 1955
Ebd.
Vgl Dondaıne, L/’origine,
Vgl UObolensky, The Bogomaiuls. udYy In Balkan Neo-Manıche1i1sm, Cambrıdge 1948
Ebd 24 DiIie Bogomıilen hatten dıe apostolische Sukzession, dıe Abfolge der Weıhen V OIl den ApoO-

steln her, ZUT eıt des KOosmas für dıe bestehende Kırche verworfen und für ihre Gemeninschaft och nıcht
behauptet. eTtz! näherte Ian sıch dıiıesem Prinzıp und zugleıch, wıederum ach dem Abbild der orthodoxe
Kırche, der Ausbıildung eiıner Hiıerarchie. Es gab 1U Bischöfe postel, Lehrer) und ann uch 1aK0O-

Eıne einheıtlıche hıerarchısche Spıtze hat ber ebensowen1g gegeben W1e ıne völlıg einheıtlıche Leh-
der Kırchen, VO  — denen 1167/ fünf. VOIl Konstantınopel bıs Dalmatıen, aufgezählt werden. Ebd 133
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Dıie Dıskussion ber den Katharısmus fand aber auch weıter In der englıschen und
amerıkanıschen Hıstori1ographie Wenn WIT VOIN den Arbeıten VOIN Obolensky
und Runcıman absehen, 1J]eferte dıe englıschsprachıge Hıstori1ographie bıs In dıe
sıebziger Tre dieses Jahrhunderts keıne nennenNswerten Beıträge. rst Urc
dıe Arbeıten VO  > Russel>®, Stayer”?, Wakefield®°9, Hamilton®!, Mundy®*, Loos  65
Moore  64  , Given  65 und VOIL em Lambert®® erreichte dıe englıschsprachıge TIOT-
schung der katharıschen Häresıe SOWIEe der anderen heterodoxen ewegungen des
Mıiıttelalters den iıhr ANSCINCSSCHCN altz In der hıstorıschen Erforschung des ıttel-
alters. el wurde fast einstimmı1£ dıe Kontinulntät zwıschen dem östlıchen Dualıs-
1I11US (Paulıkıaner, Bogomıulen) und dem Katharısmus des estens hervorgehoben
und VOT em dıe soz1al-ökonomischen und kultur-polıtischen /usammenhänge be-
(ONL, während INan das rel1gz1öse und geistige 1ma der Heterodox1e wen1ger be-
trachtete.

Eınen interessanten Eınzelfall In der Erforschung des Katharertums stellt ohne
Zweıfel dıe Darstellung der hbosnischen Kirche dar. ange Zeıt W ar diese heterodoxe
Gememninschaft als Anhängsel des Bogomıilısmus gesehen und ıhre Wurzeln In der

Vgl Russel, Dıssent and eiIiorm In the early 1ddle Ages, erkeley, Los Angeles 1965 Russel So-
braucht uch den Begrıff Reform dissidents für dıe Bogomıiulen beı Gerhard ('sanad Ebd Für ıhn sınd al-
le Gruppen V OIl Häretikern Reformer., und meınt: Ihr Puriıtanısmus habe dazu geführt, daß SIE dıe UALL-
stischen Elemente übertrieben haben, die IM Christentum selbst gegeben SINd. Ebd 191

Vgl Strayer, Ihe Albıgenesian Crusades, New ork 197
Vgl Wakefıield, Heresy, Crusade and Inquıisıtion In Southern FranceeLondon 1974

amılton, TIhe Albıgensian Crusade, London 1974; Monastıc eform, Catharısme and the (rusades,
London 1979

undy, Europe In the Hıgh 1ıddle Ages —London 1973:; I he Repression of the-
r'1sm Toulouse. The OYya: Dıploma of 1279, 1oronto 1985; Men and Women Toulouse In the Age of
the Cathars, ] oronto 1990
63 LOOS, Dualıst Heresy ın the ıddle Ages, Den Haag 1974 eın Überblick der dualıstiıschen Bewe-
SUNSCH 1Im Miıttelalter ist sehr übersıichtlich EbdASowohl be1l den Katharern als uch De1l den Bo-
gomılen handelt sıch N1IC 1Ine Erlösungsreligion, sondern dıe Befreiung UrC. Wıssen und
Handeln ach der (inosı1s. Man hat dıe Gnosı1ıs In ıhren verschıedenen /weıgen und Ausprägungen e1-
1918 künstlıchen ythos genannt,. Ebd

Moore, TIhe Ur1gins of edieVvVa| Heresy, In Hıstory 55 (1970) 21—306; The Bırth of Popular
Heresy, London 1975; The Or1g1ins of European Dıssent, London O Moore vertritt dıe ese
orghens, da sıch keine wırklıchen Bewelse für eınen Eınfluß der Bogomıilen auf dıe Lehren der aDend-
ländıschen Sektierer des I und en Jahrhunderts finden lassen. Dalj; CN einzelne, nıcht beweılsbare
Eınflüsse AUs dem sten gegeben hat, wırd Von Moore als eıne Möglıchkeıt zugegeben Ihe Or1g1ins of
edieva Heresy, 35

Vgl Gıiven, Factıonal polıtics In medieval soclety: Case udYy Irom fourteenth-century L ın
JM  ap (1988) 233-—2950; The Inquıisıtors of Languedoc and the Medieval Technology of Power, ın AHR

(1989) 326—359
Lambert, Francıscan Powerty. The Doectrine of the SOolute Poverty of Christ and the postels In

the Francıscan er 12 (d= 3258 London 196 I edieva. Heresy. Popular Movements from Bogomuıl
Hus, London 1977:; dt. Ketzereı 1Im Mıttelalter, München 1981 und reıburg 1991 In seinem Werk Me-
dieval Heresy eutsc. Ketzere1l 1mM Miıttelalter) bekennt sıch Lambert ZUT ese VOINN Morghen, Russel und
Moore. Es gab Eınflüsse AdUs dem Osten auf dıe katharısche TE 1m Westen edieva| Heresy, Dem
Bogomilismus Sfe. nächsten der Kreis AUS ıtgliedern der Oberschicht In Orleans Ebd 33 Lambert
egründet diese ese mıt dem Doketismus, der Handauflegung als Inıtıiatıonsrıtus, der Ehefeindschaft
und dem Vegetarıertums der Geistlichkeit VonNn Orleans.
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nE der 1im Jahrhunder AUsSs ulgarıen, Konstantınopel und Serbien vertriebe-
HCN Bogomıilen gesucht worden®”. ıne dıfferenzierende Meınung vertreten Racki®®
und se1ıne Schule DiIe bosnıschen Chrıisten sınd dırekte Nachkommen der BOogom1-
len AaUs Bulgarıen, Konstantınopel und Serbıen, aber zugle1ic Sınd SI eıne echte 11CO-
manıchälisch-dualistische Häresı1e, der 1m Miıttelalter dıe Albıgenser In udirankK-
reICcHh, Patarenen In der ombarde1ı und Katharer eın angehört en Dıe ab-
Sschlıehbende Meınung ber dıe hosnısche Kırche gab Sanjek ab L‘heresıie ıte hos-
NILAQUE est 1SSUEC du MOUVeEMenT cathare11  Die katharische Häresie im Licht der modernen historischen Forschung  Lehre der im 12. Jahrhundert aus Bulgarien, Konstantinopel und Serbien vertriebe-  nen Bogomilen gesucht worden®”. Eine differenzierende Meinung vertreten Racki®  und seine Schule. Die bosnischen Christen sind direkte Nachkommen der Bogomi-  len aus Bulgarien, Konstantinopel und Serbien, aber zugleich sind sie eine echte neo-  manichäisch-dualistische Häresie, der im Mittelalter die Albigenser in Südfrank-  reich, Patarenen in der Lombardei und Katharer am Rhein angehört haben. Die ab-  schließende Meinung über die bosnische Kirche gab Sanjek ab: L‘heresie dite bos-  niaque est issue du mouvement cathare ... Si on prend le terme cathare dans le sens  d’une heresie distinguant differentes categories d’adherents (auditeurs, croyants,  parfaits), on peut dire avec certitude que l Eglise des chretiens de Bosnie et de Hum  est cathare.  IT. Die Darstellung des Katharismus in den Lehrbüchern  Nach diesem Überblick der modernen historischen Erforschung des Katharismus  und seiner Lehre erscheint es notwendig, noch einen Blick auf die Darstellung des  Katharismus in allgemein bekannten Lehrbüchern der Kirchengeschichte im ange-  gebenen zeitlichen Rahmen zu werfen. Bihlmayer-Tüchle’° sehen in den häretischen  Bewegungen des Hochmittelalters teils Ausläufer der alten gnostisch-manichäi-  schen Sekten, teils Neubildungen, die aus Überspannung an sich berechtigter Re-  formtendenzen oder aus zügelloser Spekulation und Schwärmgeisterei hervorgin-  gen'!. Hinsichtlich der Katharer vertreten sie die klassische Meinung, die diese mit  der neomanichäischen Häresie der Paulikianer und Bogomilen in Verbindung bringt  und mit den Resten des alten Manichäismus im Westen und mit den sonstigen anti-  kirchlichen Tendenzen dieser Zeit verschmelzen läß  2  Professor David Knowles von Cambridge sieht in der Nouvelle Histoire de  l’Eglise’®, wahrscheinlich unter dem Einfluß seines Kollegen Obolensky, Koautors  des zweiten Bandes, in den Katharern die Nachkommen der bogomilischen Häreti-  ker, die sich von Konstantinopel aus über Bulgarien und Bosnien in Italien, im  Rheinland, in Köln, in Perigord und in Reims ausgebreitet haben, bis sie in Albi,  ©7 Vgl. D. Angelov, Der Bogumilismus auf dem Gebiet des Byzantinischen Reiches, Sofia 1948; A. Solo-  vjev, Autour des bogomiles, in: Byzantion 22 (1952) 81—-104; A. Schmaus, Der Neumanichäismus auf  dem Balkan, in: Saeculum 2 (1951) 271—-299; M. Loos, »L’Eglise bosnienne« dans le contexte du mouve-  ment heretique europeen, in: Balcanica 4 (1973) 145—161.  6® Vgl. F. Racki, Bogomili i patareni (= Posebna izdanja Srpske kraljevske akademije 87), Beograd 1931,  355—599; J. Sidak, Studije o »Crkvi bosanskoj i bogumilstvu«, Zagreb 1975; D. Mandic, Bogomilska  crkva bosanskih krstjana, Chicago 1972.  ® Sanjek, Les chretiens bosniaques, 213—214.  70 Vgl. K. Bihlmeyer — H. Tüchle, Kirchengeschichte II: Mittelalter, Paderborn !$1968, 220-225,  320-—330.  71 Ebd. 220.  72 Ebd. 221.  73 Vgl. M. D. Knowles, L’heresie, in: L. J. Rogier -R. Aubert - M. D. Knowles (Hg.), Nouvelle histoire de  l’Eglise II, Paris 1968, 437-449.SI pren le cathare AnNnS le SEeNS
Une heresie dıistingzuant differentes cCate2o0ries d’adherents (audıiteurs, AMES),
parfalts), peut lıre VeC certitude UE [ Eglise des chretiens de Bosnıie el de Hum
est cathare.

Die Darstellung des Katharısmus INn den Lehrhüchern

ach diesem Überblick der modernen hıstorıschen Erforschung des Katharısmus
und se1ner K erscheınt CS notwendi1g, och eınen IC auf dıe Darstellung des
Katharısmus In allgemeın bekannten Lehrbüchern der Kırchengeschichte 1m ANSC-
gebenen zeıtliıchen Rahmen werten. Bihlmayer-Tüchle * sehen ıIn den häretischen
ewegungen des Hochmuttelalters feıls Ausläufer der alten 2nostisch-manichdt-
schen Sekten, teıls Neubildungen, die ıU Überspannung sıch berechtigter Re-
formtendenzen oder AUS zügelloser Spekulation Un Schwärmgeisterei hervorgin-
gen Hınsıchtlich der Katharer S1e dıe klassısche Meınung, dıe cdese mıt
der neomanıchäischen Häresıe der Paulıkıaner und Bogomıilen In Verbindung bringt
und mıt den Resten des alten Manıchäismus 1m Westen und mıt den sonstigen antı-
kırchliıchen Tendenzen dieser Zeıt verschmelzen Läßt/2

Professor aVl' Knowles VON Cambrıdge sıeht In der OUuUvelle Hıstouvre de
l’Eglise73‚ wahrscheımlic dem FEınfluß SeINESs ollegen OUbolensky, Koautors
des zweıten andes, In den Katharern dıe Nachkommen der bogomilıschen Häret1-
ker, dıe sıch VON Konstantınopel AUsSs ber ulgarıen und Bosnıen In Italıen, 1Im
Rheınmland, In KöÖln, In er120r und In Reıms ausgebreitet aben, bIs S1e In Albı,

Vgl Angelov, Der Bogumıilısmus auf dem Gebiet des Byzantınıschen Reıches, Sofı1a 1948; Solo-
VJeV, Autour des bogomuıles, ıIn Byzantıon 22 (1952)z Schmaus, Der Neumanıchäismus auf
dem Balkan, In Saeculum (1951) 271—299; LO0OS, »L’Eglise bosnienne« ans le Contextie du C-
ment heretique europeen, ıIn Balcanıca (1973) 145 61
68 Vgl Rackı, ogomulı pataren1ı Posebna zdanja rpske Kraljevske akadem1]e SI Beograd 19531,
355 —599; Sidak, Studıje »Ctrkvı bosansko] bogumilstvu«, Zagreb 975 andıc, Bogomıilska
crkva bosanskıh krstjana, Chicago 1972

Sanjek, Les chretiens bosn1i1aques, —A
Vgl Bıhlmeyer JTüchle; Kırchengeschichte Il Mıttelalter. Paderborn 151068, 220—225,

320—330
Ebd 220
Ebd 221

73 Vgl Knowles, L’heresıe, ın Rogıer — Knowles Hg.) OuVvelle hıstoire de
l’Eglise 1, Parıs 1968, 437449
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Toulouse und Carcasonne ihre Heımat fanden/* Hans olter stellt in Jedins and-
huch der Kirchengeschichte” dıe SE auf, dal dıe Katharer einen manıchdisch
getfonten Dualismus IN der zweıfachen iıchtung einer absoluten UN einer gemdpLZ-
fen Form vertreten  76 Kaufleute und Kreuzfahrer hätten ıhn ach der Vertreibung der
Bogomıilen AdUsSs Konstantınopel Mre den Kalser anuel Komnenos VOIN Osten
mitgebracht”‘.

Demgegenüber macht August Franzen eınen Schriutt zurück, WEeNnN In selıner
Kleinen Kirchengeschichte'® behauptet, daß dıe Katharer-Bewegung einer genulmn
unchrıistlichen, manıchaisch-dualistischen urzel entsprungen se1 Dıie altgnosti-
schen Vorstellungen der Paulıkıaner, zusammengefTaßht VO  — dem Dorfpriester BOog0O-
mıl In der ersten Hälfte des Jahrhunderts, drangen ÜrC dıe wandernden Aand-
ler und heimkehrenden Kreuzfahrer 1iIm Jahrhunder INSs Abendland en In
eutschland, England, Trankreıc und talıen wurden S1e mıt einzelnen christliıchen
edanken verschmolzen und iıhre nhänger In eiıner katharıschen Kırche Organı-
siert/?.

Im zweıten Band der Okumenischen Kirchengeschichte® berücksichtigt 0oSse
Lenzenweger®! als erster den Verfassern der andbücher der Kırchengeschich-

dıe hıstorıschen Erforschungen der Nachkriegszeıt und versucht S1IEe sehr behutsam
In seıne Darstellung der Katharer aufzunehmen. Der wırtschaftlıiıch Gegensatz ZWI1-
schen Laıen und Klerus SOWIE der nıcht immer vorbıildlıche Lebenswande der Ge1lst-
lıchen hatten nla manch berechtigter Krıtik und ZUT Entstehung der Bewegun-
SCH gegeben, dıe e1ıne Besserung der Verhältnisse anstrebten®? Obwohl In der Ka-

Ebd 439 ach Meınung VO  5 Knowles WaTr dıe Te der Katharer In Theorıe und Praxıs VOIN Gruppe
Tuppe verschıeden. Man mte OUOrganısatıon und Rıtual des Chrıstentums ach und tutzte sıch auf dıe
dualıstische Iheorıe VOIl Gut nd Böse, e1s und Materıe Dem Prinzıp des uten, dem chöpfer der gE1-
stıgen Welt, STEe'| das Prinzıp des Bösen gegenüber, entweder eın rebellıscher göttlıcher Sohn der e1n DC-
allener ngel, e sıch In dıe Materıe verstrickten; T1STUS der oberste der nge der der este der
Menschen und wırd V OIl ott als Sohn ANSCHOIMNINECN., eın e1b und se1ın 10od Ssınd 1L1UT Erscheinungsfor-
INCIL, se1ın Tod hat keiıne Bedeutung, da dıe Menschen ÜURNG seıne ehre, N1IC: Urc seın Leıden erlöst.
Dıie Kırche 1st eın verderbter est eiINnes ursprünglıch reinen ebıldes, ihre Lehren sınd falsch, iıhre Sakra-

unwiırklıch Das Ite Testament Ist böse, das Neue göttlıch. |DIie Kırche der atharer bestand AUSs
wWEeI Klassen, eiıner kleinen und eıner großen. DiIie kleiıne Klasse der ollkommenen der der Reınen, dıe
der ewegung den Namen gab, tellte 1ne Hıerarchıe verschlıedener Stufen dar, deren ertreter als TeAdI-
SCI amtıerten. Sö1e wurden ÜUKC e1in akramen! der Inıtıatıon gewelıht, dem ıne strenge Prüfung VOTaUus-

S1Ng; Öschte dıe Uun! AUS, verlıeh den Heılıgen Geilist und übertrug dıe Machtbefugnisse des mtes
Dıieses akrament, das Consolamentum, verlangte ein en großer Strenge mıt ständıger Keuschheıt und
erzZıclc auf Fleischgenuß; amp und Eıd verboten. Ebd 440
S Vgl olter, Häretische ewegungen und dıe Anfänge der kırc  ıchen Inquısıtion, In ın Hg.)
andDuc der Kırchengeschichte Freiburg 1973, 128 S äres1e und Inquısıtion 1m 13 ahrhun-
dert; In Ebd 2682 3

Wolter, Häretische ewegungen, I2
Ebd

78 Vgl Franzen, Kleıne Kırchengeschichte, Freıburg 1965, 1er Ausgabe 984
Ebd 202

Kottje Moeller Hg.) Okumenische Kırchengeschichte 1L, Maınz 1973
81 Vgl Lenzenweger, Znl und Perıipetie päpstlıcher ac iın Kottje Moeller (Hg.), Okumeni-
sche Kırchengeschichte C Maınz 19738 182

Ebd. 132
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tharerlehre eutlc der Eıinfluß der Gnosı1s, des Manıchäismus, der Paulıkıaner und
der Bogomıilen erkennbar sel, SEe1 der Katharısmus auch 1m Westen als Massenbewe-
SUuNg aufgetreten®”.

Der und zugle1c der letzte Autor, der dıe Ergebnisse der Erforschung des
Katharısmus In selner erkannt und ın einem andbDbuc ollkommen aufge-
NOTNTIHEN und verwerteft hat, Ist l KS Vauchez®“*, Professor der Uniıversıtät Parıs
Nanterre. Im Band der Geschichte des Christentums  S5D geht VO  a der esSEe AaUS,
da dıe ngrıffe Gregors VIL und se1ıner nhänger, darunter auch der Maıländer Pa-
tarıa, simonıstische 1SCHNOTe und nıkolaılutische. nıcht 1m Zölıbat ebende TIE-
Ster, das Ansehen der Kırche geschwächt und dıe langwier1igen Kämpfe zwıschen
Sacerdotium und Imperium dıe Menschen verunsıchert hätten. ber dıe Hauptthese
der Reformbewegung Gregor VIL VOoO tadellosen Lebenswande des Priesters
als Voraussetzung für dıe Gültigkeıt der gespendeten Sakramente, wurde Ur-
ban I1 tallengelassen, den zahlenmäßıg stärkeren Klerus In Nordıtalıen und VOTI

em In Deutschland, der dem kaıserlichen ager ITreu geblıeben WAäl, ZEW1N-
ö Dıie Laıen und dıe Öönche, dıe In vielen Regıionen Kuropas eıne welıltaus

ogrößere als dıe Priester und dıe 1SCNOTe be1ı der Durchsetzung der eIiorm g_
spielt aben, ühlten sıch VON heute auf INOTSCH 1Im 1C gelassen. Da S1e ıhre radı-
alen Auffassungen über Kırche., Papsttum, Priestertum und i1stlıches en nıcht
aufgaben e1in echter Glaube MUSSE einem Verhalten erkennbar se1nN, das sıch
den Forderungen des Evangelıums INESSCH lasse gerleten S1e chnell In Konflıkt
mıt der Hıerarchle. Unter den Massen und ıhren Führern wurden dıe Forderungen
nach elıner AiImnen und auf jede aC verzıchtenden Kırche und das Verlangen ach
einem spiırıtuellen und auch moralıschen Christentum iImmer stärker. Das bıldete e1-
1910 günstıgen Nährboden für dıe Entwıcklung VON Häresien87

Katharısmus 1st alsSO für Vauchez keıne pessimıstıische Lehre, WI1Ie bıs Jetzt oft be-
hauptet wurde, sondern eıne befreiende Botschafit, da der In jedem Menschen VOI-

handene göttlıche Funke AaUSs dem Gefängn1s der aterıe ausbrechen könne. Somıt
1st dıe zentrale Aussage der Katharer nıcht der fundamentale Gegensatz zwıschen
Gut und BÖse, sondern mehr dıe Gewıißheıt, daß der ensch sıch der aC des BÖ-
SCH entzıiehen kann, dıe dıe Welt und dıe Schöpfung beherrscht®® Der eINZIgE
Weg dazu sSe1 dıe Nachfolge Chrıstı, des engelähnlıchen Gesandten (Gjottes. Er hat
den Menschen das Evangelıum gebracht, WI1Ie S1e mıt Gebeten häufig Vaterunser be-
ten) und gew1ssenhafter Askese dıe Reinheıt der eele erreichen könnten. Dieses
wahre Evangelıum Chrıisti wurde jedoch VON der katholıschen Kırche überdeckt Ob-
ohl S1e einstmals ZUl echten Gemeininschaft Chrıstı gehört hat, Urc iıhr Streben

Ebd 133
Vgl Vauchez, Von radıkaler Krıitik ZUT Häresıe, In ders., Machtfülle des Papsttums (1054—1274),

Freiburg 1994, 488 — 503
J ayeur Petr1 Vauchez Venard (Hg.), Dıie Geschichte des Christentums. Re-

11g10n2. Polıtik Kultur NN Machtfülle des Papsttums (hg VO  Z auchez), reiburg 1994
Vauchez, Von radıkaler Krıtık, 489
Ebd 4924973
Ebd 498
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ach aCcC und Reichtümern hat S1e sıch INSs ager des Teufels begeben DiIe einz1ge
wahre Kırche, dıe AdUusSs den honı homines oder honı christianı und AUS den homines
perfecti besteht, ist ausschlheßlic spiırıtueller Natur und stellt keıne wirtschaftlıchen
und polıtıschen orderungen dıe Welt

Dıie Katharer glaubten nıcht mıt der Kırche brechen mussen, sondern alle WIe-
der ZUT nNe der rkırche., den apostolıschen nfängen bewegen mMusSsen und
somıt ihre Lıturgıe übernehmen. Es gab 11UT SIM eINZICES Sakrament, Übertragung
des eılıgen Geıistes, Consolamentum genannt®”?. Man braucht nıcht ange rätseln,
daß eıne solche ehre, In der azu och auf dıe polıtısche aC verzıchtet wurde
und 1Ur och dıe Annahme besche1ıdener en In eld und Naturalıen empiohlen
wurde, t1efen INATUC be1 den Zeıtgenossen, besonders be1l den Gegnern der polıt1-
schen Ansprüche der Kırche, hınterhelß und be1 den breıten Massen Begeıisterung
auslöste. In vielen kırchlichen Kreisen herrschte dıe Überzeugung VOT, 111a habe CS

mıt einem grohangelegten omplott des Satans iun
|DITS Darstellungen VON Vauchez geben 1Im wesentlıchen dıe Ansıchten rund-

orghens, Dondaımines (n seınen Früharbeıten), Borsts, Mansellıs SOWIE dıe
anderer moderner Hıstorıker wıeder, dıe VOIN Anfang In den häretischen EeWe-
SUNSCH des und Jahrhunderts den genumen chrıistliıchen Schre1l ach dem
apostolischen en der Kırche gesehen hatten. Somıit entstand ZU erstenmal eın
Bıld, welches dıe Bedeutung der rel1g216s-doktrinären, soz1al-Okonomischen und kul-
turellen Faktoren als Beweggründe be1 der Entstehung des Katharısmus betonte und
dıe fünfzıgjährıge Erforschung der katharıschen Häresıe In der besten und vollstän-
dıgsten ZusammenfTfassung wledergab. ugle1ıc verwart Vauchez In se1ıner Darstel-
lung dıe klassıschen Vorwürfe., Polemiken und Deduktionen, dıe den Katharısmus
WI1Ie übrıgens alle anderen heterodoxen mıiıttelalterlıchen ewegungen mıt denen
der Spätantıike, VOT em mıt dem Manıchä1ismus, In dırekten Zusammenhang T1IN-
SCH wollten Irotzdem hat auch Borst recht, WE meınt, der Katharısmus W alr

erst der authentische Schre1 des mıttelalterlıchen Menschen ach eiıner Vıta apostoli-
( der Kırche SCWESCH, der aber zugle1ic mıt der dUus dem ()sten kommenden He

wurde und dıe westlıche Christenheıt VOT dıe ernfrage tellte WAas nutzt
dem Menschen, wWwWenn die Welt gewänne, aber seiner eele Schaden litte?
In der Ausemandersetzung mıt dem Katharısmus entschıed sıch kuropa der bıs
heute entscheıdenden christliıchen Weltanschauung: Die hiesige Welt 1st eine uf2d-
he des Menschen, Un hre Bewältigung Sel Daseinsgrund des Menschen?!

Ebd
oachım VO)  — Fıore (T eiıner der größten Ge1lister se1ıner Zeıt und des Miıttelalters überhaupt,

beschuldıgte dıe atharer, mıt den Sarazenen gemeInsame aC| machen und dıe Wiıderstandskraft der
Kırche dıe ächte des Bösen VO  S ınnen her auszuhonNlen. Vgl Thouzellhıer, Catharısme aldısme,
1 10—126. Anm. LOÖN:; Petrus VO)  —_ Vaux-de-Cernay, eın Zıisterzienser und seıt 1206 Katharermi1iss1ionar, be-
schimpft In se1ıner Geschichte der Albıgenser dıese, kann: Sıe se]len Strohhalme für das höllısche
Feuer, Ghieder des Antichrıist, Erstgeborene des Teufels, Verbrecher, euchnler und Lügner, dıe dıe Herzen
der Eınfältigen verführen. Guebın (E2:); Petrı Vallium Sarnallı Oonachı ystoria Albigensts I Lyon
1926, CapD 25
l Vgl orst, Die atharer, 1991, 218



Die katharıiısche Häaresıe IM Licht der modernen historiıschen Forschung
IT Grundzüge des Kathariısmus

Was 1st alsSO dıe katharısche Häresı1e AdUusSs der J® der modernen Historiographie?
Zusammenfassend soll zuerst betont werden: Tle häretischen ewegungen des Miıt-
telalters und dıesen dıe Katharer en prımär relız1öse Wurzeln Dıe
Evangelıen fast dıe einzZ1Ige Glaubensquelle der Häretiker. und dıe Rückkehr
ZUTl buchstäbliıchen Auffassung der Botschaft des Evangelıums 1st das Grundprinzıp
und dıe Dbsolut vorherrschende Ausrıichtung dieser Häresı1ie. Das gılt sowohl tür dıe
Bogomilen 1Im ()sten WIEe auch für Katharer, Waldenser Pauperes Chrısti und ahnlı-
che ewegungen 1m Westen. uch das Volksdenken hat eınen wıichtigen atz in der
Häretikergeschichte. Das W dI eın Volk, WIe CS olpe In der Theorıe des las-
senkampfes dachte92, sondern dıe vorhandenen Schichtungen wurden sıchtbarer
terschıeden. Obwohl 6S den Häretikern ach Grundmann Volkshäresien und
gelehrte Häresien  S gab, stand Begınn Jeder ewegung Ooder der sıch In eıner

oder In einem orf formıerenden TuUppe Jedenfalls eıne bıbelkundige oder AUS

dem Osten zurückgekehrte Person.
uch das exıstentielle Moment., dıe Lebenslehre, dıe eıne oroße gespielt hat,

besonders WENN Laıen eıne CUu«C Lebensform VOIN wanrha christlicher Inspıration
suchten, darf nıcht außer acht gelassen werden. In der Kırche wurde es auf dıe
Tre und ogmatı abgestellt, obwohl diese eıne sprachlıche chulung VOrausseTtz-
(S, dıe wıederum den Lalen fehlte DIie Katharer, WIe übriıgens alle anderen Ketzer
auch, hatten immerhın Glaubensüberzeugungen, dıe ıhnen wertvoll daß
S1e oft den Tod einem Wıderruf VOTSCZOSCHZ Abgesehen VO der rage ach
der Gültigkeıt der Sakramente der Unwürdigen W ar CS der Lebensstil des Klerus, der
se1ıt dem [al Jahrhundert kritischer als firüher betrachtet wurde. DiIies geschah Wr
eınen Vergleich mıt den posteln und ıhrem en mıt durchaus negatıvem esul-
tat für den Klerus Im Mönchtum hat INan selner Lebensform dıe ähe den
posteln reklamıert, die Mönchsrege ZUT ege der Apostel erklärt, und upe V OIl

Deutz wurde der olgende Satz zugeschrieben: Dıie Kırche habhe muit Mönchslehen
begonnen, enn alle Apostel UFTEN IN anrnhel Mönche?*
on se1t dem Anfang des In Jahrhunderts begann sıch das ea des Priester-

tums In dıe ıchtung des apostolıschen Lebens bewegen, das In Gemennschaft
und ohne Güterbesıtz des einzelnen gefü werden sollte In den ugen vieler Laı1en
genugten diese Ansätze nıcht, Ss1e wollten dıe totale Rückkehr ZUT apostolıschen Le-
bensform Da sıch der Klerus diıesem egehren nıcht ügen konnte, ühlten sıch dıe
Laıen ZUT1 Nachfolge der Apostel berufen und gerleten In Konflıkt mıt der Kırche
Der Anspruch, das en der Apostel führen. W arlr e1in fIfrommer unsch, solange
S1e als Laı1en nıcht das Predigtrecht In Anspruch nahmen. Sıe verstießen Urc seıne

Vgl olpe, Movımenti rel1210S1, 160170
Vgl Grundmann, Heresies heresies populaıres age, ın eresie el SOCI1etes ans

le Europe pre-industrielle, A VT s1ecles (=Cıivılısatıons SsOc1etes 10)} Parıs Den Haag 1968,
20922114 und Dıskussıon,2L

MM eNUu, Moines, clercs, laics, ıIn Revue d’hıstoire ecclesiastıque (1954) 59—89, 1ler 672 mıt
Anm
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Befolgung das Kırchenrecht und wurden des Ungehorsams Ja der Häre-
SIC bezichtigt bıs dıe Erlaubnıs ZUT Sıttenpredigt WG Innozenz {I11 teılwe1-
SC Ausweg AUS dem Dılemma bot ber auch Jen sollte CS nıcht Sahnz ohne NO
des Ortsbıischofs gehen gekleıdet dıe Form Erlaubnıs ZU redigen Evan-
gelısmus der Hıerarchie wurde weıterhın nıcht als eIorm
en dem Nspruc. auf apostolısches en W dl CS dıe Wendung er1-

kale Mıbbräuche dıe Bereıch der Reform ebenso WIC be1l den Häresıien auftauch-
Für el Reformer und Häretiker SINg S das Problem der Heılıgkeıt VO  =

Menschen und beıden der Begrıltf der Amltsheıiligkeit TeEM: Man forderte PCI-
sönlıche Heılıgkeıit VOIlN denen dıe andere retiten und selbst werden wollten
Das W dl nıcht blol R1ıgor1smus sondern zutiefst damalıgen Verständnıiıs staatlı-
cher WIC kırchlicher Urgane begründet

Die terrıtorıjale Verbreıtung des Katharısmus W dl sehr verschlıeden mıiıt ketzerre1-
chen und ketzerarmen egenden Das könnte auch polıtısche TUnN! gehabt en
SO gab CN Herzogtum Aquıtanıen keıne Katharer WOo Jjedoch keıne traffe
Zentralgewalt sondern der Kleinadel sıch selbst überlassen 1E WIC

Languedoc oder zwıschen den Mächten Jonglıerte WIC der Grafschaft
1oulouse W dl der en für dıe Häres1ıe gunslg Oft riıchtete INan dıe Bedürfnıisse
ach der Herren AdUus 1tsamıt den abhängıgen Personen (Famılıe Dıienerschaft
und Lehnsleuten ohne e1 CIM olıdes Pfarreiennetz ausSszubılden

DiIe ] heologıe des Katharısmus verzıchtete Tast vollkommen auf das hıstorısche
Moment S1e kennt keıne Entwıcklung der Kırchengeschichte und hat keınen Inn
für dıe heilsgeschıichtliche Bedeutung des en Bundes obwohl das Neue Jlesta-
ment vielen Stellen zurück auf das Ite JTestament Deshalb 1e den
Katharern 1Ur der Ausweg, entweder dıe Realıtät der Aussagen des Neuen Jesta-

und den eZzug auftf das Ite Testament bestreıten und SS allegorisc
deuten oder aber doch CINLSCS dUus dem en Testament als VON (jott geoffenbarbejahen””SO wurde 1ı Katharısmus CN Reduktion der Offenbarung IN-
INen dıe wliıederum neben der ıdeologischen auch GiING kulturgeschichtliche NSeıte
hatte Der Katharısmus W ar U elıgıon ohne Bıblıotheken GCING elıg1on te1lwe1-
SCT Dıstanz ZU geschrıebenen Wort Der wandernde Katharer mug 1ıbel-
kenntnisse WIC Schatz mıI1T sıch aber das Gedächtnis mıttelalterlichen
Menschen W dl WIC übrıgens jedes Menschen egrenzt

Wiıchtiger qals alle Texte für dıe Katharer dıe C1ISCHNCNH Lebenserfahrungen
und der AdUus ıhnen abgeleıtete Schluß DIe Welt 1ST böse Um diese Primäraussage
rankte sıch das Was über Iheologıe Kosmonogı1e und Kosmologı1e Psychologie und

ausgesagtl wurde Je schlıchter diese Aussagen W dl CIl einsichtıger
IchN S1IC für dıe Gläubigen Da dıe Welt OSse 1ST ann S1IC 1L1UT der Teufel geschaffen ha-

905 Corrispondente QUESTA CONSIderazione ı1l rifuto del Vecchio T estamento U: / lihrı moralı
profeticı CLIOE G(1LODbDe ı] Salterio ı Proverbi Ecclestiastico 11 Lihro della Saptenza ed profeti Ira C Ul
FTIM Isaıa eremia Ezechiele Daniele DI questl NMNZU dicevano he alcunı CYUN alı OT IN Cielo
pPrecCciısamente quelli che dal CONTLesSTLO risultavano OSTI della distruzione dı Gerusalemme DEI
C Ul E rıLlenevano [raltarsı Gerusalemme celeste Mansellı eIeGS1a de] male 207 Dondaıine LeI
her de duobus DFTINCIDILS



Die katharische Hädresie IM Licht der modernen historischen Forschung
ben Gott 1st allmächtig In dem Sınn, daß dıe hımmlıschen Lichtsphären und rel-
LICIH Geıister, auch jene der Menschen, AdUuS sıch entlassen hat Am Ende der Zeıten
werden S1e In den Hımmel und autf dıe CUu«c Erde, In das hıiımmlısche Jerusalem
zurückkehren. Jetzt aber sınd dıe Menschenseelen In der aterıe gefangen, Le1dtra-
gende eiıner materıellen egenschöpfung Urc den JTeufel, der e1in böser Sohn Got-
tes oder eın Gegengott Ist Der Teufel WAar der Herr der Finstern1s, dıe anfangs auf der
FErde herrschte, als S1e wust und leer W dl. der (jott hat dıe Welt geschaffen, der leu-
fel schled dıe Elemente und besorgte, Was weıterhın 1m Buch (Jenes1ıs lesen steht
Er hat auch dıe Weltregjierung inne. (rott ul nıichts IN dieser Welt er macht weder
Blüten noch Früchte, hbewirkt weder Empfängnis noch (rehurtDie katharische Häresie im Licht der modernen historischen Forschung  I7  ben. Gott ist allmächtig in dem Sinn, daß er die himmlischen Lichtsphären und rei-  nen Geister, auch jene der Menschen, aus sich entlassen hat. Am Ende der Zeiten  werden sie in den neuen Himmel und auf die neue Erde, in das himmlische Jerusalem  zurückkehren. Jetzt aber sind die Menschenseelen in der Materie gefangen, Leidtra-  gende einer materiellen Gegenschöpfung durch den Teufel, der ein böser Sohn Got-  tes oder ein Gegengott ist. Der Teufel war der Herr der Finsternis, die anfangs auf der  Erde herrschte, als sie wüst und leer war. Oder Gott hat die Welt geschaffen, der Teu-  fel schied die Elemente und besorgte, was weiterhin im Buch Genesis zu lesen steht.  Er hat auch die Weltregierung inne. Gott tut nichts in dieser Welt, er macht weder  Blüten noch Früchte, bewirkt weder Empfängnis noch Geburt ... Kurzum, er tut  nichts in dieser Welt”®. Es ist die Sache des Menschen, ein Nein zu dieser Welt zu  sprechen. Christus, ein Engel, hat dazu den Weg gezeigt und das richtige Gebet ge-  lehrt. Die Geisttaufe stellt die Verbindung zur Überwelt wieder her, sie erlöst den  Menschen von der Macht des Bösen. Eine außerirdische Hölle braucht es nicht zu  geben, denn diese Welt ist die Hölle””’. Erreicht man nicht die stabilitas in Gott, muß  die Seele von Körper zu Körper weiterwandern.  Nach Lehre der Katharer ging die Erbsünde nicht von Adam und Eva aus, sondern  schon von jenen Engeln, die von Gott abfielen und aus dem Himmel verbannt wur-  den. Auf Erden zu leben, ist die Strafe dieser Geistseelen. Die Sünde des ersten Men-  schenpaares wirkte sich insofern auf das ganze Menschengeschlecht aus, als durch  sie unter ständiger Mithilfe des Teufels die Abfolge der Generationen in Gang ge-  setzt wurde. Buße ist erst nach dem Empfang der Geisttaufe möglich, die Vollende-  ten sind Büßer für sich und die Menschheit”®. Die Möglichkeit zur Buße und Rück-  kehr in die immaterielle Welt hat Christus, der vorher ein Engel war und von Gott  wegen seiner Verdienste als Adoptivsohn angenommen wurde, den Menschen ge-  zeigt. Christus hat also nicht durch eine Opfertat die Menschen erlöst, sondern durch  die richtige Lehre*?, Der bei aller Phantastik nüchterne Zug der katharischen Theo-  logie wird hier besonders deutlich. Bejaht wird ein Mythos eher als ein Mysterium.  Auch die Trinität ist ja für den Katharer kein Mysterium'©°, So wie Christus sind  die Engel und die im Himmel verbliebenen Geister der gefallenen Seelen Emanatio-  nen Gottes. In der Geisttaufe findet die eingekehrte Seele ihren Geist, mit dem sie im  Himmel wieder vereint sein wird. Die Jungfrauengeburt hat nicht stattgefunden;  Christi Leib war ein Scheinleib, daher ist Christus nicht auferstanden. Alle diese An-  schauungen waren nicht dogmatisch festgelegt, sie konnten variiert werden. Maria  ist ein Engel, oder sie wird allegorisch als die Kirche verstanden. Neben Christus,  der aus dem Lichtreich kommt, gibt es einen bösen Christus, in Bethlehem geboren  ZVel, Duvernoy, La religion des cathares I, 71.  9 Ebd. 103; Dall’eternitäa della materia e dalla immutabilitä del mondo essi ricavavano anche la conclu-  sione che l universo non avrä mai fine e che l’inferno ed il fuoco eterno sono appunto in questo mondo e  non altrove simbolicamente intesi. Manselli, 207; Dondaine, a.a.O. 72.  3 Vgl. Loos, Dualist Heresy, 140.  Z Vgl. Russel, Dissent and Reform, 203.  100 Vg]. Loos, 140.Kurzum, er ul
nıichts IN dieser Welt?® Es ist dıe ACı des Menschen, e1ın Neın dieser Welt
sprechen. Chrıstus, e1in ngel, hat dazu den Weg geze1gt und das richtige g _

Die Gelsttaufe stellt dıe Verbindung ZUT Überwelt wıeder her. S1Ee erlöst den
Menschen Von der aCcC des Bösen. ıne außerıirdısche braucht Gs nıcht
geben, denn diese Welt 1st dıe Hölle?/ Erreıicht INan nıcht dıe stabılitas In Gott. muß
dıe eee VOIN Örper Örper weıterwandern.

ach re der Katharer ging dıe TDSuUunde nıcht VON dam und Eva dUS, sondern
schon VO jenen Engeln, dıe VOoN (Gjott abT1ielen und AaUusSs dem Hımmel verbannt WUT-
den Aufen Eben! 1st dıe Strafe dieser Gelstseelen. Diıe un des ersten Men-
schenpaares wırkte sıch insofern auf das Menschengeschlecht dUs, als Urc
S1e ständıger des Teufels dıe AbTolge der Generationen In Gang g —

wurde. Buße Ist erst nach dem Empfang der Gelnlsttaufe möglıch, dıe ollende-
ten sınd er für sıch und dıe Menschheit?® DIie Möglıchkeıt Z Buße und ück-
kehr In dıe immaterı1elle Welt hat Chrıistus, der vorher eın nge und VOIl Gott

selıner Verdienste als Adoptivsohn ANSCHOMM wurde, den Menschen g._
ze1gt. Chrıistus hat also nıcht Urc eıne pfertat dıe Menschen erlöst, sondern Uurc
dıe richtige Lehre??. Der be1l er Phantastık nüchterne Zug der katharıschen Theo-
ogle wırd 1er besonders EUI® BeyJaht wırd eın ythos eher als en Myster1um.

uch dıe TIrınıtät ist Ja für den Katharer en Mysterium  100  . SO W1e Chrıistus sınd
dıe nge und dıe 1mM Hımmel verbliebenen Gelster der gefallenen Seelen Emanatıo-
1910 Gottes. In der Ge1sttaufe findet dıe eingekehrte CeIle ıhren Geıist, mıt dem S1e 1Im
Hımmel wleder vereınt se1In WITd. DiIe Jungfrauengeburt hat nıcht stattgefunden:
Christi Leı1b War eın Scheimnleı1b, er 1st Chrıistus nıcht auferstanden. 1Tle diese AAT-
schauungen nıcht dogmatısch festgelegt, SI1e konnten varııert werden. Marıa
1st eın noel, oder S1e wırd allegorısc als dıe Kırche verstanden. en Chrıstus,
der AUuSs dem Lıichtreich kommt, g1bt CGS eınen bösen Chrıstus, In Bethlehem geboren

Vgl Duvernoy, ILa relıg10N des athares L, ll
Ebd 103: DalLl eternita materı1a dalla ımmutabilita del MONndo SSZ FLCAVAVANO anche Ia conclu-

SLONE che [ untıverso HON Vra mal fine che [ inferno ed Il fFUOCcO elerno SONMNO aAPDDUNLO IN queStLO MONdoOo
HON altrove sımbolicamente Intesl. ansellı, 20% Dondaıine,
08 Vgl LO0OS, Dualıst Heresy, 140

Vgl Russel, Dıssent and eform, 203,
100 Vgl LOOS, 140
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und dann gekreuzıgt Dıieser zwelıte Chrıstus hat und getrunken und 111all

behauptete Verbindung mıt Marıa Magdalena während der gule Chrıstus
der WAaNrNd, Fleisch annahm noch jemals der Welt Wr außer geistlicher Wel-

ONKörper des Paulus
DIe erchrung der eılızen W dl für dıe Katharer CN mÜhLZE nbetung der Kno-

chen  102 Sıe en dennoch dıe Sterblıchen Überreste ıhrer verbrannten Vollendeten
mıt Ehrfurcht gehütet und das Andenken diıeser Märtyrer 1 hochgehalten 1053

Den Katharern Wal CIMn Argern1s für ote beten oder ıhre Örper feiıerlich ZUT etz-
ten uhe betten Mıt dem Tode 1SL es entschıeden eınten dıe Katharer Der
Örper wırd NC wlıeder aufstehen ber nıchtsdestowen1ger beten dıe Katharer für
ihre C1ISCNCNH Toten, und WECNN SIC SIC auch ohne Zeremonıien beerdigen, en SIC
doch ıhre CISCHNCH Friedhöfe und tragen dıe Leiıchen ıhrer Vollendeten andächtig
Grabe 10

DIe Gesamtstellung der KatharerZ katholıschen Kırche 1ST überall VOIN bewußter
Ablehnung und unbewußter Nachahmung gepragt Deshalb finden sıch alle ATZU-

dıe dıe abendländıische Spırıtualität dıe Römıische Kırche rheben
konnte Uun! der Katharer ast alle Eınrıchtungen der katholıschen Kırche ha-
ben C1IN1C Parallele katharıschen ult Der katharische Kirchenbegriff 1ST 0_
UE HUr darum mupßhte ıhm dıe katholische Kırche als die teuflische Gegenkirche
scheinen. 105

Zusammenfassung
Vollständıigkeıt dere des Katharısmus erstreben 1SL unerreichbar und ent-

spricht nıcht dem WeC diıeser Darstellung Vollständıigkeıt der hıstor1ographıischen
Meınungen ber das Katharertum 1ST unüberschaubar geworden Irotz der Notwen-
dıgkeıt mehr dıe Quellen erschhehben und dıe bekannten Lıichte
der CWONNCNCNH Erkenntnisse betrachten erwelst CS sıch als rıngen notwendı1g,
dıe synthetischen Darstellungen des Katharısmus anzustreben Er muß SCINCIN
wahren Istlıchen rel1g1Öös doktrinären kultur polıtıschen und sOoz1al OÖökonomı1-
schen Mılhıeu des und Jahrhunderts eingeordnet und als CN zunächst VON

101 Guebin Hystoria Albigensis I CaPD
102 OTS Diıe Katharer, 22()
103 Ebd Douaıs Les heretiques du Mıdı treizieEme sıecle Cing PICCECS inedıtes Annales du Mıdı

(1881) 36 / 379 1eTr 376 DiIe Vollendeten der Katharer entsprachen manchem dıesem altbekannten
ypus Man sah ıhnen heilıgmäßıge Asketen und bat ıhren egen WEeNn SIC ihren dunklen Ge-
wändern vorbeıschrıtten ber Zeıten der Verfolgung mußten SIC sıch arnen, und manche V OIl ıhnen
SCH andere egenden, S1IC unter Namen lebten Vgl Guebin, ystorıa Albigensis IL, CapD
Ahnlıches wIırd VOIN Waldensern berichtet, dıe sıch ı dıie Iracht der verschiedenen Stäünde UN Handwer-
ke kleideten. Als Nan VOI iıhnen iing, TU mehrere olcher Tachten und Abzeıchen mıt sıch Vgl

elge DIie ersten W aldenser I Berlın 1967 3005
104 OTS Dıe atharer Z20 Gulraud Hıstoire de 1 Inquıisıtion age 1 Parıs 1935 166
105 OIrSs DıIie Katharer 22



Die katharısche Häresıie IM Licht der modernen historiıschen F, 0fschun Q
der orthodoxen Ke abweıchende Weltanschauung betrachtet werden, dıe mıt der
eı1ıt eıne Häresıe und eıne parallele Kırche wiırd, aber zugle1ic dıe Aspıratıon nıcht
ufgı1bt, chrıstliıch bleiben

Der hıstorıschen Forschung des Katharertums sollte Jede Glorifizıierung dieser
Häresıe TeEM! SeIN. S1e darf nıcht einem Okalen un: romantıschen Patriıotismus
terlıegen. Von dieser Begeıisterung älßt sıch Duvernoy Anfang seINes Buches
verleıten, WEeNN sagt Das Katharertum 1St eine der grohen Religionen der
Menschheıit, SIe herrschte über dıe Seelen Von Kleinasıen his ZU. Aanflı VO

zehnten Jahrhundert hıLs mindestens ZU. fünfzehnten, enn IC mischt sıch mut dem
slawisch-byzantinischen Bogomilismus.  106 Eiınen weıteren Schriutt ın der Glorıifizlie-
IuUuNg der Katharer hat Jean Pıerre Dubuc!9” In seiInem Buch ber das katharısche Ge-
ankengu gemacht. Darın vertritt uCcC dıe eEse daß schon 1mM Jahrhundert
ach Chrıisti der Wıderstand der Erniedrigten dıe römısche Artıstokratıie be-
SONNCH hat Die reinen Chrısten, dıe Katharer, en dıe wahre und unverfälschte
elıgı1ıon Jesu Chrıisti bIs In UNsSCIC Jlage bewahrt /u ıhren Prinzıplen Za der Jau-
be eıne Seelenwanderung und dıe Famılıe, In der das Evangelıum gelebt wWwIrd.
DiIie Devıse der katharıschen Famılıe ist Freiheıit, Gleichnheit, Brüderlichkeit'©%

DIie Geschichte kennt sıch mıt den ythen Jeder Zeıt aUuUs Sıe {ut sıch 11UT scchwer
mıt den Mythen ber dıe ythen.

106 Duvernoy, La relıgıon des cathares, Toulouse 1976
107 Vgl ubuc, La pensee cathare MOS sıecle, Narbonne 1970
108 Ebd 3 —9, 134. S



DIe definıtiv vorgelegten Wahrheıten
1Im Sinne der »Professi1o 1de1« 1959

Untersuchungen ZU Motu rOpr10 >Ad uendam 1dem«

Von Ernst UFKNAF Wıen

Am Maı 199% hat Johannes Paul I1 MOTCU pPrFOprLO das Apostolısche Schreıben
tuendam fidem erlassen eiıne Gesetzeslücke 1im eX Iurıs ( anonıcCIı 1983
schlıeßen Wenn INan dıe staatlıche echtssprache gebrauchen möchte, könnte

111a9 der CN Se1 novelhert worden. Bemerkenswert Ist abeı, daß dıe Kır-
che normalerweıse solche Novellıerungen verme1l1det. Ihre Kechtsordnung welst eiıne
viel orößere Stabıilıtät auftf als dıe der einzelnen Staaten. W as sıch nıcht 1Ur AUS$ der
20  Jährıgen, ungebrochenen Rechtstradıtion diıeser Kırche erklärt. sondern auch
AdUus dem spezıfiıschen Gegenstand ıhrer Normen, dıe allesamt auf dıe Salus ANL-

abzıelen. Das hbonum COMMUNE spırıtuale unterliegt zweiıfellos wen1ger der
Veränderung als das zeıtlıche Geme1nwohl, dessen Förderung und egelung dıe
staatlıchen (Gesetze bemuüuht SInd.

Wenn der aps also das kırchliche Gesetzbuch novellhert, 1st dahınter eın wırk ı-
ches Bedürfnıs vermuten Sonst begnügt sıch der Heılıge Ja bekanntlıc Qa-
mıt, CUC allgemeıne Kırchengesetze zusätzlıch ZU CX erlassen. Man en
etwa dıe spezılısch lıturg1ischen Normen : INan en dıe rechtliche egelung
der Mılıtärseelsorge, dıe 111a 1Im eX vergebliıch sucht und dıe erst später UG
das Spirituali mılıtum erfolgt ISt; 111a en dıe Bestimmungen über
dıe elıg- und Heılıgsprechungsverfahren, dıe der CX 1917% och enthalten hatte.
dıe 1L1UN aber extrakodiı1zıal Urc dıe Apostol Konstitution Dıvinae perfectionis
Magıster geregelt SINd. uberdem werden fortlaufen einzelne Bestimmungen des
eX UTE den Päpstlıchen Rat für dıe Interpretation VoN Gesetzestexten authen-
tisch interpretiert, wobel diese Auslegungen, WEENN S1e. In den Acta Apostolicae 3S
verlautbart weden, Gesetzesrang besıtzen, daß sıch der Heılıge damıt 1910115
malerweıse eiıne Novelliıerung »erSpari«.

Es ist alsSO auffallend, daß der Gesetzgeber In dıesem Fall dırekt In dıe Normen des
exX eingreıft, dal INan hınter tuendam fidem eın bedeutendes nlıegen VCI-

muß Und In der Tat der Heılıge Vater bringt GCs schon In den ersten Worten
des Motu propr10 ZU USATuUuC Zum Schutz des AUDeENS der katholischen Kırche
gegenüber den Irrtümern, die hei einıgen Gläubigen auftreten, insbesondere hei de-
NEN, die Sıch mut den Diıszıplinen der I heologie beschäftigen, schien Uns, deren
Hauptauf2zabe LST, dıe Brüder LM (Glauben staärken (vel Lk y  9 unbedingt
notwendig, INn dıe geltenden Texte des eX Normen einzufügen, UNVC. dıe UU -
drücklich dıie Pflicht auferlegt wird, die VO. Lehramt der Kırche In endgültiger Wel-

vorgelegten Wahrheiten heachten

AAS (1998) 457-—461; deutsch In »1.’OÖsservatore ROomano«, 1998,
Ebd



2Die definitiv vorgelegten Wahrheiten IM Sınne der »Professio fidei« 71989

Das Entstehen der Gesetzeslücke

Der CX Iurıs C’anoniCI schreı1bt be1l der UÜbernahme bestimmter kırchlicher
Funktionen dıe egung des Glaubensbekenntnisses VOT' DIe Teılnehmer Oku-
menıschen Konzıl, dıe NEeuU:  te Kardınäle und ıschöfe, dıe General-, Ge-
richts- und Bıschofsvıkare, dıe Pfarrer, dıe Theologieprofessoren, Ja schon dıe We1-
hekandıdaten VOT Empfang des Dıakonates mMuUSSsSen 1im Angesicht der Jeweıls im Ge-
N bezeıchneten Autorıtätspersonen eiıne ProfessioE ablegen, und ZW al ach
der VO eılıgen approbıierten Formel

Diese Oorme ist 11U1L1 1m Jahr 1959 In eiıner Fassung vorgelegt worden“.
Gleichzeıtig wurde für alle ZUT Professio fidel Verpflichteten Verlautbarung e1-
HCT entsprechenden eigenen Formel eın TIreue1d vorgeschrieben”, WI1Ie 11UT

VOoNn den Bıschöfen geleıistet werden mußte®.
DıIe GUC orme der Professio fide1 WIT werden S1e spater 1m Detaiıl analysıeren

1st länger als dıe rühere (von und untersche1ı1det rel Kategorien V Oll

Wahrheıten, dıe sıch der ZUT egung des Glaubensbekenntnisses verpflichtete
kırchliche Amtsträger In dıfferenzlerter Weılse Ööffentlich für gebunden erklärt In e1-
1ICT ersten groben Annäherung ann INan9E handle sıch

In Schriuft DZW. TIradıtion enthaltene, also geOoIenDarte Wahrheıten, dıe dıe
Kırche als geoffenbart vorlegt (Dogmen7); S1e mMussen ermıt göttlıchem Glauben
geglaubt werden:

Wahrheıten, dıe VO  — der Kırche auf definıtiıve Weıse gelehrt werden, auch
WEeNnNn S1e nıcht als geolIfenbart vorgeiragen werden;: diesen ist unerschütterlich
festzuhalten:;

Wahrheıten, dıe VO Lehramt In nıcht definıtiıver Weılse verkündet werden:
auch ıhnen 1st zuzustiımmen, und ZW al mıt relıg1ö6sem Gehorsam des Wıllens und des
Verstandes.

Der exX Iurıs ( /AanONnICL 1983 kennt dıe und dıe drıtte Kategorı1e dieser
Wahrheıten, chreıbt dıe Pflicht VOTL, ıhnen ın JC EISECHEN Weıise zuzustiımmen, und
TO auch für den Fall des Dissenses kırchliche Strafen dıe zweıte Kategorıe

A Cal  S 833 Es ist auf den ausführlıchen Kommentar dıesem Canon VO Fuentes hınzuweılsen,
ıIn arzoa, ıras/R Rodriguez-Ucana (Hrsg.) Comentarıo exegetico al COdi20 de Derecho ( AanONnL-
C I/15, amplona 1997, 234262

Kongregatıon für dıe Glaubenslehre, Professtio fidel el Iusiurandum fidelitatis In SuSCIpLiENdO OffiCLO
mIıIne Ecclesiae exercendo, 25 1989, ın AAS S 1 (1989) 104—106

Ebd
@ (©! ( dl  e 380
DıIe Professio fıdel verwendet den USdTUC »Dogma« N1IC Irotzdem wırd C: spatestens seı1ıt dem Va-

1kanum bıs In UNSCIC JTage vielTac. In einem SallZ bestimmten 1nnn verwendet, den der Sache ach uch
dıie Professio fidei meınt un! den WITr N1IC uletzt der Eıinfachheıit halber In dıesem Aufsatz dem ler-
MINUs »Dogma« unterlegen werden. Er ist gekennzeıchnet UG das Vorliegen VO)  —_ TEe1 Merkmalen,
dıe eıner kırchliıchen re zukommen: » Enthaltenseıin In der Offenbarung, (@) Bezeugung In Schrift
und Tradıtıon, (3) autorıtatıve Vorlage Urc. dıe Lehrverkündıgung der Kırche Dıese ann dıe allgeme1-

gewöhnlıche se1ın der ıne feierliıche, durch den aps der e1n allgemeınes Konzıl« Scheffczyk/A.
Ziegenaus, Katholısche Dogmatik [, Grundlagen des Dogmas, 139) Von vielen Autoren wırd der Jer-
mMInNus »Do 2Ma« allerdings auf feijerlıche Lehrentsche1ide eingeschränkt. Vgl Aazu uch Anm



Ernst Burkhart
aber ist ıhm unbekannt. Er pricht weder dırekt VonNn der Verpilichtung der Gläubigen,
derartigen definıtiv vorgetlragenen Lehren auf besondere Welse zuzustiımmen, och
kennt Strafen für den Fall der hartnäckıgen Verwe1igerung dieser Z/ustimmung.
Diese ÜUC sollte also mıt tuendam fidem geschlossen werden. uch Im eX
soll fortan SCHNAUSO WIEe In der Professioel ZU USATuUuC kommen, daß C
Wahrheıiten 21bt, dıe keıne Dogmen Sınd, dıe aber VOoN der Kırche auf definıtive We1l1-

gelehrt werden und denen seltens der Gläubigen unwıderrufliche Zustimmung
entgegenzubringen Ist.

Geschichtliches ZUF Professio fidei
Dıiıe PfliıchtZGlaubensbekenntnis 1st alt W1e dıe Kırche selbst Man annn

ZEM,; dalß 1E auft göttlıchem ee beruht Wer sıch Aun VONr den Menschen mMLr he-
kennt, dem werde ıch mich VoOr meınem Vater IM Hımmel hbekennen (Mt 10,32:; vgl

9,26) Deshalb Tklärt der Katechismus der katholischen Kirche Der Gläubige
Soll den Namen des Herrn bezeugen, indem er furchtlos seinen (G(lauben bekennt®.
Und anderer Stelle Vor Pılatus rklärt der Herr. »ICh hıin AZU geboren und AZU
In die Welt gekommen, daß ich FÜr die ahrneıl ZeuZ2niS ablege« (Joh Der
CHhrist braucht sıch nıcht »des ZeuZnisses Ür Ür errn« (2 Tim ScChd-
Ne  S In Sıituationen, die ein Glaubenszeug2nis verlangen, muß der Christ, WIE der hI
Paulus VON seinen Rıichtern, den Glauben unzweideutig hekennen. Er muß sıch
bemühen, (rott und den Menschen ımmer ein reines (Jewıssen haben« (Ap?224,16)?

Liturgıie und Kırchenrecht en diese allgemeıne Verpflichtung ZU auDens-
bekenntniıs se1ıt jeher 1Im 1INDIIC auf markante Anlässe konkretisiert. Bıs Z heut1-
SCH Jag chreıbt dıe Kırche das Glaubensbekenntnis In jeder Sonntagsmesse VOIL,
und ın bestimmten Fällen aufe, Fırmung, Priesterweıihe USW. hält SIEe dıe Gläubi-
SCH dazu CS In besonders feierlicher Form auszusprechen. Mıt mehr TUn
verlangt S1e dıe egung des Glaubensbekenntnisses als Voraussetzung ZUT ber-
nahme wichtiger Amter, dıe LainenNns der Kırche auszuüben Sınd, ist doch dıe Bın-
dung ıhrer nhaber das VOIN der Kırche gehütete depositum fidei Von unaufgebba-
HOI Bedeutung. Die kırchliche Autorıtät hat alur orge tragen, daß diese Bındung
sıch nıcht lockert oder verlorengeht.

Um Jetzt nıcht In eıne och fernere Vergangenheıt zurückzugehen, soll CGS genuU-
SCH, daran erinnern, daß das Konzıl VOIN Trient e1ın Glaubensbekenntnis e_
schriıeben hat!©. das VOIN aps 1US konkret Testgelegt worden ist!!. Es enthielt

KK 2145
KKK 2471
Konzıl VO  =) JIrient, SCSS de rei.. CAaD. 12 un: SCSsSS 25 de rei:., Cap Z vol S 162 182 Zur

geschıichtlıchen Entwicklung V Oll Trıent DbIS ZUT Oorme Von 1989 vgl Schmuitz, »Professio fidei« Un
»Iusiurandum fidelitatis«. Glaubensbekenntnis UN Treueid. Wiederbelebung des Antimodernisteneides?,
In »Archıv für katholisches Kırchenrecht« %, (1988), 355— 420
11 Inıunctum nODLS, 13 Ul 1564,
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das Nızäno-Konstantiınopolıtanum und 1m NSCHAIU daran In geralfter Form dıe
wichtigsten ehrpunkte des Irıdentinums, betreffend Schriuft und Tradıtıon, Sakra-

Rechtfertigung, Messe und Eucharıstıe, Fegefeuer, Bılderverehrung USW., auf
dıe eıne summarısche Schlußformel tolgte, In der dıe Unterwerfung dıe Be-
schlüsse er Konzılıen und dıe Ablehnung er VOINl der Kırche verurteılter Häres1i-

ausgesprochen wurde. Dieses Glaubensbekenntnis wurde beschworen  12  F ach
SC des Vatıkanıschen Konzıls wurde S Urc e1in ekre der Konzıls-
kongregatıon dıese Professtio el Irıdentina leicht erweitert‘>, eiınen spezif1-
schen ezug den HCUu definıerten Dogmen des Primates un:! der Unfehlbarkeıt des
Papstes herzustellen.

DIieses Glaubensbekenntnis wurde 1910 1US RO das Iuramentum
CONIFAa e modernisml, also den Sogenannten » Antımodernistene1d« e_

ganztl Er eZ0og sıch 1m NsSCHAIU dıe Professio 1  el fridentina-vaticana
zZzuerst urz und allgemeın auf dıe Annahme all dessen, WdS Vo. ırrtumslosen
Lehramt der Kirche definiert, behauptet und rklärt wurde‘>, ann Jene
kırc  1ıchen Lehren ausdrücklıch thematısıeren, denen dıe In den Jahren
VOT VO 1US verurteıilten Zeitirrtümer wıdersprachen: dıe Beweılnsbarkeıt
der Ex1ıstenz Gottes, das Vorliıegen außerer Beweiıise für dıe UOffenbarung, dıe
unmıttelbare tıftung der Kırche UIC Chrıstus, dıe unveränderlıiche Kontinul-
tat der Glaubenslehre USW. Der Antımodernistene1i1d W äal bıs In dıe Jahre unmıttel-
bar ach dem I1 Vatıkanum VO  —_ sämtlıchen Weıhekandıdaten abzulegen.

1967 chrıeb dıe Glaubenskongregatıon eıne NECUC Formel VOTLT, welche
dıe bısherige Professio el fridentina-vaticana und den Antımodernistene1d
ersetzte  16 S1e bestand AUs dem Nızäno-Konstantiınopolıtanum, dem eın kurzer
/usatz angeschlossen wurde!/ Dieser autete (im prıvater Übersetzung): Mıt
Festigkeit erkenne ich uch und em und jedem fest, WAadsS ezUÜgQ-
iıch der re des AUDensS und der Sıtten Von der Kırche sel HNC
feierliches Urteil definiert, sel UVFC. das Ordentliiche und allgemeine Lehr-
Aam.  s behauptet und rklärt wurde, und ZW WIe 1es VonNn Ihr vorgelegt wiırd,
hesonders Wa das (G(eheimnts der eılıgen Kırche Chrıisti, iıhrer Sakramente
und das ehopfer SOWLE den Prımalt des Römischen Pontifex betrifft.”©
Eıd wurde el keıner geleıstet.

I Für dıe Schwurformel vgl 1870
DIie wenıgen /usätze erscheınen In 869 iın eckıger Klammer.
Pıus Z Motu propr10 Sacrorum antıstıtum, 1910, E

S 2537
In der kurzen Eınleitung ZU Antımodernıistene1d behauptet allerdings hne Quellenangabe dıe

Eıdesverpflichtung se1 1M re 196 / suspendiert worden.
Vgl AAS 59 (1967) 1058
Diese Formel iıst In nıcht abgedruckt. Der lateinısche lext autete Fırmuter GUOGUE amplector el

HINeO OMNILA el SingZula GUAÄE CLIrCAa doctrinam de fide el MOFrLDUS ab Ecclesia, SIVve solemnı IUdICLO definita
SIVe Ordinarıo magZisterı10 adserta declarata SUNL, ab LDSCA DFrODONUNLUF, praesertim GUAE respi-
Ciunt mysterium SANCIAE Ecclesiae Chrıstti, eIUSGUE Sacramenta el Miıssae SacrıficiumuPrımatum Ro-
Manı Pontificis.



Ernst Burkhart

Die Formel der geltenden Professio fidel VON 71989

Am 1989 wurde 1m Osservatore Romano dıe NCUC, bıs heute In Geltung STEe-
en! orme für dıe Professio fidel veröffentlıicht, außerdem dıe Orme eINes Ireu-
eldes tür kırchliche Amtsträger. Letzterer W dl bısher 1L1UT für dıe 1SCNOTe e_
schrıeben gewesen  19 und wurde Jetzt (ın anderer Formulıerung) aktısch auf alle
Amtsträger ausgedehnt, dıe ach ( dl  S 8373 ZUT Professio fidel verpiflichtet sind?% Die
beıden Formeln wurden Isbald auch In den cta Apostolicae S publı-
ziert“!. st1eßen aber sofort auf Krıtıik, und /W dl sowohl formal-kırchenrechtlicher als
auch theologısch-inhaltlıcher

Dıie Formaleınwände bezogen sıch nıcht auf die Tatsache der Neuvorlage eiInes
Glaubensbekenntnisses Urc dıe Kongregatıon für dıe Glaubenslehre, dıe damıt 1L1UT
eıne AufTfgabe wahrgenommen hatte, dıe unzwelıfelhaft In ihre Kompetenz und
/ Wal sowohl ach der alten, VO  = Paul VI stammenden und gerade och geltenden
Geschäftsordnung der Römischen Kurıe gemä Regimini Ecclesiae UMNLVerSae (Nr.
136) als auch ach der dıe Urc dıe Apostolısche Konstitution Pastor Bonus
(Nr. 185) VO  > Johannes Paul 11 bereıts erlassen worden W dal. Die Krıtik eZzog sıch auf
dıe Tatsache, daß dıe Kongregatıon insofern ihre Kompetenz überschriıtten hatte, als
der Treue1d über dıe VOoO exX SCZOBCNCNH Grenzen hınaus auf eınen welıteren Per-
sonenkreıs ausgedehnt wurde, W dads einem Gesetzgebungsakt gleichkam, der eiıner
besonderen Ermächtigung Uurc den aps oder eiıner Approbatıon se1ınerseılts be-
ur hätte Der Formfehler ward Isbald behoben och 1mM selben Jahr wurde In den
cta Apostolicae S e1in Rescriptum Audıientia veröffentlıicht, In dem der Prä-
fekt der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre mıtteılte, dal dıe Formeln und
dıe dazugehörıgen einschlägıgen Anweısungen VO aps VOIL ıhrer Veröffentlıi-
chung In elıner Audıenz approbıert worden

DIe inhaltlıchen Eınwände bestanden TEeE1LLNC VOrerst weıter. Abgesehen VO 111a1l-
chen Protesten den Ireue1d (der aber eıne ange kanoniıstische Iradıtıon hat
und dem überdles unzählıge Parallelen 1m zıvılen Bereıich bestehen, dalß Se1-
LICT Legıtimität nıcht zweıfeln 1st und er JeT außer Betracht bleiben ann),
kamen S1e VOT em aher, daß manche Autoren nıcht einzusehen vermochten,
rın der Sınn der Erweılterung der bısherigen Formel der Professtioel lıegen sollte
In der notula eEXPOSIMONIS, mıt der dıe Jlexte offizıell vorgeste worden hatte
D lediglıch gehe1ßen, sSe1 notwendıg geworden, für das Glaubensbekenntnis und
den LICU vorgeschriebenen TIreue1d dıie diesem WEeC geeıgneten, nach Stil Un In-

Vgl @ (@ Call 380)
DıiIie C ormel, auf dıe WIT 1e7r nıcht weıter eingehen, ist 1ne andere als dıe für dıe Bıschöfe VOT

Amtsantrı: vorgeschrıiebene. Diese se1t 198 7/ In Geltung stehende Oorme wurde bıslang NIC| OTff1i-
ziell publızıert, ist ber abgedruckt De1l Schmutz, ©: 3/8 Schmutz deutet übrıgens eı kur10ser-
welse d]  9 der Salzburger Erzbıschof Eder habe VOT seınem Amtsantrı 1989 möglıcherweıse den Treue1d
och ach der alteren Orme AUS 1972 abgelegt.

Vgl Anm
AAS 8 ] (1989) 169 Vgl azu Fuentes, Sujecion del fiel [as nuevas formulas de Ia Profesion de

fe del Juramento de fidelidad, In »JIus Canonıcum« (1990) /—5 iınsbes. 520522
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halt mehr den Lehren des I1 Vatiıkanıschen Konzıls Un der darauf folgenden Oka
angeglichenen Texte hereitzustellen?. Und 1Im 1INDIIIC auf dıe Professio fid-

e1 hatte dıe appe Informatıon gelautet: Der 7zweılte Teıl wurde abgeändert UVFC.
Unterteilung INn rel Ahsädätze mut dem Zueil dıe Ordnung der Wahrheiten Un dıe enl-

sprechend erforderte Zustuımmung hesser unterscheiden?*

Innn und Bedeutung der rel Abhsätze der Schluhßforme
DiIie Schlulbformel, deren wesentlıchen Inhalt WITF, Was dıe reıl Kategorien VO

ahnrhe1ı anbelangt, eingangs bereıts VOLWECSSCHOMMECN aben, lautet Lolgender-
maßen:

»ICh, glaube fest un hekenne es und jedes, W IM Glaubensbekenntnis
enthalten LSt Ich glaube den einen (rott, den Vater, den Allmächtigen U  = und
das en der kommenden Welt men (Credo der esSeE)

Fest glaube ich uch a  es, WAdsS IM geschriebenen oder überlieferten Wort (Jottes
enthalten ıst UN VonNn der Kirche als Von (rott geoffenbart glauben vorgelegt wird,
sel durch feierliches Urteil, sel UNC. das ordentliche und allgemeine Lehramt

Maıt Festigkeit erkenne ich auch und em und jedem fest, W ezÜg-
iıch der re des AUDENS Un der Sıtten Von der Kirche endgzültig vorgelegt wırd.

upberaem ange Ich mut religiösem Gehorsam des Wıllens und des Verstandes den
Lehren dıie der @D oder das Bischofskollegzium vorlegen, WENn SIEC ıhr authen-
fisches Lehramt ausüben, auch wenn SIE nıcht beabsichtigen, diese In einem endgul-

Zfıgen Akt verkünden.«
Was den ersten Absatz CIM  9 unterlag keıner Verständnisschwıierigkelıt. Er

bezıieht sıch auf dıe Dogmen  26  9 also auftf Wahrheıten, dıe VON der Kırche als geoffen-
bart gelehrt werden, W ds>s auftf zwelılerle1ı Weılse geschehen ann Uurc feiıerliıche
Definıtion des Papstes cathedra oder eInes Oökumenıschen Konzıls:; Urc das
Ssogenannte Ordentlıche und allgemeıne Lehramt, Wn dıe übereinstimmende

27 AAS 8 1 (1989) 104; neuerdings wıeder ın »L ’Osservatore Romano« (dt.), 1998,
Ebd
DIe Jjer wiedergegebene Übersetzung sStammt AUSs dem deutschen »L’Osservatore Romano«,

1998, Der lateinısche ext lautet (vgl Anm 4) Firma fide JUOGQUE credo OMNLA el singula GUAE In
verbo Deı1 scrıpto vel radıto continentur el ab Ecclesia SIVve sollemnı IUdICcLO SIVve Oordinarıo el uUunLversalı
magisteri0 LAMGQUAM divinıtus revelata credenda DFrOD  IU Fırmuter etiam amptector retineo OMNLA
el singula GUAE CIrCAa doctrinam de fide vel MOFLIDUS ab eadem definitive DFODONUNLUF . Insuper reli210S0
voluntatis el intellectus obsequito doctrinis adhaereo SIVe Romanus Pontifex SIVe Collegium ePISCO-
OF UHL enuntiant CUM Magısterium authenticum ’xXerce. ets1 definitivo easdem proclamare
Intendant.

Vgl Anm Kıne Definıtion VOIl »Dogma« bıetet das Vatıkanum Porro fide divina el catholica
OMNLA credenda SUNL, GUAGE In verbo Deı scCr1pto vel fradıto continentur el ab Ecelesia SIVe solemnı IUdICLO
SIVe Oordinarıo el uniıversalı magısteri0 LAMGQUAM divinıtus revelata credenda DFODONUNIUF (DH 301 5 Das
Konzıl verwendet W äal dieser Stelle den Terminus »Dogma« N1IC spricht ber wen1g spater VO ınn
der »heılıgen Dogmen« (DS ındem sıch auf diese VON der Kırche verkündeten Glaubens-
wahrheıten bezıeht.



Ernst UFKNAAaAF:

Vorlage eiıner anrhneı als Offenbarungswahrheıit 1m Z/Zuge der kontinulerlichen
Lehrtätigkeıt der 1ScCNoTfe In Eınheıt mıt dem Papst27‚ In beıden Fällen sınd diese
Wahrheıten, da dıe Kırche S1I1Ee unfehlbar als V OIl (jott geoffenbart glauben vorlegt,

78mıt göttlıchem Gilauben anzunehmen
uch der drıtte Absatz bot keıne Interpretationsprobleme: Wenn das Lehramt

Wahrheıten vorlegt, ohne e1 seıne Unfehlbarkeit In NsSpruc nehmen, sınd
se1ıne Lehren trotzdem verbindlich“”, wenngleıch dıe Zustimmung, dıe VON den
Gläubigen gefordert wiırd, nıcht als Glaubensakt, sondern als reli210sum voluntatis el
intellectus obsequium qualifizıeren Ist, das außerdem JE ach Art der Vorlage
der Lehre verschıeden »IntenS1V« ausfallen WIrd. Unschwer erkennt INan, daß dıe
Formulierung des Absatzes sıch auftf stutzt Dort Cn CS 1Im NsSCHAIULV den
Hınweıs, daß dıe Gläubigen den Lehren ıhres Bischofs, der In Übereinstimmung mıt
dem aps lehrt, mıt rel1g1Öös gegründetem Gehorsam anhangen mMuSsSsen Dieser reli-
21ÖSE Gehorsam des Wıllens Un Verstandes (»Hoc VCTO rel1210sum voluntatıs el 1N-
tellectus Obsequ1um«) LST In hesonderer Weılıse dem authentischen Lehramt des S D=-
schofs VOoN Rom, auch Wenn er nıcht ra höchster Lehrautorität spricht, eisten;
namlıch dapß sein oberstes Lehramt ehrfürchtig anerkannt und den VonN ıhm VOTI-

getragenen Urteilen aufrichtige Anhänglichkeit gezollt wWırd, entsprechend der VOoN
ıhm kundgetanen Auffassung und Absicht Diese Läßt sıch vornehmlich erkennen ıLU

Da bıswellen praktısch nıcht ınfach Ist festzustellen. ob ıne bestimmte Glaubenswahrheit VO O1 -
dentliıchen Lehramt tatsäc  IC uch allgemeın V  en wiırd, möchten manche Autoren den USAdTUC
»Dogma« für dıe VO außerordentlichen Lehramt feierlich definıerten Glaubenswahrheiten reservlieren.
Vgl azu Ocärız/AÄA anco., Revelacion, fe credıbilidad. Curso de eologia fundamental, adrıd
1998, 1 325° 19 uch KKK 88 könnte termiınologıisch auf diese Sinneinengung schlıeßen lassen: Eccle-
SIae Magısterium auctorıtatem C Arısto receptam plene adhıbet, CUM dogmata definit, ıd est, CH. modo
populum christianum ad adhaesionem fidei ırrevocabılem vinculante, verıtates proponit IN revelatıiıone di-
INa CONLTeENLAS26  Ernst Burkhart  Vorlage einer Wahrheit als Offenbarungswahrheit im Zuge der kontinuierlichen  Lehrtätigkeit der Bischöfe in Einheit mit dem Papst”’. In beiden Fällen sind diese  Wahrheiten, da die Kirche sie unfehlbar als von Gott geoffenbart zu glauben vorlegt,  28  .  mit göttlichem Glauben anzunehmen  Auch der dritte Absatz bot keine Interpretationsprobleme: Wenn das Lehramt  Wahrheiten vorlegt, ohne dabei seine Unfehlbarkeit in Anspruch zu nehmen, so sind  seine Lehren trotzdem verbindlich??, wenngleich die Zustimmung, die von den  Gläubigen gefordert wird, nicht als Glaubensakt, sondern als religiosum voluntatis et  50  intellectus obsequium  zu qualifizieren ist, das außerdem je nach Art der Vorlage  der Lehre verschieden »intensiv« ausfallen wird. Unschwer erkennt man, daß die  Formulierung des 3. Absatzes sich auf LG stützt. Dort heißt es im Anschluß an den  Hinweis, daß die Gläubigen den Lehren ihres Bischofs, der in Übereinstimmung mit  dem Papst lehrt, mit religiös gegründetem Gehorsam anhangen müssen: Dieser reli-  giöse Gehorsam des Willens und Verstandes (»Hoc vero religiosum voluntatis et in-  tellectus obsequium«) ist in besonderer Weise dem authentischen Lehramt des Bi-  schofs von Rom, auch wenn er nicht kraft höchster Lehrautorität spricht, zu leisten;  nämlich so, daß sein oberstes Lehramt ehrfürchtig anerkannt und den von ihm vor-  getragenen Urteilen aufrichtige Anhänglichkeit gezollt wird, entsprechend der von  ihm kundgetanen Auffassung und Absicht. Diese läßt sich vornehmlich erkennen aus  27 Da es bisweilen praktisch nicht einfach ist festzustellen, ob eine bestimmte Glaubenswahrheit vom or-  dentlichen Lehramt tatsächlich auch allgemein vorgetragen wird, möchten manche Autoren den Ausdruck  »Dogma« für die vom außerordentlichen Lehramt feierlich definierten Glaubenswahrheiten reservieren.  Vgl. dazu F. Ocäriz/A. Blanco, Revelaciön, fe y credibilidad. Curso de Teologia fundamental, Madrid  1998, S. 132—137. Auch KKK 88 könnte terminologisch auf diese Sinneinengung schließen lassen: Eccle-  siae Magisterium auctoritatem a Christo receptam plene adhibet, cum dogmata definit, id est, cum modo  populum christianum ad adhaesionem fidei irrevocabilem vinculante, veritates proponit in revelatione di-  vina contentas ... Wie in Anm. 7 dargelegt, wird der Terminus »Dogma« in diesem Beitrag immer im wei-  teren Sinn verwendet, also nicht auf Kathedralentscheide und Konzilsdefinitionen eingeschränkt.  2CIC can 750 (nach Ad tuendam fidem: can. 750, $& 1): Fide divina et catholica ea omnia credenda sunt  quae verbo Dei scripto vel tradito, uno scilicet fidei deposito Ecclesiae commisso, continentur, et insimul  ut divinitus revelata proponuntur sive ab Ecclesiae magisterio sollemni, sive ab eius magisterio ordinario  et universali, quod quidem communi adhaesione christifidelium sub ductu sacri magisterii manfestatur;  tenentur igitur omnes quascumque devitare doctrinas lisdem contrarias. — Wer dagegen verstößt, begeht  nach can. 751 das Verbrechen der Häresie: Dicitur haeresis, pertinax, post receptum baptismum, alicuis  veritatis fide divina et catholica credendae denegatio, aut de eadem pertinax dubitatio ... — Da es aber oft-  mals zweifelhaft sein kann, ob eine Wahrheit vom ordentlichen Lehramt tatsächlich universal gelehrt wird  bzw. ob sie — wenn sie universal gelehrt wird — auch als geoffenbarte Wahrheit gelehrt wird, schränkt can.  749 $ 3 ein: Infallibiliter definita nulla intellegitur doctrina, nisi id manifesto constiterit. Diese Einschrän-  kung kann nicht bedeuten, daß eine Glaubenswahrheit feierlich definiert sein muß (sonst könnte nicht die  Pflicht bestehen, auch vom ordentlichen und universalen Lehramt vorgelegte Dogmen zu glauben), wohl  aber, daß sie als Dogma eindeutig erkannt werden kann. Dies wird in vielen Fällen wohl nur dadurch mög-  lich, weil das ordentliche päpstliche Lehramt dies feststellt.  29 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische Konstitution Lumen gentium über die Kirche (LG), Nr. 25,  sowie CIC, can. 752: Non quidem fidei assensus, religiosum tamen intellectus et voluntatis obsequium  praestandum est doctrinae, quam sive Summus Pontifex sive Collegium Episcoporum de fide vel de  moribus enuntiant, cum magisterium authenticum exercent, etsi definitivo actu eandem proclamare non  intendant; christifideles ergo devitare curent quae cum eadem non congruant.  30 Vgl. insbes. LG 25. Ähnlich CIC can. 752, wo allerdings nicht der Wille, sondern der Verstand an erster  Stelle genannt wird: intellectus et voluntatis obsequium (vgl. Anm. 29).Wıe In Anm dargelegt, wırd der Termıinus »Dogma« In diıesem Beıtrag iImmer 1m WEeI1-
eren ınn verwendet, Iso nıcht auf Kathedralentscheide und Konzılsdefinıtionen eingeschränkt.
CI Cdl  S 750 NaC tuendam fidem: ( dl  S 750 ide diıvina el catholica OMNLA credenda SUNT

JUAE verbo Deli SCF1LDtO vel Tadıto, UN.  S scılicet fidei eposito Ecclesiae COMMISSO, continentur, el Insımul
Ul ALvInıtus revelata DFrODONUNLUF SIVe ab Ecclesiae magıster10 sollemnit, SIVe ab PIMUS mMagZisteri0 OFrdinarıo
el universalı, quod quidem COMMUNL adhaesione christifidelium Sub ductu Sacrı magısteril manfestatur;
enentur LQ21tur UASCHMQUE devıtare doctrinas ı1ısdem Contrarıas. Wer dagegen versto begeht
ach C dl  S /51 das Verbrechen der Ääres1e: Dıicıtur haeresis, pertinaxX, DOSt ’ptum baptismum, Alicuis
verıtatis fide divina el catholica credendae denegatio, Aaut de eadem pertinaxX dubitatio26  Ernst Burkhart  Vorlage einer Wahrheit als Offenbarungswahrheit im Zuge der kontinuierlichen  Lehrtätigkeit der Bischöfe in Einheit mit dem Papst”’. In beiden Fällen sind diese  Wahrheiten, da die Kirche sie unfehlbar als von Gott geoffenbart zu glauben vorlegt,  28  .  mit göttlichem Glauben anzunehmen  Auch der dritte Absatz bot keine Interpretationsprobleme: Wenn das Lehramt  Wahrheiten vorlegt, ohne dabei seine Unfehlbarkeit in Anspruch zu nehmen, so sind  seine Lehren trotzdem verbindlich??, wenngleich die Zustimmung, die von den  Gläubigen gefordert wird, nicht als Glaubensakt, sondern als religiosum voluntatis et  50  intellectus obsequium  zu qualifizieren ist, das außerdem je nach Art der Vorlage  der Lehre verschieden »intensiv« ausfallen wird. Unschwer erkennt man, daß die  Formulierung des 3. Absatzes sich auf LG stützt. Dort heißt es im Anschluß an den  Hinweis, daß die Gläubigen den Lehren ihres Bischofs, der in Übereinstimmung mit  dem Papst lehrt, mit religiös gegründetem Gehorsam anhangen müssen: Dieser reli-  giöse Gehorsam des Willens und Verstandes (»Hoc vero religiosum voluntatis et in-  tellectus obsequium«) ist in besonderer Weise dem authentischen Lehramt des Bi-  schofs von Rom, auch wenn er nicht kraft höchster Lehrautorität spricht, zu leisten;  nämlich so, daß sein oberstes Lehramt ehrfürchtig anerkannt und den von ihm vor-  getragenen Urteilen aufrichtige Anhänglichkeit gezollt wird, entsprechend der von  ihm kundgetanen Auffassung und Absicht. Diese läßt sich vornehmlich erkennen aus  27 Da es bisweilen praktisch nicht einfach ist festzustellen, ob eine bestimmte Glaubenswahrheit vom or-  dentlichen Lehramt tatsächlich auch allgemein vorgetragen wird, möchten manche Autoren den Ausdruck  »Dogma« für die vom außerordentlichen Lehramt feierlich definierten Glaubenswahrheiten reservieren.  Vgl. dazu F. Ocäriz/A. Blanco, Revelaciön, fe y credibilidad. Curso de Teologia fundamental, Madrid  1998, S. 132—137. Auch KKK 88 könnte terminologisch auf diese Sinneinengung schließen lassen: Eccle-  siae Magisterium auctoritatem a Christo receptam plene adhibet, cum dogmata definit, id est, cum modo  populum christianum ad adhaesionem fidei irrevocabilem vinculante, veritates proponit in revelatione di-  vina contentas ... Wie in Anm. 7 dargelegt, wird der Terminus »Dogma« in diesem Beitrag immer im wei-  teren Sinn verwendet, also nicht auf Kathedralentscheide und Konzilsdefinitionen eingeschränkt.  2CIC can 750 (nach Ad tuendam fidem: can. 750, $& 1): Fide divina et catholica ea omnia credenda sunt  quae verbo Dei scripto vel tradito, uno scilicet fidei deposito Ecclesiae commisso, continentur, et insimul  ut divinitus revelata proponuntur sive ab Ecclesiae magisterio sollemni, sive ab eius magisterio ordinario  et universali, quod quidem communi adhaesione christifidelium sub ductu sacri magisterii manfestatur;  tenentur igitur omnes quascumque devitare doctrinas lisdem contrarias. — Wer dagegen verstößt, begeht  nach can. 751 das Verbrechen der Häresie: Dicitur haeresis, pertinax, post receptum baptismum, alicuis  veritatis fide divina et catholica credendae denegatio, aut de eadem pertinax dubitatio ... — Da es aber oft-  mals zweifelhaft sein kann, ob eine Wahrheit vom ordentlichen Lehramt tatsächlich universal gelehrt wird  bzw. ob sie — wenn sie universal gelehrt wird — auch als geoffenbarte Wahrheit gelehrt wird, schränkt can.  749 $ 3 ein: Infallibiliter definita nulla intellegitur doctrina, nisi id manifesto constiterit. Diese Einschrän-  kung kann nicht bedeuten, daß eine Glaubenswahrheit feierlich definiert sein muß (sonst könnte nicht die  Pflicht bestehen, auch vom ordentlichen und universalen Lehramt vorgelegte Dogmen zu glauben), wohl  aber, daß sie als Dogma eindeutig erkannt werden kann. Dies wird in vielen Fällen wohl nur dadurch mög-  lich, weil das ordentliche päpstliche Lehramt dies feststellt.  29 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische Konstitution Lumen gentium über die Kirche (LG), Nr. 25,  sowie CIC, can. 752: Non quidem fidei assensus, religiosum tamen intellectus et voluntatis obsequium  praestandum est doctrinae, quam sive Summus Pontifex sive Collegium Episcoporum de fide vel de  moribus enuntiant, cum magisterium authenticum exercent, etsi definitivo actu eandem proclamare non  intendant; christifideles ergo devitare curent quae cum eadem non congruant.  30 Vgl. insbes. LG 25. Ähnlich CIC can. 752, wo allerdings nicht der Wille, sondern der Verstand an erster  Stelle genannt wird: intellectus et voluntatis obsequium (vgl. Anm. 29).Da ber oft-
mals zweıfelhaft se1ın kann, ob ıne Wahrheıt VO ordentlıchen Lehramt tatsächlıc unıversal gelehrt wırd
DZW ob S1e WEEINN S1e unıversal gelehrt wırd uch als geoffenbarte ahrheı gelehrt wiırd, Schran Cal
/49 eın Infallibiliter efinita nulla intellegitur doctrina, 151 ıd manıifesto constiterıt. Diese Eınschrän-
kung ann nıcht edeulen, daß eine Glaubenswahrheit feierlich definiert se1ın muß (sonst könnte N1IC dıe
Pflicht estehen, uch VO ordentlıchen und unıversalen Lehramt vorgelegte Dogmen glauben), ohl
aber, dal S1e als O2ma eindeutig Tkannt werden annn Dies wırd In vielen Fällen ohl 11UT dadurch MOg-
lıch, weıl das ordentlıche päpstlıche Lehramt 1€e6S$ feststellt

Vgl UL Vatıkanısches KOnZzıIl, Dogmatıische onstıtution Lumen gentium ber dıe Kırche LG) Nrt. Z
SOWI1IEe GIE: Cal Z Non quidem fideiX reli210sum intellectus el voluntatis obsequium
praestandum est doctrinae, QUUAM SIVe SUMMUS Ontifex SIVe Collegium Episcoporum de fide vel de
MOFLDUS enuntiant, C Ü: magisterium authenticum s definitivo CIU eandem proclamare HON
intendant; christifideles devıtare Curenl YGUAÜE CUM eadem HO,  - CONZFNUCNL.,

Vgl insbes. 25 Ahnlich CI (S HS allerdings N1IC der 1  @, sondern der erstan:! erster
Stelle genannt WIrd: intellectus el voluntatis obsequium (vgl Anm 29)
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der Art der Dokumente, der Häufigkeit der Vorlage eın und derselben ehre, und der
5Sprechweise

Wenn der und drıtte Absatz unproblematısc agen dıe ınge beım
zweıten Absatz anders. elche Lehren Warcen gemeınt mıt OMNLA el Sin2ula GUAE CLr-

doctrinam de fide vel MOrLiDuSs ab eadem (Ecclesia) definitive proponuntur ! Und
welche besondere Art der Z/Zustimmung verbarg sıch hınter dem us  TUC Firmuter

amplector retineo?
Offensıic  ıch War mıt dıesem Absatz eıne Kategorıie lehramtlıc verkündeter

Wahrheıten angesprochen, dıe sıch sowohl VOoN den Dogmen unterscheıden als auch
V OI den Lehren, dıe ohne NSspruc auf Unfehlbarkeıt vorgeliragen werden. Miıt
deren Worten: Diıese Kategorıie bılden Lehrakte, In welchen dıe Unfehlbarkeit der
Kırche sıch aktualısıert, mıttels derer aber dennoch keıne Glaubenswahrheiten 1mM e1l-
gentlıchen Sınn vorgelegt werden. Um welche kte handelt CS sıch? Zweıfellos
solche, dıe sıch nıcht auf Offenbarungswahrheıiten bezıehen, sondern auf Wahrhe!1-
ten, dıe mıt der UOffenbarung In /usammenhang stehen, daß dıe Kırche, das
depositum fideli authentisch verkünden und den Irrtum verteidigen können,
auch für diıese Fragen kompetent 1st und In ıhrem Urteıl untfehlbar se1ın muß, WE S1e
sıch definıtiv, also endgültig außert.

Das I1 Vatıkanum hatte In der Kırchenkonstitution 1m übrıgen Testgehalten, daß
Lehren unie nıcht 1L1UT VO aps cathedra DZW. VoN einem Okumenischen
Konzıl vorgeliragen werden können, sondern daß auch dıe das Oordentlıche und allge-
meıne Lehramt der über den Erdkreıis V'  J aber das Gemeinschaftsband
tereinander und mıt dem aps wahrenden 1SCNHNOTe dıe re Christi unfehlbar VCI-

künden, WENN S1e ın auDensSs- und Sıttensachen einhellıg In UNUAM sententiam FAM.-
GQUAFPN definitive tenendam conveniunt??

In der Fundamentaltheologıe egegnet 111all der klassıschen Unterscheidung ZWI1-
schen einem obiectum directum und einem obiectum iIndırectum infallibilitatis. S1e
CO sıch ach allgemeıner Ansıcht mıt der Unterscheidung zwıschen dırektem und
indırektem Obyjekt des Lehramtes als olchem /Zu gehören dıe ın der e1ll-
SCH Schriuft und der mündlıchen Überlieferung enthaltenen Wahrheıten, welche dıe
Kırche gegebenenfalls unfehlbar vortragen kann: ZU zweıten gehören nıcht-geof-
fenbarte Wahrheıten, dıe aber mıt der Offenbarungswahrheıit In einem inneren und
notwendıgen /Zusammenhang stehen, daß eın Irrtum des Lehramtes über S1e dıe
Bewahrung der UOffenbarung selbst gefährden würde. Man Za azu  55

conclusiones theologicae: Schlußfolgerungen, be1 denen Offenbarungswahrheiten
mıt Vernunftwahrheıiten verknüpftt werden:

2S

egen se1lıner Bedeutung für uUuNnserec rage geben WIT den Passus 1eT lateinısch wlıeder:
LCe singuliı Praesules infallıbılıtatis praerogatıva HON polleant, quando [AMen, etiam DET orbem dispersi,
sed COMMUNLONLS Inter el SuUCCESSOFreE elr NnNiesSs, authentice res fıdel elK docen-
fes In sententiam [AMGQUAM definitive tenendam Conveniunt, doctrinam AFLSEL infallibiliter enuntı-
anl

Vgl azu dıe knappen Ausführungen be1 Scheffczyk/A. /1egenaus, O: 25128



28 Ernst Ur  Ar

praeambulael Vernunftwahrheıiten, deren eugnung dıe Annahme der en-
arung selbst geflährden oder verunmöglıchen würden;

— facta dogmatıca: dogmatısch erheblıche Tatsachen W1e dıe Rechtmäbigkeıt eıner
apstw oder der ökumeniısche Charakter eINes Konzıls;
unıversale Kırchengesetze, Approbationsakte für Instıtutionen päpstlıchen Rechts,
Heılıgsprechungsdekrete USW.
DiIie gläubıge Logık, dıe hınter dieser Auffassung steht, 1st klar DIie Kırche In 1h-

ICT Gesamtheiıt ist unfehlbar. Wenn eın Akt kırchlichen Lehrens un Lebens dauer-
haft dıe Gesamtheiıt des Gottesvolkes pragt, ann nıcht ırrg se1n, we1l dıe
gesamte Kırche In den Irrtum geführt würde. Und das ıst Ta des Beıistands des He1-
1gen (je1lstes eıne enk- und Seinsunmöglıchkeıt.

Das 11 Vatıkanısche Konzıl hat hınsıchtliıch des Umfangs der Unfehlbarkeıit des
Lehramtes, den 6S 1J1er geht, Trklärt Diese Unfehlbarkeit, mut welcher der gÖfL-
che Erlöser seıne Kıirche hei der Definierung einer AUDeENS- und Sıttenlehre DE-
SLaltet sehen wollte, reicht weıt, WIeE dıie Hınterlage der gölttliıchen Offenbarung,
welche reıin hbewahrt und getreulich ausgelegt werden muß, erfordert?*. Es geht al-

nıcht dıe Kompetenz des Lehramtes (und gegebenenfalls se1ıne Unfe  arkeıt)
auf dıe formell geolIfenbarten Wahrheıten beschränken Deshalb hat auch dıe
Kongregatıon für dıe Glaubenslehre VOT eıt 1m /uge der Ause1lınanderset-
ZUN® mıt Hans Küng In einer wıchtigen rklärung festgehalten (und diıese tellung-
nahme 1st seıther oftmals In anderen lehramtlıchen Dokumenten zıtlert worden)
ach der katholische re erstreckt sıch dıe Unfehlbarkeit des Lehramtes der KUUE=
che aber nıcht AUFr auf dıe Hıinterlassenschaft des auDensS, sondern auch auf Jenes,
ohne das diese Hınterlassenschaft nıcht richtig hbewahrt und dargeste werden

45kann
Jene Wahrheıten also, dıe, ohne UOffenbarungswahrheıiten se1n Ooder als solche

bezeıiıchnet werden, VO  — der Kırche auf endgültige Weıse vorgelegt werden, Sınd
ırreformabe S1e können sıch nıcht andern. DıiIie Kırche annn S1Ce nıcht zurückneh-
INC  S Keın aps und eın Konzıl könnte S1e ufheben oder iıhren Sınn verändern.
ur dıe Kırche dıes (un, hätte S1e aufgehört, Kırche se1n, bzw. ware nıe Kırche
SCWCSCH. Denn W d eınmal ahrhe1 WAal, ann nıcht aufhören, ahrhe1 SeIN.
Was mıt dem Beı1lstand des eılıgen Gelstes für dıe Kırche endgültig verkün-
det worden 1st, Ist für immer unbezwelıfelbare ahrheı

Irotzdem Ssınd diese endgültıg und unaufgebbar VO Lehramt vorgeiragenen
Wahrheıten WIT beziıehen uns auf dıe des >)2 Absatzes« keıne Glaubenswahrhe1-

25 Zur Erleichterung eines Vergleiches mıt dem exti der folgenden Anmerkung geben WIT dıe la-
teinısche Fassung wlıeder: Haec infallibilitas, GUA IVINUS Redemptor Ecclesiam SUAM INn efinien-
da doctrina de fide vel MOrLIDUS Instructam CSSE voluıt, FLANIUM quantium divinae Revelationıis de-
DOosSıtum, Ssancle custodiendum et fideliter exponendum.

Kongregatıon für dıe Glaubenslehre, Erklärung Mysterium Eclesiae, Ü 4536 Secundum
fem catholicam doctrinam, infallibilitas Magısteri Ecclesiae HON solum ad fide1 depositum extendit, sed
etiam ad E, SINE Quibus hoc depositum rıte nequit Custodirı et eXPONL. Extensio ıllius infallibilitatis ad
LDSUM fidei depositum, est verıtas Ecclesia Inde ab INLELLS DFO habuit In DFrOMILSSLONIDUS
Chriısti ECHISE revelatamı.



Die definitiv vorgelegten Wahrheiten IM Sınne der »Professio fidei« 1989
ten dıe Kırche erklärt nıcht, dalß S1e VON Gott geoffenbart wurden: S1e stellt 11UT mıt
dem Beı1lstand des eılıgen Geıistes, der S1e VOTI dem Irrtum bewahrt. fest, daß diese
Wahrheıten mıt unerschütterliıcher Gewıißheiıt Geltung en DIe Gläubigen Tau-
chen S1e nıcht glauben denn (jott offenbart S1e nıcht bZzw. dıe Kırche behauptet
nıcht, dalß (jott 1eS {ue S1e en ıhnen aber ıhre unerschütterliche Z/ustimmung

geben”®.
Damıt 1st nıcht 1L1UT klar. WOTIN der Unterschie: dieser Wahrheıten den Dogmen

162 (1ım einen Fall spricht dıe Kırche V OIl geolfenbarten Wahrheıten, Im anderen
nıcht), sondern 6S 1st auch klar, WOTIN der Unterschıie den Lehren des drıtten Ab-
Satzes sehen 1st be1ı dıesen beansprucht das Lehramt /{ W dl Z/ustimmung, spricht
aber nıcht 1Im Bewußtseın, eıne ırreformable Tre vorzutragen.

Diese Unterscheidungen sınd keineswegs LIC  = Als das Vatıkanum dıe Infallıbı-
lıtät des Papstes definıerte und dıe SCHNAUCH Grenzen der päpstlıchen Unfehlbarkeit
umschrıeb, wählte 6S sehr selne Worte Romanum Pontificem, CUÜU. cathe-
dra [oquitur, ıd estT, CUÜU OomMNILUMmM christianorum DAastorıs el doctoris munere fungens
DFO 5U,  d SUd Apostolica auctorıtate doctrinam de fide vel mMmoribus ab UMNLVeErSa
Eeelesia tenendam definit Wılıe sıch AUS den en des Konzıls nachweılsen läßt,
wurde bewußt der USATUC tenendam gewählt und nıcht, WIe ursprünglıchD
schlagen, credendam®® nıcht auszuschlıeßen, daß unfehlbare Entscheidungen
des Papstes auch vorliegen können, WE eiıne Lehre. dıe den Glauben Ooder dıe Mo-
ral CIn  ' nıcht 1im Sinn als geolIfenbart gelten annn

Dıiese Unterscheidung zwıschen einer fides credenda und einer fides tenenda, dıe
VO  —_ manchen Autoren auch es ecclesiastica DZW. ZUT Verme1i1dung des ANS-
drucks »11des« ınfach doctrina catholica genannt wırd, 1st In der Geschichte der
Kırche immer prasent SCWESCH und wırd bıs ZU heutigen Jag In den lehramtlıchen
Verlautbarungen durchgehend beachtet.

Der »Lehrmähßige Kommentar AT Schlubforme der Professio fidei«
Im /usammenhang mıt der Pu  1katıon VO  — tuendam em 1st seltens der

Kongregatıon für dıe Glaubenslehr: eıne wıchtige arstellung erfolgt, dıe sıch auf
dıe Schlußformel der ProfessioCL VOoNn 1989 bezıieht und insbesondere dıe Unter-

uch dıe authentische Ausgabe des Catechismus C'atholicae Ecclesiae (1997) berücksichtigt diese Prä-
zısıerungen neuester Zeıt, WE S1e gegenüber der französıschen Erstausgabe 1993 dıe Nrt. SS verändert
(dıe CUuUC Formulıerung Ist unterstrichen, dıe alte anscC  1eßend Klammern beigefügt): Das eNram.
der Kırche selz die VON Christus erhaltene Autoritäat voll eIn, WENnN Dogmen definiert, das heißt wWenn
IN einer das CHArıistliche Olk einer unwiderruflichen Glaubenszustimmung verpflichtenden Form Wahr-
heiten vorlegt, dıe INn der göttlichen Offenbarung enthalten Sind, der uch /e nn auf endgültige Weise
Wahrheiten vorlegt, die miıt diesen In einem notwendigen Zusammenhang stehen er dıe mıt olchen
Wahrheıten In einem notwendıgen /usammenhang tehen)

Vatıkanısches Konzıl, Dogm Konstitution Pastor 3074
cta Concılır Vatıcanı 1, Collectio lacensı1s, VII, col Vgl dıeser Beobachtung Dublan-

Chy, Infallibilite du Fape,, ıIn DNIK@ col 1699
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scheidung der dre1 Kategorien VO  S Wahrheıt, dıe ort angefü werden, erı
DIieser lehrmähigze Kommentar (nota doctrinalis)”? 1st für ema insofern
außerst wichtig, als darlegt:

Nıcht-geoffenbarte Wahrheıten können tfejerlich definıert oder VO ordentlı-
chen und allgemeınen Lehramt der Kırche als sententia definitive tenenda unfehlbar
gelehrt werden  40

DIe VON den Gläubigen leistende feste und endgültige Zustimmung dıe-
SCI] Wahrheıten gründet 1m Glauben den Beıstand, den der Heılıge Gelst dem
Lehramt schenkt, und In der katholıschen 1((S VON der Unfehlbarke1ı des Lehram-
(es In diesen Bereichen?!.

Was dıe Festigkeit dieser Zustimmung anbelangt, unterscheı1det S1e sıch nıcht
VOIN Jener, dıe eın ogma fordert; das Motiıv der Zustimmung TEeE1LC ist nıcht (wıe
be1 den Glaubenswahrheıiten dıe Autoriıtät des Wortes (jottes selbst: handelt CGS sıch
doch Lehren de fıde tenenda, nıcht de fide ecredenda*?.

Wer solche Lehren leugnet, 1st nıcht Häretiker, aber Wahrheiten der ka-
tholischen re ab Un steht deshalh nıcht mehr In voller Gemeinschaft mıt der ka-
tholischen Kirche?®

DIiese Lehren können auf zwelerle1 Weılse mıt der UOffenbarung verknüpft SEeIN:
aufgrun eiıner geschichtlichen Beziıehung oder aufgrun eINes logıschen /usam-
menhangs. In letzterem Fall ann CS geschehen, daß 1m Zuge der Entwicklung des
Verständnisses, das dıe Kırche VO depositumel gewınnt, ein1ıge dieser Lehren
auch als Dogmen göttlıchen und katholıschen auDens verkündet werden‘  _n

Wenn eıne solche He nıcht definıert wurde, also nıcht In einem endgültigen
Akt (Kathedralentscheidung, onzılsdefinıtion), sondern »hloß« VO ordentlıchen
und allgemeınen Lehramt der In der Welt und In Eıinheıt mıt dem ach-
Lolger Petr1i stehenden 1SCNOTe vorgeliragen wırd, annn der aps eıne solche re

45bestätigen, auch ohne elıne fejerliche Definıition vorzunehmen
Der lehrmähige Kommentar stellt 1Im übrıgen auch klar, daß dıe Vorlage eiInes

Dogmas bzw. elıner sententia definıtive ftenenda WUrC das Ordentlıiıche und unıversa-
le Lehramt nıcht eıne technısche Formulıerung VON besonderer Felierlichkeıit g _
up Ist; S reicht aus, daß diıese AUusSs der Sprechweıise und dem Kontext eindeutiıg
hervorgeht. Ja, CS Ist möglıch, daß überhaupt keıne ausdrücklıche Erklärung
vorliegt, dıe betreffendee aber In der Glaubenspraxits der Kırche ımplizıt eNnT-
halten LST, VOoN der Offenbarung herkommt oder für das ewige eıl notwendig 1St und
VonN der Tradıtion ununterbrochen bezeugt wird*®

Die Kongregatıon für dıe aubenslehre hat dıe Professio fidei VO)  S 1989 zeıtgleıich mıt der Publıkatıon
VO  S ftuendam fidem wıederverlautbart In AAS (1998) 542-—544, un! ‚Wal unter Beıfügung eıner
Ota doctrinalis »Professionis fidei« OrmMulam enucleans, ebı  »- eutsche Fassung ın
»1’Osservatore Romano«, 1998, Vr

Vgl CDd., Nr
41 Vgl ebı  O,

Vgl ebd., Nr.
Ebd., Nr.
Vgl ebd., Nr.

45 Vgl eb“ Nrt.
Vgl ebd., Anm
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Eın welteres Verdienst der NOla doctrinalis der Kongregatıon für dıe Glaubensleh-
1e2 ıIn den Beıspıielen, dıe S1Ee für dıe Tre1I Arten VOoO  S Wahrheıten anTu. dıe In der

Schlußformel der Professioel allgemeın genannt werden. Hıer interessieren le-
dıglıch Jene; dıe ZUT Illustratiıon der nhalte angeführ werden, auf dıe sıch eıne SENHN-
tentia definitive ftenenda beziehen annn

Dıie Kongregatıon behandelt zuerst jene ehren, dıe aufgrund logıscher Notwen-
dıgkeıt mıt der UOffenbarung verknüptt SInd, und welst darauf hın, dalß dıe He VO
Priımat und VON der Unfehlbarkeit des Papstes In der Zeıt VOI dem Vatıkanum
längst als ZU depositum fidei gehörıg angesehen worden Ist, daß in der Dıskussion
aber offengeblıeben W ob dıie begriffliche Fassung Von »Jurisdiktion« Un »Un-
fehlbarkeit« als Innerer Bestandtei der Offenbarung oder lediglich als rationale
Folgerung betrachten 1St Auch Wenn die re VON der Unfehlbarkeit und VOo

Jurisdiktionsprimat des Papstes auf dem Vatiıkanıschen Konzıl als VonN (Jott
geojfenDarte anrhnel definiert worden LST, Wr SIC doch schon IN der dem Konzıl
vorausliegenden ASe als endgültig anerkannt. Die Geschichte zeıgt klar, dapß das,
WdS INn das Bewuhtsein der Kıiırche aufZzenommen wurde, seıt den Anfängen als eine
wahre re und spater als endgültig halten hetrachtet wurde, hber LM etzten
Schrıtt RE das Vatikanum auch als VonNn Gott geoffenbarte anrheı definiert
worden 1

Als aktuelles Beıipıel führt dıe Kongregatıon ann dıe Entscheidung des Papstes
mıt welcher dıe Unmöglıchkeıt der Priesterweıihe der Tau ausgesprochen wurde

und auf dıe WIT 1Im nächsten Abschnıtt och näher eingehen werden. Es wırd arau
hingewlesen, daß der aps bewußt keıne dogmatısche Definıtion vornehmen wollte,
dalß aber bekräftigt hat, daß diese Tre endgültıg halten ist7?8 Wıe Urc das
e1ıspie. VO Prıimat und Unfehlbarkeit geze1igt werden konnte, Sse1 Tes jedoch eın
Hındernis afür, daß das Bewuhßtsein der Kırche künftig AZU kommen kann, defi-
nieren, daß diese re als VonNn (rott geoffenbart glauben LSE

Als Beıispiele für unfehlbar vorgelegte Lehren AUus dem Moralbereıich dıe
NOa doctrinalis dıe Verwerftflichkeit der Euthanasıe, der Prostitution und der Un-
zucht d wobel auf dıe Enzyklıka Evangelium Vıtae SOWI1e auf Zzwel Passagen des
Katechismus der katholischen Kırche verwıesen wird?

Definıiıtive Lehren, dıe nıe als VOIN (Gott geoffenbart verkündet werden können,
aber aufgrun: geschichtlicher Notwendigkeıt mıt der Offenbarung verbunden sınd
und VoNn der Kırche definıtv vorgelegt werden, Sınd ach der NOTAa beispielsweise dıe
Rechtmäßigkeıt eiıner Papstwahl oder eInes ökumeniıschen Konzıls, Heılıgsprechun-
SCH und das konkrete eıspiel kommt überraschend, 1st aber iıllustrativ und
VO eT Aktualıtät dıe rklärung des Apostolıschen Schreibens Apostolicae
FÜ VOoN aps Leo IL über dıe Ungültigkeıt der anglıkanıschen Weihen>

Ebd., Nr. 1l
Vgl eb  Q
Ebd., Nr. Jl
Vgl eba NrT. Jl
Vgl ebı  }



Ernst UFKNAar:

In Jüngster eıt definitiv vorgelegte Wahrheiten

em ein1ıgermaßen aufmerksamen Beobachter der innerkırchlichen Entwick-
lung In den Jahren ach dem I1 Vatıkanıschen Konzıl konnte dıe In weıten Kreıisen
sıch ausbreıtende Tendenz nıcht verborgen bleıben. dıe Bedeutung lehramtlıcher
Aussagen relatıvieren und dıe Lehrkompetenz des Papstes mehr oder mınder
EL auTt unfehlbare Ex-cathedra-Außerungen beschränken J© wenıge Au-

betonten dıe (an sıch völlıg korrekte und notwendı1ge) Unterscheıidung ZWI-
schen dem unie  aren und dem authentischen Lehramt und arbeıteten bewußt dar-
auf hın, den nıcht-unfehlbaren Außerungen des Lehramtes Verbindlichkeit abzu-
sprechen und S1e ledigliıch als respektable prıvate Außerungen (»römısche chul-
theolog21e«) betrachten. Es ann In dieser Hınsıcht als symptomatısch angesehen
werden, daß der »1I11CUC deutsche Denzinger«  52 das re. des Volkes Gottes, das Paul
VI 1968 verkündet hat, nıcht rüC Es soll OoIflenDar als bloß prıvater USATUC
des aubens des Papstes gelten und selner normatıven Bedeutung aKlUısc ntkle1-
det werden.

Diese Entwiıcklung wıderspricht natürlıch dem Selbstverständnıs und dem Inne-
1C11 Wesen der katholischen Kırche und konnte VOIN der kırchlichen Autorıtät nıcht
hıngenommen werden. Der Dissens mancher Theologen (und In der olge vieler eIN-
facher Gläubiger) gegenüber dem ordentlıchen Lehramt hat auf breıter Basıs mıt der
Enzyklıka UMANAeEe Vitae eingesetzt, sıch 1Im auTtfe der folgenden Jahrzehnte Z
verfestigt und auf vielfache Weılse ach Rechtfertigung gesucht Der Heılıge
1st offensıchtlich bemüht. dieser schwıerıgen Sıtuation Herr werden. Er hat, W dsSs
nıcht-adminıistrative Maßlßnahmen anbelangt, besonders Urc dıe Instruktion der
Kongregatıon für dıe Glaubenslehre über dıe kırchliche Berufung des Theologen””
versucht, dıe 0g1 der Unterwerfung der Theologıe das Lehramt und der An-
nahme selıner Lehren bıs hın den Dıszıpliınaranweisungen argumentatıv herauszu-
arbeıten.

ber nıcht L1IUT auf diıesem theoretischen Weg hat der Heılıge versucht, dıe
Verbindlichkeit lehramtlıcher Aussagen AaUus der VOIN den Protagonisten des Dissen-
SCS angestrebten faktıschen Reduktion auf formell untfehlbare eNrakte herauszu-
ühren DıIe nıcht enden wollenden Forderungen ach der Priesterweıhe der Tau ha-
ben den aps 1994 azu veranlaßt, 1Im Apostolıschen Schreıben Ordinatio sacerdo-
talis?? eıne rklärung abzugeben, dıe nıcht 1L1UT In ezug auf diese konkrete eolog1-
sche rage höchst bedeutsam 1lst, sondern überhaupt auf dıe Verbindlichker ehramt-
lıcher Aussagen 1m Siınne der Professtioel 1C wiırft Der aps beschlıeßt
seıne Darlegungen muıt den entscheıdenden Worten: Obwohl dıie re über dıie HUr

Heıinrich Denzınger, Kompendium der Glaubensbekenntnisse UN kırchlichen Lehrentscheidungen, VOCI-

bessert, erweıtert, INns eutsche übertragen und unter Miıtarbeiıt VO  —; Helmut Holpıiıng herausgegeben VO|  z
(l Hünermann, reiburg 991
53 Kongregatıon für dıe Glaubenslehre., Instruktion Donum Vverıtatis ber dıe kırchliche Berufung des
Theologen, 1990, AA (1990)

Johannes Paul IL., pOos Schreiben Ordinatıio sacerdotalıs ber dıe 11UTI Männern vorbehaltene Priester-
weıhe, 1994, AAS (1994) S45— 548



53Dıie definitiv vorgelegten Wahı heiten Sinne der »Professio fidei« 1989
annern VONhbehaltene Priesterweihe Sowohl Von der beständigen Un umfassenden
Uberlieferung der Kırche bewahrt als auch Vo Lehramt den Dokumenten der

Vergangenheıt mMut Beständigkeit gelehrt worden 15{ hält MÜn SIE Ur  er
eıt dennoch verschiedenenorts Ür diskutierbar Ooder Ma  _ schreıibt der Entschei-
dung der Kırche Frauen nıcht dieserel zuzulassen lediglich eINEe disziplind-
F Bedeutung

Damut also jeder Zweıifel bezüglich der bedeutenden Angelegenheit die die gÖFFLL-
che Verfassung der Kırche selbst betrifft beseitigt wırd €} are ch ra eiInNnNes Am-
fes die Brüder starken (vel » daß dıe Kırche keinerlei Vollmacht hat
Frauen die P} lesterweıihe ;nenden und daß sıch alle Gläubigen der Kırche end-
gultig diese Entscheidung halten haben>>

Angesıchts der klaren Worte des Papstes dıe dennoch offensıichtlich nıcht als FX-
cathedra--Entscheidung kenntlich gemacht wurde VOoN nıcht WCHNISCH dıe
rage aufgeworfen, welche theologıische Qualifikation diıese re 1U  = beanspru-che© Die Kongregatıon für dıe Glaubenslehre hat deshalb späater offızıell das
Dubıum formulıert, ob diese re als Z depositumel gehörıg einzustufen SC1
und den Zweıfel mMI1t Ja beantwortet Zur Begründung führte S1C MIL päpstlı-
cher Approbatıon AUusSs Diese Lehre fordert CINE endgzuültige Zustimmung, weıl SIE auf
dem geschriebenen Wort (rJottes gegründet un der Uberlieferung der Kırche VonNn

Anfang beständig hewahrt Un angewandt VOo ordentlichen Un unıversalen
Lehramt unfehlbar vorgetragen worden 157 (vel IT Vatiıkaniısches Konzıl ZS))
Aus diesem FUn hat der aps angesichts der gegenwartıgen Lage usSÜübung
SEINENS eigentlichen Amtes die B} üder stärken (vel Lk Z dıe gleiche re
mıf einer förmlichen Erklärung vorgelegt, ausdrücklicher Darlegung dessen, WAaS
FIUN herall und VoN en Gläubigen festzuhalten LST, insofern Z Glaubens-
2ul gehör7

Dıie Stellungnahme der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre hat keınen Zweıfel
der Endgültigkeıt und Irreformabiıilität diıeser Te gelassen 16 für jedermann
War TE1LC erSICc  IC SCWESCH daß der aps SIC als definitive tenenda nıcht aber
als de fide divina el catholica gekennzeıichnet hat Insbesondere dıe Formulierung
des dubium /ugehörıigkeıt diıeser 0S ZU depositumel oder nıcht und cdıe
alfırmatıve Antwort darauf 16SCH dıe ıchtung auf Feststellung VO O_
dentlichen und allgemeınen Lehramt unfehlbar vorgeiragenen AUDeENS re
ENSCICH und e1gentlıchen Sınn Ist dıe NOTAa doctrinalis hat 1er offızıell arher g_
Schaliten

Was 1ST also Ordinatio sacerdotalıs geschehen? WIr können zusammenzufassen
versuchen

Ebd Nr
Scheffczyk/A Ziegenaus interprelheren WIC sıch ZCISCH wırd fälschlicherweise Tol-

gendermaßen »Es handelt sıch e1 Akt des ordentlıchen päpstlıchen ehramtes der 1Ne der
Tradıtion der Kırche angelegte Offenbarungswahrheıit beinhaltet Ihm gegenüber 1ST N1IC L1UT C111 >sılent1i-

obsequi10sum« wahren sondern 11 Glaubenszustimmung leisten« (S 125)
Kongregatıion für dıe aubenslehre Responsum ad dubium doctrinam Eptistula Apostolica

»Ordinatio Sacerdotalis« tradıtam 285 1995 AAS (1995) Jaa



Ernst Burkhart

Es 1st keıne Kathedralentscheidung
Der aps hat formell Testgestellt, daß CS sıch be1 der 10=S VON der mangelnden

Vollmacht der Kırche, Frauen dıe Priesterweıhe erteılen, eıne ZU depositum
el gehörıge Lehre handelt, dıe VO ordentlıchen und allgemeınen Lehramt unfehl-
bar vorgelegt wIırd.

Der aps behauptet, daß dieseeauf Schrift und Überlieferung ogründet, e_

klärt S1e aber nıcht ausdrücklıch als geoffenbart. Es 1e2 alsSO eın ogma \VAO)
Wer diese re hartnäckıg leugnet, steht nıcht mehr In voller Gememnnschaft

mıt der katholıschen Kırche, ist aber nıcht Häretiker und vertia en auch nıcht der
Tatstrafe der Exkommunikatıon gemä CI Cal  S 1364

In ähnlıcher Weıse WIEe In Ordinatio sacerdotalıs 1st der aps ann ın der ENZY-
Evangelium vıtae verfahren. uch dem theologısc nıcht geschulten Leser

sofort auf., daß Johannes Paul I1 el Stellen der Enzyklıka gleichsam eınen » all-

deren lon« anschlägt, nämlıch dort, VON der dırekten Tötung des Unschuldıi-
SCH, VOIN der dırekten Abtreibung und VON der Euthanasıe handelt°®. In diesen el
Punkten bestätigt Jeweıls ehren, dıe VO ordentlıchen und allgemeınen Lehramt
vorgeiragen werden, und qualifizıert S1e als Dogma”” bzw als unfehlbare Leh-

ohne den us eiıner Kathedralentscheidung wählen ıne solche ist nıcht
nöt1g, we1l dıe betreffenden Lehren aufgrun der allgemeınen Lehrverkündigung be-
reıts ZU depositumel, wenı1gstens 1im weıteren Siınne, gehören Der aps stellt
bloß AUuSs gegebenem nla test, dal CS sıch tatsächlıc verhält Dıiese Lehren kön-
LICII sıch nıemals andern.

Die UVFC. »Ad tuendam fidem« geschaffene eUEC Rechtslage
Wır en eingangs darauf hingewlesen, daß Ure dıe Verlautbarung der

Professio fidei eıne Gesetzeslücke entstanden W dl, dıe der aps Urc das Motu PTO-
pr10 ftuendam em gesSCHIOSsSeN hat DIe Wahrheıten des zweıten Absatzes der

Johannes Paul 1L., Enz Evangelıum vitae ber den Wert und dıe nantastbarkeıt des menschlichen Le-
ens (EV), 25 1995, AAS (1995) 401—522, Nr. S ırekte JTötung unschuldıgen Lebens), Nr.
(Abtreibung), Nr 65 (Euthanasıe).

Das gılt ach usKun: der OLQ doctrinalis (Nr. und Anm 31) für dıe diırekte 1ötung unschuldıgen
menschliıchen Lebens DIie VO aps In verwendete Formulıerung lautet Doctrina haec, CULUS IN-
nıtuntur radıces Ila In HON scrıpta legeypraeeunlte rationLis [umine, QULVLS OMO SO reperiıt In anımo
CM Rom 2,14—15) Inculcatur denuo SACFLS INn ıtteris, Ecclesiae Tradıtione rcommendatur OFrdina-
r10 el unıversalı Magıster1i0 explanatur.

Dıes gılt aut Ola doctrinalıis (Nr. 11 und Anm 34) für dıe Euthanasıe als schwere Verletzung des gOtt-
lıchen Gesetzes. DıIie Formulıerung V OIl 635 lautet Haec doctrina lege naturalı erDei sScrıipto
adnıxa, Ecclesiae Tradıtione fraducıtur Magısterio ordinarıo el UnNLVersalı explicatur. ber dıe In

verurteilte Abtreibung außert sıch dıe Ola doctrinalis MIC! Eın Vergleıch mıt den beıden anderen
Verurteilungen erg1bt, daß sıch be1l der Achtung der ıreKkten Abtreibung ıne iırreformable Te
handelt, dıe NIC als aubenslehre, sondern bloß als sententia definitive tenenda vorgelegt WIrTd. Der
Ortlau' Haec doctrina naturalı InnıLLEUr lege Deique Scr1ipto erbo, fransmuttitur Ecclesiae Tradıtione

abh ordinarıio el unıversalı Magısterio exponitur.



Die definitiv vorgelegten Wahrheıiten IM Sınne der »Professio fidei« 1989

Schlußformel des Glaubensbekenntnisses VO  — 1989 hatten anders als dıe des ersten
und drıtten Absatzes ıhrer oroßen Bedeutung für dıe ewahrung des Jau-
ens keıne Ormlıche Entsprechung In den einschlägıgen Normen des exX Iurıs
( AaNnONICL.

In groben ügen stellt sıch die Urc tuendam fidem verfügte euregelung 11U1

WIEe 01g dar‘  61
Jle bısher geltenden einschlägıgen Bestimmungen des exX bleıiben quft-

recht Es werden lediglıch FEinschübe VOTSCHOIMNINCN, dıe Verpiflichtung ZUT AnN-
nahme der VO Lehramt definıtiıv verkündeten Wahrheıten ausdrücklich n_

kern
Bısher und daran andert sıch nıchts sprach der CN eiınerseılts dıe Ver-

pflichtung ZUT Annahme der Dogmen AaUs», dıe fide divina el catholica erfolgen
hat®“: dıe hartnäckıge eugnung oder Bezweılflung V OIl Dogmen gılt als Häres1ıe
und der Häretiker veria der Exkommunikatıon latae sententiae  64  E Andererseıts
bestimmte der CN und das bestimmt weıterhın dalß dıe Gläubigen den
ehren des magısterium authenticum iıhre Zustimmung elsten müssen“-. Diese
wırd als reli210sum intellectus el voluntatıs obsequium qualifiziert und AdUuSs-

drücklich VOel unterschleden. eıgert sıch Jjemand hartnäckı1g, diese
relıg1öse Unterwerfung vollzıehen, ann über ıhn eıne gerechte Strafe verhängt
werden®

Die mıt tuendam fidem verfügte »Novelle« bezıeht 11U11 diese letzte Strafan-
drohung auch auf den hartnäckıgen Leugner definıtıver Lehren®‘ und schreıbt für ql-
le Gläubigen (1m Sınne des Absatzes der Professio fıideli) dıe olgende Verpflich-
(ung VO  Z Fest anzuerkennen Un halten 1St auch es und jedes, WdN Vo Lehramt
der Kırche bezüglıch des AaAuUDens un der Sıtten endgültig vorgelegt wird, das also,
Wn ZÜFE unversehrten Bewahrung un ZUF eireuen Darlegung des Glaubensgutes
erforderlich ÜE er wıdersetzt sich der re der katholischen Kirche, WEr diese
als endgültig haltenden Sdatze ablehnt®S

»Roma locuta, fınıta«"? Der CKUG gesetzgeberısche Akt des Papstes wırd
vielleicht keıne unmıttelbar erkennbaren Auswirkungen zeıtigen. DiIe mannıgfTaltı-

Wır eschränken unNs bewußt auf den GCIC und ziehen dıe gleichzeıtigen Anderungen 1mM CEO dıe S
[1AU paralle. erfolgt sınd nıcht heran, dıe Darstellung N1IC! ber Gebühr verkomplızıeren.

AC. CallA yetzt Canl 750 8 (vgl Anm 28)
63 CIC, CanHS (vgl Anm 28)

GIC. Call 1364
65 CIE, CallW (vgl Anm 29)

CIE, Call ISa 10
CIC, Cdl  S SAl 10 (n der erganzten assung). Diese lautet Iusta punlatur: 10 qul, praeter

de GUO In CUN 71364 doctriınam Romano Pontifice vel Concılio Qecumenico damnatam docet vel
doctrinam, de GUUA In 0  S 750 vel In ( MÜ  S VZ pertinacıter respult, el ab Apostolica Sede vel ab rdl-
NAFrLO admonıtus AON retractal; 20 qul alıter Sedi Apostolicae, Ordinarıo, vel Superiori legitıme DraecıpL-
ent] vel prohibent. NO  > obtemperat, el DOST mMmONıIUM In oboedientia persistit.
68 CIC, CAl]l  S 750 Dıeser lautet 1Im Orıginaltext: Fırmuter etiam amplectenda retinenda SUNLT
NIa el singula QUGE CIrCAa doctriınam de fide vel MOFLDUS ab Ecclesiae magısteri0 definitive DFODONUNLTUF,
sciılicet GUGAE ad idem fidel depostitum Sancle custodiendum et fideliter exponendum requiruntur , Ideoque
doctrinae Ecclesiae catholicae adversatur qul easdem DropOSItONES definitivae tenendas FeCUSaAL.



Brnst Burkhart

SCH Proteste, dıe ausgelöst hat9 > zeigen aber, daß zumındest eInes jener
übersehbaren Sıgnale mehr darstellt, dıe das Lehramt In den etzten Jahren In zuneh-
mendem Maße das depositum fidei schützen und dem chrıistlichen olk
bewußt machen, daß dıe Jlaubenswahrheıten sıch nıcht auf ein1ge definıerte
Lehrsätze reduzleren lassen, sondern en organısches (jJanzes bılden eıne » Hıerar-
chıe der Wahrheıten innerhalb der katholischen Lehre«, WIEe das 11 Vatıkanısche
Konzıl erklärt/©, dıe In eiıner mehr oder wen1ger Verbindung mıt dem unda-
ment des aubens stehen, aber Jedenfalls iImmer Wahrheıten bleıben. dıe Gott geOT-
enbart hat oder dıe In CNZSIEM /usammenhang mıt selner Offenbarung stehen. VlIıe-
le VOIN ıhnen dıe Kırche mıt großer Beständıigkeıt. Und iıhr Voranschreıten In der
Erkenntnis der Offenbarung bringt CS mıt sıch, daß diıese Beständıigkeıt ıhr 1mM Ver-
tlrauen auft den Beı1lstand des eılıgen Ge1lstes In einıgen Punkten ach und ach ZUl
vollen Gewıißheiıt WIrd.

Eınen knappen Überblick bietet Laun, Aus orge UM dıie Bewahrung des AUDeENS uendam e
dem, In »Kırche heute« (1998), 218

ıf atıkanısches KOnzıl, ekre' NULCALLS redintegratio ber den Ökumenismus, Nr. Jal



Was wırd heute un Gew1lssen verstanden?

Etappen einer Fehlentwicklung

Von 'alter Braun, Maınz

Vorbemerkung
TC erst Ur den Streıit den 218 1st dıe rage ach dem Gew1ssen In eıne

Krise geralilen, sondern S1Ce schlummert schon viel änger, mındestens Ür das
Ende gehende Jahrhunder 1INdUTC. und S1C erreıichte eınen öhepunkt

e1m amp dıe Dıktaturen VOTI und In der zweıten Hälfte dieser Zeıt [)Daran
können WIT auch sehen, dass dıe rage ach se1lner Funktionsfähigkeıt In uUuNseTET eıt
den relıg1ösen Raum weıt überste1gt und beispielsweıse auch im polıtıschen Raum
eıne große spıielt, gleichwohl ist der Hıntergrund des (Gew1issens immer eın
l1g1ÖSer, auch heute och uch se1t dem S1e2 der Allııerten 1945 1st dıe Gew1lssens-
rage nıcht ZUT uhe gekommen. Dıie rage 1st seıtdem, ob Urc dıe allııerte AN-
maßung der totalen Kapıtulatıon und iıhre polıtıschen alsnahmen nıcht Tatsachen
geschaffen worden SInd, denen dıie Besiegten unwıderrufliıch zustiımmen MUSSeN und
dıe sıch auf das en V OI vielen Menschen oder auch 1Ur VOIN einzelnen auswiırken.
DIe rage ach dem Gew1lssen spıelt, och eın e1ispie NECIMNECIN, auch be1 der
rage ach der Rechtmäßigkeıt oder Unrechtmäßigkeıt der Homosexualıtät und erst
recht, ob Homosexuelle auch heıraten sollen oder dürfen, eıne

Bleıben WIT TT be1 der Problematık des 218 stehen, dıe auch Ur0 polıtı-
sches (Gesetz geschaffen worden Ist, In dem dıe Quadratur des Kreıises verlangt WITd:
Es soll auf das en hın beraten werden und nıcht auf den Tod, dıe Abtreibung
der Le1ıbesfrucht, aber der Schwangeren soll gleichzeıltig dıe letzte Entscheidung
Vorbenhalten bleiben on In dıesem Ansatz ze1gt sıch dıe Verwirrung des
GewlI1lssens. Auf WE soll sıch das Gew1lssen beziehen? Auf welche Norm? der ist
das VO Gesetzgeber Sal nıcht ernst gemeı1nt, WEeNnNn gleichzeıltig dazu gesagt wırd,
dass dıe Tau dıe letzte Entscheıidung hat uch 1eTr wırd keıne Norm SgCNaANNLT, CS se1
denn, 111all nımmt dıe Tau selbst ZUT Norm. Nun könnte 111a9 Aass dıe Norm
natürlıch das fünfte Sel, doch Jer weıcht der Gesetzgeber Ja selbst VO  — dieser
eINZIE möglıchen Form ab, WEeNN Sagl, ass dıe Abtreibung 7 W al selbst rechtswıd-
nNg, aber straffreı bleibe Das annn doch 11UT weıl eben be1 vielen eıne Un
arheı darüber besteht, ass das ınd ıIn den ersten Hen onaten auch schon
menschlıches en 1st und dıe personalen Strukturen eiInes Menschen besıtzt, eıne
ehre, der dıe katholısche Kırche se1t eh un: JE testgehalten hat Thomas Von

quın schreı1bt: »Es en das Gew1issen se1 das Gesetz UNSCICS Geıistes, weıl CS der



38 Walter Braun

Spruch der Vernunft Ist, hergeleıtet AUS dem (Gesetz der Natur«*. endet INan diese
Aussage auft dıe obıge Aussage des Gesetzgebers ZUT Abtreibung d ann ann INan

1L1UT wlıeder In Verwırrung geraten. Wer hat dıe Vernunfit und damıt das (GewIlissen auf
se1ıner Seıite”? An anderer Stelle en Cs be1ı Thomas » Wenn dıe Vernunft, May sS1e
auch 1m Irrtum se1n, als (Gjottes VOTI uUunNs aufrıchtet, annn Sl dıe We1-
SUuNe der Vernunft verachten das gleiche WIe (jottes verachten«?. Es 1st Sanz
offensıichtlıch, dass eım Aqguinaten dıe Vernunft mıt Gott identisch lst, und das 1st
dann auch dıe Norm, dıe iıhrerseıts mıt der Natur iıdentisch ist

Dıie herkömmli Auffassung her das (Jewıssen

Se1it alters her 1st der üblıche Begrıff für das Gew1issen »Conscılentla«, W d MiıtwI1Ss-
SCI] bedeutet. IDER 1st eıne interessante Tatsache, dıe m. W. och nıe eiıner Deutung
unterzogen worden 1st, obwohl dıe I .ıteratur über das Gew1issen nıcht gering ist. Der
Begrıff »CONSCIENT1A« als Mıtwı1issen deutet darauf hın, dass das Gew1lssen 1Im
Schnıittpunkt eiıner aC legt, dıe einerseıts über den Menschen hınausführt, ıhn
transzendiıert, aber In Gott seınen rsprung hat, andererseıts aber auch (Gjott ZU

Menschen hın transzendiert. Was da In NSpruc wırd, Ist phılosophısch
gesehen das SeIn. eıde, Gott und der ensch, w1Issen also das (jute ebenso W1e
das 0OSsSe Das eıne soll INan tun, das andere unterlassen. Das Gew1lssen 1st alsSoO eın
rgan, In dem sıch el berühren. uch das ist »Mıtwı1issen«. Der Amerıkaner
Jaynes, dessen psychologısıerendem Konzept ich nıcht zustimmen kann, spricht
reitend » DIie Helden der Ihas< überlegen nıcht, W d als nächstes ıun se1 S1e ha-
ben eın Bewusstseıiın In dem Sınn, WI1Ie WIT das VON N9 und auf Sal keınen
Fall verfügen S1e ber dıe abe der Introspektion38  Walter Braun  Spruch der Vernunft ist, hergeleitet aus dem Gesetz der Natur«!, Wendet man diese  Aussage auf die obige Aussage des Gesetzgebers zur Abtreibung an, dann kann man  nur wieder in Verwirrung geraten. Wer hat die Vernunft und damit das Gewissen auf  seiner Seite? An anderer Stelle heißt es bei Thomas: »Wenn die Vernunft, mag sie  auch im Irrtum sein, etwas als Gottes Gebot vor uns aufrichtet, dann heißt die Wei-  sung der Vernunft verachten das gleiche wie Gottes Gebot verachten«*. Es ist ganz  offensichtlich, dass beim Aquinaten die Vernunft mit Gott identisch ist, und das ist  dann auch die Norm, die ihrerseits mit der Natur identisch ist.  2. Die herkömmliche Auffassung über das Gewissen  Seit alters her ist der übliche Begriff für das Gewissen »conscientia«, was Mitwis-  sen bedeutet. Das ist eine interessante Tatsache, die m. W. noch nie einer Deutung  unterzogen worden ist, obwohl die Literatur über das Gewissen nicht gering ist. Der  Begriff »conscientia« als Mitwissen deutet darauf hin, dass das Gewissen im  Schnittpunkt einer Sache liegt, die einerseits über den Menschen hinausführt, ihn  transzendiert, aber in Gott seinen Ursprung hat, andererseits aber auch Gott zum  Menschen hin transzendiert. Was da in Anspruch genommen wird, ist philosophisch  gesehen das Sein. Beide, Gott und der Mensch, wissen also um das Gute ebenso wie  das Böse. Das eine soll man tun, das andere unterlassen. Das Gewissen ist also ein  Organ, in dem sich beide berühren. Auch das ist »Mitwissen«. Der Amerikaner  Jaynes, dessen psychologisierendem Konzept ich nicht zustimmen kann, spricht zu-  treffend: »Die Helden der >Ilias< überlegen nicht, was als nächstes zu tun sei. Sie ha-  ben kein Bewusstsein in dem Sinn, wie wir das von uns sagen, und auf gar keinen  Fall verfügen sie über die Gabe der Introspektion ... Die Handlungen werden nicht  von bewussten Planungen, Überlegungen oder Motiven in Gang gebracht, sondern  durch das Handeln der Götter initiiert«®. Das Gute und das Böse sind also sozusagen  selbstverständlich. Diese Überlegungen sind natürlich alt und haben dazu geführt,  dass man die Frage stellte, ob das Gewissen nicht eine biologische Verankerung hat,  ein Problem, das man .auch syneidesis nennt und ganz allgemein als die Vorform des  Bewusstseins behandelt“. Selbstverständlich ist das Gewissen ein menschliches Or-  gan, und weil es das ist, muss es in etwas Menschliches eingebettet sein. Wir können  daher unseren Begriff »conscientia« erweitern in: Gewissen/Bewusstsein. Dieses  Bewusstsein wird im Altertum und Mittelalter kaum einmal erwähnt, denn für die  Alten war das Bewusstsein ein Teil des Seins, und nur dieses war interessant. Noch  l Thomas von Aquin, Quaestiones disputatae de veritate 17,1 ad 1.  ? Thomas von Aquin, Summa theologica I,II, 19,5 ad 2.  3 Julian Jaynes, Der Ursprung des Bewusstseins. Reinbek bei Hamburg 1993, S. 94 f. (Rowohlt/Sachbuch  9529).  © Vgl. Walter Braun, Vom Gewissen zum Bewusstsein. In: Wiener Jahrbuch f. Philosophie XXVII/1996,  S. 95f. (S. 95—112); vgl. auch Walter Braun, Gewissen als Fetisch? In: Pädag. Rundschau 46 (1992), H. 4,  S. 451—460.Dıie Handlungen werden nıcht
VoNnNn bewussten Planungen, Überlegungen oder otıven In Gang gebracht, sondern
Urc das Handeln der (JOÖtter initiiert«>. Das Gute und das OSse sınd also SOZUSAaLCH
selbstverständlıch Diese Überlegungen Sınd natürlıch alt und en azu geführt,
ass INa dıe rage tellte, ob das (Gew1issen nıcht eiıne bıiolog1ısche erankerung hat,
CIn Problem, das an auch syne1desı1s nenn und SanzZ allgemeın als dıe Vorform des
Bewusstseıins behandelt“. Selbstverständlıch 1st das Gew1lssen e1ın menschlıches OrT-
Sall, und we1l CS das lst, INUSS Cs In Menschlıiches eingebettet seIN. Wır können
eT UNSCICII Begrıff »CONsSCIeNt1A« erweıtern in Gew1ssen/Bewusstseınn. Dieses
Bewusstseıin wırd iIm Altertum und Miıttelalter aum einmal erwähnt. enn tür dıe
en W ar das Bewusstsemin en Teıl des Se1Ins, und L1UT dieses interessant. och

Ihomas VON quın, Quaestiones dısputatae de verıtate T ad
Ihomas VO  s quın, Summa theologıca: 19,5 ad
Julıan Jaynes, Der Ursprung des Bewusstseımns. Reinbek be1 Hamburg 1993, (Rowohlt/Sachbuch

Vgl alter Braun, Vom GewI1issen ZUTN Bewusstseımn. In Wiıener ahrbuc. Phılosophıe
95 (S 0y  „2 vgl uch alter Braun, Gewı1issen als eise In ädag Rundschau (1992), 4,
451—460
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einmal Jaynes Denn 1Im Bewusstseın sehen >»WIT nıemals ZUT Gänze«, WIEe s

sıch In der Realıtät verhält Wır sehen 11UT analog Er das auch patıalı-
sıerung des Bewusstseins  S  E [)Das ist mıt der Hauptgrund, dıe Phılosophen des
Altertums und des Miıttelalters sıch wen12 oder nıcht das Bewusstseıin
gekümmert en Es o1ng ıhnen das (jJanze und nıcht eınen Teıl Das Ganze
aber ist das Se1ln.

Das (Gew1lssen ist eın rgan der Erkenntnıis. ÄuZustinus dieses rgan das
Herz als dıie personale Mıtte, dem das Ich gegenübersteht. Mıt dem Ich wırd das VCI-

härtete Herz, das sıch annn In einem Krankheıitszustand eIındel, bezeıchnet. Uurc
den Glauben wırd dieses an Herz geheilt und ZU en befähigt®. »Es ist VCI-

ständlıch, ass Jer auch dıe rage ach der conscılentla 1Im Siınne des Bewusstse1ins
ıhren atz hat Dazu ist 6S notwendıg, 1im SaNZCH menschlıchen erden und Reıtfen
auf dıe ewegenden Kräfte aufmerksam machen, W as in dıiıesem Zusammenhang
Urc dıe Betrachtung des Cor 1mM affektiven en des Menschen, insofern der A-
fekt eıne ganzheıtlıche leib-seelısche Außerung Ist, geschieht«/. Es ist Sanz klar,
ass hıermıt auch dıe Erkenntnıis, VOT em aber der gemeınt 1st Wıe sehr das
richtig Ist. ze1gt axseıin In den beıden ıllen, iIm göttlıchen und 1m menschlıchen
ıllen Der ensch soll sıch ach dem ıllen Gottes richten und nıcht umgeke
der göttlıche Z menschlıchen abgequert werden®. Das geht nıcht ohne das
rechte Erkennen, das VOT em Thomas VonN quın 1m Anschluss Arıistoteles Z
usgangs- und Miıttelpunkt selner Gewissenshaltung macht, WI1e WIT gerade gesehen
en Denn immer 1st be1 ıhm dıe Vernunft 1Im pıel, WECNN 6S das Gew1ssen
geht. So el CS annn och be1 ıhm In den »Qaestiones dısputatae«: Nıcht der
ensch chafft sıch selber das (jesetz. Sondern kraft seıner Erkenntnıis, Uurc dıe
das VOIN einem anderen geschaffene Gesetz gewahrt, wIırd gebunden, das (Gesetz

erfüllen«?.
Se1in Gegenspieler Duns SCOtus AUsS der Franzıskanerschule favorIisiert wlıeder

stärker den ıllen WAar g1bt CI Z ass der Intellekt Prinzıpien erkennt, aber
der ılle, der »das Gute 1m allgemeinen wıll«, ist be1l ıhm ann doch stärker gewich-
tet als be1l Thomas  10  3 Insgesamt aber bleıbt dıe Zweıteilung VOIN Gew1ssen/Bewusst-
SeIN.

In NEUECETET eıt hat ILanl das Gew1lssen und das Bewusstseın ohl näher zue1ınander
bringen wollen und VO Gew1lssen auch VO Selbstbewusstsein gesprochen. So
hat SIN chrıistlıcher Phılosoph WI1Ie Hans Eduard Hengstenberg VO Gew1ssen als
dem Selbstbewusstsein oder Selbstwertbewusstseim gesprochen. Er schreı1bt: »Unter
Selbstbewusstsein verstehen WIT das intuıtıve und ungegenständlıche Wıssen VOIN

Julıan Jaynes, Der Ursprung des Bewusstse1ns, 8OT.
Vgl Nion Maxseın, Phılosophıa cCOTrdlIs. Das Wesen der Personalıtät be1l Augustinus. alzburg 1966,

IOr
Ebd.,
Vgl ebd.,
Ihomas VO  —_ Aquın, Quaestiones dısputatae de verıtate 175 ad
Vgl Etienne Gılson, Johannes Duns SCOotus Eıne Eınführung In seıne edanken Düsseldorf 1959,

OS
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der SaNzZCH dessen, W dS dem Jjeweılıgen Zeıtpunkt geistigen, seelıschen
und seelısch-geıistigen auCc vıtal tundıerten!) Realıtäten VON UuUlNsScICI Person qals FK1-
genbetontes erfahren wird«1! Alleın der Begrıff Selbstbewusstsein ist In der 110-
sophıe nıcht allgemeın gebräuchlıc und überdies auch mehrdeutig. Er changıert
zwıschen mehreren olen So ann I11all zZ:.B der Selbstgewıbheıt dıe Selbsttäu-
schung gegenüberstellen oder das Selbstbewusstsein als Selbstgewıßheıt betrachten,
dann ist CS SIn Ich, das seıne Selbstgewıßheıt selber produzlert. e1 scheımnt SN In
diesem letztgenannten hauptsächlıch Wiıssen gehen?“. Das trınit es
keineswegs das, W d WIT Gew1lssen verstehen. das VOT em eınen personalen
Charakter hat und transzendent und nıcht transzendental verstanden WIrd. Man
könnte dass das Selbstbewusstsein eben In eıner potenzlerten orm dıe Un-
arheı des egrIiffs »Bewusstse1n« wliederg1bt. Dıe Crux ist und ble1bt, ass alle
Wortverbindungen mıt Bewusstseıin sıch immer mehr iIm Bereıich des Subjektiven
bewegen Und T1enr scheinen WIT Kern des Bewusstseimmsbegrıffs überhaupt
stehen. Wenn WIT mıt dem Bewusstseıin e1in Ich In Verbindung bringen, drıften WIT
leicht aD INS Psychologıische.

Das (Jewıssen weıicht dem Bewusstsein

Dıe e1igentliıche Umkehrung VO  z Gewı1ssen/Bewusstseıun ZU Bewusstsein/Gew ı1s-
SCI wobel das Gew1lssen In der welılteren Entwicklung eıne immer geringere
spielt findet be1 Rene Descartes Er 111USS In selıner Zeıt aum verstanden W OIl -
den se1n als 8 nach seiInem Postulat: cCogıto CISO SUu (ıch enke., also bın ıch) den
Bewusstseinsbegriff entwıckelte, denn tiel AdUus dem Rahmen damalıgen Denkens
Er bleı1ıbt aber den mıttelalterlichen ern des GewIlssens LITeuU, WE C: Sagl, Zwel
Arten des Bewusstseıins gebe CS, dıe eıne Art enthalte das Vorstellen (percept10),
mıt dıe Tätigkeıt des Verstandes gemeınt Ist, und dıe andere Art ist das ollen vol\ı-
110)13 Damıt hat CI} HRE auch das Bewusstsein WI1Ie In der Scholastık das GewIlssen
als Erkenntnisorgan abgestempelt. Ob CS WITKI1IC eines Ist, werden WIT och sehen.
ber dieses 1st nıcht mehr VO der transzendenten Struktur des Gew1lssens abhängıg,
sondern dieses kommt AUSs der e1igenen Natur. Dort kommen dıe een her. ber CS

<1bt auch een, dıe VOIN außer mIır befindlıchen Dıngen stammen  IC  y Diıiese CCn aber
können In keıner Weıse sıttlıch legıtımıeren, als reine een können S1e das
nıcht Das Bewusstseıin annn schon VON Jen AdUus gesehen CIIn Ersatz für das GewI1Ss-
SCI] Nalı) Das Bewusstsemn ann Schheblıc auch nıcht der Kern der Person se1n, dıe
verantwortlich handelt Es ann keıne Empfehlung geben, W1Ie CS seıther das (GewI1s-

1 1 Hans-Eduard HMengstenberg, Ethık. Aufl., ürzburg 1989, 146
Vgl Hans adermacher. Selbstbewusstsein. In andbuc phılosophıscher Grundbegriffe. Hrsg

Krıngs (6 Bde.), München 1974, 1318 (S 1305—-1325).
Rene Descartes, Die Prinzıpilen der Phılosophıie. Übersetzung Buchenau. Aufl., Hambureg 1992,

(L, 52) (Phılos. Bıbl Nr. 28)
Rene Descartes, Meditationen 11L, 26.—45
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SCI1 hat Iie außeren een hängen nıcht VO ıllen ab sondern kommen VON

außer 190008 sıch befindlıchen Ursachen Sınd CS aber Irıebe dıe VON kommen
<1bt Descartes dass SIC ıhn irüher schon Ofter ach der schlechten Seıte hın g_
en Das 1ST der CINZISC moralısche Hınwels den <1bt der wichtıig 1SLE der

aber noch nıcht als moralısche Legıtiımatıon bewertet werden ann
ESs bleıbt och dıe rage ach der GewI1issheıt das 1ST be1l Descartes dıe rage ach

der arhe1ı und utlıchkeıt der Ideen !” Davon äng 11U11 218 ob wahr 1ST
denn SCIMH Satz lautet ass es Was uns klar und eutlic Bewusstseıiın erscheımnt
auch wahr 1ST Kann das Krıterium »klar und deutlıch« auch CN sıttlıche Empfeh-
Jung se1ın? Ist das W d> wahr 1sSt auch sıttlıch geboten? uch Arıstoteles und Thomas
machen 1er deutliıchen Unterschie Hıer soll der euscholastıker Bau) als
euge für el stehen, schreı1bt: »Eın Gut 1St es das, W as der ıchtung der
Vollkommenheıt Iıngs hegt, W dsSs SCHMGN! Normatıvıdee, SCINECNMN Wesensgeset-
ZCN, SCIHCI Naturanlage, SCINECIN natürlıchen Streben, SC1INECIN WeC entspricht«*°
Dagegen spricht VOIl der ahrheı und VO Wahrseın als VOW W d C111C Be-
zıehung Selenden hat, »insofern E auf CIMn Denken gegenständlıc bezogen
ISL, TITC1MN AUS dem Seinsbegrift als solchem, können WIT dıe Idee des Wahrseıns
nıcht gewinnen«  1 Das 1SL eindeutıg! Das re und das (Gjute können nıcht ohne

iıdentifiızıert werden Im Gegenteıl dıe Gewiı1ssheıt dıe wıeder VOIN

Descar fes angefü. wırd bındet dıe ahrhe1ı och das Ich und das 1ST och C1MN-

mal CiNe Eınschränkung der anrhne1ı Sanz gemä dem COZ1LO CISO SUu

DıIe Folgen für das Gew1issen sehen WIT schon bald Leihniz das Bewusstseıin
auch auf das Unbewusste AaUus und e1lt Siıgmund FreuU: WEIT VOTAaUus och We1-

ter geht CIn unbekannter Autor der Umfeld des englıschen Phılosophen OC
suchen 1ST der das Ke und das (jute mıteiınander verschmulzt und ezug auf
das Bewusstsein damıt völlıgen UÜberhöhung kommt Für ıhn 1ST Gs das Ze1l-
chen der Ahnlıchkei mıt dem göttlıchen Bewusstseımın Damıt aber ann G hınsıcht-
ıch des Bewusstseıins keıne Dıfferenz mehr geben zwıschen wahr und gul sondern
beıdes zusammen  18 Hıer sınd alsSo das Wahre und das Giute ıdentisch DıIe Fol-
C 1ST ass das Bewusstseıin als Göttliıches angesehen wırd und dass dıe rage
ach dem alschen oder Sal dem Bösen unangebracht 1ST Damlıt 1ST auch das W ds

Descartes VOoN den Irıeben Sagl nıcht mehr gültıg Eın ethısches Problem stellt sıch
damıt Sar nıcht mehr Gegenteıl dıe Göttlıchkeıit oder Gottähnlichkeıit UNsSsSeTICS Be-
WUSSTISEINS erg1bt Umkehrschluss, dass es das, W d WITL Bewusstseıin aben,

sıttlıch geboten erscheınt. Damıt ist aber dıe rage nach Giut und BöÖse, WIC SIC

bıs Descartes GCiIiNe entscheiıdende gespielt hat, völlıg eliminiert!?. ber p _
puläres Wıssen W ar das och nıcht Das sollte och fast dreiıhunder' He dauern

Rene Descartes Abhandlungen ber dıe richtige Methode des Vernunftgebrauchs uttga 1969
(Reclams Unıv Bıbl Nr

Ludwig Baur Metaphysık Aufl München 935 Phılos anı  10thek VI)
Ebd 83
Pseudo ayne ber das Bewusstseıin Eng] SC ersetzung V Brandt Hamburg 1983 U /ff

(Phılos Bıbl Nr 558)
Vgl Walter Braun Vom GewI1ssen ZU Bewusstseıin
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aber dıe entscheıdende Bresche W äal geschlagen. Was 1e W dl TEeMC dıe Vorstel-
lung, ass das MENSC  1C Bewusstseıin er Indıvidualısıerung doch (Geme1nn-
samkeıten en mUuUSSe, dıe In sıch nıcht SCHIECC se1ın können. Das wurde auch VO

den Gesetzen, dıe WIT heute etwa 1m Bürgerliıchen Gesetzbuch tınden können, rez1-
plert. Ist se1t der »Entkriminalısierung« mancher sıttlıchen Forderung In den sech-
zıger Jahres UNsSsSeTCS Jahrhunderts gewınnt der Gedanke mehr und mehr Raum, ass
der einzelne sıch selbst nıcht verfehlen könne. Es hat sıch geZEILT, dass solche Ent-
krımıinalısıerung VOIN Gesetzen bedeutende Wırkung für das Bewusstseıin und das

en der Menschen untereinander hat nsofern ist auch 1Im 1INDLIC auf den
218 dıe Formuliıerung »rechtswıdrıg, aber nıcht strafbar« 1m Grunde

qls e1ın Freispruch jeder Abtreibungshandlung oder doch ıhre Bagatellısıerung be-
trachten. DIie feıne Dıfferenz, dıe darınnen steckt, ist aum och eın Hındernıis. Denn
W as In UNsSsCcCICIN Bewusstseimn ıst. kann doch Sal nıcht SCHIEC SeIN.

eıtere Beeinträchtigungen der Funktionsfähigkeit des (JewiLSSsSenNns

A Das sogenannte biogenetische Grundgesetz
ıne welıtere Aushöhlung des Gewı1ssensbegrıiffs erga sıch Urc den Darwınıis-

INUSs, der nıcht mıt Darwın begınnt, sondern ersti mıt seıinen Nachfolgern. Ernst
Haeckel ist einer davon. Er nenn dıe Tatsache des menschlıchen Bewusstseıins eıne
wunderbare Erscheinung, ber dessen Ansıchten dıe Auffassungen allerdings weıt
auselnander gingen, womıt zweiıftellos recht hat OTUÜlC en CS be1 ıhm »Dıe
einz1ıge Quelle uUNsScCICI Erkenntnis des Bewusstseıins ist dieses selbst, und Jer 1eg In
erster Linıe dıe außerordentliche Schwierigkeıt se1ıner wı1ıssenschaftlıchen Untersu-
chung und Deutung Subjekt und ObjJekt fallen Jer In eINs das erken-
nende Subjekt spiegelt sıch in seinem e1igenen inneren Wesen, welches Objekt der
Erkenntnis se1ın soll Auf das Bewusstsein anderer Wesen können WIT also nıemals
mıt voller objektiver Sıcherheıit schlıeßen, sondern iImmer 1L1UT Üre® dıe Vergle1-
chung se1ner Seelen-/Zustände mıt unseTeN eigenen«““. Hıer 1st eıne UG Verände-
Iung eingetreten. Das Bewusstsein 1st also dıe einz1ge Erkenntnisquelle, dıe WIT ha-
ben, und S1e spiegelt nneres wıder. Von außeren Dıngen, dıe sıch 1Im Bewusst-
se1ın »w1ldersplegeln«, 1st alsSO 2 keıne ede mehr. Das lässt schon Jer den Ver-
aC aufkommen, ass das beschrıiebene Bewusstseıin auch eıne normatıve Funk-
t1on hat Dıieser erdaCc verstärkt sıch noch.,. WE WIT das V ON Haeckel aufgestellte
Bıogenetische Grundgesetz betrachten, das heute allenfalls och als eıne »bıio0genet1-
sche Regel« gılt, W as eıne nıcht unwesentliche Anderung se1nes Charakters edeu-
fet Es lautet: » DIe Untogenesı1s (Indıyıdualentwıcklung; N/IE) 1st eıne kurze und
Schnelle Rekapıtulatıon der Phylogenesıs (Stammesentwicklung; heute Gesell-
schaftsentwıcklung; E

Ernst Haeckel, DIe Welträthse uttgal 1899, ı
EDbd.,
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Das bedeutet, dass dıe Gesellschaftsentwıicklung genere orrang hat und dıe
Einzelentwıcklung In jedem Fall VON der Gesellschaftsentwıcklung abhängıg ist
Mehr och Am günstigsten für dıe Ontogenesı1s WI1Ie für dıe Phylogenesıs 1st CS,
WEeNnN el zusammenfallen, denn ann 1st dıe Harmonie WITKIIC vollendet, der
einzelne geht SahzZ In der Gesellschaft auf, und diese umfängt ıhn Sanz als eın Wesen,
das ıhr gehört““. Wır sehen. ass VOIN der ıstlıchen re der Person als ge1st1-
SCS Wesen, W1e CS Boethius zuerst gelehrt hatte, nıcht mehr viel übrıggeblıeben ist.
Für dıe rage ach dem GewI1issen und der Verantwortung 1st das eın besonders
schwerer INDruC Das Seın, das der Kern des Gewı1ssensbegrIii{fs 1st, 1st 1er end-
gültıg dem Bewusstseıin gewıchen. Das Bewusstseıin 1st 11UT och 1Im eingeschränkten
Sınne eın Erkenntnisorgan. Zunächst erkennt CS nıcht mehr unıversal alles, W ds für
den Eınzelmenschen VoNn sıttlıcher Bedeutung Ist, wırd Ja nıcht VO Gew1ssen mehr
ermuttelt, sondern VO Bewusstseın, das 1L1UN Sanz anderes geworden ist als
das mıiıttelalterlıche Gew1ssen/Bewusstseın: U 1st ZU Bewusstsein/Gewıssen g _
worden mıt der Maßlbgabe, dass CS nıcht mehr in der Iranszendenz steht, sondern 11UTI

noch dıe TODIEmMe der Gesellschaft reflektiert. Der ensch ist en personales We-
SCI] mehr, sondern erkennt allenfalls och persönlıche robleme., dıe 1L1UT anze1gen,
dass CS ıhm och nıcht gelungen 1st, se1ıne Bedürfnısse Sahz der Gesellschaft dAdl17Z2U-

DaASSCHH, ass alsSO och nıcht ollkommen ZU gesellschaftlıchen Wesen geworden
1st. Das schlägt sıch zunehmend In der Phılosophıie und der Pädagogık des Ende
gehenden neunzehnten und VOT em des zwanzıgsten Jahrhunderts nlıeder.

Dıiıe Sozialisation In der Gesellschaft
Der Neukantıaner Paul Natorp bringt 6S auf den Nenner: » Der ensch wIırd ZU

Menschen alleın Ul dıe MeENSC  IC Geme1inschaft43  Was wird heute unter Gewissen verstanden?  Das bedeutet, dass die Gesellschaftsentwicklung generell Vorrang hat und die  Einzelentwicklung in jedem Fall von der Gesellschaftsentwicklung abhängig ist.  Mehr noch: Am günstigsten für die Ontogenesis wie für die Phylogenesis ist es,  wenn beide zusammenfallen, denn dann ist die Harmonie wirklich vollendet, der  einzelne geht ganz in der Gesellschaft auf, und diese umfängt ihn ganz als ein Wesen,  das zu ihr gehört”?. Wir sehen, dass von der christlichen Lehre der Person als geisti-  ges Wesen, wie es Boethius zuerst gelehrt hatte, nicht mehr viel übriggeblieben ist.  Für die Frage nach dem Gewissen und der Verantwortung ist das ein besonders  schwerer Einbruch. Das Sein, das der Kern des Gewissensbegriffs ist, ist hier end-  gültig dem Bewusstsein gewichen. Das Bewusstsein ist nur noch im eingeschränkten  Sinne ein Erkenntnisorgan. Zunächst erkennt es nicht mehr universal alles, was für  den Einzelmenschen von sittlicher Bedeutung ist, wird ja nicht vom Gewissen mehr  ermittelt, sondern vom Bewusstsein, das nun etwas ganz anderes geworden ist als  das mittelalterliche Gewissen/Bewusstsein; es ist zum Bewusstsein/Gewissen ge-  worden mit der Maßgabe, dass es nicht mehr in der Transzendenz steht, sondern nur  noch die Probleme der Gesellschaft reflektiert. Der Mensch ist kein personales We-  sen mehr, sondern erkennt allenfalls noch persönliche Probleme, die nur anzeigen,  dass es ihm noch nicht gelungen ist, seine Bedürfnisse ganz der Gesellschaft anzu-  passen, dass er also noch nicht vollkommen zum gesellschaftlichen Wesen geworden  ist. Das schlägt sich zunehmend in der Philosophie und der Pädagogik des zu Ende  gehenden neunzehnten und vor allem des zwanzigsten Jahrhunderts nieder.  4.2 Die Sozialisation in der Gesellschaft  Der Neukantianer Paul Natorp bringt es auf den Nenner: »Der Mensch wird zum  Menschen allein durch die menschliche Gemeinschaft ... Der Mensch hinsichtlich  alles dessen, was ihn zum Menschen macht, ist nicht erst als einzelner da, um dann  auch mit andern in Gemeinschaft zu treten, sondern er ist ohne diese Gemeinschaft  gar nicht Mensch«?*, Aber Natorp spricht hier von der Gemeinschaft. Ist das nicht  etwas anderes? Gewiss, die Debatte über die beiden Begriffe kann hier nicht geführt  werden. Der Soziologe Alfred Tönnies hat den Unterschied auf folgende Formel ge-  bracht, wie Alfred Bellebaum es beschrieben hat: »In der Gemeinschaft leben die  Menschen verbunden trotz allem, was sie trennt — in der Gesellschaft sind sie ge-  trennt trotz allem, was sie verbindet«“*, Man könnte auch sagen: Die Gemeinschaft  ist organisch gedacht, während die Gesellschaft funktional gedacht wird. Der Begriff  »Gemeinschaft« ist heute fast ausgestorben, nicht ohne das Zutun des Nationalsozia-  lismus, der in einer fast schon religiösen Form von der » Volksgemeinschaft« gespro-  22 Vgl. Walter Braun, Mythos »Gesellschaft«. Metasoziologische Betrachtungen. Weinheim 1994, S.  29ff.  23 Paul Natorp, Sozialpädagogik. Theorie der Willensbildung auf der Grundlage der Gemeinschaft. Bes. v.  R. Pippert, Paderborn 1994, S. 239.  24 Alfred Bellebaum, Ferdinand Tönnies. In: Klassiker des soziologischen Denkens (2 Bde.). Hrsg. v. D.  Käsler, Bd. 1, München 1976, S. 239f., (S. 233—266).Der ensch hınsıchtlich
es dessen, W d ıhn ZU Menschen macht., ist nıcht erst als einzelner da, ann
auch mıt andern In Gemeinschaft Welen. sondern 1st ohne diese Gememninschaft
Sar nıcht Mensch«2> ber Natorp spricht er VO der Geme1nnschaft. Ist das nıcht

anderes’? GewII1SsSs, dıe Debatte über dıe beıden egriffe ann Jer nıcht geführt
werden. Der Sozi0loge Alfred TOönnıes hat den Unterschle: auf olgende orme g -
bracht, WI1Ie Alfred Bellebaum 6S beschrıeben hat »In der Gemennschaft en dıe
Menschen verbunden allem, W ads S1e trennt In der Gesellschaft sınd S1e g -
trennt allem, W ds S1e verbindet«** Man könnte auch DIe Gemeinschaft
1st organısch gedacht, während dıe Gesellschaft funktional gedacht wırd. Der Begrıilf
»Gememschaft« 1st heute fast ausgestorben, nıcht ohne das Zutun des Natıonalsoz1a-
l1Smus, der In eiıner fast schon relız1ösen Form VO der » Volksgemeinschaft« SCSPIO-

Vgl alter Braun, ythos »Gesellschaft«. Metasoziologische Betrachtungen. Weıinheim 1994,
29 00
22 Paul atorp, Sozlalpädagogık. Theorie der Wıllensbildung auf der rundlage der Gemeninschaft Bes

Pıppert, aderborn 1994, 239
Alfred Bellebaum, Ferdinand Tönnıes. In Klassıker des sozlologıschen Denkens (2 Bde.) Hrsg

Käsler, IL München 1976, 23091{., (S 233-—266)



Walter Braun
chen hat uch deswegen beherrscht dıe Gesellschaft heute weıthın das Feld uch
In der » Volksgemeinschaft« W dl eben diıese vorrang1ger als der einzelne*>.

Vor em V OIl der Pädagogık wurde dıe ese übernommen, ass der ensch
erst und VOTI em eın sozlales Wesen Sal Dazu gehö auch das, W dS INan Kultur-
pädagogık Man hat er den Begrıff VOINN der Sozlalısatıon geprägt und hat
damıt dıe Sogenannte zweıte soz1o0kulturelle Geburt gemeınt, dıe den Menschen ach
selner leibliıchen Geburt einem brauchbaren JTe der Gesellschaft macht S1e sel,

wırd melstens SESAZT, funktionale Erzıehung. S1e stehe SOmıt dıe intent10-
ale (beabsıchtigte) Erziehung“®. Alleın, sıeht INan auf dıe weıtere Entwıcklung und
autf dıe pädagogische Praxıs, gewımnnt INan immer mehr den INATUC  9 Aass 1L1UT In
ichtung der Sozlalısatıon gedacht und gehandelt wırd,. ass dıe Erzıehung e1-
gentlıc Sanz In der Soz1lalısatıon aufgeht und das sogenannte Bıogenetische TUNd-
geSseLZ pr  1SC das Feld beherrscht Das Fatale für Gewı1ssensproblem 1st
eben dıe JTatsache, ass 6S nıcht mehr gebraucht wiırd, enn dıe Gesellschaft
WCI iImmer das auch 1st oder se1ın soll g1bt nıcht 1L1UT dıe Erziehungsziele, sondern
überhaupt alle Jele und nhalte VOL. Für das Gew1lssen 1st Sal eın Raum mehr, 1m
Gegenteıl, WCI se1n GewIlssen heute och 1INSs pıe brıngt, ist eher eın Störenfried.
enn damıt AUS dem Rahmen der Gesellschaft und ze1gt damıt, WIe wen1g
»angePASST« Ist Man könnte dıe heute JO vielgescholtene Polıtical Correct-
C6SsSS enund VO eiıner S5oclologıical Correctness sprechen, dıe och umfassender
1st als Jene. uch 1m Zuge der Globalısıerung wırd diese ıchtung noch verstärkt,
ass dıe personale Freıiheıt iImmer mehr In Bedrängni1s gerat.

Der Wert
DIe Wırksamkeit des (GewIlssens wırd welıter Urc dıe Ende des ahrhun-

derts aufgekommene Wertdiskussion iImmer mehr beeinträchtigt. Was Werte SInd,
e1gentlich nıemand C auch nıcht dıe egründer der Wertpro-

ematı Max Scheler und Nıcolai Hartmann. ach ihnen sınd Werte nıcht ontolo-
gisch, aber auch nıcht empIrısch begründen. S1e sınd In einem Zwischenreich VCI-
ankert, das nıcht SCHAUCT »OÖrtlıch« beschrieben WIrd. Dıe Werttheoretiker wehren
sıch aber alle eıne ANSCSONNCNEC Subjektivıtät der Werte Bezeıchnend Ist, dass
Scheler feststellt, ass das Se1in der Werte eın Subjekt un auch eın transzendenta-
les IchV  Z CS SEe1I auch keıne »Gegenstand intentionalen rTIleDenNsS und damıt
eINes Bewusstseins VO  = ' Andererseıits schreıbt e E dass das Werten eıne besonde-

Art des »Bewusstseıins VO  S ElWAS« se1 » Werte mMussen ihrem Wesen nach In einem
fühlenden Bewusstsemin erscheinbar sein«, WECNN auch bestreıtet, ass Werte In
ihrem Wesen »Bewusstseinserscheinungen« sind?/ Nicolai Hartmann schreıbt: »Er

Vgl W alter Braun, Mythos »Gesellschaft«; Sachregister.
Dıietrich Goldschmuidt, Der Beıtrag der S5ozi0logie ZUT Erzıehungswissenschaft. In Otz alt-

Chmuidt, Erzıiehungswissenschaft und S0oz10logıe. Darmstadt 9 l 333 (S 333—-347). ege der FOrTr-
schung CECOECN).

Max Scheler, Der Formalısmus In der Ethık und dıe materıale Aufl.Hrsg. Scheler,
Bern und München 1966, D 206 (Ges. Werke,
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(der Mensch) 1ST das Maß en Dınge« nac dem Wort des Protagoras ıIıhr Wert-
maß Er 1ST der Wertende Man darf das nıcht Sinne Wertsubjektivismus
mıssverstehen Das > Werten« des Menschen besteht nıcht der Wertgebung DIe
Werte <1bt nıcht DIe Werte Sınd ıhm gegeben SCI E ea oder als realisierte«“®

Es 1St a1sSO CIM Sanz scchmaler Grat der 1er zwıschen Subjektivıtät und ObyjJekti-
V1 wırd ass INan dıe rage tellen 1L1USS ob dıe Dıfferenz nıcht Zu

ausia als dass SIC WITKI1IC verstanden und angewendet werden könnte In der
Lebenspraxıs WIC WIT S1IC Alltag erfahren und auch 5Sprachgebrauch 1ST das
Werten CN durchaus subjektive Angelegenheit“” (Gjerade für dıe Ausbıldung des
(GJew1lssens 1ST der Unterschie: zwıschen Wertgebung und Wertung nıcht sehr hılf-
reich sondern WEeNnNn WITL den /Zusammmenhang mıL dem VOTLSCH Abschnıiıtt sehen 1ST
dıe Wertgebung wleder CN rage der Gesellschaft und der Wertende 1ST das Ich
(Subjekt) der zwıschen den VOINl der Gesellschaft empIohlenen Werten wählen ann
aber keıne anderen 1NS pıe bringen darf enn ann 1SL CIn Außenseıter der mıiıt
Kepressalıen der Gesellschaft rechnen hat Spätestens Jer das Wert-
SyYstem dıe Subjektivıtät WIC WIT das e1m Streıt den 218 wıeder
rleben können Be1l vielen spielt das subjektive Werten ann CN ausschlaggebende

on dıe Feststellung des (Gjesetzes ass dıe Tau dıe letzte Entscheidung
über das en ıhrem Leı1b hat 1ST CI unverhülltes Bekenntniıs persönlı-
chen Wertsystem

Daraus geht auch hervor ass dıe Werte nıcht mıt ugenden gleichgesetzt werden
können. Thomas Von quin hat geESsagt » Der Natur sıch anzugleıchen, indem SIC der
Vernunft beıstımmen: das 1st das Eıgentümlıche der ugenden, dıe der Begehrungs-
kraft innewohnen«  30Und anderen Stelle der »Summa theolog1Ca« el CS

gleichsam ergänzend: » Wenngleıch dıe J1ugenden 1 ıhrer Vollendung nıcht ı der
Natur iıhren TUuN! aben, machen SIC doch gene1gL dem., W as der Natur gemä
ist«  SE DIe Tugend 1ST danach VON Thomas ı Anschluss dıe arıstotelısche abı-
uslehre entwıckelt und zielt auft den SaNzZCH Menschen SC  S also das sınnlıche
und das en en stehen INMNISCH Wechselverkehr
Für Scheler dagegen 1SL » Tugend dıe unmıttelbar rlebte Mächtigkeıt CIn Gesoll-
tes iun Im des unmıttelbar erfassten Wiıderstreıts VOIN 1deal) Gesolltem und
Gekonntem LCSP der unmıttelbaren Erfassung des Nıchtkönnens oder der Ohn-
macht gegenüber als ea gesollt Gegebenen entsprıingt der Begrıff des La-
WeTS« Hıer werden alsO VO  — Schele/7 dıe Vernunftt und dıe Natur UuUrc das Erlebte C1-

enn das kommt SCINECIN Wertbegrift nächsten, ist aber dann keıine 1ugend
mehr“?Und Nıcolai Hartmann hält dıe antıken und I1stTlıchen ugenden und TIu-
gendlehren weıtgehend für uDerhno weıl das » Wertgefühl« CIMn anderes geworden

Nıcolaı1 Hartmann Berlın u Le1ipz1ıg 1926 313
Vgl Walter Braun [)as Nıchts der Nıhilısmus und Werte Cuxhaven Dartford 1988 PAaSSlın

(Essay Phılosophie 16) uch alter Braun DIie Krıise des Wertproblems und dıe Krise des westlı-
chen Denkens In phiılosophıa 6 (1993) 337 350)
” Summa theologica I 11 58 ad
31 Ebd 1 0 D/ EG IM

Max Scheler Der Formalısmus der 213
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se1 eın Tugendbegriff geht hnlıch WIEe be1l Scheler auf den Wert qls Grundlage der
Tugend. Insofern, Sagl e 9 SInd dıe antıken ugenden nıcht unınteressant für eiıne
Wertforschung »eIne Phänomenologıe der sıttlıchen Wertmaterıen In ıhrer Man-
nigfaltigkeit«>* IDER grundlegend andere In der Wertlehre 1st, dass das Se1in und das
Gute auseinandergerıissen werden und dıe Stelle der Vernunft und der Natur eın

unbestimmtes Gefühl des TIeDeNSsS trıtt und dıe Unklarheıt darüber. W as ann
e1gentliıch och objektiv se1n annn

Dıie normatıve ra des Faktischen

Eng mıt dem Wertproblem äng dıe SOogenannte normatıve Ta des
Faktıschen, dıe VOT em heute In der Sozlologıe eıne spıielt. Der Begrılf meınt
Ja eıgentlıch eın illegales Verhalten, ass dadurch, ass INan CS (ut SEe1 CS, ass CN
eın Gesetz alur g1bt oder eın gesetzwıdrıges Verhalten tolerjert und nıcht bestraft
wırd auch eıne Norm überschreıtet und sel CS 1L1UT eıne Norm der Konventlon. Das
SOogenannte gesellschaftlıche Verhalten wırd Ja ständıg hlıberalisıiert oder lıberalisıiert
sıch selber, indem iImmer mehr Normen des Faktıschen konstrulert und auch praktı-
zıiert werden. Wenn VON der Konventıion dıe ede 1st, IL1USS 1er besonders arau
hingewliesen werden, dass dıe relıg1ösen Normen und dıe Sogenannten gesellschait-
lıchen Normen sıch iImmer welıter voneınander entfernen, W dS für dıe GewıIissensbil-
dung und dıe Wırksamkeliıt des Gew1lssens VoNn großer Bedeutung Ist Wır en Gs
aber das gleich festzuhalten mıt einer doppelten Belastung der Wırksamkeit
des GewIlssens {un Eınmal ist CX dıe Entfernung der bürgerliıchen Gesetzgebung
und iıhrer Normen VON denen, dıe der CNrıstliıche Glaube ZL, ZU andern aber sınd
dıe Dıfferenzen, dıe sıch AUS der Abweıchung VO  S der Konvention ergeben und
dıe »NOormatıve Ta des Faktıschen« edingen, wiıchtig.

Was JEr Nnormatıv genannt wiırd, ist also zumındest eın Abweıchen VON der KOon-
vention. und Insofern kann INan ei1gentliıch nıcht VOIN e1ıner Norm oder VOonNn Normen
sprechen, denn CS Ssınd Ja doch meıst eiınzelne oder eıne Mınderheıt, be1l der G fre1-
ıch nıcht unerhebliche Dunkelzıffern g1Dt, dıe nach eiıner anderen Norm en iıne
Norm annn aber iImmer 11UTr allgemeınverbindlıch seInN. Deshalb spricht Wıilhelm
Korff eC heber VON der »normatıven Ta aKUsc gelebter Überzeugungen«,
dıe ohl auch besser das ZU USATuC bringen, W as Jer e1gentlıch gemeınt ist?>
» Faktısch« meınt also dıe 1Im Augenblıck gelebte Überzeugung, dıe sıch rasch an-
dern, aber auch länger anhalten annn Man spricht In dıiıesem /usammenhang auch
VO  > einer Normenbildung VON her. Theoretisc könnte 111a9 ass dann,
WECNN nıcht 1L1UT mehr eıne Mınderheıt, sondern alle ach eıner »faktıschen Norm« le-
ben. diese sıch e1igentliıch durchgesetzt hat Te1NC ann immer noch dıe al-
1C nıcht gesellschaftlıche S5anktionierung WUKO en Gesetz.

Nıcolaıl Hartmann, 2
Vgl alter Braun, Das Nıchts, der Nıhıliısmus un: se1ine Werte, passım.

35 ılhem Korff, Norm und Sıttliıchkeit. ntersuchungen ZUT 0g1 der normatıven Vernunft Aufl..
Freiburg/München 1985, 139
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Wır sehen be1l dieser Erörterung der Problemlage schon, ass auch TeTr
WITrd. Deshalb könnte 11a auch JerTr wlıeder VON eiıner doppelten ertung sprechen:
Eınmal gehö dazu, ass ich MIr selbst eıne Norm dıe außberhalb der geltenden
Normen 1e2 DıIe zweıte » Wertung« 162 darın, ass ich S1e mıt en Konsequenzen
auch en versuche, WEeNN dem nıcht unüberste1gbare Schwierigkeıitenn_
stehen. Das Werten ist alsSO wıeder eıne Grundvoraussetzung, und 1er wırd och e1IN-
mal dıe tatsächlıche Subjektivıtät des Wertungsvorgangs beleuchtet Es wırd el

eutlıch, ass gesellschaftlıche aßgaben nıcht 1gnorIlert werden dürfen,
enn diıese uNns, welche Werte denn heute gerade gelten. FEL INUSS 111l

Korff zustımmen, der schreı1bt: »DIie Selbsterfahrung weı1gert sıch ınfTach leug-
NCI), ass auch 1m Werten Vernuntit, und 7 W al eıne das Daseın JE auslegende und ent-
werfende Vernunft en ist«  36 Dıie rage ıst reılıch, W ds 1er och Gew1lssen
1st. Ist das och dıe pannung zwıschen Natur und Vernunft, In der sıch Tugend ach
dem Aguinaten konstitulert?

Das (Jewissen heute

Vom GewI1lssen reden, ist also, WI1Ie UNSCIC Ausführungen schon geze1gt aben,
nıcht gerade modern. Man hat eıne el VON Ersatzbegrilfen gefunden, dıe
jedoch auch chaler Ersatz geblıeben SINd. Genannt werden sollen 1er ZWEI: Das
Über-Ich und dıe Vater-Imago. en können das heutige enüber das Gew1lssen
In eIiwa abstecken. Man sıeht damıt gleichzeınt1ig, wohlrn dıe Reıise geht, das Gew1lssen

erklären, INS Psychologische nämlıch, und das stimmt wıederum mıt uUuNnserem Be-
fund übereın, das ist der Übergang VO GewIlssen N der Iranszendenz ZU Be-
wusstseın, also ZUul Immanenz. Dem VO Se1in abgespaltenen Bewusstseıin annn INan
tatsäc  1(@) mıt psycho-logıschen Miıtteln besser beikommen als mıt onto-logıschen.
Eın anderer Zug ist dıe Dıialektik der Kommunıkatıon. das odell der Kritischen
Theorı1e, In der Gew1lssen In der Dıiskussion verhandelt wırd,. SOZUSaSCH auf dem
ar Gew1lssen wırd also selıner Intımıtät und damıt auch der Iranszendenz be-
raubt, enn alles, W d OÖffentlich gemacht wırd INan das heute auch
Ist nıcht mehr GewI1ssen, sondern verletzte personale ur des Menschen, der
bloßgestellt wırd als eıner, der dıe Kegeln der Gesellschaft verstoßen hat und
doch och mıt einem gewlssen OIZ das hınnımmt. uberdem wırd UÜrC dıe Theo-
re der Kommunıkatıon immer wıeder es HG In rage gestellt, und SN g1bt nıchts,
worauf INan sıch verlassen annn Hıer sıeht 111a dıe Rıchtigkeıt und dıe Wiıchtigkeıt
von Konventionen.

Keın geringerer als Hans Albert, eıner der bedeutendsten krıtiıschen Ratıonalısten,
hat testgestellt, ass auch dıe moderne Erkenntnislehre och mıt der klassıschen Of-
fenbarungstheorie arbeıtet: »Auch dıe mıt der Entstehung der modernen Wiıssen-

Wılhelm Korff, Empirısche Sozlalforschung und ora In Concılıum (1968), : 325 (S
321—330).
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schaft sıch entwıckelnde klassısche Erkenntnislehre arbeıtet mıt einer UOffenbarungs-
theorıe der anhrheıt, allerdings elıner Iheorıe, In der dıe OUOffenbarung geEWISSET-
maßen naturalısıert und demokratısıert, das el ıhres übernatürliıchen und gleich-
zeıt1g ihres hıstorıschen Charakters beraubt und In dıe indıvıduelle Intuition oder dıe
indıvıduelle Wahrnehmung verlegt wurde., e1in Vorgang, der seıne Parallele In der
MG dıe Reformatıon bewiırkte Auszeichnung hınsıchtlich bestimmter moralısch-
polıtıscher Entscheidungen hatte, dıe für dıe sıch herausbıldende protestantısche
Iradıtıon charakterıstisch wurde«?/. och qls Albert diese Zeılen schrıeb, gehörten
SI1Ee e1gentliıch schon der Vergangenheıt Z/war 1st eıne naturalısıerte und demokra-
t1sıerte Uffenbarung auch heute och 1m pıel, doch ist dıe Stimmführerschafi längst
auf dıe Gesellschaft In Verbindung mıt der Sozlologıe und Psychologıie über-

Wenn das Gew1lssen entpersönlıcht und auf Gruppen und Instıtutionen
übertragen wiırd, INUSS auch dıe Verantwortung des Eınzelnen ZzerstOrt werden, INUSS
auch dıe personale Schuld verschwınden. Schuld sınd lImmer dıe anderen, W dS Ja
auch ann zutrıfft, WEn dıe sozlologıschen un psychologıschen Iheorıen richtig
waren Hıer ware manches ZUT gegenwärtigen Beıcht- und Bußpraxı1s 9WE
das den Rahmen dieses Aufsatzes nıcht würde.

Der verstorbene Tiefenpsychologe Viktor Frankl hat geschrieben, dass das Ge-
w1Issen dıe Stimme der Iranszendenz se1l » DIiese Stimme Ort der ensch 1Ur ab,
aber S1e STammM(tT nıcht VO Menschen: 1m Gegenteıl: erst der transzendente (C'harak-
ter des Gew1lissens lässt UunNls den Menschen und lässt Uulls 1m besonderen seıne Perso-
nalıtät überhaupt erst In eiınem t1eferen Siınne verstehen«“

Aber, 11L1USS IHNan auch hıer erganzen, das GewIlssen darf nıcht UL gesell-
Sscha  IC Konstrukte, die VOT em AdUus der Sozlologie und Psychologie kommen.
rklärt werden. Sonst landen WIT eben 1L1UT im Bewusstseı1n, das den Menschen ZAU

Abhängıigkeıt und nıcht ZUT Freıiheıt Das vielTacC auch »SOz1ales (Gew1issen«
Phänomen 1st eın Pseudo-Gewıssen, das L11UT den Fetisch des GewI1lssens

darstellt”?. Eın olches »Gew1issen« ann interagıeren und kommunıi1zıeren, aber g -
rade e1 geht seıne Freıiheıit verloren, WENnN CS nıcht eınen festen Standort In der
Iranszendenz hat, der sıch ın der Verantwortung ze1gt. Frankl chreıbt »Eın en
AdUus dem GewIlssen heraus 1st nämlıch immer e1in bsolut persönlıches en vlel-
leicht würde 111all besser VO personalen en sprechen; V{.) auf eıne konkrete
Sıtuation hın auf das hın. worauf CS JE In uUuNnserem einmalıgen und einz1gartıgen Da-
se1in ankommen Mag das GewI1issen egreılft das konkrete > Da« me1nes persönlıchen
(personalen: Vf{.) >SeINS< immer schon ein«“Y An anderer Stelle bemerkt Frankl,
dass dıe Freiheıit eıne Freiheit des Wıllens 1st und damıt ein Freisein VO »Getrie-
bense1n«, und das ist Verantwortlichseın, under darf Ian das Gew1issen nıcht L1UT

Hans Albert, Iraktat ber dıe krıtısche Vernunit Aufl., übıngen 1968,
38 Vıktor Frankl, Der unbewusste ott. In Petrilowıitsch (Hrsg.), Das GewI1lssen als Problem. Darm-
STar 1966, 285 (S 269—302).

Vgl alter Braun, GewIissen als eUsCc a.a.Q., 459
Vıktor Ta Der ensch VOT der Tage ach dem Innn Aufl., München/Zürıich 1985 68 (SP

289)



Was ırd heute UNter (Jewıssen verstanden?

psychologısch betrachten, alsSO VOIN einem Ich AaUs, sondern 1L11USS CS immer als SIn
transzendentes Sinnorgan sehen*!.

Das Gew1lssen ist eın viel sens1ıbles rgan, als ass INan CS nıcht rasch mıt
zialwıssenschaftliıchen TI heorıen umbringen oder wenıgstens erheblich storen OÖNN-

Da wırd Uunlls enn auch der t1efe Z/Zusammenhang zwıschen GewIlssen und 1e
aufgeze1gt, WwW1e CGS AÄug2ustinus In seınen »Bekenntnıssen« hat?? Er 1st eın Mu-
sterbeıspiel afür, WIe Verantwortung In 1e übergeht, das Ich überwındet und
mıt selbstlos WIrd.

Da stellt sıch dıe erregende rage, wıievıel Menschen heute 1Ur och mıt einem
rudımentären (Gjew1lssen oder Sal schon völlıg ertotetem GewI1lssen en Hıer öffnet
sıch für dıe Pastoral WI1Ie auch für dıe Pädagogık eın weıltes und sehr wıchtiges Feld
In der Vergangenheıt 1st da vieles versaum worden. Was WIT brauchen, sınd mehr
Menschen, dıe nıcht iImmer 1L1UT mıt dem Strom schwımmen., sondern gerade
ıhn, HeNTe nıcht AUSs Antı-Stımmung heraus, sondern AUS der Überzeugung e1-
1165 exıstentialen und personalen (Jjew1lssens. Das 1st eın Wıderspruch, sondern e_

ganzt sıch.

41 Vgl Vıktor Frankl, Der unbewusste Gott, O: 285
Augustinus, Confessiones/Bekenntnisse. al  SC München 1966, Buch, 161



Beıträge und Berıichte

Das ZeugnI1s der Kırche nıcht verdunkeln

>Klare Entscheidung«
ZUT Schwangerschaftskonfliktberatung

Von Pıe2sa

Entscheidung »auf dem Fundament der ahrnel und Liebe«

Um dıe heutige S1ıtuation der Kırche In Deutschlan besser verstehen, oT1 SIn
Journalıst, der sıch In elıner angesehenen JTageszeıtung mıt kırchliıchen Fragen be-
faßt, auf dıe Br  ungen des 18 und Jahrhunderts zurück. Der ITierer e1hbı-
SC VOIN Hontheım, versteckt dem Pseudonym Febron1us, schlug 1763 VOIL,
dem aps lediglich e1n Ehrenprimat den Bıschöfen zuzuerkennen und In der
1IrC das 5Synodalsystem einzuführen. 1ImM Bund mıt der staatlıchen Gewalt Kaıser
Joseph IL (T praktızıerte ein olches Staatskırchentum, das sıch jedoch nıcht
als segensreıch erwIlies. Das Papsttum, zusätzlıich gedemütigt Urc apoleon (Be-
SeIzUunNg des Kırchenstaates und Verschleppung des Papstes 1807 und danach),
schıen Ende, das Natıonale sıegreıich. In Deutschlan ührte der Reıichsdeputatı-
onshauptschluß VO  = 1803 dazu, dal In der katholischen Kırche 1m Jahr 1817 1L1UT
och Tre1 Bıschofsstühle besetzt Der Gallıkanısmus Sschheblıc wollte In
Frankreıch, W1e der Febronlianısmus In Deutschland, dıe Stärkung der bıschöflichen
Gewalt gegenüber der päpstlıchen. Das /Zweıte Vatıkanısche Konzıl (1962-—1965) 1st
In selnen Reformbestrebungen diesen lTendenzen nıcht gefolgt Es hat ZW. dıe Kol-
leg1alıtät der 1SCNOTe hervorgehoben, doch gleichzeıntig den Prıimat des Papstes be-
stärkt. Die 1SCNOTe hatten nämlıch erkannt, »daß viele Wettbewerber 1Im
Kırchenwesen der beste Verbündete ıhrer Autorıtät der aps SEe1«  B

DIe Klarsıcht der Konzılsväter des /Z/weıten Vatıkanums sollte ebenfalls be1l der
Interpretation päpstlıcher Verlautbarungen ZUT kırchlichen Schwangerschaftskon-
{lıktberatung In Deutschlan: ıhre Gültigkeıt eNalten Am 18 September 1999
terzeiıchneten Kardınalstaatssekretär Sodano und Kurlenkardınal Ratzınger, 1mM Auf-
trag des Papstes, e1In Schreıben dıe deutschen ıschöfe, das den eschlu des
tändıgen Rates der Deutschen Bıschofskonferenz VO Jun1 1999, ın der
staatlıchen Schwangerenberatung verbleıben, für nıchtig (»nıcht mehr gegeben«)

Heıinz-Joachim Fischer, Deutsche 1SCHNOTe und der aps Eıne TE AdUus IrTIier und Roms Aufgaben, ın
FAL, Nov 1999, Ahnliche Gedankengänge stellt Ulriıch Ruh unter dem Tıtel »Katholısche:
Krısenherbst«., iın HerKorr 53 (1999) 543
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rklärte Damıt dıe Deutsche Bısc  fskonferenz In ıhrer rklärung VO

September 1999 »Sınd entsprechende Stellen 1Im e des eılıgen Vaters VO

1999 (drıtter T1e' klargestellt«“.
Es Q21INg VOT em olgende Feststellung der unterzeıchneten Kardınäle Soda-
und Ratzınger: » Dem eılıgen Vater 1eg CS außerordentlich Herzen, da dıe

Kırche eın e1ıspie oroßer JI ransparenz g1bt un: es me1ıdet, W d als Doppeldeutig-
eıt oder angel arhne1ı interpretiert werden könnte. Dies ist wıichtig nıcht 1L1UT

für dıe Glaubwürdigkeıt der Kırche, sondern auch für dıe Bıldung der (GGew1ssen.«
Es komme darauf »e1Iıne are Lösung finden, dıe auf dem Fundament der
ahrhe1 und der J1e aufbaut.« Der Heılıge Vater bıtte die deutschen 1SCNOTe
OTraben!| der Vollversammlung der Deutschen Bıschofskonferenz, »dıe Entsche1-
dung gemä den genannten orgaben einmütıg treffen, denn dıe Eıinheıt des Ep1-
sSKopats ist VONN grundlegender Bedeutung für eıne wırksame Verkündıigung des
Evangelıums In der Gesellschaft«“*.

Kirchliche Schwangerenberatung die Diskussion den »Schein«

A) Das NEUE Abtreibungsgesetz 218 StIGB vom Zl August 1995

TelTe Monate stand dıe Beratung Schwangerer Urc kırchliche Beratungsstellen
1mM Rampenlıcht der edien und wurde teıls SaCNLIC teıls polemısch diıskutlert. Es
2INZ dıe rage Dürfen kirchliche Beraterinnen dıe Bestätigung erTolgter era-
(ung den »Beratungsschein« ausstellen. der dıe Schwangere berechtigt, iıhr 1ınd
DIS Z Schwangerschaftswoche »straffrei« abtreiben lassen, WEeNnNn dıe era-
tung zumındest el Jage stattgefunden hat’?

Der Scheıin berechtigt laut Gesetz nıcht irgendeıiner für das Kind,
ZUIN auf VON ung oder Bekleidung. Er öffnet eINZIE den Weg ZUT straffreien
L[ ötung eInes ungeborenen Kındes er wurde auch manchmal » I ötungs-
sche1n« genannt Dagegen wendete INan e1n, das sSe1 Talsch, denn zudem wırd Ja auch
dıe erfolgte Beratung bestätigt. S1e soll, laut Gesetz (S 218 »dem Schutz des
ungeborenen Lebens diıenen« und »dıe TAau ZUT Fortsetzung der Schwangerschaft«
ermutigen und iıhr zudem bewußt machen, »daß das Ungeborene ın Jjedem Stadıum
der Schwangerschaft iıhr gegenüber eın e1genes Ge aufen hat«5.

Be1l der VaLC umschrıebenen mediziniıschen Indıkatıon für Leı1ıb und Le-
ben der Schwangeren), In dıe 1995 auch dıe embryopathısche einbezogen wurde

eıner nıcht behebbaren Schädiıgung des mMDbryos), SOWIEe be1 Vergewaltı-

Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz be1 der Herbst- Vollversammlung 1999 Z künftigen Ge-
staltung der katholıschen Schwangerschaftskonflıktberatung (23 Sept zıt. ach Amtsblatt
1Özese ugsburg, Nr. JAl Okt. 1999, 366—306/, 1eT 2366

Schreiben dıe deutschen Bischöfe VO S Sept 19909, zıt. ach FAL, Zl 1999, es Dop-
peldeutige meıden.

Ebd.,
Zatl ach oachım Pıegsa, Der ensch das moralısche Lebewesen, 11L St ılıen 1998, 228
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SunNg (krıminologische Indıkatıon Tlaubt das (Gesetz dıe Abtreibung ohne vorherge-
en Beratung. Es erklärte S1e In dıesen Fällen nıcht 1L1UT für straffreli, sondern eben-

für e2a aher wIırd eıne Abtreibung aufgrun der genannten Indıkationen
Uurc dıe Krankenkassen bezahlt ©

Den dargelegten Regelungen Urc das Cu«c Abtreibungsgesetz stehten
und das 1st der entscheıdende Ablehnungsgrund AaUusSs moralıscher IC daß das
SC auf en en grundsätzliches Menschenrecht 1st, das UNe® staatlıche (jeset-

nıcht aufgehoben werden darf. Diese Klarstellung hatte AdUus Jurıstischer IO das
Bundesverfassungsgericht bereıts 1975 VOTSCHOIMMCN, als dıe amalıge SPD/FDP-
Koalıtion dıe Fristenregelung durchsetzen wollte, dıe In der DDR galt. Gemeınnt 1st
das vorbehaltlose ee auf legale und straffreıe Abtreibung bıs ZUl Schwanger-schaftswoche./ Im Zuge des Eiınıgungsvertrags mıt der ehemalıgen DDR 1mM Jahr
1990 wurde dieses menschenunwürdige Gesetz leıder für dıe Bundesrepublıkübernommen  Ö und schon 1993 als (Giesetz vorgelegt, 1995 nochmals modiıfizlert.

Das se1ıt 1995 gültıge Abtreibungsgesetz, das eıne verkappte Fristenlösung dar-
stellt, schreıbt ZW ar für dıe Beratung dıe Hervorhebung des Lebensrechts des Kındes
ViOL; Lügt jedoch NINZUu, dıe Beratung MUSSeEe »ergebnisoffen« bleiben ? Damıt Trhielt
das Gesetz eıne offensichtliche Zweıdeutigkeıt: Es betont vordergründıg das CI-
Lügbare Lebensrec des ungeborenen Kındes, W1Ie CN dıe Menschenrechte erfordern.
unterstellt jedoch gleichzeıltig dieses Lebensrec obwohl unverfügbar AKTISC.
dem ıllen der Schwangeren. Der FDP-Politiker Hırsch hat das en AUSSCSPIO-
chen, W dads andere heber verschweıgen: Lebensrec Ja, aber nıcht den ıllen
der Tau  10 Das en o  SL, das Lebensrec wırd dem Ungeborenen 1m ersten
Satz zugestanden und 1mM nachfolgenden Satz faktisch wleder abgesprochen, weıl
VO ıllen der Tau abhängıg gemacht

Aufschlußreich für dıe dahınterstehende Ideologıe eiıner absoluten Autonomie 1m
moralıschen Bereıch ist dıe nachgelıeferte Begründung: Es gehe dıe Freiheit der
Tau Dazu 1st zunächst festzustellen, daß meı1ne Freıiheıt un! Selbstbestimmung dort
ihre Grenze iiınden muß, S1e 1eselIbe Freıiheıt anderer verletzt, VOT em das
grundlegende Menschenrecht auf Leben. Hıer ware CS dıe unverzıchtbare Aufgabe
eINEs humanen Staates SCWECSCNH, sıch für dieses Lebensrec wehrloser Menschen
einzusetzen also VOT em auch 1Im Namen der Kınder dıe dieses C nıcht
selber durchsetzen können.

/Zweıtens geht CS den Freiheitsbegriff: Es g1bt keıne moralısch vertretbare
Freıiheıit ZUT Tötung unschuldıger, wehrloser Menschen. Wer eiıner Schwangeren 1€6S
vorgaukelt, der achtet nıcht iıhre Freıheıt, sondern der äßt sıe faktisch ın eiıner höchst
schwıerigen Sıtuation allein, indem iıhr als Ausweg dıe straffreie JTötung des e1ZE-
10(=0] Kındes anbietet:!! Du kannst doch CIn 1ınd straffre1 Oöten, also belaste dıe Ge-

Vgl ebd., 236f.
Vgl SDd., 229
Vgl Helmut Kohl, Ich wollte Deutschlands Eıinheıit. Berlın 1999, AT
Vgl ebd., 2238
Vgl eba., 238
Vgl Norbert Martın, Katholische Kırche und Schwangerschaftskonfliktberatung Weltkirchliche

Gründe und eutsche Hıntergründe, In Forum Katholısche Theologıie IS (1999) 1—23, JeT
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sellschaft nıcht mıt deınem Problem Analog klıngt das Angebot einen unhe1ılbar
Kranken, sıch dıe JTodesspritze geben lassen (n Holland bereıts ega und straffreı
möglıch)12 und sıch damıt »befrei1en«, sıch elbst? oder vielmehr dıe vorder-
oründıg tolerante und In Wırklichkei inhumane, egolstische Gesellschaft VOIN der
Notwendigkeıt, wırksame leisten?

Bıschof Lehmann damals Gc aufgrun des erwähnten gesetzlichen
Zwiespalts: » Wır werden UunNls mıt der bestehenden esetzgebung nıcht abfinden.«
Man hoffte och auf eıne Korrektur dieser Zweıdeutigkeıt Urc den Gesetzgeber,
der behauptete, Urc dıe Straffreiheit der Abtreibung könne 111all das en wırksa-
ILCTI schützen. ıne leichtfertige us10n, WE S1e eıne solche WAar.  5 Sollte sıch dıe
gehegte Erwartung nıcht erfüllen, verlangte das Bundesverfassungsgericht eıne
Korrektur des Gesetzes. och bald wurde klar. daß 1eS In absehbarer eıt nıcht e_

folgen werde. !+ TIrotzdem verblıieben dıe 1SCNOTe In der staatlıchen Beratung mıt
der Begründung, 1I11all würde ansonsten dıe unentschlossenen chwangeren nıcht e_

reichen. I5

Erzbischof Dyba In W äal VO dieser Begründung nıcht überzeugt und stiee
bereıts 1993 AUS der staatlıchen Beratung dUs, als die Fassung des Ab-
treıbungsgesetzes vorlag. Seıine späatere Begründung tür diıesen Entschluß autete:
»Etikettenschwındel und Heuchele1 mache ich nıcht mit«. D  6 ıne rein kırchliche Be-
ratung jedoch In se1ıner Erzdiözese weiıter. Die Befürchtung, dalß wen1ger
Frauen diese Beratungsstellen aufsuchen würden, erwIl1ies sıch bald als unbegründet.
1(@® wenıge Frauen wünschen nämlıch VOT dieser tragıschen Entscheidung über das
en ıhres Kındes, dıe 5Spaemann als »spırıtuellen Selbstmord Urc 1öten« be-
zeichnete* . eıne ausführlıche kırchliche Beratung und nıcht 1L1UT dıe mehr oder WeNnI-
SCI ormelle Ausstellung des Scheıines UG andere Beratungsstellen. eT. konnte
Erzbıschof Dyba nach ein1ıgen Jahren rein kırchlıcher Beratung feststellen »Entge-
SCH en Unkenrufen 1st dıe Zahl der Rat suchenden Frauen WI1Ie auch dıe der era-
terınnen seıther och ständıg gestiegen.«

Dreı Briefe des HI Vaters dıie deutschen 1LSCHOTeE
Im ersten »Schreıben dıe deutschen 1schöfe« (2 95), Z7Wel Monate ach

Inkrafttreten des endgültiıg formulıerten Abtreibungsgesetzes,  19 tellte der
aps eindeutig fest, daß auch dıe euregelung des Paragraphen 218 In einem »offe-
Nien Gegensatz Z Evangelium des Lebens« stehe Dıie päpstlıche Enzyklıka
diesem MS »Evangelıum des Lebens« »Evangelıum vitae«, dıe sıch ausführlich

Vgl Pıegsa, er ensch das moralısche Lebewesen.,. , 27 Hıer weıtere Lateratur.
13 Vgl Martın, aa O Sil.

Vgl Ausgestanden, ıIn HerkKkorr (1995) 399
Vgl Johannes Reıter Hg.) Der Scheın des Anstoßes reiburg 1999, SS Vgl
Etikettenschwındel und Heuchele1 mache ich nıcht mıt Interview mıt Erzbıschof Johannes Dyba, 1nN:

Der Fels 9/1 999, 2A5 AH
Robert S5Spaemann, DiIie schlechte Tre VO ‚WEC. ın FAL 22 (Jkt 1999, Beılage,
Ebd., 246
Vgl Chronik, In FAL, 23 99,



Pıe2sa
mıt der moralıschen Problematık des Lebensrechts und des Lebensschutzes befalht
hatte, W dl e1in halbes Jahr erschlıenen (am 95) Wer auf der Grundlage
des Abtreibungsgesetzes der Schwangerenberatung teilnehme weıter der
aps 1m TIe dıe deutschen 1SCNOTe der geralte seınen ıllen In dıe
Zwiespältigkeit des Lebensschutzes eiınerselts und der Ermögliıchung straffre1ier { Ö-
Lung andrerseits %0

Dıe päpstlıche Klarstellung st1eß deutscherseı1ts selten auf Z/Zustimmung, me1lstens
auf verschıedene Vorbehalte, auch VON selten ein1ger katholischer ITheologen
und 1SChNhOTe Man verblıe In der staatlıch geregelten Beratung mıt der Begrün-
dung, INan brauche Zeıt, über dıe omplexe rage SAaCNAI1IC dıskutieren
können.

Zweıeımbha re spater 98) verwlies der aps In einem zweıten JS dar-
auf, daß ÜUre dıe Zweıdeutigkeıit dıe »Kllarhei UN Entschiedenheit des
Zeu2nisses der Kırche und ihrer Beratungsstellen verdunkelt« werde. acNlıce-
renzierend vermerkte der apst, der Beratungsschein sSe1 ZW al keıne »entscheiden-
P« Ursache Tür dıe Abtreibung, enn diese 1ege 1Im ıllen des Gesetzgebers, der
Schwangeren und Sschhehblıc des abtreibenden Arztes., aber rfülle doch »e1ıne
Schlüsselfunktion für dıe Durchführung straffreier Abtreibungen«. er Dat der
aps dıe i1schöfe, veranlassen, »daß eın Schein olcher Art« In kırchlichen Be-
ratungsstellen »nıicht mehr ausgestellt WIF och gleichzeıltig sprach In dıesem
T1e zweımal dıe Bıtte dUus, dıe kırchliche Beratung »Kraftvoll« weıterzuführen und
»auf wırksame Weılse In der Beratung der hılfesuchenden Frauen prasent« ble1i-
ben

Der gesamteedes Papstes, WIe auch schon der besticht Ure eıne are
Sprache und eınen brüderlıchen Ton Hıer bleiben keıne Zweıfel bestehen, W as der
aps anstrebt und dalß CS {ut 1Im Namen eINnes glaubwürdıgen Zeugn1isses Tür dıe
Unverfügbarkeıt des menschlıchen Lebens, gegenüber WECIN auch iImmer.

Bıschof Lehmann, als Vorsıtzender der Deutschen Bıschofskonferenz, da-
mals ach Erhalt des zweıten Briefes »Wır werden dieser Bıtte olge eisten.«  ZZ Das
sollte Jjedoch nıcht soTfort erfolgen. Im Februar 1998 eizten dıe 1SCANOTe zunächst e1-

Arbeıtsgruppe »Schwangerschaftskonfliktberatung« e1In, dıe dre1 Vorschläge e1-
11CS Beratungsscheines ausarbeitete. VOIN denen der VO den Bıschöfen bevor-
zugt wurde. Er nthält dıe Bestätigung, daß das Angebot der Konflıktberatung 1Im
Siıinne des Lebensschutzes des Kındes ANSCNOMMECN wurde. em wırd der
Schwangeren dem päpstliıchen unsch entsprechend konkrete VO selten
der Kırche angeboten.“  3

In einem drıtten e (vom entschıed sıch der apst, WI1Ie dıe
i1schöfe, für dıe Varıante, verlangte Jjedoch der Eındeutigkeıit wıllen da
der Lebensschutz »keine Zweideutigkeiten oder Kompromıisse zulasse« folgenden

Vgl Pıegsa, Der Mensch das moralısche Lebewesen, I1L, AT
Ebd., DA
Zıt ach FALZ, 98, — Vgl eDbd.: 243
Vgl Manfred 5Spieker, DIe 1SChHNOTe und der Scheın, 'eıl In ıIn Zeıtschrift für das Lebensrec 1/1999,
2-10; eıl 1L, ebı  Q, 2/1999, 69—74, Jer
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/usatz: » Diese Beschemigung ann nıcht ZUT Durchführung straffreıier Abtreıbun-
SCH verwendet werden.«

Die Vergrößherung des Zwiespalts
Der kırchliche Beratungsscheıin sollte alsoO nıcht »be1lde Wege offenhalten, den ZUT

Jötung des ungeborenen Kındes und den se1ıner Geburt« tellte eın Kommenta-
{OTr fest 25 Da dies der are, eindeutige des Papstes konnte jeder Ol-

eingenommene Leser feststellen
Die deutschen 1SCNOTeEe wollten jedoch laut Presseerklärung des Vorsıtzenden

der Deutschen Bıschofskonferenz, Bıschof Lehmann (vom 99) In der ZENCUZ-
lichen Beratung verbleiben und NOTLTalls den @S auf dem Rechtsweg klären
(»Spiegel«-Interview VO 99) Mıt dem 1L1U1 UG dıe 1SCNOTe beschlossenen
erblile1l In der staatlıchen Beratung W ar dıe gesetzlıch vorgeschrıebene Ergebnisof-
fenheit der Beratung, dıe der aps eindeutig ablehnte, wlıeder gegeben Der ZW@-
Spa zwıschen Beratung ZU en und Beratung Z Tod W dl L1UN noch größher
Dem moralıschen »Kann nıcht« stand das gesetzlıche »Kann doch« gegenüber.“® FKın
Antwortschreıben des Nuntius, das Lehmann PDCI Fax 18 Jun1 erbeten hatte, soll
bestätigt aben, daß der aps mıt dieser Lösung einverstanden se1 Wer Jjedoch dıe
dre1 Papstbriefe aufmerksam gelesen hatte und azu den Kommentar des vatıkanı-
schen Staatssekretarıats ZU PapstbrieT ®© 99), der konnte diıeser Falschmel-
dung keiınen Glauben schenken. Im Kommentar des Staatssekretarlats ZU drıtten
Papstbrıiefen CS

»Infolge dieses /usatzes handelt 6S sıch WITKIIC eiınen Scheıin anderer Art,
dessen Funktion altein darın besteht, dıe kırchliche Beratung bestätigen und eın

28Anrecht auf dıe zugesagten Hılfen geben.«
Eın C® ZUT Abtreibung darf sSomıt der kırchliche Beratungsscheıin auftf keiıinen

Fall gewähren, AUS sıttlıchen Gründen auch In Zukunft nıcht Das Se1 den
Behauptungen betont, dıe dıesbezüglıch Immer och VON eıner offenen rage reden.

Die endgültige Klarstellung
Am deptember 1999 wurden Bischof Lehmann, als Vorsıtzender der Deut-

schen Bıschofskonferenz, SOWI1e dıe rel deutschen Kardınäle eısner (Köln) Wet-
ter (München) und Sterzinsky erlın einem espräc muıt dem aps ach (Ca-
stel andolToOo geladen.“” ach dıiıesem espräc tellte eın TI1e der beıden Kurlen-
kardınäle Ratzınger (Glaubenskongregatıion) und Sodano (Staatssekretarıat), VO

aps Johannes Paul 11., Schreıben dıe deutschen Bıschöfe VO Jun1ı 1999, zıt. ach FAL,
99,

Spieker, ar abO:
Vgl Patrıck Bahners, Kann N1IC ann doch Bıschöfliche Og1K, ın FAZ 1999, 41
Vgl Spieker, aa Z Vgl Der Brief des Papstes und eın Brief des Nuntıus, In FALZ, 15

1999,
28 Kommentar des Vatıkanıschen Staatssekretarıats 7U Schreıiben des Papstes OIn Jun1 1999 dıe
deutschen Bıschöfe, un $ zıt. ach FAL, 99,

Vgl usstieg der Verbleı1ib?, in FAZ, 99,
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18 September 1999, den Vorsıtzenden der Deutschen Bıschofskonferenz, arl
Lehmann, gerichtet, endgültig klar

»Der VO aps IN seinem Schreıiben VO. Unı 1999 geforderte /usSsatz hildet
nıcht AUr einen kraftvollen etzten moralischen Aufruf die FTrau, den yl und

die Gesellschaft, den Schein nıcht Z straffreien Abtreibung gebrauchen. Die
Intention des Papstes 1St auch darauf gerichtet bewirken, daß der Schein nıcht
mehr geeıgnet LSt, den Zugang ZUF Abtreibung nach StGB DG (l eröffnen.«  50

Im weılteren exf wırd der bereıts erwähnte Kommentar des Staatssekretarıats
Z drıtten Papstbrief zıtlert (Nr. SOWIE dıe Aussage des IL Vatıkanıschen KOn-
Z1ls, In der Pastoralkonstitution » DIe Kırche In der Welt VO  = heute« (1965) dalß dıe
Abtreibung e1ın »verabscheuungswürdiges Verbrechen« Se1I (GS SI und Z{ W dl als d1-
rekte und ireiwıllıge Tötung eINes unschuldıgen, wehrlosen Menschen.

Der aps bıttet zudem dıe deutschen 1SCNOTe el P abschließen: »dıe
Entscheidung gemä den orgaben einmuütig treffen, enn dıe Einheit des EpnLISKO-
DALSs 1st VOINN grundlegender Bedeutung für eıne wırksame Verkündıgung des EKvange-
lıums In der Gesellschaft«?1

Der kompromiplose Schutz des Lebens, aber auch dıe Einheit der ischöfe, WCI-

den 1Im Auftrag des Vaters den deutschen Bıschöfen nochmals N Herz gelegt.
Diese rTMahnung, W1e auch der VOTAUSSCLANSCHNC Kommentar des Staatssekretarılats
ZU drıtten Papstbrıef, und SCHHEe”9LIC VOT em dıe Trel Papstbriefe dıe deut-
schen 1SCNOoTfe zwıschen 1995 und 1999 S1e sınd allesamt In einem brüderlichen
Stil verfaßbt, klar In den Aussagen, nıcht bevormundend, sondern dıe Verantwor-
(ung der deutschen 1SCNOTe appellıerend.

Dıie Medien zwıischen Sac  erıcht und Polemik

FrIaAauDTe oder verbotene Mitwirkung der T ötung
eiInes unschuldigen Menschen

DIe ıschöfe, dıe sıch Ööffentlich für den erbile1 In der staatlıchen Beratung aus-

sprachen, führten als Begründung aliur d} 111a würde ansonsten dıe unentschiede-
”Nen Frauen nıcht erreichen und damıt auch dıe Möglıchkeıt aufgeben, ein1ge doch VON
der Abtreibung abzubringen. Es entstünde der INdTruC. INan opfere dıe geretteien
Kınder 1Im Namen »abstrakter Prinzıplen«. er gelte G »Zul relten, W reititen
ist«92 Das vatıkanısche Staatssekretarıat wırd /W di bestätigen, daß 1€e6S eıne guLle Ab-
sıcht sel, doch S1e habe dıe Kırche In eıne Zwangslage gebracht. Nur der Ausstieg AUS

3der gesetzlıchen eratung könne dıe Kırche VOIN dieser »Fesselc« befreien.

Z ach Kırche eute, 22—23, 1er
EDbd., 23
Bıschof amphaus, Retten, W ds reiten ist, ıIn Johannes Reıter (Hg.), Der Scheın des Nstohbes Fre1i-

burg 1999, 84—92, 1er un: 88
Schreıiben des Päpstlıchen Staatssekretarıats, Erstveröffentliıchung 1mM ‘Osservatore Romano VO

28 1998, zıtl1ert ach Reıter, aal 47 1eTr
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DIe Fessel hat eınen grundlegenden ethıschen Fehler sıch. Denn das
gule Zıiel, »ZU KEMECN: W dsSs reiten 1St«. darf nämlıch nıcht jeden Preis, das er
nıcht mıt jedem ıttel, verwiırklıcht werden ®  4 ber eın olches thısch nıcht
nehmbares ıttel 1st der Beratungsscheın, der laut (jesetz ausgestellt werden muß
und der dıe chwangere eINZIE azu »berechtigt«, iıhr ungeborenes ınd straffreı tO-
ten lassen. uch WEeNN für diese J1 ötung W1e der aps vermerkte der (jeseftz-
geber, dıe chwangere und der aDtireibende Arzt dıe entscheidende Ursache SInd, e_

der Scheın hıerbel doch eıne »Schlüsselfunktion«  D  . Das soll heıßen, CS handelt
sıch eıne moralısch unzulässıge Mitwirkung be1l der Tötung eINeEs unschuldıigen
Menschen.

Die Befürworter des Verbleıibs In der gesetzlıchen Beratung tutzen sıch auf eıne
unerlaubte Güterabwägung,°® da S1e quantıtativ argumentiert und Z7Wel Menschenle-
ben für wertvoller hält als eINes. Das entspricht eiıner teleologıschen (Konsequentialı-
stıschen) 11 dıe In dem quantıtatıven Erfolg und dem entsprechend angestrebten
Ziel (griechisc telos), das Uurc eıne Güterabwägung ermuittelt Wırd, das ethısche
Kriterium gegeben sıeht. das über »ZUL« un: »hÖsSe« eıner andlung entsche1det.
Robert Spaemann schreıbt hlerzu: »Eın Konsequentialıst (der meınt, 11Nan urTe BOÖ-
SCS tun, (Gjutes erreichen) muß Immer bereıt se1N, eınen Mord begehen,
WENN 111a ıhm To ansonsten zehn Menschen umzubringen. ber 1L1UT einem Kon-
sequentlalısten annn 111a damıt drohen.«  S Er wırd sıch VOIN dieser atalen Meınung
nıcht UG dıe Mahnung des postels Paulus abbringen lassen, der eindeut1ıg dıe
ufforderung verwart: »Laßt unls Böses (un, damıt Gutes daraus Lo1lgt« (Röm 3,
DIie Konsequentialısten behaupten nämlıch, daß CS das Salr nıcht <1bt, Was Paulus
verurteılt, nämlıch das vorgegebene und etT und FÜr alle verbindlıch Gute
oder OSe Als sıttlıch gul erwelse sıch immer erst das, Gutes LOLgt«. Aus
konsequentıialıscher IC 1st dıe eigentlıch 1L1UT eıne » Technık der Optimie-
rungskunst«. IDER el aber auch »Gott spielen«, denn nıemand we1ß, denn
etzten es für alle das Beste ist«.  S6

Für dıe bewährte steht somıt fest Man dartf auch nıcht eınen Menschen
fern, mehrere reiten; erstens weıl eın ensch eın Verfügungsrecht über das
en eInes anderen besıtzt und zweıtens we1l sıch menschlıches en nıcht QUAN-
1tatıv aufrechnen läßt, als waren zwel Menschenleben mehr WeTT qals elnes. Das
beste Ziel rechtfertigt nıcht eıne solche Aufrechnung und überhaupt In sıch chlech-

Vgl Robert S5Spaemann, Die schlechte re VO' WEeC Der korrumpierende Kalkül hınter der
Schein-Debatte, In FALZ, D& Okt 1999, Beılage,

ach Bıschof Lehmann hat der Vatıkan UrC dıe Bezeıchnung >Schlüsselfunktion« dıe des
Scheins soliert« und »überschätzt«. Vgl arl Lehmann, Eınführung In den (zweıten) Papstbrıef, In: Re1l1-
(er4 a.a.O., 54=76; 1eT 65

Eıne üterabwägung In dıiıesem Fall uch Bıschof amphaus ab, bestreıtet jedoch, dalß SIe 1eTr
stattfinde, vgl ebd., Yl em identifizıert amphaus dıe üterabwägung mıt der Inkaufnahme eiInes
kleineren Übels aufgrun einer proportionalen Notwendigkeıt. Vgl azu oachım Pıegsa, Der ensch
das moralısche Lebewesen, St Ottilıen 1996, mıt Anmerkung

Spaemann, aa 5Spaemann verwelst auf das Werk V Oll Julıan ıda-Rümelın, Krıtık des KOonse-
quentialısmus (1993)
358 Ebd.,
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MitteP°? SOWILE dıie darauf heruhende Mitwirkung. Nıemand darf einem

anderen das Lebensrec absprechen. Eın ensch darf sıch 11UT ireiwillıg selber
opfern. Das 1st dıe are re der katholischen Kırche In ezug auf das Lebens-
recht und ber dıe unerlaubte Mıtwirkung be1l eıner schweren ünde, dıe andere be-
gehen.““

Hat der aps den deutschen Bischöfen dıktiert?

Immer wıeder wurde In den edıien, auch manchmal In kırc  I1IcChen Zeıtschrıften,
der Vorwurtf erhoben., daß der aps den Bıschöfen den Dıialog verweıigere und ıhnen
diktiere *

ufgrun des bereıts Gesagten tellen WIT fest Der aps dıiktiert nıcht Das tate
e D WeNnNn nıcht Gottes erınnern, sondern lediglıch e1igene private Vorstel-
Jungen als verbindlıche ne darstellen würde. 1ne solche Naıvıtät darf 111a aps
Johannes Paul 11 nıcht unterstellen. Als BeweIls aliur genuügt C5S, auf seıne Enzyklıka
» Verıtatis splendor« » Der anz der Wahrhe1it« (1993) hınzuweılsen, In der das
grundlegende ethısche Problem des In sıch Schlechten und der Mıtwirkung usführ-
ıch und präzıse behandelt wurde *2 Neın, der aps dıktiert nıcht, sondern erın-

vielmehr dıe unwandelharen (,ebote Gottes, VOTI em das fünfte
»Du sollst nıcht (eimnen Unschuldıigen) töten«, oder WI1Ie CX 1m en Testament g —_

en »Du wWırst nıcht morden« (Ex 2 9 L3 DtnL DIe vorsätzliıche Tötung
eInNes Unschuldigen wırd In der Schriuft als »himmelschreiende Sünde« gebrand-
markt Gen 4’ 10) |DITS Begründung lautet: » Als Abbiıld Gottes hat (der Schöpfer)
den Menschen gemacht« (Gen 9,6)

DiIe Befürworter der Schein-Beratung werden einwenden, dal; e das zuletzt (je-
Sal nıcht übersehen wollen S1e enjedoch WI1Ie bereıts argelegt eiıne

erTre Meınung ber das In sich Schlechte und er ebenfalls über dıe unerlaubte
Mitwirkung. en zusammenhängenden Problemkreise wurden jedoch, W1e bereıts
erwähnt, ausführlıich un überzeugend erläutert In der päpstlıchen Enzyklıka » Der
anz der Wahrheit« #* DIe deutschen Konsequentialısten hatten ZW damals be-
reıts iıhre Vorbehalte angemeldet, jedoch aum eıne sachlıche Auseimnandersetzung
geleıstet. Es überwog dıe Polemik *° Dıe vierJährige Dıskussıion dıe Scheıinbera-
(ung äßt erkennen, W1e sehr sıch das teleologısche bzw. konsequentialıstische Den-

Vgl oachım Pıegsa, Der ensch das moralısche Lebewesen, L, 22 — 85)
Vgl ebd., 25 und 139

41 Vgl Der aps 1eT1 den Bıschöfen dıe Formulıerung, ıIn FAL, 2 1999, »Dialogver-
weligerung ıst unerträglich«, in Kırchenzeitung für das Erzbıistum Berlın, 99,

Vgl aps Johannes Paul I Enzyklıka Verıtatıs splendor, 1993, Teleologıe und Teleologıismus
(Nr. —7/5); das In sıch Schlechte (Nr.j

Vgl oachım Pıegsa, Der ensch das moralısche Lebewesen, 111 St ılıen 1998, 160—163
Vgl Enzyklıka Verıiıtatıs splendor, NrT. JA und Nr V 98
Vgl Konrad Hılpert, Glanz der ahrheı Licht und chatten, In Herkorr (1993) 623—630 Vgl

0SsSe uCHAS, Was he1ßt ImMgES Gewıssen?, In: Stimmen der eıt 118 (1993) 795— 803 Vgl Johannes
Gründel, Enzyklıka hne erwartete Schärfe, iın Münchner erkur. 1992, Vgl ernhar:
Härıng, Eın Miıßtrauen, das weh (UuL, IN Anzeıger für dıe Seelsorge, Februar 1994, 50=  n
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ken Im allgemeınen Bewußtseın, auch innerhalb der Kırche, bereıts durchgesetzt hat
ıne sachlıche Dıskussıion findet aum IDIG dadurch entstandene Verwirrung 1st
leıder groß ıne Jundamentalethische Klärung ist höchst notwendig, dürfte jedoch
csehr schwier12 werden.
er antıpäpstlichen Polemik muß entgegengehalten werden: Der aps hatte

nıcht 11UT das (ZC sondern dıe heilige Pflicht, daran erınnern, W as (Jottes
In hbewährter Auslegung ordert em se1 nochmals daran erinnert, daß das

unantastbare Lebensrec eiınem Jeden Menschen ohne nNierschıe In der (DEC-
meınen Erklärung der Menschenrechte V OIl 1948, In Artıkel $n zuerkannt WIrd.
In der Taambe dieser rklärung en C5S, daß dıe MıBbachtung der Menschen-
rechte »ZU en der Barbare1 e’ dıe das (Gew1lssen der Menschheıit t1ef VCI-
letzt haben«+6 Auf dıe Menschenrechte auch das se1 betont stutzt sıch das
deutsche Grundgesetz VO  —; 1949, das ın Artıkel Absatz Jjedem Menschen »das
Gc auf en und körperliche Unversehrtheit« zuerkennt.“” Deshalb hat das
Bundesverfassungsgericht O7/ WIe bereıts erwähnt dıe Frıstenlösung als VCI-

fassungswldrıg abgelehnt und betont, dal das Lebensrecht des Kındes 1m
Mutterle1ib über dem Selbstverwirklichungsrecht also über der »Freıiheılt«, WEeNN
111a S1Ee für diesen Fall überhaupt anerkennen W1 der chwangeren steht Daran
hat nochmals das Bundesverfassungsgericht be1l der Neuregelung des Abtreibungs-

993 erinnert.“©

Hat der aps dıe Frauen IM O gelassen?
Eın weıterer Vorwurf lautet: Der aps älßt dıe Frauen 1Im Stich! uch dieser

Vorwurf ist vorbehaltlos betrachtet reine Polemik, dıe den Sachverha verfälscht
Wer dıe Papstbriefe WITKI1IC gelesen hat, der 1st 1Im zweıten 111e dıe deutschen

1SCANOTfe auf dıe zweimalıge Bıtte des Papstes gestohen, dıe kırchliche Beratung
»Kraftvoll« weıterzuführen und »auf wıirksame Weılıse In der Beratung der hılfesu-
henden Frauen prasent« bleiben Er forderte keınen völlıgen Ausstieg AaUuSs der
Beratung, sondern eiınen Umstıieg, der bald erfolgen sollte

Der Eınwand, e1Im Verlassen der staatlıchen Beratung würde 111a dıe unentschle-
denen chwangeren nıcht mehr erreichen, da S1e einer reın kırchlichen Beratung
ohne Scheıin nıcht mehr kommen würden, rechtfertigt auch WENN Tes zutreffen
sollte eınen ECTIDIEN der erwähnten »Schlüsselfunktion« des Scheıines nıcht
Dıe Kırche würde 1L1UT dann eıne Unterlassungssünde begehen, WECNN S1e überhaupt
nıcht beraten würde. Da S1e Jedoch beraten ıll und soll, ist S1e für dıe Frauen nıcht
mehr verantwortlıich, dıe nıcht kommen wollen und dıe S1e L1IUT aufgrun eıner uUuNeT-
aubten Mıtwirkung der Tötung eINeEs unschuldıgen Menschen erreichen könnte.
Um CS nochmals betonen: Das guLe Zıel, reiften, W dS reiten 1st, rechtfertigt
nıcht sıttlıch böse ıttel

Allgemeıne Erklärung der Menschenrechte, Aı S ZIl ach Wolfgang Heıdelmeyer, DıIe Menschen-
rechte Paderborn 1972, 239 und 2A7

Vgl ebd.,
4X Vgl Pıegsa, Der ensch das moralısche Lebewesen, L, 229 und 25306T.
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Ubt der aps wang AUS !

och eın Vorwurf WwIrd rhoben Der aps WO dıe Schwangeren zwıngen, ıhr
ınd auszutragen. IDER wıderspreche jedoch iıhrer Freiheit ZUT Selbstbestimmung

uch dıesbezüglıch gılt, W d> schon hervorgehoben wurde: IC der aps zwıngt
dıe Schwangere ıhr ınd auSzutragen, sondern dıe Menschenrechte, auf dıe sıch das
Bundesverfassungsgericht 1975 und 1993 berIlefT. Schließlic verpflichtet S1e azu
Gottes » Du sollst nıcht morden«. Wo TENTeC (jottes ebot, oder 2 dıe Ex1-

(jottes selbst, In rage geste wırd, da ble1ibt »dıe Pfliıcht ZU radıkalen Kon-
sequent1alısmus Und WeTI dieses /Z1el (Optimlerung der verfolgt, für den
gılt Lenıns Wort >Uns 1st es erlaubt<« . och dieses Denken hat nıcht mehr Hu-
manıtäat gebracht, sondern dıe Barbareıl, VOT der In der Taambe den Menschen-
rechten SeWarnt wird. > Man hatte 1948, 1m Jahr der Allgemeınen Erklärung der
Menschenrechte., dıe Greuel des 7 weıten Weltkriegs och lebendıg VOI ugen

ıe frohe und befreiende Botschaft des Evangelıums
Obwohl der aps In selıner Enzyklıka »Evangelıum VILae« dıe Abtreibung als

Mord bezeıchnet hatte, ZO2 C daraus nıcht den Schluß, dalß alle Abtreıibenden MöÖr-
deriınnen SInd, dıe völlıg ireiwiıllıe diese himmelschreiende un begehen. Er stell-

nämlıch fest, dalß dieser schmerzlıche und dramatısche Entschlulß »sehr oft«
außerem ruck vollzogen werde, der VOIN schlechten Lebensverhältnıssen ausgehe,
VOT em aber VoNnNn nahestehenden Menschen., erster Stelle VO Vater des Kındes
(Ev Diese Sıtuation mindere dıie Schuld der Abtreıbenden, obwohl S1e dıe O-
(ung elInes unschuldıgen Menschen nıcht rechtfertige.”‘ Der päpstlıche Hınweils auf
dıe Möglıchkeıit eiıner Schuldminderung be1 eıner In sıch schlechten andlung
(Mord) das Z weıte Vatıkanum hat och weltere Handlungen dieser aufge-
zählt”? entsche1det zugle1ic eıne alte Dıskussıon darüber. ob ıIn sıch schlechte
Handlungen überhaupt eiıne Schuldminderung zulassen.

ıne wırksame Eınrıchtung, dıe den MC VO der Schwangeren nehmen oder
diıesen zumındest mıldern kann, 1st dıe »Aktıon Moses«, dıe In der oberpfälzıschen

Amberg VO Soz1laldıenst katholischer Frauen 1im August 1999 eingerıichtet
wurde. Diese Aktıon 111 SallZ 1im Sınn der Papstbriefe wırksam helfen, während dıe
verwırrende Polemiık nı1ıemandem und zudem noch den Weg für siınnvolle IL®-
SUNSCH, W1Ie dıe » Aktıon Moses«, blockıl1ert Verzweıfelte chwangere dürfen iıhre
abys ANONYIN abgeben. Dıe Kınder kommen ıIn dıe geschulter Famılıen. |DITS
leibliche Mutltter ann Jer iIhr 1ınd acht ochen lang besuchen und sıch überlegen,

Spaemann, Dıie schlechte TE VO ‚WEC. s
Vgl olfgang Heıdelmeyer, DiIie Menschenrechte aderborn 1972, 239

51 aps Johannes Paul Ml Enzyklıka Evangelıum vıtae (25 58
Vgl /weıtes Vatıkanısches KOonzıl, Pastoralkonstitution »DIie Kırche ın der Welt V Ol heute«
Vgl Evangelıum vıtae, 18
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ob S1e ihr ınd doch wıeder en oder endgültıg abgeben möchte. Danach WwIrd CS

ZUT optıon freigegeben.”“
Am Ende selner Enzyklıka »Evangelıum vitae« (1995) wendete sıch der aps

dıe Frauen, dıe abgetrieben aben, mıt Lolgenden Worten
» DIe un: In Herzen 1st wahrscheımnlıich och nıcht vernarbt. Was g_

chehen 1st, W äal und bleıbt In der Tat zutiefst unrecht. Lahbt euch Jjedoch nıcht VO

Mutlosigkeıt ergreifen, und gebt dıe Hoffnung nıcht auf. UC vielmehr das Gesche-
ene verstehen un interpretiert CS In se1lner anrhneı ıhr CS noch nıcht g_
tan habt, öffnet euch voll Demut und Vertrauen der Reue: der Vater en Erbarmens
arte(l auf euch, euch 1mM Sakrament der Versöhnung seıne Vergebung und seınen
Frıeden anzubleten. Ihr werdet merken, daß nıchts verloren Ist, und werdet auch
C ınd Vergebung bıtten können, das Jetzt 1Im Herrn lehbt. «>

In dıesen väterlıchen. trostreichen Worten ist keıne S pur VOoO  —_ Dıktat oder BevoOr-
mundung. S1e Sınd eıne Einladung, die ausgestreckte and des barmherzigen Gottes
KG eue und I’mkehr anzunehmen. ıne 1(0) und befreiende Botschaft für dıe
Betroffenen

SO hnlıch hat Jesus dıe Ehebrecherıin behandelt. während Selbstgerechte S1e ste1l-
nıgen wollten Jesus wehrte entschıeden ab » Wer ohne un! Ist, der werfe den e_

Sten Stein!'« Danach ZUl Ehebrecherin »Ich verurteıle dich nıcht Geh und
sündıge VOIN Jetzt nıcht mehr!'« (Joh 8’ 11) Diıe un als solche hat Jesus klar be-

und nıcht beschönigt oder verdrängt. ber der Süunderın gılt seıne verzeıhende
Barmherzigkeıt, dıe orößer ist als alle un Jesus selbst tellte den zentralen Kern
seıner Botschaft mıt den Worten VO  Z »Ich bın gekommen, damıt SIe das enen
und GSs in haben« (Joh

Diese Worte tellte der Heılıge Vater den nfang selner Enzyklıka »Evangelı-
VILae« und ügte NınzZUu, daß Jesus ZW ar das ew1ıge en me1ıne, doch gerade AdUus

dieser 1C rhalte auch das irdısche en seıne »volle Bedeutung«.”°
Als (Getaufte Sınd WIT alle berufen, dıese wahrha »Frohe Botschaft« mut1g In dıe

Welt hineinzutragen und jeglıche Verfälschungen entschlossen aber zugle1ıc beson-
1IC1 berichtigen. DIie Menschen brauchen Jesu Botschaft. damıt iıhre Zukunft INECN-

schenwürdıg bleıbt und eiıner dem anderen nıcht ZU Wolf werde. Unser Jahrhundert
wurde nämlıch als »Jahrhundert der Wölfe« bezeıchnet, aufgrund der vielen Verbre-
chen das MENSC  IC Leben.>/ Das Heılmiuittel dagegen hat Uulls Jesus g —
bracht Wır sollen Gs »aussaen«, damıt 6S fruchtbar werden kann

Bericht 1N; Bıld Zeıtung, 1999
aps Johannes Paul E, Enzyklıka Evangelıum vıtae (1995), NrT.
Ebd.,

5 / Vgl anna-  arbar: Gerl, ach dem Jahrhundert der Werte 1mM Aufbruch. /ürıch 1992,
und 28



Das IC der Botschaft
1mM »Schatten des Nıhılısmus« Schwan)

Der »Lebemeister«“ AdUus Nazareth unter Schreibtischtätern
Rück- und USDIIC ZUT Jahrtausendwende

Von Helmut üller, Koblenz

[as Sıignet ZUT Feıler des eılıgen Jahres 2000 1st dem Hebräerbrie Inomme
»Chrıstus her1, odıe, Es erınnert eınen Mann, dem INan nüchtern be-
sehen weder Tag se1lner und erst recht nıcht ZUT Stunde se1INeESs es e1-

oroße Zukunft verheiben hätte Selbst heute., WIT auf eıne wıirkmächtige Ver-
gangenheıt seINESs erkes zurückblı  en können, wırd In beinahe jeder Weıhnachts-
ausgabe VOIN »Stern« und »Splegel« und erst recht ZUT Jahrtausendwende das wirk-
mächtige herı schlechtgeredet, das 1€ bespöttelt und dem SECEHLDET In emOosKopI1-

keıne große Zukunft mehr verheıißen. Der Lebemeister AdUsS Nazareth und se1ın
Werk hatten N keıner Zeıt leicht mıt Schreibtischtätern AUusSs Jerusalem, Alexand-
ren, ROm, Sıls Marıa oder immer 1m auTife VOIN 2000 Jahren dıe Schreıibtische
gestanden en mOgen. Was Sınd 2000 KLG dıe Paal Jahrzehnte, Jetzt
auch welche In Hamburg stehen?

Der Mann AdUuSs Nazareth hat keıne Bücher geschrıeben. Von ıhm diıktiert besıtzen
WIT keıne einz1ge ene Gerade eıiınmal dre1Ndauerte seıne OIfentlıche Wırksam-
eıt Wenn in dieser kurzen eıt VOT einem ergebenen ubDBlıkum sprach, D

des Schreıibens unkundıge galıläische Fıischer: sprach VOT eınem schrıftkundigen
ublıkum, mußte damıt rechnen, dal em entschlossene Gegner selner Bot-
schaft VOT sıch hatte Das Drama se1Ines Lebens, das angeblıch In einem Vıehstall be-
Sanl und KrTreuz, dem Galgen der Antıke, endete., spielte em Überfluß In e1-
NeT Provınz des Imperiıum Romanum, dıe sıch dadurch auszeıchnete, In Ungnade g_
allene römısche Patrızıer als egenten beherbergen.

och mehr verwundert das gewaltıge Echo se1Ines Lebens, WE 111all en und
Werk eINeEs berühmten Zeıtgenossen dagegenhält, der heute vielleicht och ema
1m oroßhen Latınum ist. Dıie ede ist VOIN Seneca (4 V —65 Chr.), WI1Ie der alılaer
eın Mannn mıt en ethıschen Ansprüchen. Von ıhm besıtzen WIT SCATL  1C mehr
AdUus erster and als VO dem Nazarener vielTac dubıios AaUs zwelıter and

Den TrTe1 Jahren oder 1L1UT einem Jahr Öffentlicher Wırksamkeliıt ın der galıläi-
schen und Judäischen Provınz stehen Jahrzehnte rednerıischer und schrıiftsteller1-
scher Tätıigkeıt iIm Zentrum der aC des Imperiıum Komanum, Kaıserhof In
KROM, gegenüber.

DIe Redewelse VO) »Lebemeılnster« und seinem Gegensatz »Leseme1ı1lster« geht auf Meıster Eckehart
zurück.
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Das Pendant ZU VON Bethlehem 1st e1ın römiısches Patrızıerhaus,
dıe JTodesangst In Gethsemane Iındet ıhre Entsprechung In der Inszenierung eInNes
selbstgewählten es mıt dem Dıktat des etzten erkes auf den Lıppen,
und dem Scheıtern als Spottgestalt Kreuz steht der moralısche Irıumph 1Im 'Tod
über selınen Gegner Nero
Der Inszenlerte 1od des en Römers und das schmählıche Ableben des AITInNeN

Galıläers markıeren jeder für sıch eıne Cn Wıe eın Lauffeuer breıtete sıch dıe
Botschaft des letzteren bınnen wen1ger Te 1Im Imperi1um Romanum AdUusSs und ahm
ıhren Weg AdUus der galıläischen Provınz bıs INs kaıserliche Rom och Lebzeıten
Senecas hatte dıe Botschaft des Nazareners In Rom Fuß gefaßt. Der (Gen1us Senecas
jedoch verstaubte In Bıbliıotheken und in Bücherregalen römıscher Patrızıerhäuser,
VOIN hın und wıeder eiıne en Intellektueller inspırlerte. Selbst römısche Kaı1-
SCT W1e Marc ure und Julıan Apostata konnten ıhm nıcht auf Dauer Beachtung
Schaliien DIe Aufforderung des Mannes N Nazareth, In seıne Fußstapfen WEICH,
das el N nämlıch »1hm nachTolgen«, War wıder Erwarten zugkräftiger, als dem
ethıschen Impuls Senecas folgen. Der Tod Senecas als Imıtatıio Socratis ZeISIE
ZWATL, W1e gelöst und furchtlos Menschen dem 10od INSs Auge sehen vermöÖgen, aber
der Tod ble1ıbt Sschheblıc Sleger, WIEe genlal auch der Sterbende dıe UF moriendı be-
herrscht en INAaS

DIe Botschaft des Mannes AdUus Nazareth W dl aber mıt dem lode och nıcht En-
de Dıie enttäuscht und ernüchtert In ıhre Heımat zurückgekehrten galıläischen Fı-
scher sprachen plötzlıch WIe verwandelt VON seıner Auferstehung, VON seinem Sieg
über den Tod Aus Hasenfüßen, dıe Jag des Abendmahls iıhren elıster verleug-

und darauffolgenden endgültig Reißaus nahmen, wurden In der Imıtatio
ChArıisti todesmutıge Bekenner, dıe den Tod weder Uurc Schwert och Kreuz ürch-

und bekannten: » Wır können unmöglıch schweıgen über das, W as WIT gesehen
und gehört haben« Apg 4,20) Plötzliıch wurde das einfache, Ja armselıge en des
Mannes AdUuSs Nazareth In einem IC gesehen Hunderttausende ührten nam-
ıch In Palästina und anderswo e1in eben, das dem des Nazareners In se1ıner Armse-
lıgkeıt glıc und Urc eınen erbärmlıchen Tod besiegelt wurde. Mıiıt der Auferste-
hung des 1Un als Chrıistus geglaubten Mannes dUus Nazareth hatte aber 11U1 eiıner dıe
Armselıigkeıt des Lebens hınter sıch gelassen und, mehr noch, eınen überaus erbärm-
lıchen und schmählıchen Tod überwunden. Vıielleicht gehörte Sar nıcht viel Glaube
dazu, dıe Herrlichkeıit des Reıiches (Gottes 1Im en des Lebens und hınter der
chwelle des es erhomIten In die Fußstapfen des Galıläers traten eT ach
den Fischern ornehmlıc alle »Mühselıgen und Beladenen«. und davon gab CS 1m
Imperium Romanum jede enge DIe Botschaft wurde aber offensıchtlich über-
zeugend verkündet, gelebt und erfahren, daß ach und ach auch Sklaven ihre Her-
ICN, Analphabeten Intellektuelle, Arme Reıche, Heılıge Sünder und Ohnmächtige
ächtige überzeugen konnten. Spätestens mıt Konstantın und 1heodosıus STIiTrOomMten
dann allerdings auch Massen VO  —_ Pragmatıkern, antıken Wendehälsen, Karrlerıisten
und Gleichgültigen In dıe Kırche

Wenn WIT heute vielTaCc den letzteren 1INATruC VO Kırche en und erleben,
dann wollen diese Zeıllen der chwelle des drıtten Jahrtausends aran eriınnern,
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daß CS auch weıter Menschen jeden Standes, jeden Alters, jeder Schicht und Jjeden
JTemperamentes g1Dt, dıe In dıe Fußstapfen des Nazareners tretfen und den An-
TUC des Reıiches Gottes glauben, seınen INnDruC 1m en erfahren, ja VCI-

mıtteln und seınen endgültigen Durchbruch 1im Tod erwarten
In se1ner Nachfolge en bedeutet nıcht, sıch bloß In das System eINes Denkers

gedanklıch einzuklınken, sondern In seıne Fußstapfen MeicH: seınen Glauben
dıe Besiegbarkeıt des es teılen und der AF moriendi schon eıne ıAT vivendı
vorausgehen lassen, daß erstere 11UT eıne Spezıfıkatıon der letzteren se1ın annn
ıe umsonst ıst dıe kleiıne hl Theresıa, dıe nıe eıne Unıiversıtät VOI ınnen gesehen
hat, ZUT Kiıirchenlehrerıin rhoben worden. Mutltter leresa hat den Teinen Weg der

Kırchenlehrerın, der ZW al auch auf eınem Schreıibtisch für dıe achwe fest-
gehalten wurde, überzeugend auf den Straben Kalkuttas gelebt, dalß ıhr 'Tod selbst
1Im Schatten VOIN Lady Dıanas Begräbnıi1s VOINN der Weltöffentlichkeıt och bemerkt
worden Ist, und eıne OC spater sammelte sıch abermals alles, W as In der Welt
Kang und Namen hatte ıhrem Trab Der kleiıne Weg der beıden »kleinen« Frauen
W selbst dıe »Groben« 210) Hıllary Clınton und Son1a Gandhı, ıhm ıhre
Reverenz erwelsen.

DIe UTr vivendı In der Nachfolge des Mannes AaUsSs Nazareth ıst nıchts anderes als
der klassısche Gegenentwurf den oroßen, Schreıibtischen entworfenen ph1loso-
phıschen Konzepten UNSCICS Jahrhunderts, In denen der Tod seınen Schatten schon
In das en wiırft DIe Hınfällıgkeıit menschlıchen Daseıns und dıe damıt verbunde-

Aussıcht auf den T1od verdüstert nıcht schon das en Seıine undurchdringlıc
erscheınende Finsternis WIrd vielmehr Urc das IC durchbrochen, dem 111all ın
den Fußstapfen des Galıläers entgegengeht Wer ıhm nachfolgt, »WwIrd nıcht im Fın-
stern wandeln« Joh S, DDas IC selner Botschaft rhellt ach WwW1e VOI das » Den-
ken 1Im Schatten des Nıhilismus« (Alexander Schwan), der sıch über das letzte Jahr-
hundert des vergehenden zweıten Jahrtausends gelegt hat

Es wırd gesagtl, der Tod sSe1 »e1n elıster AUus Deutschland«, mıt ezug auf den Ho-
Ocaust. WEe1 Weltkrıiege, dıe maßgeblıch VO  —_ deutschem en ausgıngen, und phı-
losophısche edanken In der Nachfolge Heıdeggers geben diıeser Ansıcht auch dar-
über hınaus Gewiıicht Es edurite eINes olen, der darauf hınwıes, daß In UNsSCTECIN

Land Menschen, sinnıgerwelse In der Nachfolge des »Meısters AaUus Israel«, dıe (Je-
genläufigkeıt dieser CS lebten In Berlın, deral AUSs der dıe ersten Anegriffsbe-

1914 und 1939 ergingen, hat Johannes Paul IL be1 seinem etzten eutschland-
besuch auf zwel Männer hingewılesen, deren en den Fußstapfen des Galıläers
folgte und deren Tod nıcht Schatten, sondern IC auf ıhr bzw. das en überhaupt
geworfen hat

Mıt ernnar‘! Lichtenberg und arl Marıa Le1isner hat der Pole In den Schuhen
des Fischers Männer selıg gesprochen, deren en 1im Wiıderspruc den oroßen
phılosophıschen Entwürfen UuNSeICcS Jahrhunderts und der Jüngsten Geschichte uUuNsSc-

1C5 Volkes steht
Spätestens se1t Nıetzsche scheıint CS nämlıch eıne ausgemachtea se1n, daß

menschlıches en adıkal zeıtlıch begreiten ist Die Mıllıonen und aber 1ll10-
nNenNn ote der 1ege UNSeTICS Jahrhunderts scheınen Nıetzsches ede VO  F der radıka-
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len Zeıtlic  en des Lebens als Unheıilsprophetie des Jahrhunderts 1Im Jahr-
hundert Uurc akten bestätigen. Dıie Erde Nordirankreıchs, In der eıne Ge-
neratıon der männlıchen Jugend Ekuropas und Nordamerıkas iıhre letzte uhe fand
och 1im Tode geschieden Urc schwarze und weılße Kreuze W dl der iruchtbare
en für Heıdeggers O= ede VO »Seın ZU Tode« In seinem aupt-
werk »Seın und Ze1it« VOIN 1927 Es ıst och wen12 bedacht. welches 1C Ooder
besser welchen Schatten das größte Gräberfeld der ENSC  eıtsgeschıchte auf eıne
der Lolgenreıichsten Phılosophien des Jahrhunderts geworfen hat Menschlıiches
eben. Se1in überhaupt, g1bt CS nach He1ıdeggers Auffassung 11UT brüch1ıgen en
der eıt SeIn g1bt s 11UT In der Zeıt, weder davor 1im eINeEs Gottes, och A
nach In Hımmel oder Das schlechthinnige Gegenüber des verstandenen
Se1ins In der e1t 1st das Nıchts

Es W dl 1L1UT konsequent, daß eın welteres uCcC der Intellektuellen UNSCICS

Jahrhunderts »Das SeIin und das Nıchts« heıßen muhte. Es wurde 1943 In Kenntnıs
des erkes Heıdeggers VOIN Jean Paul Sartre (1905—1980) verfaßt on be1l He1-
degger W dl en bzw. das Se1in überhaupt eın »Hınaushängen In das Nıchts«
und das Nıchts »der ChieIEeT des SEINS«, daß der Dbsolut nıchtende Tod schon als
überall sıchtbarer Schatten über dem en lag

Wenn dann In der Mıtte des Jahrhunderts ach einem och mörderıscheren reg
In einem drıtten ucC (Prinzıp offnung 1955 VOIN ITnNst OC 18585 — e_

staunlıcherwe1ılse wıeder dıe ede VOIN Hoffnung WAdl, dann W ar diese olfnung aller-
Ings 1L1UT INn der Zeıt und UU der Zeıt verstehen. rnst OC machte AdUusS$ dem (Gjott
über der eıt eınen (Gjott IN der e1ıt Dıieser überraschende Perspektivenwechsel, der
den Schatten des es och einmal AdUus dem en bannte, ist 1L1UT verstehen,
da OC weder eınen loten des ersten Weltkriegs och eınen des zweıten Welt-
S Gesıcht bekommen hat Ab 1914 W äal In der Schwe1z un! ab 1933 1im
ropäischen Ausland und den USA Nur konnte OIfenDar der bedrückenden Re-
de VO Tod Aufrechterhaltung der Zeıtlichkeit des Lebens entgehen.
Der I hronerbe des (jottes über der eıt wurde der (Gjott IN der eıt Homo hominı
Deus der ensch 1st des Menschen (jott. In dıeser Abwandlung des erühmten
Dıktums VON TIThomas Hobbes homo homuinı UDUS der ensch ist des Menschen
Woltf ıst der ensch der Nachfolger des VOIN Nıetzsche gemordeten Gottes. Im
Kıelwasser dieses phılosophıschen Dogmas bewegen sıch vielfältiger Unter-
chıede alle nelen

Was aber ist olinung, WECNN S1Ce auf eiıne armselıge Exıistenz gebaut ist. WIEe S1e.
der Tu He1idegger un! Sartre In iıhrer Loslösung VON jedem edanken Gott e1IN-
drücklich beschrieben haben‘? on dıe Generatıon, dıe ach dem Prinzıp
offnung geboren wurde, muß diese nıchtige Basıs geahnt aben, WE S1e »110

future« und »Null Bock« geflügelten Worten machte.
Dem Problem und dem rnst des es sınd 2110 1L1UT Z7WEeIl der Wel genannten

Kultbücher gerecht geworden: Was mıt dem Strampeln In der lege begınnt, endet
unweı1gerlıch mıt der Leıiıchenstarre 1Im Sarg.

Wenn CS aber Ist, sollte CS geraten se1In, dıe Beweglıchkeıt des Lebens weIılt
WIEe möglıch genlıeben und nıcht vorzeıtig ıhr Ende rmnskıieren. SO gesehen scheınen
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ernnar‘ Lichtenberg und arl Marıa Leısner SCHIEC beraten worden sSeIN. Hät-
ten S1e. nıcht besser den Mund gehalten? Wıe schon eingangs erwähnt, lebten und
dachten S1e gegenläufig den oroßen phılosophıschen Zeıtströmen, dıe Jahr-
hundert beherrschen un! beherrschten en als »Seın ZU lode« wurde VOIN ıhnen
geglaubt als Se1inT den 10od einem >Leben In Fülle« (Joh Sıe glaub-
ten e1in Seın, das dıe eıt überwındet und durc.  MC eın Se1n, das nıcht hın-
aushängt In das Nıchts, sondern hıneingenommen ist In dıe 1eDE! In dıe J1e des
dreifaltıgen Gottes, AdUus dessen and WIT VOr ereıt kommen und In dessen Herrt-
1chAKe1l WIT nach ereıt gehen. Nur eın olcher Gott ann tragender Tun für eın
»Prinzıip Hoffnung« seIN. DIie Worte AUS dem Hebräerbrie » Jesus ıst der erse1lbe g —_
9 heute und In Ewı1gkeıit« en iıhre Gültigkeıt enNnalten Der Lebemeıster AUusSs

Nazareth und seıne besten Nachfolger INn den Lolgenden Jahrhunderten stehen In al-
len Zeıiten und nıcht zuletzt der CHWENE des drıtten Jahrtausends dıe Mo-
de der jeweılıgen Schreıibtischtäter. en1ge Jahrzehnte en genugt, dıe Mode dar-

auizudecken He1idegger kokettierte mıt dem Natıonalsozıalısmus, OC W alr

zeıtwelse 1n gegenüber dem Stalınısmus, und Sartre vermochte den polıtkrımınel-
len Charakter der aader-Meıinhof-Bande nıcht durchschauen.

Was ın dieser kleiınen Reflex1ion 1Ur beschrıieben worden 1st und Ende als
Glaube bekannt wiırd, 1st VO den Selıgen nıcht bloß 1D1ISC hedacht W1e

ihre berühmteren Zeitgenossen sondern mıt vollem Rısıko gelebt worden.
Deshalb währte iıhr en auch nıcht lang WIe das der genannten Phılosophen,
dessen Ende, W1Ie diese glaubten, dıe Leıchenstarre steht

Das en arl Marıa Leı1lisnersd W ar besonders kurz, obwohl den
Tod nıcht gesucht hat Er hat ıhn aber nıcht als Schatten und Schreckgespenst
des Lebens begleıtet, obgle1ıc ıhm WIe keinem anderen der genannten Denker, In
Dachau auft Schriutt un Trıtt bIıs ZUT menschenledernen Handtasche der TAau des KZ-
Kommandanten ın grausamster Weılse egegnet 1st Wıe WIT glauben, hat den Tod
SscChheblıc erfahren, nıcht als Übergang VO Se1n INs Nıchts, sondern als lor ZU

»Leben ın Fülle« Joh 10, 10)
Das letzte Jahrhunder dieses Ja  ausends rag den Gelst der genannten ult-

bücher WIEe undmale sıch. Der aps AdUusSs olen möchte anstatt der Kultbücher,
In seinem Pontifikat, eınen alten ult NCU beleben. ındem immer wıeder Men-
schen feıern und ehren möchte, dıe 6S gewagtl aben, dem Zeıtgeıist gegenüber g -
genläufig en Er wünscht VOT em In seinem Schreıiben terti0 miltenio adve-
nıiente, dal das nächste Jahrhundert, das Sal eın Jahrtausen: werden wırd, AUS

einem anderen (Gjelst en mOÖge, vielleicht VOIN einem lebendigen ult gepragt, der
das Jahrgedächtnis VO Menschen In der Lıturgıie fejert. deren Verständnıs VON Tod
nıcht Schatten, sondern 1 (@) auf ihr und das en überhaupt wiırtft DIe Hınfällıg-
eıt menschlıchen Daseıns und dıe damıt verbundene Aussıcht auf den Tod verdü-
STeTT nıcht schon das en Seine undurchdringlıch erscheinende Finsternis wırd
vielmehr Urc das 1C durchbrochen. dem 111a In den Fußstapfen des Galıläers
entgegengeht: » Wer MIr nachfolgt, wırd nıcht 1Im Fiınstern wandeln« (Joh 5,12)



Buchbesprechungen
Vätertheologie

S Au2ustinus Der Lehrer der Na Prolego- IM sterhlichen Lehen (bestehen), Un seInNE (O)rd-
Mendada and Die Auslegung des Briefes dıe HUHS muß auf diesem Lebensweg eingehalten WET':
(Jalater Die angefangene Auslegung des Briefes den Fa Manches 21Dt nämlich, das WIr IN de)

dıie Römer her dreiundachtzig verschiedene Einheıit des AUDENS Ahne Jjeden Unterschied eIN-
Fragen: Fragen 66—68 Lateinisch-deutsche Aus- halten, anderes wıederum halten WIr gemÄ, der
gabe Eingeführt, übertragen Un erläutert Von Ordnung dieses Lebens Y PeIN« (S 147)
Thomas erNhar Rıng SA Würzburg: Augusti- »Die angefangene Auslegung des Briefes dıe
nus-Verlag 1997 A4S80 S ISBN 3-/6153-0186-5, Röomer« [Epistulae ad OMANOS inchoata EXPOSLELO
Halbleinen mıt Schutzumschlag, lıher UNUS (S 224-279) WarTr Von Augustinus als

erster Band eiınes vollständıgen Kommentars ZU)

Vorliıegender Band nthält Te1 Schriften ZU Römerbrieft geplant, WI1Ie och nde des Wer-
Gnadenbegrıiff Augustins, dıe wıichtige Etappen kes AU| »Wır werden den nachfolgenden Text
darstellen auf dem Weg seıner Gnadentheologıe, seiInes Briefes, falls der Herr will, (noch) INn Wel-
WIe S1e bereıts In seinem Erstlingswer| in eren Bäünden erforschen K (S 279) Tatsaäch-
bıschöflicher Zeıt, In Simplicianum (entstanden ıch blıeb seın Kommentar Z Römerbrief ber
zwıschen 396 —398), ausformulıiert hat und das eın J orso, der sıch auf dıe Auslegung VO  —_ R6öm D
schon Jahre VOT Ausbruch SeINEs Kampfes (aD 410) J7 beschränkt Als bedeutsam, WEeNn uch ema-
S dıe Pelagıaner. Augustins Gnadenlehre ist tiısch Im NSCHAIU| Röm I8 nıcht leicht nach-
Iso ange VOT Pelagıus egründet, SIE wırd In der vollzıe  ar, muß 111l den darın enthaltenen Exkurs
Auseinandersetzung mıt elagıus [1UT weıterent- ber dıe >Sünde wıder den Heılıgen (je1lst« (Mt 1
wıckelt. Mıt IC auf dıese Chronologıe welst —32) ansehen, der iımmerhın den größten eıl S

Rıng mıt ec In seinem Vorwort S darauf 251—279) selner Ausführungen einnımMmMt. In der
hın, daß 111a dıe Gnadenlehre Augustıins eigentlich atıerung der Schrift für »Sommer/Herbst 3I4« (S
N1IC. antıpelagıanısch, sondern her dıe (naden- 45) ist eın Druckfehler unterlaufen: muß korrek-
vorstellung des elagıus und se1ıner nhänger — terweılse heißen >5394«.
t1augustinısch LECMNNECIN mMu Die uletzt angeführten »Fragen 06 —068«

DiIie Geschichte augustinıscher nadentheologıe 2860—321) gehören ZUT 5Sammlung, dıe unter dem
hat iıhre Wurzeln 1M systematıschen Bıbelstudıum, Namen » U ber dreiundachtzig verschiedene Fra-
das Augustinus mıiıt Nachdruck betrieb, seıt Pres- SEN (De diversis quaestionibus)« überlhiefert Ist;
yter ıIn 1ppO Regıus geworden W dAl. NSDe- wahrscheminlıc verfaßbt 1m Te 305 (S 63) DIie
sondere wuchs und reıfte seıne Gnadenauffassung genannten Te1 Quaestiones daraus enthalten ıne
e1m Studıum der edanken des postels Paulus gnadentheologıische Kommentierung VO  — Versen
1Im Römer- und Galaterbrief. Eıne theologısche AdUus Röm %s und 9, W OTAaUs sıch für den Bearbeıter
el wWw1e ALG. dıe dıe Übertragung und KOom- und Übersetzer dıe Berechtigung und Notwendi1g-
mentierung der gesamten augustinıschen (GGnaden- keıt ergab, uch diese el Quaestiones In dem VOT-
schrıften ZU 1e] hat, darf sıch NIC| auf dıe antı- lıegenden Sammelband ZUT Gnadenlehre Augustins
pelagıanıschen TDe1Iten Augustıins beschränken, präsentieren.
sondern muß uch Jene Schriften beinhalten, wel- DIe beıden erstgenannten Schriften werden 1er
che für dıe Erhellung der Entwicklungsgeschichte erstmals In deutscher Übertragung vorgelegt.
augustiniıscher (Ginadenlehre bedeutsam SInd. Hıer- DıIie Form der Darstellung (Eınführung mıt AUS-

zählen dıe 1M Band »A LG Prolegomena 2« VOT- führlıcher Besprechung der Eınleiıtungsfragen, la-
gelegten Te1 Schriften teinıscher ext ach SEL bzw CL mıt erucCK-

» Diıze Auslegung des Briefes UN die (Jalater« sıchtıgung kritischer Verbesserungsvorschläge un|
[Expositio epistulae ad (jalatas lıher unusS/] (S paralle Aazu dıe eutsche Übersetzung, sodann der

Kommentar In Form VO)  z erläuternden Anmerkun-56 —223), übrıgens dıe einNZIgE Kommentierung e1-
1168 SaAaNZCI Paulus-Briefes MG Augustinus, ent- gen) olg dem ewa  en Schema der früheren
tanden 308| 94/395 Darın Nag für dıe heutige 1110- usgaben der Reıhe AL  © Eın reichlıch AUSSCAT-
derne Fragestellung hiınsıchtlıch der Ozlalge- e1teties egıster (Schrıiftstellen-, Autoren- und
Schıchte der en Kırche gerade Augustins KOom- Sachverzeıchnıis) dıe exie systematısc
mentierung VO  = Gal S 28 bedeutsam erscheınen, ersc  1eben.

Man hat dem Übersetzer un Kkommentatorderzufolge »ZW der Unterschied VON Volk oder
Stand oder (Geschlec. ON der Eıinheıit des lau- danken, daß 1eTr wıederum ın gewohnt zuverlässı-
ens /ab unitate fidei] beseıtigt 18 Cr hleibt her Zn und SOUveräner Art un: Weılse dem deutschen



Buchbesprechungen
L eser ıne wıichtige LEtappe augustinıscher Theolo- selner ausführlıchen Einführung verdeutlıcht
giegeschichte zugänglıch gemacht worden ist. -  > N1IC VO  S der Menscheıt, sondern VO  —;

erKeller, Augsburg derel Christı her. ott ist gegenwärtig ın al-
len mıt ıhm In Chrıistus verbundenen Menschen, dıe

seinem Tempel erbaut und dem Le1b bıldet,
der T1StUS 7U aup hat. Dabe1 geht dıe Kü-AÄugustinus. her Schau und Gegenwart des
vıtät N1IC. VOINN der Fassungskraft der Menschensıchtharen (Jottes exte muit Einführung UN. her-

SEIZUNG On Erich aab Mystik IN eschıchle AaUS, sondern W1e Augustinus antıpelagıanısch be-
Oont VO Sıch-Entäußern des menschgewordenennd Gegenwart. exte nd Untersuchungen. €el-
Gjottes und der Teılnahme seinem pfer. Seıine[ung Christliche Mystik [4) Stuttgart Bad

( annstat. frommann-holzboog [9968, V/ und 709 einwohnende egenWwaı geht der Kenntniıs SIEe
VOTAaUS, mıt iıhr begıinnt e1INn Übergang, In welchemSır ISBN 3-  - 934-6, Leinen, 858,00
der VO)  —_ ott ewoNnte ensch 1mM Prozeß der

Das briefliche (Euvre Augustıins sehr umfang- Rechtfertigung umgewandelt wırd
Beıde exfe ZUT Gjottesschau und Gottesgegen-reich und umfaßht inklusıve der 1981 LICU ntdeck-

ten ımmerhın 299 Briefe Daß sıch dabe1ı NI® Wart, dıe 1eT7 erstmals paralle ZU lateinıschen
1121a In deutscher Sprache veröffentlich: sınd,[1UI Uln persönlıche Miıtteilungen handelt, WIEe uns
SOWIE das Common1ıtoriıum Fortunatianus ender eutfsche Begriff »Brief« vielleicht Insınuleren

wiıll, sondern uch für dıe Offentlichkeit be- wirkungsvoll dıe spatere theologısche Dıskus-
S10N befruchtet 1111l ann 1eTr namentlıch Hra-tımmte Taktate In Briıefform, das gehö ZUT gal-

tungsgeschichtlichen Besonderheıt der antıken und banus Maurus, Johannes Scottus Eriugena, Hugo
christliıch-spätantıken Epistula. VOIN ST Vıktor und natürlıch Ihomas VOoO  —_ Aquın

LETMMNCILSo en 1mM Brıefkorpus Augustins mındestens
Epıistulae den Charakter VON Abhandlungen, Der vorlıegende Textband präsentiert TEe1

stisch-theologische Abhandlungen AdUusSs dem Brief-darunter dıe Ep 14 De videndo deo (Über dıie
Gottesschau) und dıe Ep 187 De praesentia del Orpus Augustins als eserfreundlıche Studıen-

(Uber dıe Gegenwar:; (Grottes), aUus deren Verbin- ausgabe in lateinıscher und deutscher Sprache,
versehen mıt elıner gew1issenhaft recherchıertendung dıe Titelüberschrift des vorlıegenden Buches

>>Über au und egenWal des unsıchtbaren (jot- Eınführung (1-1 16) Bıbelstellen- und Personen-

<< resultiert verzeıichnıs&. schlıeßen sıch
Adalbert Keller, AugsburgAuf Anfrage eıner gewIlssen Paulına, ob Gott, der

e1s Ist, sinnlıch Urc dıe ugen des ırdıschen
der des verklärten Leıbes der N1IC doch [1UT

Ü dıe ugen eiınes reinen erzens gesehen Keller Adalbert Translationes AaAtrıstiıcae
werden könne, g1bt Augustinus In Ep 14 / usführ- raecae el Latınae Bibliographie der UÜbersetzun-
ıch Antwort (  ] ET führt den Nachweıs, SEn altchristlicher Quellen. Erster Teıl A- Ver-
daß ott selbst gesehen wird, und Wal mıt reinem ag Anton Hıersemann 1997 454 S® ISBN
Herzen, Iso N1IC mıt den leıblıchen ugen ber SE/ Z O2 geDb.,

äßt letztlıch dıe 1mM Kaum stehende rage unbe-
clW d> enn dıe ugen des auferstandenen, Der erste Teıl des auf WEeI1 an konzıpılerten
verklärten Leıbes vermögen. Im »Erinnerungs- erkes verzeıichnet In alphabetischer Reihenfolge
schreiben UA4AN FortunatianuS« (Commonitorium), dıe Schriften VON 22() lateinıschen und griechıschen
das als En 148 ın seıner Brıefsammlung überliefert chrıistlıchen Autoren der nachneutestamentliıchen

Zeıt bıs hın Isıdor VOIN Sevılla 1M esten und Jo-Ist, greıift das ema nochmals auf; aabh hat
1Im Anschluß Ep 14 / ebenfalls In dem 1er hannes VO  = Damaskus 1Im sten Dazu werden

vorliegenden extban!E abgedruckt. anders als der 1ıte vermuten lassen könnte
Anders geartel ist dıe Anfrage des Dardanus, e1- eutsche., englısche, französısche, ıtalıenısche und

11CS en kaıserlıchen Beamten aUus Gallıen, dem spanısche (katalanısche) Übersetzungen aufgelı-
der drıtte 1er vorgestellte-ext Augu- STel, bzw wırd eın Nichtvorhandenseımmn moder-
stInNs gewıdme ist Dardanus’ 5Spekulatıonen rich- NEeT Übersetzungen vermerkt. en dem 1ıte wırd

sıch ach dem (Ort des eıls. ach dem Para- als Referenz NIC dıe entsprechende Clavıs-Num-
dıes, In dem der Herr ach seıner Verheißung mıt INCT, sondern ıne maßgeblıche Edıtıon hıinzuge-
dem reu1gen chacher Jag sSeINES erbens W d}  — Berücksichtigt werden soweıt möglıch 11UTI

Augustinus verste! ın seıner Antwort dıe den zuverlässıge und vollständıge Übertragungen.
Weıtgehend N1IC aufgenommen Sınd Fragmenta,chacher CTSANSCNC Verheißung, WIEe aab In
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Lıturgica, Anonyma, Pseudep1igrapha, cta Concı- tensıven Forschungen ber dıe Interpretation VO  =

l10rum, 12 und Spurla, ferner dıe gnostischen KOT S beıl Kırchenvätern, be1l griechıschen,
und orlentalıschen extfe Kın Namenındex (S 1—7/) syrıschen, armenıschen und lateinıschen Autoren
erleichtert den Zugriff. VO  — Im ersten Kapıtel g1bt Auskunft ber dıe

Be1l eıner SOIC umfangreıchen Arbeıt können DC- Auslegung cdheser Schriftstelle be1ı eutigen Xege-
WISSEe änge. N1IC. ausbleiben Es fehlen der Rö- ten, ber dıe phılologıische Bedeutung VOoO  = »Reıich«
merbriefkommentar Kyrıulis VO  S Alexandrıen (ıta- und »ATmM«, ber dıe verwandten und deshalb öfter
lhenısche Übersetzung VO  > Ugenti, dıe mıt KOor 83 angeführten anderen Schriftstellen.
französısche Übersetzung der monastıschen Schrif- Das Ergebnis vorwegnehmend stellt VT schon In
ten olumbans VO!  —_ de ogue (1989) dıe ate1l- diesem Kapıtel test » Der chrıistologische Bekennt-
nısch-französısche Ausgabe der [ ıbrı Matheseos nıssatz hat in folgender Hınsıcht eınen Eıinfluß AUS-
des Fırmicus Maternus VO|  — ONa und geü Erstens un! dogmatisch-chrıistologıischem

und dıe englısche Übersetzung VON Eusebius, Gesıichtspunkt als beanspruchte Belegstelle für dıe
Preparatıon for the gospel (Grand Rapıds/Miıch. Entwıcklung der Tre V Ol den wWwel Naturen In

Eusebius star'! 330 (S SOL) Seine Demon- dem eınen Chrıstus, zweıtens als 1INnweIls auf dıe
tratıo Ist nıcht iıdentisch mıt den Eclogae propheti- soteri1ologısche Christı und des ın ıhm ZC-
(DA Generalıs elementarıa introducti0 | S 302) schehenen Tausches V>unsereitwegen«, drıttens als
DıIie Übersetzung VOIN MeyuJjering, Athanası] ethısches OLV In der Nachahmung der Demuts-
Contra gentes erschıen ın der Reıihe Phılosophıa Pa- haltung Chrıstı und viertens als xemplum für A
irum Nr. Manches verwirrtt: In der eoe) STe etien und Onche In der Nachahmung des TMULS-
ach em Erscheinungsjahr eInes Tıtels dıe betref- lebens Jesu Christı und als Paränese eiıner >Optionen! Seıtenzahl der Textedition DZW. der Überset- für dıe Armen«, mıt denen sıch der AL T1STUS
ZUNS, be1l Teılübersetzungen stehen dessen dıe UrCcC dıe Geschichte 1INduUurc solıdarısıer-
uübersetzten Kapıtel, hne dal 1€e6$ erkennbar ware [E « (SZ B 289 Donner, uttgal 1979, | —,  0I
Egerla iıtiınerarıum 1—2 Ferner werden dıe Im Rahmen eıner Rezension ann unmöglıch auf

dıe jeweılıge Interpretation der einzelnen AutorenSchriften mancher Autoren ın der Reıihenfolge des
(lavıs aufgeführt, dıe der meılsten Autoren ber eingegangen werden. Im Kapıtel versucht dıe
NnıIC vielfältigen Aussagen ordnen. In chrıstologı1-

scher 1NS1IC stehen »Reichtum« und » Armut« fürTOTLZ diıeser Unebenheıten handelt sıch Insge-
Samıt eın gewIissenhaft zusammengelragenes, dıe Gottheıt und Menschheıit Chrıstı, wobeıl dıe
1mM Druckbild außergewöhnlıc benutzerfreundlıch Stelle uch 1m antıhäretischen Kampf (Arıanısmus:;
arrangıertes un! sehr hılfreiches Werk [ JDer selbst- Monophysıten, welche dıe Nıedrigkeıitsaussagen
losen Inıtlatıve des Verfassers gebührt Dank, enn unterschlagen) häufige Verwendung fand uch

eıistet amı! eınen wıichtigen Beıtrag ZUTr Ver- das odell des eus latens, der MG dıe rtmut
reıtung patrıstıscher Laıteratur 1ImM europäıischen verdeckten Gottheıt. klıngt Dıe Identität des
Raum. eın Werk ann als Bestandsaufnahme für Präexistenten mıt dem Inkarnıerten wırd unterstr1-
weıtere Übersetzungsunternehmen dıenen und chen. T1S(US Ist eliner. Das soteri1ologısche Motıv
mıt uch dıe Beschäftigung mıt den HECXEN NIC- Chrıstı, der Tauschgedanke, wırd beı vielen Vätern
SCHL Argerniserregend iıst freılıch der horrende hervorgehoben. Dıe Freiwıllıgkeıit des andelns
Preıis, den der Verlag verantworten hat. 1e1- Christı beı der Menschwerdung und 1mM Leıden (S
leicht waäre VOIN Vorteıiıl SCWESCH, das Werk auf L1 135 168, :3) wırd VO)  —; den atern immer
om der als Datenbank anzubıeten. dıe ann wıeder betont Wiıchtig sınd dıe verschıedenen
immer wıeder auf den neuesten an gebrac Aspekte der » Armut«: S1e besagt eınmal als Ex1-
werden könnte SteNZAUSSALE dıe Sterblichkeıit des Menschen, Ss1e

Stefan eid Neuss edeute demütige Gesinnung, ber uch den Ruf
ach Solıdarıtät mıt den Armen und dıe Verpflıich-
(ung sozlal-karıtatıvem HandelnAngstenberger, Pius: Der reiche Un der

CHAristus Die Rezeptionsgeschichte VON Kor Beım Studıium der Interpretation VON KOrT S,
zwischen dem zweıten und dem sechsten Jahr- UG Autoren fıiındet der ILESET, Wıe nıcht anders

erwarten, viele Wıederholungen, ber ebensohundert (Hereditas [2) Bonn: Verlag Norbert
Borengdsser 1997/, TE M 375 S ISBN 3-9239406- viele Neuansätze un! Fortentwicklungen. Den
SU 74 .00 Dogmenhıistorikern und Dogmatıkern, ebenso den

Sozialethıkern und Lehrern der Spırıtualität iıst dıe
In seıner VO Vogt betreuten Dıssertation Lektüre dieses ausgezeichneten Werkes warmstens

legt Pıus Angstenberger dıe Ergebnisse seıner 1N- empfehlen. Letzte Begründung der rmut ist
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nıcht das vorbildlıche Verhalten des ırdıschen Jesus ausfaltet. ob In der monastısch-aszetischen ıinneren
(wıe heutzutage oft dargestellt WIT| sondern rTmut der 1ImM soz1ı1alen Engagement. Franz VON
das freiwıllıge und deshalb N1IC (wıe Nıetzsche Assısı hat diıese letzte Verwurzelung 1mM eın (Jhn-
den T1SteN vorwirft) ressentimentgeladene Arm- S11 klar erkannt, WE seıne Armutsbewegung
werden Chrısti 1C 1Im Exemplarıschen, sondern VON der enschwerdung des Sohnes (Gjottes her
1Im eın Jesu Chriıstı wurzelt dıe CNrıstliche TMULS- motivıert hat
ewegung, WIE ıimmer S1e sıch ann Im Onkretfen Anton Ziegenaus, uUQ2SDUrZ

Kirchengeschichte
Kolletzkı, Claudia: »C ArIStUus 1St UNSCVTE wahre Aus dem vorgelegten Befund schlhıeßt dıe uto-
Multter« Feminine Onnotatiıonen für FTISEUS LM Nn, dıe vorwıiegend männlıche 5Symbolsprache für
Denken der Julıan VON Norwich (Frankfurter Theo :Oft se1l relatıvieren: » Das Göttliche ze1g) sıch

Uulls iın dıesem en och mıt verschıedenen Ge-logische Studıen 56), Frankfurt Maın: Josef
Knecht 1997 $ I5 ISBN 3-/820-0/77-8, sıchtern, wobe1l für Julıan VON Norwich das mutter-
Dbrosch., /2,00 1C Antlıtz hılfreicher erscheıint« Dies Nal

wıchtig betonen, enn dıe » ymbollogık« der
Die englısche Inklusın ulıana VOIl Norwich (1 chrıstlıchen Botschaft wenn uch nıcht deren Sub-

1st Verfasseriın der »Revelatıon of LOVC«‚ der stanz) se1 »frauenfeıiındlich« beispielsweıse
ersten relıg1ösen Erbauungsschrift In der mıtteleng- dıe Schilderung des Verhältnıisses Chrıstus Kır-
1ıschen Natıonalsprache. Das Werk 1st entstanden che mıt dem Bıld V OIl Bräutigam und TAau
als Ausdruck und Deutung VOIN V1ısıonen 13 Eıne solche Deutung verkennt den Charakter der
Maı 1473 Be1 der Interpretation der Schauungen christliıchen Botschaft als Offenbarung (gerade 1mM

OMM! 1ıne ausführliche Schilderung der Blıck auf dıe » V ater«-Anrede) UunNn! das Gewicht der
»Mutterschaft Chrısti« VOL, dıe zumal 1M angel- nNkKkarnatıon, dıe In Jesus T1IS{US N1IC DC-
sächsıschen Raum schon wıederholt schlechtsneutral ist. Von er äßt sıch N1IC: be-
wurde und 11U11 In der vorlıegenden theologıschen haupten »Der Auferstandene, dıe Sophia, Ist weder
Dıissertation Gegenstand eiıner umfassenden nter- männlıch och weıblich« Von Jesus T1ISTUS
suchung geworden ist DIe Verfasserın verste als »dıe Muttergott« sprechen (326 UQ STO.
sıch als Feministin 116 und eru sıch auf dıe VON sıch uch mıt der vorgestellten Vısıonärın, welche
Elısabeth Schüssler-Fiorenza genannte »Herme- dıe weıbliche Bıldlıchkeit konsequent auf das
neutıik des Verdachts« ©6 dıe 1M Onkreien Fall männlıche Subjekt »Er« he) bezıeht, »eıne ück-
Aazu Ührt, dıe fromme Beterin ulıana als verbor- bındung den hıistoriıschen Jesus, dessen (je-
SCHNC Femmnistin deuten, dıe ach dem Prinzıp schıichte S1e 1Im Rückgriff auf bıblısche Bılder AdU>-
des »double VOICe discourse« unter eiıner kırchlı- legt«! (325: vgl 269) on 1mM IC auf ulıana
chen ertTlache dıe Allversöhnung ndeute und ält sıch iragen, ob tatsächlıc e1In »weıblıcher«
dıe göttlıche Mutltterschaft In den Vordergrun: der TISTUS geschildert wird, der [1UT »scheınbar
SaAanZCH Theologıe stelle (2221.242.324). uch männlıchen Geschlechts« iıst 86) Überspannt
WEeNnNn dıese » Verdächtigungshermeneutik« frag- cheınt uch dıe Deutung, wonach au ulıana
würdıg scheınt, ! werden doch Dımensionen In der zeıtlosen IC (jottes »keınen Sündentall
SIC.  ar, dıe Aufmerksamkeıt verdienen. Eın erster und keıne Verfehlung des Menschen« gebe, da ott
Teıl der Arbeıt stellt dıe »Revelatıon of LOVE« In »ıntegratıiV« tätıg N »und VOT er Irennung CNSC
den zeıtgenössıschen Kontext, e1in zweıter eıl Solıdarıtäi mıt den Menschen hält« Auf ein
ersucCc dıe bıldhafte ede VO  —; ott be1ı der NA- gespanntes Verhältnıs Kolletzkıs ZUT Marıologıe
S10NÄrTIN, und e1in drıitter eıl behandelt »Julhan VON weılst neben anderem dıe Sprachregelung VO'
Norwich und das ıttelalterlıche OLV der utter- »Marıenmythos« TOLZ dıeser Verunklärung
schaft Christi«. In den be1l ulıan anklıngenden des (GGJanzen sınd einzelne Hınweise hılfreıch, dıe
Motiıven sıeht dıe Verfasserin ıne /usammen- Feststellung, daß dıe Spirıtualität des Spätmuittelal-
schau er tradıtıonellen weıbliıchen etaphern ters » SahzZ entscheıdend un: In seltener Welse« VO  —
Z ırken Jesu; einschlıeßlıch der Weısheıts- Frauen mıtgeprägt W dI Beachtenswer! ıst
theologıe »Mutterschaft« erscheınt als uch dıe Analyse der »Mutter«-Symbolık, welche
umfassender Ausdruck für das ırken (jottes SC- dıe ähe und Immanenz (jottes betont, obwohl dıe
genüber dem Menschen ( 10) Autorın befürchtet, 1eTr werde 1im Grunde »eIne Pa-
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trarchale ÖOrJ1entierung« tradıert S wırd 1Im Kap I{ (S /0—-137) das »Problem

der spanıschen Übersetzung« TOrtert Die Anre-Als Merkmal spätmittelalterliıcher Frömmıigkeıt,
uch be1l Julıana, betont Kolletzkı »das Herauslösen SUuNs ZUT Übersetzung ist VO Öönıg dUS:  d}  Cn
VO  — Detaıls AUSs dem Gesamtzusammenhang« 91) Espinosa beauftragte den Kanonıker VON Salaman-
Ebendiese Prozedur beherrscht leiıder den Duktus C Fuentiduenas. [ Ja auchte jedoch ıne AUS Dr1Va-
der Arbeıt, welche dıe Geschlechtersymbolık VO  S ter Inıtlatıve VO  5 Cristobal (C’abrera angefertigte

Übersetzung auf. Die Inquısıtion verweıgerte AUsder Offenbarung und der nkarnatıon ablöst. Von
er rklärt sıch auch mancher Seıitenhıeb ormalen Gründen dıe Druckerlaubnıis, 1eß ber
dıe atsache, daß dıe Kırche das Amtspriestertum e1 iıhre grundsätzlıche Ablehnung erkennen.

(C'abrera sollte dıe Übersetzung dem Kat VOIN astı-äannern vorbehält (24/332; vgl 164), das In der
Tat auf der Vertretung Jesu als des »Bräutigams« lıen vorlegen. Espınosa gab das Exemplar, das CI,
und »Hauptes« der Kırche eru DIe männlıche W1e Rodriguez vermutet, 7U Vergleıch mıt der

Übersetzung VO  —_ Fuentiduenas zurückbehalten hat,Gestalt Jesu nthält uch »weıblıche« Z/üge, wWwIırd
ber dadurch N1IC ZUuU Neutrum nıe Cabrera zurück. Fuentiduenas egte ann se1-

Übersetzung VOT, ber der Dominıkaner DiegoManfred Hauke LugZ2ano0
de ('haves ußerte grundsätzlıche edenken
dıe Veröffentlichung. Der Inquıisıtionsra lehnte s1e
ebenso ab Esp1inosa, Auftraggeber Fuenti-Rodriguez, O Cateciısmo Romano ule duenas und e1m Entschluß abwesender Vorsıt-Felipe Z Ia Inquisicion espanola, 1alp Madrıd zender des Inquıisıtionsrates, konnte uch be1 Phı-[996, 2406 Dr ISBN AA SE DU 11pp IT keine Annullıerung dieses Beschlusses C1-

reichen. Fuentiduenas, der Aaus anderweıtıgenTO Rodriguez, Ordınarıus für systematısche Gründen ach Rom reiste, konnte Wal eınen C1-
Theologıe der Theologıischen der Uni- nNneuten Vorstoß zugunsiten der Übersetzung eITEeNL-
versıtät VON Navarra (Pamplona), ist neben seiınen chen, ber drängendere polıtısche Fragen und der
ekklesiolog1ischen Publıkationen ausgewlesener Gesundheıitszustand des Papstes lıeben S dıe
Fachmann in ezug auftf den Catechiısmus Romanus,
der 1mM Auftrag des Konzıls VON IrTient 1566 Urc rage der Publıkatıon zurücktreten.

Im drıtten Kapıtel werden dıe Gründe für dıe ADb-
Pıus promulgıert wurde. Erinnert se1 WEeIl fol- ehnung des Druckes dargestellt. Die (Gründe
gende er| des Autors Catecısmo Komano:
uentes hıstorıia del de la redaccıon. Bases N1IC doktrinärer sondern polıtıscher un: Pa-

storaler. [Iie Gegner der Veröffentliıchung In Spa-criticas para el studıo teolögıco del Catecısmo del nısch glaubten, der Katechısmus würde mıt der WI1-
Concılıo de JIrento, amplona 1982, 502 SE un: derlegung reformatorıischer Ihesen das olk
manuscrıto or1g1inal de Catecısmo Romano, Pam- gleich amı! vertraut machen: In Spanıen waäre dıe
plona 1985, 210 ach der Entdeckung und Her- reformatorısche re nıcht bekannt und deshalb
ausgabe dieses Urıiginals Wal 1ıreKftor eiıner bedürfe uch keiner ıderlegung. anche I he-
Kommıssıon für dıe kritische Herausgabe dieses

ILICIL waren zudem für das olk hoch RodriguezKatechısmus In dem vorlıegenden Werk stellt der
utor un! wıissenschaftlıcher Dokumen- ı wähnt ber ebenso dıe Gegenstimmen: Das Gut

der Belehrung des Volkes ware eT als dıe MÖg-tatıon dıe überraschende atsache dar. dalßb diıeser lıche Verwırrung einzelner. Im Anhang werden
Katechısmus ach seiınem Erscheıinen 1Im Jahr 566
bald AUSs dem Lateinıschen In dıe wichtigsten Spra- dıe dazugehörıgen Ookumente abgedruckt.

Insgesamt ıne sehr detaıllıerte Darstellung derchen übersetzt wurde, ber dıe spanısche Überset- Auseınandersetzung den TUC des Irienter
ZUN® ausdrücklıchen Auftrags des Papstes erst Katechiısmus In der spanıschen Übersetzung, wobe1lzweıhundert re spater herauskam, nämlıch dıe Ablehnung den ausdrücklıchen unschS

In Kap wırd dıe Dıskussion ın Spanıen arge- des Papstes Urc dıe Inquısıtion In vielfacher Hın-
sıcht aufschlußreich Ist.stellt, cdie ıne Pu  1Katıon der verschollenen ANtonNn ZIEZENAUS, u2sburgspanıschen Übersetzung 1mM verhınderte

Stein des NStODHES War dıe angeblıch NıIC 1Im
Strengen ınn vertretene Notwendigkeıt der aufTfe
(necessıtas de praecepto). Nachdem dıe einzelnen
dramatıs (Requesens, spanıscher Bot-
schafter e1m Heılıgen un! ardına. Esp1ino-
> Vorsıtzender des ates Von Kastılıen und der
Inquısıtion) und ıhre Argumentatıon vorgestellt
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Dogmatıik

Hauke Manfred: Die Fırmung Geschichtliche und geschılderte Irennung VO)  —_ auTtfe und e1Ist-
Entfaltung nd theologischer SINN, Paderborn: Bo- mıitteilung auf hıstorischer Grundlage beruht der
nIfatus [999, 524 S ISBN 3-59/10-0/4-6, geDb., eıne Iukanısche Konstruktion darstellt, hält N

78,00 für bedeutsam., daß der Begrıff Taufe In den ntl
Schriften sowohl das Geschehen Taufe

» Was bringt mMIr dıe Fırmung?« rag un: Fırmung beschreıiben ann als uch dıe auife
manche(r) Jugendliıche(r) be1l der Vorbereıtung auf 1mM UNSCICH Inn. euuic werde dadurch zweler-
das Sakrament der Fırmung. » Was iıst das Besonde- le1 » 1 zwıschen Taufbad und Handauflegung o1bt

eınen /usammenhang; TOLlzZdem sındder Fırmung gegenüber der Taufe?« fragt 111all-
her eologe. der ıst VO!  - der bıblıschen el orgänge grundsätzlıch trennbar, wobe1l dıe
rundlage her Sal unhaltbar, VO  — einem e1igenstän- des Heılıgen Gelstes Urc d1e Handaufle-
1gen Sakrament der Fırmung sprechen? Und SUuNs vermuittelt WITd« 56) DiIie lıturgıischen Rıten
WEeNN schon De1l der Kındertaufe dıe Fırmung VOIN der Salbung und Stirnbezeichnung lassen sıch JE-
der aultfe wiırd, In welchem er sollen doch 1mM och NIC nachweısen
ann dıe Heranwachsenden dıe Fırmung empfan- Der drıtte Teıl 52-—22S) verfolgt ausführlich den
SCH be1l »Erlangung des Vernunftgebrauches«, VOT geschıichtlıchen Werdegang des Firmsakramentes
der mıt der Erstkommunion, In der Pu- In den verschiıedenen Entwıcklungslıinıen VO  S der
at, De1l Eiıntritt der Volhährigkeıt? DiIies sınd dıe Väterzeıt (Tertullıan, Cyprıan, 1ppOILYT, Ambrosi-
bekannten Fragen, dıe uch als Ausgangspunkt u Augustinus, Hıeronymus, Innozenz ] [ Cyrall
seiner Darlegung aufze1gt (vgl 3—8) Ziel des VLis V OIl Jerusalem, Basılıus, Serapıon VON Thmuıis,
ıst 11U1 NIC ıne weıtere ater1alsammlung als Pseudo-Dionysıus, Johannes Chrysostomus, ADpO-
Anleıtung ZUL gemeınndlıchen der Schulıschen stolısche Konstitutionen, Iheodor VOIN Mopsuestia
Firmkatechese vorzulegen, sondern eınen Beıtrag und dıe Liturgien des Westens und des UOstens) ber

eısten em 7u systematıschen Ver- dıe Ausprägung des Firmsakramentes Im 1ttelal-
ständnıs der Fırmtheologie«, WOZU »Treılich ıne ter (Karolingerzeıt, Ihomas VON quın, Konzıl V Oll
bıblısche und hıstorısche Grundlegung« notwendıg Florenz, 1KOlaus Kabasılas) hın den theologı1-
ıst (9) Dabe1 weıß sıch Nl der Il Vatıkanum schen Linıen der Neuzeıt (Leugnung des Firmsa-

16| nahegelegten verpflichtet«, kraments und Eınführung der Konfirmation be1 den
zunächst dıe bıblıschen Grundlagen und dıe i Reformatoren, dıe Antwort des Konzıls V Ol Irient
schichtliche Entfaltung der Glaubenswahrheıiten und deren Entfaltung ImM »R ömischen atech1Ss-
vorzulegen, bevor dıe »Heıilsgeheimnıisse in iıhrer dıe Herausforderung UrcC den Modernis-
anzheı spekulatıv ti1efer durchdrungen« und INUS, dıe Fırmung In den Ookumenten des Il afıl-
weıt als möglıch rhellt werden können kanums un! 1Im »Katechısmus der Katholıschen

Kırche«).Dieser V orgabe entsprechend olg auf das erstfe
einleıtende als zweıtes Kapıtel dıe Bıblısche Das vierte Kapıtel hat 1UN dıe Aufgabe, das DIS-
Grundlegung (10—51) unächs wırd dıe Ver- her gesammelte afterı1a in ine »S ystematısche
heißung des göttlıchen Ge1listes als endzeıtliche Darlegung der Fırmtheologie« — Dün-
Heılsgabe 1Im entfaltet, dıe iıhre Entsprechung deln Ausgangspunkt e1 dıe Definıtion des
findet In der Geıistsalbung Christı und dessen Ver- Konzıls VOINl Irient, daß dıe Fırmung »eın wahres
heißung der Geıistsalbung für dıe Jünger. Diese und eigentliıches Sakrament« (DH und amı
Verheißung, insbesondere WIe S1e 1Im Johannes- VOIN Chrıistus eingesetzt 1st, mıt der daraus folgen-
evangelıum entfaltet wırd (21—25), S1E. Nal als den KOonsequenz, da dıe Fırmung V OIl der aulife
entscheıdend für dıe »Chrıstologısche RÜüc  ındung unterscheıden Ist, VOIN aps Pıus dıe
des Firmsakramentes« hre üllung fın- moderniıstischen Ihesen LO1SYS ausdrücklıch her-
det dıe Verheißung In der Öösterlıchen Sendung des ausgestellt WIrd« ntsprechen! olg dıe
Heılıgen Geılstes und 1Im Pfingstere1gn1s ZW) » DIe Darlegung der KEınsetzung Uurc T1StUS, dıe KEr-
na des Pfingstfestes« wıederum wırd In der läuterung der TUKTtur und des Sınngehaltes des
Apostelgeschıichte (Apg Ö 19) aktualısıe: Urc außeren Zeichens und der 5Spendeformel.
dıe Handauflegung der Apostel, wobe1l sowohl der och W d$S Ist 1UN dıe spezıfısche na der Fır-
CNSC ezug als auch dıe Unterschiedenheıt VON mung” Kıne are Antwort g1bt »dıe gallısche
aulfe und Geıistmitteilung Urc! Handauflegung Pfingstpredigt Advertamus S Jh.|], deren Kernaus-
der Apostel mıt vorausgehendem Gebet betont wırd Sapc dıe lateiınısche Theologıe der Folgezeıt prägte:
(29—30) Für dıe Dıskussıion, wWw1ıe weiıt dıe In Apg ın der auTtfe g1ıbt der Heılıge (jelst dıe ZUT
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Unschuld, In der Fiırmung verle1ı das achstum benszeugnıs. DIie Fırmung als sakramentaler
ZUT Gnade«<, ıne ärkung und Festigung 7U Vorgang 1st Handeln Christı Menschen. Diıe
geistlıchen Kampf« Ahnlich formulıert Auswirkung der Fırmgnade äng jedoch uch ab
späater I homas VOINl quın »In diıesem Sakrament VOIN der ıInneren Verfassung des Empfängers. Dıe
wIırd dem Getauften der Heılıge (Gje1lst ZU ark- Fırmung ist keıne akrale Überhöhung menschlı-
seın gegeben (datur haptızato ‚DLIFLEUS Sanctus ad cher Reifungsprozesse 1M ınn eiıner »Jugendwel-
robur)« W d dıe Verheißung der AIS- C« Diıie Reıhenfolge der christlıchen Inıtıatıon
g1ebung der »Kraft des eılıgen Gelistes« VOT der (wıe S1e In den ersten Jahrhunderten eutlic wırd
Hımmelfahrt Jesu (Apg 1,8) erinnert (vgl 291) SO- und 1mM sten DIS eute erhalten st) verlangt, dalß
mıt wırd das unterschıiedliche ırken und dıe 1Im Regelfall dıe Fırmung der Erstkommunıion VOI-

terschiedliche Gnadengabe des eılıgen Geılstes In ausgeht. Wenn 1U dıe Fırmung den Getauften dıe
Taufe und Fırmung eutlic ährend be1l der Dau- »innNıgere seinsmäßıge Verbindung mıt Hhrıstus«
fe Vergebung der Schuld und Neuschöpfung des dıe na: ZU geistlıchen Kampf, 7U Her-

anwachsen ZU Vollalter des Christen chenkt,Menschen ZU ınd (jottes UG dıe Eınwohnun:
des Heılıgen (je1lstes geschıeht, verleıht der Heılıge ann drängt es »auf ıne möglıchst baldıge 5Spen-
Geilist in der Fırmung dıe mal Z geistlıchen dung der Fırmung ach der Taufe« SO plä-
Kampf, ZU ben der ugenden, ZU Kampf 1eT'! VE für ıne pendung der Fırmung VOI der

dıe Versuchung. Hınzu oMmMm! »dıe Sendung möglıchst bald ach der Erstkommunıion (S7/6;
SO Damlıt wırd der Zusammengehörıigkeıt derun! Kräftigung ZU Zeugnis« V{. betont,

dal sıch dabe1ı Jjedoch dıe »Gabe der inneren e1ll- Inıtı1atiıonssakramente ebenso echnung
SUNS« und der Auftrag un! dıe Befähigung W1e der Vorgängigkeıt derna In den Sakramen-

ten DıiIie Fırmung iıst eben nıcht zuerst dıe Ratıfızıe-Z.U] apostolıschen Zeugn1s durchaus dıe aage
halten »E1n saktıvıistiıscher« Akzent auf das apOStO- rIung der (Kınder-) F’aufe UFGC den mündıgen hrı-
lısche Zeugn1s 1st der altkırchlichen Tradıtion sten, sondern Gnadengabe (Jottes für das aCcCNAs-

{um 1Im Glauben und das Zeugn1s für ChristusTemd« Der Vergleıich Heranwach-
SCI1 für auTtfe und Fırmung wırd VOIN Ihomas VOIN Wenn dem egenüber vielfach dıe akramente
quın welıter entfaltet Er spricht erstmals VO als kırchliche Feıer den »Knotenpunkten« des
»geıstlıchen Vollalter« (aetas pnerfecta), das ın der Lebens (Geburt: aufe; Schulentlassung, Erwach-
Fiırmung gesche wırd Dıe mıt dem Fırm- senwerden: Fırmung) gesehen werden, verweıst
sıegel Bezeıchneten sınd dıe » geistlich ortge- In dıiesem /usammenhang auf 60, das für
schrıttenen«, dıe sıch VOIN den »neugeborenen Kın- dıe Heılıgung des Lebens »IN seınen verschıedenen
dern« unterscheıden. Wıe sıch der ensch mıt dem Gegebenheıiten« dıe Sakramentalıen empfıehlt.
Geborensein nıcht egnügen kann, sondern dıe Entsprechend ware überlegen, » all das nde der
na ZUT Heranwachsen braucht, das Erwach- Schulzeıt (für Iwa 14- der | 8Jährıge) eın eılerl1-
senseın erlangen, braucht der In der Taufe ches Sakramentale setizen und dıe Fırmung
Wıedergeborene dıe naı und na der Fırmung, VO) Geruch eines soz1ıualen yrıte de D: De-

frelen«.das »geılistliıche Vollalter« erlangen, W d

Ihomas freılıch N1IC eın bestimmtes ebensal- Kapıtel (  —_ befaßt sıch mıt dem S5Spen-
ter gebunden w1issen ıll der der Fırmung, Kapıtel 401—442) mıt Oku-

In einem gänzlıc anderen ınn erscheınt dıe Fır- menıschen Fragen, wobe!l VOI em dıe Oku-
IHUNS als »Sakramen: der Mündıgkeıt« In der CUC- LNECIIC mıt den orthodoxen Kırchen Herzen 162

ach eıner ausführlıchen ZusammenfassungICI Zeıit, {wa be1l tto Betz uch 1er ıst dıe Fır-
INUNS das Sakrament des Heranwachsenden, Je- C  , tolgen Laıteraturverzeıchnıs und AUS$S-

doch N1IC In dem Sınn, daß Urc das Sakrament führlıche Regıster.
SO sıch Manfred au legt ıIn dıiesemeıne objektive na mitgeteılt werde. Vıielmehr

zeıgten dıe Sakramente L1UT al W as In der subjekt1- Band e1in gelungenes Kompendium ZUIN Sakrament
VC  S Verfassung des Menschen ohnehın geschehe. der Fırmung VOIL, das sıch sowohl Urc dıe
So wırd Fırmung Z7U akrament. das 1Im er des des gebotenen Materı1als als uch das ohl abgewo-
Heranwachsens »eıne reıfe personale nNntschel1l- SCHC Urteıl auszeıchnet.
dung« für den Glauben 7u Ausdruck bringt Den Schluß des erkes bıldet ein us  IC auf

Daraus erg1bt sıch ıIn Kapıtel (  = dıe Marıas Beıtrag ZUT Ausgleßung des Heılıgen Ge1l-
rage ach dem passenden Firmalter und ıhr theo- STEeS » Wıe Marıa mıt ıhrer Fürsprache ZUT pfingstlı-

chen Ausgleßung des Heılıgen Geıistes beıtrug,logıscher Hıntergrund. /ur Entscheidungsfindung
für das richtige ırmalter nenn V{ olgende bıttet s1e uch 1M 1C auf dıe lıturgısche Aktualı-
Krıterien: DıIe Fırmung wırd gespendet ZU1 oll- sıerung diıeses Ere1gn1isses In der Fiırmung. on

dıe Herabkunft des Heılıgen (je1istes be1ı der In-endung des persönlıchen Heıles und für das Jau-
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karnatıon Ist VO aWOo Marıens abhängıg (LKk Johannes Paul I1 auf dıe Notwendıigkeıt eINeEs
‚26—38) Eıne nalogıe ze1g! sıch uch zwıschen spektvollen Umgangs mıteinander Jenseılts er
der Erzıehung Jesu UG Marıa, iıhrem mütterl1- Konfess10ns- und Relıgi1onsgrenzen verwıes, sollte
hem Beıistand be1ı der Erziehung des Getauften ausdrücklıch keiınen synkretistischen JTendenzen

OTSCHU! geleıstet werden. SO betonte Bıschof Jor-Uun!| der Wırkung der Fırmung, welche dıe J aufgna-
de stärkt und vollendet.« Wıe der ensch SC eJla Vızepräsıdent der Päpstlıchen KOommıs-
In jeder Lebenslage VON der bIs ZUT Te SION » Justita ef Pax« schon 1M Vorftfeld des (Gje-
ach der utter ruft, Ist uch eutfe jeder gul be- betstreffen »FEıne geEWISSE Eıinheıt 1mM Glauben
raten, der In Theologıe und Praxıs mıt dem Sakra- könnte uUunNs veranlassen, ırgendeıine jedoch be-
ment der Fırmung tun hat, seıne Zuflucht ZUT grenzte Form des gemeIınsamen Gebetes CIND-
Gottesmutter nehmen. Möge S1e als Mıttlerin al- tehlen. Kıne 1e] größere Verschıiedenheıiıt IMI da-
ler (naden dıe abe des wahren aubens und des VO)  : abraten.« @2) DIie Angehörıgen verschıedener
richtigen andelns ıtlehen Relıgı1onen wollten sıch NIC| gegenseılt1g ın das

Kreuzer, Augsburg der jeweıls anderen einschalten, sondern SIEe
hatten den unsch, gemeınsam bezeugen, da
Jeder ensch In se1ıner beten respektiert wırd

Riedl, (Gerda Modell ASSISsIı. Christliches und daß jedem rlaubt wırd, sıch In der se1nes
Un interreligiöser Dialog In heitsgeschichtlichem aubDens auszudrücken. Diese Solıdarıtät er
Kontext Il I heologische Bibliothek I öpelmann, gläubiıgen Menschen wurde auf ıne für unmıßver-

55), Berlin New York Walter de Gruyte) standlıc. erachtete orme gebracht: »Zusammen-
1998 525 $r OL I-O) SEeIN, heten.« (3) S1e beinhaltet ıne 1eTfe

Achtung der TIsSten VOT den relıg1ösen Nische1-
Im Gelst des /weıten atıkanıschen Konzıls und dungen der anderen und zugleıch den festen Jau-

angesıichts kırchlicher Verantwortung für dıe heut1- ben. dalß dıe e1igene Relıgıon dıe der Offenba-
SC Welt suchte aps Johannes Paul I1 bereıts VOT rung nthält In der Schlußansprache des ersten
mehr als einem Jahrzehnt ach eıner überzeugen- Gebetstreffens eKannte aps Johannes Paul I1
den Inıtıatıve des aubens für den bedrohten Fe- ausdrücklıch »Ich wıederhole demütıg Jer meıne
den auf Erden (Lk Q 14) » Der HI möchte da- eigene Überzeugung: Friede Tag den Namen Jesu

beıtragen, ıne Weltgebetsbewegung für den Chrıst1.« (/) 1ele verstanden das Anlıegen un!
Friıeden INs en rufen, dıe ber dıe TtTeNzen ahmten ach das »Ereign1s ASSIS1« wurde bald

ZU »Modell AÄASSISI«.der einzelnen Natıonen hınweg dıe Gläubigen er
Relıgıonen einbezıeht und dıe rde umfassen el Rıedli betrachtet In den reı folgenden le1l-
soll.« SO kam Oktober 1986, 1im len ıhres erkes dıe »>Gebete der VOölker« dUus VCI-
UNGOG-»Jahr des Frıedens«, ZU ersten TIEe- schıedenen Perspektiven: ausgehend VOINl relıg10ns-
dens-Gebetstag In der Geschichte des Chrıistentum. wıiıssenschaftlıchen Überlegungen ZU »Phänomen
und der übrıgen Relıgıionen. des Gebetes« (28—92) vertieft S1Ee sıch In das

Be1l em Lob entwıckelte sıch bekanntlıch uch »Zeugn1s der Heılıgen Schrift« und dıe bıblıschen
ıne charfe Polemiık dieses große Kre1ignis: Ntiwurife 1Im Kontext des interrelıg1ösen Dıialogs»Überspitzte Ausschließlichkeitsforderungen, STar- 93-—-188); anschlıeßend beschäftigt S1e sıch mıt
ke Konserviıerungsbedürfnisse und umfassende dem >Gebet der Chrıisten«, das In der gewandelten
erührungsängste charakterısıeren dabe1ı dıe Ver- Sıtuation des Jahrhunderts zunehmend uch 1N-
echter des chrıstlıchen ExXklusıvitätsanspruches.« nerhalb eiıner » Iheologıe der Relıgionen« fassen

14) Dıiıe Mılverständnisse sınd bıs eute N1IC AUS- versucht wiırd.ESO zeıgte {Iwa das /Zwel-
geraumt, dıe Krıtik Ist nıcht verstumm er ist fe Vatıkanum ıne entschıeden posıtıve Haltung RCr
dıe vorliegende Studıe VO eT| Rıedl, dıe Inn genüber den nıcht-christlichen Relıgionen: »DIe
und Wert des interrel1ıg1ösen Gebetstreffens In er katholısche Kırche lehnt nıchts VON Jledem ab,
1eTe darstellt., sehr begrüben. DIe lesenswerte W ds In dıesen Relıgıonen wahr und heıilıg ist. Miıt
Arbeıt wurde unter dem 1fe »Modell Assısı. Das aufriıchtigem Ernst betrachtet S1e Jene Handlungs-
chrıistlıche 1M Kontext des interrel1g1ösen und Lebensweisen, Jene Vorschriften und Lehren,
Dialogs Plädoyer für eıne heilsgeschichtliche Deu- dıe WAar In manchem VOIN dem abweıchen, W as SIE
[UuNg« VO  —; der Katholısch-Theologischen selbst für wahr hält und ehrt, doch nıcht selten e1-
der UnıLnversıtät Augsburg 1997 als Inauguraldısser- 19148! Strahl jener Wahrheıit erkennen lassen, dıe alle
tatıon ANSCHOIMNIMECN. Menschen erleuchtet.« uch dıesen Aus-

Im ersten eıl zeichnet Frau Rıedl dıe Vorbere1- schıeden sıch dıe theologıschen Geilster.
(ung, den Verlauf und dıe Wırkungsgeschichte der In einem ünften eıl entfaltet dıe Autorıin dıe >
Friıedensgebete VO  — Assısı ach (1-2 Als aps stematıschen Konklusıonen. = S1e be-
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gınnt mıt eiıner ausführlıchen Abhandlung ber das (Röm >gulen Wıllens« ıne eschatologısch-
trinıtarısche Proprium enum-chrıstlichen Betens, endgültıge Heilsmöglıchkeıit.« DIie interrelı-
das den Handlungsspielraum normıilert: Das chrıst- g1ösen Dıalogbemühungen sınd olglıc als Ze1-
1C ist eın Dreıifaltigkeitsgebet; ıchtet chenhafte Antwort auf Gottes Heılsplan verste-
sıch explızıt ausgesagt der ımplızıt mıtge- hen und keineswegs als Aufforderung, VO| chrıst-
meınt 1M eılıgen e1s NC Jesus Christus lıchen Miıssıonsauftrag abzusehen. Gerade weiıl dıe
ott den after. In dıesem Rahmen ann T1Sten N1IC der ıhres auDens zweıfeln
geme1Insam mıt anderen etftern vollzogen werden, Uun! zugleıch den anderen Relıgıonen tiefen Ke-
Ja ist wünschenswert, mıt den nnan- spe bezeugen, entfalten dıe weltumspannenden

Gebetstreffen dıe Anzıehungskraft der AauUDWUur-SCIN anderer Relıgıonen vollzıehen »Insofern
der trinıtarısche ott UG Jesus T1SCTUS alle dıgkeıt.
Menschen erlösen 11l 1ım 2,4) und sıch 1M He1- Das gelungene Werk wırd e ausführlıiıche
1gen Geilist nıemandem unbezeugt äßt al Schriftstellen-, Personen- und Sachregister abge-
11063} egründe! für dıe Gläubigen seıner eınen TunNn: und äßt 11UT eınen unsch en daß In
heilıgen Kırche zuerSstT, ber >IN Jenen Tagen« uch eiıner schlichteren Sprache geschrıeben wäre!
für alle nhänger nıcht-chrıistliıcher Relıgıonen Burggraf, Pamplona

Hagıiographie
Kleinmann, Dorothee: Radegunde. Eine CUTO- tholıschen eılıgen och In der eıner Merowınger-
pdische Heilige. Verehrung und Verehrungsstätten könıgın DıIie flüchtende Prinzessın, dıe emütıge
LM deutschsprachigen Raum, (Jraz Styria Nonne., dıe Quellheılige, dıe Gelehrte, dıe wunder-
[995, Z Sa ISBNIS-  639-9, 55,00 tätıge Legendengestalt verschmelzen ZU Bıld der

Frau schlechthın Eıner FTrau, dıe jede eıt ach ıh-
Das vorlıiegende Buch versucht ıne Annäherung 1CT deutete., we1l s1e en /Zeıten Wesentlı-
ıne Heılıge, dıe W al wen1ger populär ist. ber hes verkörperte.«

ıne durchaus —_  WIC.  1ge In eiıner eıt spielte, Was bleıbt Iso übrıg VO  —_ den Radegundedarstel-iın der sıch das Christentum gegenüber den en ungen? Objektiv se1 keıne VO  —_ den WwWweIlI ıten,
heıdnıschen Kulten angsam durchsetzte Mıt kTI- der dıe VO  —_ Venantıus Fortunatus och dıe der
bıscher Sorgfalt scheınt dıe Autorın Diözesanarchı- Baudonivı1a, obwohl el Verfasser dıe Heılıgedurchforstet, Bıbhotheken durchgesehen SOWI1eEe
zahlreiche Pfarrer und Heimatpfleger mıt großer persönlıch gekann! en » DIe Gestalt cdieser

außerordentlıchen Frau verkümmerte einem
Hartnäckı1gkeıt ZUT Mıtarbeıiıt bewogen en Heılıgenbildchen, WI1e INan S1e In Gebetbücher
Das umfangreıiche Werk glıedert sıch In TE eıle
unachs versucht Kleinmann iın einem ersten Teıl, legt.« Kleinmann gewınnt anhand ıhrer Studıen eın

völlıg anderes Radegunde-Bild: »Kadegunde, dıe
das en der Radegunde nachzuzeıchnen und VO Thüringer Prinzessıin, dıe Könıgın des MerTowın-
zahlreichen egenden und Märchen entrümpeln. gerreiches VO  —_ SO1SSONS, hat ber verstanden,
In einem zweıten eıl wırd der Radegundekult de- Heılıgkeıt und MajJestät vereinen. Die polıtısche
taıllıert ach deutschsprachıgen eDbıeten arge- olle. dıe Öönıg Chlotar ıhr zugedacht atte, hat SIE
stellt. Eın drıtter eıl sk1ı77z1ert SC  1eD3l1C dıe übernommen. nıcht als blındes erkzeug ıhres
volkskundlıchen Hıntergründe der Radegundever- Gatten, sondern ındem S1E selne ane mıtgestalte-
ehrung, wobe1l festgestellt werden kann. wıe 1e _« Diıe Autorın ze1g auf, daß adegunde gerade-
uch Chrıstoph Kardınal chönborn, Erzbischof ber polıtıschen NSn verfügt hat uch Späa-
VO  - Wıen, In seınem Geleitwort (ut, daß » SanZ Eu- ter 1Im K loster cheınt dıiese mangelndem
LODdA mıt eiınem etz VOU!  —_ Stätten überzogen« ISst, Selbstbewußtsein nıcht gelıtten haben eıin-
denen INan Gedächtnis und der Verehrung 190000008| verwelst auf Gregor VO|  —; 1 ours, der geschrıe-
der Radegunde es ben habe, dalß adegunde ZUr eıt des 1SCHNOTS

7u Begınn bemüht sıch Kleinmann eıne Marovech und mıt dem Schutze Sıg1iberts ihre
Annäherung dıe »hıstorische Gestalt« des Ompetenzen überschrıtten habe »Damlıt ann
Jahrhunderts, Was als eın sehr schwıer1ıges Unter- ach Lage der ınge [1UI dıe Ausweıtung ıhrer dıa-
fangen Trkannt wiırd, da dıe Jahrhunderte eın Bıld konıschen Privilegien gemeınt seIn. ırgends ist
der Frau gezeıchnet aben, das der wırklıchen Ra- dıe ede VOIN einem Priester. der den geistlıchen
degunde N1IC. mehr entspricht: »S51e äßt sıch nıcht Übungen 1mM Kloster vorgestanden ätte, vielmehr
ın eıner Formel einfangen. er In der eiıner ka- wırd dıe Predigt. dıe >Predicatıiıon« der ußerge-
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wöhnlıch schrıftgelehrten Radegunde gerühmt.« sıch 1M kollektiven (GJedächtnıs weıter und weıter
em habe s1e sıch »manche Freizügıgkeıt In 11- vererbt, seıt das Bewußbtseıin der Menschen ZUT Amn-
turgıschen Belangen« gewäh: betung und erehrung rwacht 1St<«, meınt dıe Au-

uch das Bıld Önıg otars, den dıe achwe torın und beweiıst, dalß sS1e den ınn und das Wesen
als bösen Gegenspieler Radegundes beschrıie- christliıcher Heılıgenverehrung NIC. verstanden

ben hat, MUSsSse korrigiert werden: »Be1l SCHAUCTEM hat Be1l einem Vergleıch mıt keltischen und gallı-
Hınsehen erscheımnt UulNls C'hlotar her als das nötıge schen Mythologıen entdec S1Ce Parallelen ZWI1-
aktıve und eıtende Prinzıp ıhres Lebens ET W alr C schen der »sagenhaften« s1ıebenfachen Flucht Ka-
der SIE der >Barbarel< der fernen thürıngıschen egundes und eıner Naturgöttin dıe »Jährlıch
älder entriß, SIE INSs Frankenreıch, Ins /Zen- feststehendem atum sıch dem Hımmelsgott VCI-
iTum der sıch gerade herausbıldenden merow1ıngl- mählte, ann VO) Hımmel unter dıe rde VCI-
schen Kultur, olen ET W dl CS, der S1e ZUT KÖn1i- schwand, einem chtonıschen ott anzugehören
INn machte und ıhr den nötıgen Kang für ıhr Spa-76  Buchbesprechungen  wöhnlich schriftgelehrten Radegunde gerühmt.«  sich im kollektiven Gedächtnis weiter und weiter  Zudem habe sie sich »manche Freizügigkeit in li-  vererbt, seit das Bewußtsein der Menschen zur An-  turgischen Belangen« gewährt.  betung und Verehrung erwacht ist«, meint die Au-  Auch das Bild König Chlotars, den die Nachwelt  torin und beweist, daß sie den Sinn und das Wesen  stets als bösen Gegenspieler Radegundes beschrie-  christlicher Heiligenverehrung nicht verstanden  ben hat, müsse korrigiert werden: »Bei genauerem  hat. Bei einem Vergleich mit keltischen und galli-  Hinsehen erscheint uns Chlotar eher als das nötige  schen Mythologien entdeckt sie Parallelen zwi-  aktive und leitende Prinzip ihres Lebens. Er war es,  schen der »sagenhaften« siebenfachen Flucht Ra-  der sie der >»Barbarei<« der fernen thüringischen  degundes und einer Naturgöttin die »Jährlich zu  Wälder entriß, um sie ins Frankenreich, ins Zen-  feststehendem Datum sich dem Himmelsgott ver-  trum der sich gerade herausbildenden merowingi-  mählte, dann vom Himmel unter die Erde ver-  schen Kultur, zu holen. Er war es, der sie zur Köni-  schwand, um einem chtonischen Gott anzugehören  gin machte und ihr so den nötigen Rang für ihr spä-  ... Radegunde verläßt ihren >alten« Gemahl Chlotar,  teres Wirkungsfeld gab. Er war es, der ihr dazu die  um Jesus, dem strahlenden Helden des jungen Chri-  solide Basis verschaffte, ihr Kloster.«  stentums, zu folgen.« In diesem Sinne versteht sie  Im zweiten Teil beschreibt die Verfasserin, daß  auch die äußerst strenge Askese Radegundes in der  die Verehrung der Heiligen, die den größten Teil  Fastenzeit: »Auch hier wieder das zyklische Ver-  ihres Lebens in Frankreich verbracht hat, vor allem  schwinden, bei dem das körperliche Leben durch  dort starke Verehrung findet. »Während neun fran-  die Unterernährung fast aufhörte, während der  zösische Gemeinden den Namen Ste. Radegonde  Geist in mystischer Vereinigung mit Christus weil-  tragen, gibt es, auf 42 Departements verteilt, 150  te; dann das Wiedersehen am Auferstehungstag,  weitere Orte, wo Radegunde in der einen oder an-  dem alten Frühlingsfest Ostaria.« Selbst der Tod  deren Form verehrt wird.« Aber auch im deutsch-  der heiligen Radegunde wird von Kleinmann ar-  sprachigen Gebiet fänden sich noch etwa 40 Ra-  chetypisch gedeutet: »Radegundes Todesdatum ist  degundeorte. Kleinmann zeigt in mühevoller Zu-  ohne Zweifel Mittwoch, der 13. August 587. Es  sammenstellung die ursächlichen Zusammenhänge  liegt im Bereich des keltischen Hauptfestes Lugna-  dieser Kultorte auf und beschreibt detailliert den  sad. Wieder könnte man sagen, daß das ein Zufall  Umfang und die Ausformung der momentanen  ist und weiterer Überlegungen nicht wert. Die  Heiligenverehrung.  große Heilige — ein Spielball des Zufalls im Kos-  Im dritten Teil ihrer Arbeit untersucht Klein-  mos?«  mann die volkskundlichen Hintergründe der Ra-  Alles in allem gesehen handelt es sich bei dem  degundeverehrung und betont, daß sie dabei die  vorliegenden Buch um ein esoterisches und auch  über 1400 Jahre währende Geschichte des Rade-  politisches Werk einer Autorin, die bereits im Jahr  gundekultes im Blick habe. Dabei stellt sie schon  1993 von einer Studientagung des Arbeitskreises  aufgrund der Etymologie des Namens Radegundes  für Erdstall- und Souterrainforscher berichtet hat.  zahlreiche Berührungspunkte mit alten heidnischen  Der Radegundeband wurde mit historischer Fleiß-  Religionen fest. Für die Autorin wurde im Kult we-  arbeit erstellt, gewinnt aber selbst durch drei Ge-  niger die christliche Heilige oder die thüringische  leitworte hochkarätiger Kirchenmänner nicht an  Prinzessin gemeint, sondern eine »archetypische  Wert für die Theologie. Während Bischof Paul-  Gestalt, die, als ihre früheren Erscheinungsformen  Werner Scheele von Würzburg in seinem Geleit-  nach dem Untergang ihrer Trägerkulturen verblaß-  wort Radegunde als eine Heilige bezeichnet »gera-  ten, die Züge Radegundes annahmen«. Das stört  de unserer Zeit, die erfüllt ist von Kriegsnot und  Kleinmann nicht übermäßig, denn auch »eine Göt-  Flüchtlingselend«, erkennt die Verfasserin in Ra-  tin, welchen Ursprungs sie sei, trägt nur die Züge  degunde nur noch eine Schutzpatronin gegen die  einer Vorläuferin weiter. Gerade das ist ja das  atomare Gefahr.  Wunderbare an der Verehrung des Göttlichen, das  Sabine Düren, Buttenwiesen  Liturgiewissenschaft  Wenz, Helmut: Körpersprache im Gottesdienst:  Blick, Gesten und Körperbewegung, sogar Körper-  Theorie und Praxis der Kinesik für Theologie und  kontakt ebenso bezeugt wie nonverbale Elemente  Kirche. 2. erw. Aufl. — Leipzig: Evang. Verl.-Anst.  u. ä. Daraus folgt für uns: »Wenn wir in der Nach  1996, 198 S., ISBN 3-374-01575-1.  folge Jesu stehen wollen, dann sollten wir nicht nur  wie er reden, sondern zugleich auch wie er han-  Nimmt man »das Zeugnis der Evangelisten von  deln« (S. 160). Was zu tun ist und wie es zu tun ist,  der Körpersprache Jesu« ernst, so sind Mimik,  zeigt Vf. für den evangelischen Gottesdienst inRadegunde verläßht ıhren alten« Gemahl Chlotar,

Wırkungsfeld gab Er W dI C der ıhr Aazu dıe Jesus, dem Strahlenden Helden des Jungen Nn-
solıde Basıs verschalite, iıhr Kloster.« NIUum:  ' folgen.« In dıesem Sinne verste S1e

Im zweıten Teıl beschreıbt dıe Verfasserın, dal uch dıe ußerst Strenge Askese adegundes In der
dıe Verehrung der eılıgen, dıe den größten e1] Fastenzeıt »Auch JerTr wıeder das zyklısche Ver-
iıhres Lebens In Frankreıich verbracht hat, VOT em schwınden, be1l dem das körperliche en UG
dort cstarke erehrung fındet. » Während CUll fIran- dıe Unterernährung fast aufhörte. während der
zösısche Gemeılnden den Namen Ste Radegonde eis In mystıscher erein1gung mıt T1ISTUS wei1ıl-
tragen, g1bt C5S, auf Departements verte1 150 E: ann das Wıedersehen Auferstehungstag,
weıtere ÖOrte, Radegunde ın der eınen der dem en Frühlingsfest (Ostarıa.« Selbst der Tod
deren Form verehrt wırd.« ber uch 1M deutsch- der eılıgen Radegunde wırd VO  z Kleinmann Ar-

sprachıgen Gebiet fänden sıch och 1Iwa Ra- chetypısch gedeutet: »Radegundes 1odesdatum Ist
degundeorte. Kleinmann ze1g in mühevoller - hne Zweiıfel 1UWOC. der 13 August 587 Es
sammenstellung dıe ursächlıchen /Zusammenhänge 1eg 1m Bereıch des keltischen Hauptfestes ugna-
dieser Kultorte auf und beschreıbt detailhert den sadı Wıeder könnte INan » dalß das eın /Zufall
Umfang und dıe Ausformung der ImMOMentanen 1st un: weıterer Überlegungen nıcht WeTT Dıe
Heılıgenverehrung. große Heılıge eın Spielball des Zufalls 1mM KOS-

Im drıtten 'eıl ıhrer Arbeıt untersucht eın- MOS’?«
INann\n dıe volkskundlıchen Hıntergründe der Ra- es In em gesehen handelt sıch be1ı dem
degundeverehrung und betont, dal S1IE €e1 dıe vorlıegenden Buch urn e1in esoterısches und uch
ber 400 Tre währende Geschichte des ade- polıtısches Werk eiıner Autorın, dıe bereıts 1M Jahr
gundekultes 1Im 16 habe Dabe1ı1 stellt S1e schon 993 VO  —; eıner Studientagung des Arbeıtskreises
aufgrun der Etymologıe des Namens Radegundes für Tastall- und Souterrainforscher berıichtet hat
zahlreiche Berührungspunkte mıt en heidnıschen Der Radegundeband wurde mıt hıistorischer Fle1ß-
Relıgionen fest Für dıe Autorın wurde 1M ult arbeıt SETSIC gewınnt ber selbst urc Te1 Ge-
nıger dıe chrıistliıche Heılıge der dıe thürıngısche leiıtworte hochkarätiger Kırchenmänner NıIC
Prinzessin gemeınt, sondern ıne »archetypısche Wert für dıe Theologıe. Während Bıschof Paul-
Gestalt, ie: als ıhre früheren Erscheinungsformen Werner Scheele VON ürzburg In seiınem Geleıt-
ach dem Untergang ıhrer Trägerkulturen verblali- WO Kadegunde als iıne Heılıge bezeıchnet »gCId-
ten, dıe /Züge Radegundes annahmen«. Das StOTtT de uUuNseTET Zeit, dıe rfüllt VON Kriegsnot und
Kleinmann N1ıIC ubermabıg, enn uch »eInNe (GÖt- Flüchtlingselend«, Tkennt dıe Verfasserin In Ra-
tın, welchen Ursprungs S1Ee sel, rag [1UT dıe Züge degunde 11UT och ıne Schutzpatronıin dıe
eiıner Vorläuferin weıter. (Gjerade das Ist Ja das atomare Gefahr.
Wunderbare der erehrung des Göttlıchen, das Sabhıne Düren, Buttenwiesen

Liturgiewissenschaft
Wenz, Helmut: Körpersprache IM Gottesdienst: IC (jesten und KÖrperbewegung, Örper-

Theortie nd PFraxis der Kinesik für T’heologie Un kontakt ebenso bezeugt WIEe nonverbale emente
Kırche CYW. Aufl Leipzig vangz erl.-Ans. Daraus olg für » Wenn WIT ıIn der ach
[9906, 7198 ISBN $-  0 SS olge Jesu stehen wollen, ann ollten WIT nıcht NUTr

Wwıe reden, sondern zugleıch auch WIEe han-
Nımmt Nan »das Zeugnı1s der Evangelısten V Ol deln« (S 160) Was {un Ist und WIe {un ist,

der Körpersprache Jesu« ernst, sınd Mımıik., Ze1g \Al für den evangelıschen Gottesdienst ın
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verschıedenen apıteln anschaulıch auf. Es geht besondere nonverbale Sıgnalkomplexe 1mM Gottes-

verbale und nonverbale Kommuniıikatıon 1ImM dienst werden [Ianz und Verkündigungsspiel TOT=-
Gottesdienst, dıe Besonderheıten der Örper- eıt Hılfreich sınd dıe Ausführungen den VOCI-

sprache und dıe hıstorıschen Gründe für ihre Ver- schıedenen Rollen Im Gottesdienst.
nachlässıgung. Detailhert werden einzelne O- Vıeles VO| em, Was sachkundıg vorgestellt und
kKkale Sıgnale 1mM Gottesdienst rortert. Gesıichtsaus- erlaute wırd, soll azu dıenen, dıese 1Im kathol1-

schen Gottesdienst immer och (%) geläufigenWG 18 Gesten und Körperbewegung, KOÖT-
perhaltung, Körperkontakt der -berührung ast- emente evangelıschen Gottesdıienstleıiter/innen
sınn), räumlıches Verhalten, eıdung Uun! andere »schmackhaft« machen. uch Katholıken lesen

dieses Buch mıt Gewınn. Rezensent verne nıcht,Aspekte der außeren Erscheinung, Geruchs- und
Geschmackssıgnale. I)ann folgen vokale Sıgnale daß ıhn das konsequent gebrauchte »Bınnen-1« ITT1-
Stiımme, UuUSL andere aute und Geräusche. Als tıert NKuppers Augsburg

Ethik
Wuketits, Franz Warum NS das Böse faszli- sondern uch das Böse als (pragmatısche) Notwen-

niert. Die AaAtur des Bösen und dıie USION der Mo dıgkeıt » DIe Abwesenheıt der dıe Nıcht-Exıstenz
ral, Stuttgart: Hırzel Verlag [1999, D ISBN E des Bösen gäbe dem Menschen Sal keınen TUN!
77760956 -2, 358,00 gul seIn wollen eın ZU) uten W d

uch immer konkret darunter verstanden wırd De-
»Ich verstehe unter ora genere. dıe Summe bürdet den Menschen nıcht L1UT mıt dem ständıgen

der Regeln der Normen, dıe VO)  - den Indıyiıduen ampSdas BöÖöse, sondern veranlaßt ıhn uch
eiıner Gesellschaft efolgen sınd. amı diese dazu, das Böse pflegen, amı! sıch diıeser amp.
funktionsfähieg bleıbt und überleben kann.« (8) Vor nıcht 1mM luftleeren Kaum abspıielt. Der ensch
dem Hıntergrund der Evolutionstheorie VO  —> cheınt Iso des Bösen dringend bedürfen, lıe-
Charles Darwın. dıe der als unumst6ßlıchen fert ıhm dıe Motivatıon für seıne OTral- und
Ausgangspunkt seiner Ausführungen betrachtet, Rechtssysteme.« (4
erscheınt der pragmatısche Ausgangspunkt der SO beispielsweıise dıe Exıiıstenz der Lüge eıne
OTa als »Naturgesetz«, dessen Hınterfragung e1- Notwendıigkeıt, wenngleıch der eingesteht,
11CT eugnung uUuNnsecICI Geschichte gleıchkommen Aass eıne Gesellschaft, In der Irtıttbrettfahrer über-
würde. andnehmen, ın ıhrem Bestand gefährdet ist » Der

Der V{. anerkennt, Aass dıe Menschen dıe eINZI1- etrug 7al sıch Iso 11UTI AUS, WE ıhn bloß wenıl-
SCH uns bekannten) Lebewesen sınd, dıe zwıschen begehen.« 62) Vor der evolutionsbiologıischen

» Tatsache«, ass »WIT Menschen modıfızıerte Al»gul« und »DÖSe« unterscheıden können. Im nter-
schıed Um christlıchen Moralverständnıiıs g1bt der fen sınd und nıcht das bevorzugte eschöp eiınes
Nal jedoch erkennen, ass dıe ora (Normen, gütıgen Gjottes« - ist dıe heutige Gesellschaft
erte; (Gjew1lssen SIG.) sıch TSL ın der Geschichte aufgerufen, ihre »anımalısche atur« In den ıttel-
herausgebildet hat (»unser moralısches bzw NN O- punkt ıhrer Forschung rücken und notwendıge
ralısches Verhalten ıst nıchts weıter als dıe Verlän- Konsequenzen daraus zıiıehen.

Aufgrund se1nes evolutionsbiologistischen Welt-SCIUNS< und >Verfeinerung« uralter, In der Stam-
mesgeschichte entstandener Verhaltensweısen, dıe bıldes INn der V{. VOI »Moralaposteln«, dıe das
ursprünglıch nıchts mıt moralıschen Kategorien »Gute« predigen, ber In Wiırklichkeit 11UT den le-
{un hatten« 188 1) bensnotwendıgen Eg01sSmMus des Menschen über-

decken wollen /u den Moralısten 79A| der V{. ınDen zentralen Antrıeb des Menschen S1e. der
Im Ego1smus egründet, hne den dıe ensch- gleicher Weıse das VO  —_ der Aufklärung propagıerte

heıt In ıhrer stammesgeschiıchtlıchen Entwıcklung en der Brüderliıchkeıt wıe dıe Moralvorstellun-
N1ıCcC uüberle Dieser Ego1smus, der sıch be1 SCH der katholıschen Kırche Den rund,
T1eren instinktmäßie AaUSCTUC und auch Im Men- uch Ego1usten hılfsberei Sınd, führt der 1Im etz-
schen 1ef verwurzelt ISst, ıst Urc dıe Herausbiıl- ten immer auf egolstische otıve zurück, C-

SCH der Hılfsbereıite., der Freundlıche eiIc 11UT eındung VOINl moralıschen Malistäben In geWISsse Bah-
( gelenkt worden. Für den V{T. ste unumstöß- Täuschungsmanöver vornımmt, da nıcht anders
ıch fest, ass dıe ängste eıt In der Evolution kann, als seınen Vorteıiıl suchen. Mıt zanhnlreichen

Beıspıielen verdeutlıcht der MI3 ass dıe Menscheneın Gewı1lssen gegeben hat, keıne ugenden und
keıne ehn Gebote Ia dıe Relatıvıtä VO  — gul und das BOöse unbedingt »brauchen« und auch suchen
Ose sıch ach Ansıcht des V{. evolutionsbiolo- (Boxwettkämpfe, Gewalt 1ImM Fernsehen etei)

Der WVAR versucht mıt seınen Ausführungen, denDISC belegen läßt, erscheınt N1IC 11UT das Gute,
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evolutionsbiologıschen Ansatz konsequent ZU- IcS, ist dıeser durchaus nachvollziehbare Ver-
lragen, doch SN entscheıdende Fragen, dıe den gleich her e1in eleg für dıe Übereinstimmung
evolutionstheoretischen Ansatz relatıvieren WUT- grundlegender Verhaltensweıisen, wobel sowohl
den, TSLI Sal NıIC aufkommen. SO thematısıert dıe lat des Erwirtschaftens VO  —_ Gewıinn als uch

keıner Stelle dıe rage, WIE ın der Evolution des Erbeutens eines T1eres für sıch
ZUT Entstehung des Menschen 1M Unterschied nıcht moralısch qualıifizıe werden kann, sondern
ZU J1ıer kommen konnte Es muß bedenklıch 1er entscheıden dıe Mmstande ber e Moralıtät
stımmen, ass dıe Evolutionstheoretiker beı dieser der jeweılıgen andlung.
rage 1Im Vergleıch den Ausführungen VO  3 Es ist eın besonderes nhlıegen des Va beto-
Darwın scheiınbar keinen Schriutt weıtergekom-
1LLICIH SINd. Den Vl verbindet mıt dem australıschen

NECIN, ass sıch OTa lediglıch In Spielregeln AUS-

drücken Äässt, ass Gut und BÖöse lediglıch rfın-
Moralphılosophen efer Sınger eın »methodiıscher dungen des Menschen sınd und aSsSs keıne
Athe1smus«., doch ist letzterer In seıinen USTUNrunNn- bsolut gültıgen Normen g1bt. och WIe ıll der
SCH konsequenter, WEn dıe Evolutionstheorie NI ann dıe VO  — ıhm häufig angesprochene absolu-
N1IC: als unfehlbares 0gma, sondern als eltan- fe Verwertlichkeıit des andelns Hıtlers egrün-schauung betrachtet. den? (»Die Sünden eines Hıtler sınd CI -

In seıner vordergründıg einleuchtenden und ZeINe un!| können erN1IC vergeben werden.«
mıt Beıspielen belegenden Form bleiben letztlıch ZS Der betont Wal dıie Anwesenheit des
jedoch zahlreiche Aspekte be1 Wuketits 1ma Bösen in der Welt, bıetet zahlreiche Beıspıiele 1eT-
IC  S Mıt se1ıner Abne1gung gegenüber jeglıchen für und welsst durchaus realıtätsnah darauf hın,
dealen, JTugenden eic (Wuketits: »Plädoyer für e1- Aass WIT keınen TUN! für dıe Annahme en soll-

ıllusıonslose Ethık«) reduzlert 7u eınen dıe CM »dass eIW. WIE ıne Entwicklung 7U

nthropologıe 1Im wesentlıchen auf dıe rage »WIe uten g1bt« doch solange Gut und Böse
der ensch 1St<. Wenn nachfolgend 7U als elia| des Menschen betrachtet, dıe Iso
anderen ausführt, ass »WIT mıt eiıner begrenzten VO Menschen selbst geschaffen worden Ssınd und
Moralfähigkeıt rechnen« mussen, dıe V OIl e1- somıt lediglıch als eın 1€' iın der der VOIU-
HGT 1e17za Von Faktoren (dıe ach dem VT [1UT t1on aufgefasst werden mMUSssen, bleıbt ıne Be-
evolutionsbiologıischer atur se1ın können) beeın- gründung schuldıg, weshalb das Verhalten be-
uUuSs' wiırd, verflüchtigt sıch diese »Moralfäh1ig- stimmter Menschen »unverzeıhlich« ist.
kelt« eiıner reinen Sıtuationsethik, deren oberster Wuketits eugnet ber N1IC [1UT dıe Exı1ıstenz desTUNdSaTlz immer der E201SMUS ist Bösen 1mM objektiven Sınne, sondern ann Uulls

Aufgrund se1INes methodischen Monısmus baut uch keıne hinreichende Antwort auf dıe rage
der NM ıne künstlıche Barrıere auf, WE elnerT- »W arum Ul das Böse faszınıert« (den 111e seINESs
se1lts alur plädıert, ass WIT Ul ach Kräften Buches aufgreiıfend) geben, enn WEeNnNn Gut und
bemühen mussen, dıe Bereıitschaft ZUT Kooperatıon BOÖöse ledigliıch Erfindungen des Menschen sınd, ist
und dıe Freude soz1alen en UrcC Erzie- dıe Menschenfreundlichker des ‚golsten grund-
hung, Iradıtion und Kultur tärken ande- Satzlıc eın ema der oral, sondern mıt Wu-
rerse1ıts jedoch »abstrakte Normen, Gebote un! ketits konsequent nde gedacht ıneU dıe
Verbote« strikt blehnt. er ser1Ööse Evolution determıinıerte andlung.ädagoge WEISS jedoch, Aass Erzıehung, Tradıtion, Dont: das Christentum bzw dıe RelıgıonKultur eic Nn1ıC hne Normen und e-/Verbote zurückgedrängt wiırd, treten Isbald »Ersatzrel1g10-auskommen können, deren » Abstraktheıit« sıch ke1l-
NCSWCLS einhellıg bestimmen ass Sekten, SOTeTL Satanskulte, Konsumısmus

ete:) auf. Der »Glaube« VO'  — Wuketits ist alleın der
Dem \A ıst zuzustimmen, WCINN VOTI moralısti- Glaube dıe Evolutionstheorie, womlıt uch diese

schen Auswüchsen Warnt, dıe In der Geschichte für den Ar dıe Form eıner »Ersatzrelig10n«
1e] Unheıil angerichte en (»Heılıger Kr1e2« nımmt. och ann dıese säkulare Form VOIl Jau-
Sic.),. doch ist se1ın gewähltes e1ıspie. der »Clınton- ben IWa offnung der Sal Liebe begründen?
Affäre« ohl aum eın eleg dafür, ass dıe USA Wohl aum DIie Aussage, Aass der ensch » un-
eın »sıttenstrenges Land« sınd WIe der NT meınt heılbar rel121Ös« IS sollte ukeftıts denken RC

sondern dıe Affäre Ist 1m wesentlıchen e1in Aus- ben DIie theologıschen ugenden des aubens,
MC der aCcC und »MorTal« der edıen der offnung und der 1€'! stehen keineswegs 1M

Wenn der Vl darauf verweıst, Aass der Börsen- Rahmen eıner »ıllusıonären Ethik« (Wuketits),
spekulan' In uUNseTET Zeıt sıch In vergle1ıc  arer sondern Im Schnıittpunkt V OIl Phılosophıe und
Weıse ber eınen fetiten Gewıinn freut WIıe der ste1n- Theologıe, womıt WIT Jlemal der ırklıchker
zeıtlıche äger ber dıe rlegung eines ogroßben T1ıe- näherkommen. Clemens Breuer, Augsburg
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Rauscher, NIiON Heg.) rıstlıiıche Soziallehre ıchtung verlaufend charakterısıiert » DIie staatlıch

heute Probleme, Aufgaben und Perspektiven Il organısıerte Solıdarıtäai wırd vorrangıg, das Prinzıp
Mönchengladbacher Gespräche I9) OÖln Personalıtät nachrangıg verstanden« Aus
Bachem Verlag [999, 200 SE ISBN 3-:7616-1427-6, dieser Blıckrichtung leıtet chuller dıe Auffassung

24 ‚80 ab, Aass e1m Kollektivprinzıp dıe »verantwortlı-
che Gesellschaft« leicht personıfızıert wiırd, WOTauUus
eın falscher Indıyviıdualısmus, eın »unverbıindlıchesDie alljährlıc in Mönchengladbach stattfinden-

de »S 0Z1alethıker- l agung« hat sıch 1998 mıt Gemeıinschaftsgefühl« erwachsen ann. chuller
ass keinen 7 weıfel aran, ass alleın das Nd1VIdU-grundlegenden Fragen des Selbstverständnisses der al-/Personalprinzıp das eINZIE f  TIC  1ge Ist, WOSCOCHChristliıchen Sozıallehre DZW Gesellschaftsliehre In dem »Gemeılinsamen Wort« iıne deutlıche

befaßt, wobe1l In dem vorlıegenden Band dıe Breıte Priorıtätensetzung zugunsten des Kollektivprinzıpsder gewählten Vorträge hervorsticht: /Zwel Refera- ausfindıg macC
t{e behandeln das 1997 erschıenene Geme1insame
Wort des ates der Evangelıschen Kırche ın Siıcherlich grundsätzlıch hılfreich, dıe be1-

den »Strömungslınıen« ICn Prinzıpien VOI-eutschlan und der Deutschen Bıschofskonferen deutlıchen und diıese mıt der gesellschaftlıchenZ wırtschaftlıchen und soz1lalen Lage ın Deutsch-
and » FÜr iıne /Zukunft In Solıdarıtä:i und Gerech- ırklıchker konfrontieren. Dıieses orgehen

darf jedoch NıC. einem »Schubladendenken«tigkeit« Jünemann., Schüller); wWel eıträge führen, dem CcNuller zumındest eıner Stelle In
beschäftigen sıch mıt dem Verhältnıis VO  — Carıtas Fragen der Famılıenpolıtiık verTällt, WE dıe
und katholiıscher Sozlallehre Junglas, Rau- Eınführung e1Ines Elterngehalts für dıe erstien TE
scher) Schlıeßlich beleuchtet der Leıter des-
ıschen Büros Bayerns, alentin Dörıing, das Ver-

Jahre und anschlıeßend eines Erzıehungsgehalts bıs
ZU) Lebensjahr als ıne (dem vorherrschenden

hältnıs VO  — Kırche und Gesellschaft, und H.-J Kollektivprinzıp) typısche orderung Twähnt
Ööhn geht auf dıe Begründungsproblematık der
Christlıchen Soz1ialethık eın ntgegen dieser orderung ist dıe überwıegende

Auffassung ın der Gesellschaft doch her dahınge-
In ıhrem Beıtrag »Wıe wurde das Geme1insame hend auf eınen Nenner bringen, ass In Zeıten,

Wort der Kırchen aufgenommen?/« stellt Jüne- in denen das ıngehen eiıner Ehe un: der Zeugung
[annn ausführlıch dıe Reaktıiıonen auf dıe O> und Erziehung VO  —_ Kındern nıcht mehr als Selbst-
chene Schriuft VOI, dıe neben Zustimmung auch KrI1- verständlichkeit angesehen wiırd, dıejen1ıgen In ge1-
tık erfahren hat. ährend Polıtıker sıch zunächst stiger und materıeller 1INS1IC besonders gefördert
vornehmlıch DOSItLV dem Kırchenpapier werden mussen, dıe Kınder aufzıehen. In em
geäußer! aben, nehmen Sozlalethıike zumındest Maße, In dem dıe In früheren Jahrhunderten un In

einzelnen Punkten kritisch tellung: Uuftor nıcht wenıgen CI gering entwıckelten Ländern
onıert beıspielsweıse dıe Unbestimmtheıt des och eute geltende Maxıme »Kınder sınd dıe be-
zentralen egriffs der »sSOoz1]1alen Gerechtigkeıit«. <ie Altersvorsorge« wegfällt, ste der entwiıckelte
Insgesamt ıst das »Geme1linsame Wort« jedoch VOIl Industrıe- und Dıienstleistungsstaat In der Pflıcht,
einem breıten wohlwollenden Interesse begleıtet eınen Ausgleıch für dıe entstehende Belastung der
worden, das sıch N1IC uletzt UrC dıe zahlreichen Famılıen mıt Kındern schaffen, hne das eigene
Veranstaltungen ausgedrückt hat, wenngleıch N1IC Engagement der ern dadurch unterlaufen

übersehen Ist, ass dıe Kırchen nıcht verhiındern Gleichwohl ist chuller recC geben, WEeNN
konnten, ass >schon bald dıe alte > Normalıtät« e1IN- grundsätzlıch dıe iın WUMNSECETET Gesellschaft vorherrT-
kehrte« Rauscher), der » Dıie Kırchen klagten, chende nspruchsmentalıtät krıtisıiert, dıe dem
das Wort werde totgelobt, ıIn Umarmung erstic Kollektivprinzıp sehr ahe OMMmM! » DIie An-
und machtlos« 42) spruchserwartung gegenüber dem aa un: dıe

Vornehmlıch krıtische Aussagen Uum »Gemeın- Ausweıchhandlungen der Belasteten entwıckeln 1ImM
Wort« kennzeıchnen dıe Ausführungen des polıtıschen Prozeß systemzerstörende Kräfte«

Okonomen Ccnhuller. Zunächst unterscheıde uch ist CcChuller zuzustimmen, WE auf
Schüller zwıschen em Individual-/Personalprinzıp »Ungereimtheıiten« In dem »Geme1linsamen Wort«
auf der eınen und em Kollektivprinzıp auf der hınweilst: dıe mehrfache ede VO » Abschie: VO)

ohlfahrtsstaat« Ist 11UT1 schwer mıt zahlreıchenderen eıtfe Das Indıvidualprinzıp beruht wesent-
ıch auf dem Gedanken der Personalıtät,. AUSs dem Passagen In Eınklang bringen, In denen AUS-

sıch Solıdarıtät und Subsıdıarıtät ableıten lassen. SscCHhl1e  ıch dem Sozı1alstaa: en »eıgenständıger
Als ertretier des Indıvidualprinzıps nenn CcChuller moralıscher Wert« beigemessen wırd.

Eucken und üller-  Iımack Das Kollektiv- In seinem Aufsatz » Neue Ansätze ZUT egrün-
prInzıp wırd VON chuller ın entgegengesetzler dung kırchlicher (arıtas« geht der Carıtasdırektor
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der 167ese Maınz, Junglas, auf dıe gegenwärt1- Vernunft anzusıedeln ist. ann dıe keınen ZAd-
SC Sıtuation e1n, dıe ıne modıiıfızıerte Form der Be- San ZU (klassıschen) Naturrechtsdenken iiınden
gründung der kırchlichen Carıtas notwendıg mac Dieser Hıatus wırd uch in den weıteren Aus-
»Carıtas gehört >WIE< ıturgıe und Verkündıgung, führungen V Ol Ööhn eutllıc WEENN grundlegende
NıIC. yauch« ZU Selbstvollzug der Kırche SOI1- Aspekte der Diskursethik vorgestellt werden, be1
ern legt uch ıne Gleichursprünglıchkeıit und F1- denen das kommuniıkatıve Handeln selbst qls Ur-
nalıtät nahe« SPIUNSS- und Erkenntnisort ethıscher Normen

gesehen wırd 55)In seinem Beıtrag »Zum Verhältnıis VO  S Carıtas
und katholıscher Sozlallehre« betont Rauscher Sıttlıche Normen sınd WAar darın Ist Ööhn
dıe gemeınsame Herkunft beıder Bereıche. WAÄäh- reCc geben keıne E1genschaften der atur » an

rend bıs In dıie /0er re des Jahrhunderts dıe sıch« (90), doch O1g daraus nıcht dıe V OIl Oöhn
Parallelıtät In den Ansätzen und Grundlagen der be1- vorgelragene Auffassung, ass Normen alleın »Re-
den Bereiche als elbstverständlıch angesehen WOTI- sultat empıirıischer Erkenntnıis, ratıonaler Urteıilsbil-
den Ist, hat sıch nachfolgend teilweılse ıne 1gen- dung und diskursıv erzjielter Wıllensübereinkunft«
ständıgkeıt entwickelt, dıie beıden Fächern nıcht SC sınd 90) Der Normbegrıff eıner sozlalwıssen-

schaftlıchen Theorıe, der für den soz1lalen Bereıchrec wırd. / war ıst dıe »Sorge rbe1ıtslose, d1e
In Not SINd, und das Bemühen wırtschaftlıche durchaus zutreffend se1n kann. darf N1IC als Norm-
und soz1lale Strukturen, dıe Arbeıtslosigkeıt begriff SCHILEC:  IN aufgefasst werden. Im nter-
bekämpfen der ıhr vorbeugen können, WEel schıed soz1lalen Normen, dıe für ıhre Gültigkeıt
Paar Stiefel« doch Ist dıe »dorge dıe Inve- der /ustimmung der Betroffenen edürfen, verdan-
stıt1ıonen nıcht wenıiger thısch als das karıtatıve ken sıch moralısche Normen grundsätzlıch NIC
Bemühen für dıe Notleidenden« der Anerkennung Urc dıe Gesellschaft Konkrete

nter den Beıträgen sticht der erkenntnıistheore- Normen mussen W al UG das Bemühen der
tische Artıkel »Zwıschen Naturrecht und Dıskurs- menschlıchen Vernunft gefunden werden, doch
ethık Überlegungen ZUT Begründungsproblematık Ssınd SIE deswegen nıcht ınfach das »Resulta:
der Chrıistlichen Sozlalethik« VO  —_ H.-J Ööhn her- pırıscher Erkenntnis A s.0.) da dıe Normfindung

Im 1(®) der eingegebenen Prinzıpien erfolgt: » DIieVOÖIL, dem den Nachweıls geht, ass »je moder-
1ICT dıe moderne Gesellschaft wiırd. N1IC Te des Vatıkanıschen| Konzıls unterstreıicht

verzıiıchtbarer wiırd, sondern sıch als alternatıvlos einerseılts die aktıve Rolle der menschlichen Ver-
NUN, be1l der Auffindung un! Anwendung des SI1It-erweıst für dıe Bewältigung VON Fragen, dıe Oko-

nomıe, Polıtık un: Technık hervorbringen« Z (Das sıttlıche en erIrTOoTde dıe Krea-
DIie Chrıistliıche Soz1lalethik S1e. Söhn VOTI dıe FOT- 1vıtät und den Eınfallsreichtum, dıe der Person e1-

SCH und Quelle und Grund ihres freıen und e WUul3-derung gestellt, »theorıeproduktiv« tätıg werden
55 damıt S1Ee 1Im öffentlichen Dıskurs estehen ten andelns SInNd. Andererseıts schöpft dıe Ver-
ann Ööhn übernimmt zunächst VO  > Dıskursethi- nunft dıe ahrheı und iıhre Autorıtät AUS dem

ewıgen Gesetz, das nıchts anderes als dıe göttlıcheern .pel, abermas dıe Formuliıerung VOU)

»nachmetaphysıschen Zeıtalter« (DS; E 75) Weısheıt ist Dıe D  rIC  1ge Autonomıie der prak-
sıch nachfolgend dem Vergleıch des gegenwärti- ıschen Vernunft edeutet, daßß der ensch eın ıhm

e1genes, VO) chöpfer empfangenes Gjeset7z als Eı-DzEN Naturrechtsdenkens mıt der Dıskursethik
wıdmen. Bezüglıch des Naturrechtsdenkens - genbesıtz In sıch rag och die Autonomie der
ang Ööhn der bedeutsamen rage >Stellt dıe Vernunft annn nıcht dıe Erschaffung der Werte und

sıttlıchen OrMen durch dıe Vernunft hedeuten.«Ableıtung VO)  s normatıven Verbiın:  ıchkeıten AUSs
Strukturen des naturalen SeINs NıIC eınen 10g1- (Enzyklıka Veritatis splendor, Nr. 40)
schen Fehlschluß dar?« Y1) nter der V OIl Ööhn Der Tagungsband bietet vielfältige eıträge A

gewählten V oraussetzung dem »nachmetaphysı- Christliıchen Soz1iallehre In der gegenwärtigen Zeıt,
schen Denken« annn ST diese rage 11UT mıt einem dıe hoffen lassen, ass alle Beteılıgten In iıhrem BO-
» Ja« beantworten em Ööhn grundsätzlıch dem sellschaftlıchen Wırkungsfeld hıervon etiwas WEI1-
dıskursethischen Ansatz verhaftet bleıbt, der unter tergeben können.
anderem beinhaltet, dass Metaphysık jenseıts der C'lemens Breuer, Augsburg
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Einleitung: Liturgiereform un tellung des Liturgen A

ıne der augenfällıgsten Veränderungen 1mM Zuge der ach dem / weıten Vatıkani-
schen Konzıl durchgeführten eIorm des römıschen Meßritus ist dıe Errichtung
eiInes ZU gewandten Altars Es Ist, VON wenıgen Ausnahmen abgesehen,
ZUT ege geworden, daß der Liıturge be1 der Feıler der Euchariıstıe hınter dem ar
steht 1Im Gegenüber den Gläubigen. Die Eınheıtlıchkeıit, mıt der sıch in wenıgen
Jahren dıe Zelebratiıon Versus populum In der SaNZCH römiısch-katholischen Kır-
che verbreıtete., führte dem Mıßverständnıs. dıe Abwendung des Priesters VO

olk Se1 charakterıstisch für den en Rıtus ach dem Miıssale aps 1US Na
ingegen dıe Zuwendung des Priesters ZU olk ZU NOvus rdo Miıssae aps
auls VI gehöre  . uch wırd In der allgemeınen Offentlichkeit nıcht selten
ANSCHOMMECN, dıe tellung des /Zelebranten Versus populum In der ebtfeler se1
gefordert, Ja vorgeschrieben VO der UT das I1 Vatıcanum inaugurlerten
Liturgiereform.

Jedoch belehrt eınen das Studıum der relevanten konzılıaren und nachkonzılı1aren
Dokumente eInes Besseren. In der Liıturgiekonstitution Sacrosanctum Concılıium Ist
weder VO  —_ eıner Zelebration VETISUS populum och VON der Errichtung Altäre
dıe ede Angesıchts diıeser Tatsache Ist n erstaunlıcher, WIEe oSse Andreas
Jungmann bereıts 1Im Tre 196 / bemerkte, mıt welcher Allgemeınheıt andauf. and-
ab » Altäre VErsu„s populum« aufgestellt wurden?. DIe Instruktion Inter (ecumenıcı
VO September 1964 nthält eınen Paragraphen Z rage des Altars Dıie ent-
scheıdende Stelle des lateinıschen lexts lautet:

Schuler, »Macht hoch dıe Tür, dıe Tor macCc weıter«, In BA VO Donnerstag, D& Dezember 1999,
Nr. 299, eıte S kommentiert eıne Abbildung VO|  —_ einem Pontifikalamt, das VO!  — ardına endel Im Jah-

1959 zelebriert wurde, mıiıt den en »An der tellung des ars Tkennt INan, daß der /Zelebrant VOT

dem Konzıl mıt dem Rücken ZUT (GJemelnde cstand.«
Jungmann, » Der CUuU«C Altar«, ıIn Der Seelsorger (196/), 3/4—381, 1er 305



Michael Lang
Praestat Ul altare MALUS eXSIruUaAlur parıete seiunctum, ut facıle CIFCUMUFI el IN celebratio
VETSUS populum peragı DOSSIt

Es wırd als wünschenswert (praestat, wörtlich »65 1st DESSEI«) bezeıichnet, den
Hochaltar VON der uUuCKwWwan: errichten, damıt leicht umschriıtten WCCI-
den könne und eıne Zelebration ZU olk hın gewandt möglich se1 Jungmann 21bt

edenken

Es ırd 1Ur dıe Möglıc  el betont. Und selbst dafür wiırd, WeNnNn ILan den lateiınıschen exfi
der Bestimmung nach sıeht, nıcht einmal ıne Vorschrıft, sondern 1L1UT iıne Empfehlung g -
geben82  Michael Lang  Praestat ut altare maius exstruatur a pariete seiunctum, ut facile circumiri et in eo celebratio  versus populum peragi possit ...}  Es wird als wünschenswert (praestat, wörtlich: »es ist besser«) bezeichnet, den  Hochaltar von der Rückwand getrennt zu errichten, damit er leicht umschritten wer-  den könne und eine Zelebration zum Volk hin gewandt möglich sei. Jungmann gibt  zu bedenken:  Es wird nur die Möglichkeit betont. Und selbst dafür wird, wenn man den lateinischen Text  der Bestimmung nach sieht, nicht einmal eine Vorschrift, sondern nur eine Empfehlung ge-  geben ... Durch die neue Ordnung wird nur gegenüber etwaigen Hemmungen oder lokalen  Einschränkungen die allgemeine Erlaubtheit einer solchen Altaranlage betont“.  In einem Brief an die Vorsitzenden der Bischofskonferenzen vom 25. Januar 1966  erklärt Giacomo Kardinal Lercaro, der Vorsitzende des Consilium zur Ausführung  der Liturgiekonstitution, daß bei der Erneuerung der Altäre »Klugheit  die  Führung behalten« müsse:  Erstens ist die Wendung des Altars zum Volk hin für eine lebendige Teilnahme an der Litur-  gie nicht unentbehrlich: Der gesamte Wortgottesdienst der Messe wird am Priestersitz oder  am Ambo, also im Gegenüber zur Gemeinde, gefeiert. Was den eucharistischen Teil betrifft,  so ermöglichen nunmehr allgemein gewordene Lautsprecheranlagen die Teilnahme zur  Genüge. Zweitens ist auf die Architektur und künstlerische Ausstattung zu achten, die in vie-  len Ländern auch von strengen bürgerlichen Gesetzen geschützt werden”.  Unter Verweis auf Kardinal Lercaros Mahnung zur Klugheit warnte Jungmann  davor, aus der von der /nstructio gewährten Möglichkeit »eine absolute Forderung  und schließlich eine Mode« werden zu lassen, »der man sich gedankenlos unter-  wirft«®.  Inter Oecumenici erklärt die Feier der Messe versus populum für erlaubt, jedoch  nicht für vorgeschrieben. Wie Louis Bouyer schon im Jahre 1967 unterstrich, wird  hier nicht im geringsten angedeutet, diese sei überall und immer die bestmögliche  Art der Meßfeier’. Die »Allgemeine Einführung in das Römische Meßbuch« wie  3 Consilium ad exsequendam Constitutionem de sacra Liturgia, /nstructio ad exsecutionem Constitutionis  de sacra Liturgia recte ordinandam »Inter Oecumenici«, 91: Enchiridion Documentorum Instaurationis  Liturgiae I, ed. R. Kaczynski, Turin 1976 (Nachdruck: Rom 1990), 75.  *+ Jungmann (1967), 375.  > G. Lercaro, Epistula »Consilii«: Dokumente zur Erneuerung der Liturgie. Band 1. Dokumente des Apo-  stolischen Stuhls 1963-1973, ed. H. Rennings — M. Klöckener, Kevelaer 1983, 311.  © Jungmann (1967), 380; ebenso C. Napier, »The Altar in the Contemporary Church«, in: Clergy Review  57 (1972), 624—632, hier 624. Vgl. A. Lorenzer, »»Sacrosanctum Concilium«: Der Anfang der >Buchhal-  terei<. Betrachtungen aus psychoanalytisch-kulturkritischer Sicht«, in: H. Becker — B. J. Hilberath — U.  Willers (ed.), Gottesdienst — Kirche — Gesellschaft. Interdisziplinäre und ökumenische Standortbestim-  mungen nach 25 Jahren Liturgiereform (Pietas liturgica 5), St. Ottilien 1991, 153—-161, hier 158: »Zwi-  schen den Konzilsdokumenten und den Resultaten klafft eine bemerkenswerte Differenz. Wo die Texte  noch vorsichtig-abwägend Möglichkeiten eröffnen, ist die reale Umstellung zum Rundumkahlschlag ge-  worden.«  ’L. Bouyer, Liturgie und Architektur, Einsiedeln 1993 (dt. Übersetzung v. Liturgy and Architecture,  Notre Dame 1967), 99—-100.Durch dıe HCS UOrdnung ırd L1UT gegenüber etwaıgen Hemmungen oder lokalen
Eiınschränkungen dıe allgemeıne Erlaubtheit eıner solchen Altaranlage betont*.
In einem TIe dıe Vorsitzenden der Bıschofskonferenzen VO Januar 1966

Tklärt Glacomo Kardınal Lercaro, der Vorsıtzende des C onsılıum ZU1 Ausführung
der Liıturgiekonstitution, daß be1l der Erneuerung der Altäre »Klugheıt dıe
Führung ehalten« MUSSE

Erstens 1st dıe Wendung des Altars 7201 Volk hın für ıne lebendige Teılnahme der Litur-
g1e nıcht unentbehrlıch Der gesamte Wortgottesdienst der Messe wırd Priestersıitz oder

Ambo, also 1Im Gegenüber ZUT Gemeınde, gefelert. Was den eucharıstischen eılSI
ermöglıchen nunmehr allgemeın gewordene Lautsprecheranlagen dıe Teılnahme ZUT

Genüge. /Z/weıltens 1st auf dıe Archıiıtektur und künstlerische Ausstattung achten, dıe ın VIe-
len Ländern auch VO  S bürgerlichen Gesetzen geschützt werden”.
Unter VerweIls auf ardına. Lercaros Mahnung ZUT ugheıt Jungmann

davor, AaUus der VOoNn der Instructio gewährten Möglıchkeıit »e1Ine absolute Forderung
und Sschhıeblıc eiıne Mode« werden lassen. »der INan sıch gedankenlos er-
wirft«©.

Inter Qecumenicı Tklärt dıe Feıler der Messe VErSsus populum für erlaubt, Jedoch
nıcht für vorgeschrıieben. Wıe LouIls Bouyer schon 1Im re 96 / unterstrich, wırd
1er nıcht 1Im geringsten angedeutet, diese SEe1 überall und Immer dıe bestmöglıche
Art der Meßfeier/. Die »Allgemeıne Eınführung In das Römische Meßbuch« WIEe

Consıliıum ad exsequendam Constitutionem de Lıturgla, Instructio ad exsecutionem C Oonstitutionis
de 1Ur 2104 Cle ordıinandam »Inter Oecumenici«, 91 Enchıiridion Documentorum Instaurationis
Liturgiae n ed Kaczynskı, Turın 1976 (Nachdruck KRom

Jungmann (1967), 375
Lercaro, Epistula »C Onsilii«: Dokumente Zn Erneuerung der Liturgie. and Dokumente des AÄpo-

stolischen Stuhls-ed Rennings Klöckener, Kevelaer 1983, 31
Jungmann (1967) 380:; ebenso Napıer, » Ihe Altar In the Contemporary Church«, In Clergy Review

5 0972 624-—632, 1eT7 624 Vgl Lorenzer, »>S5acrosanctum Concılium«: Der Anfang der Buchhal-
tere1l<. Betrachtungen AdUs psychoanalytısch-kulturkritischer Sıicht«, In Becker Hılberath
Wıiıllers ed.) (Jottesdienst Kırche Gesellschaft. Interdisziplinäre UN öÖkumenische Standortbestim-
MUNSZEN nach Jahren Liturgiereform (Pıetas lıturgica St ılıen 1991, 153-—161, 1er 158 » Z WI-
schen den Konzılsdokumenten und den Resultaten klafft ıne bemerkenswerte Dıfferenz. Wo dıe exfe
och vorsichtig-abwägend Möglıchkeıiten eröffnen, Ist dıe reale Umstellung ZU Rundumkahlschlag DC-
worden.«

Bouyer, Liturgie Un Archuitektur, Einsiedeln 1993 (dt Übersetzung Liturgy nd Archutecture,
oftre Dame
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auch dıe uDrıken des Missale Romanum auls Vl sefzen eıne Gleichrichtung 1im

VoNn Prijester und olk be1l der Eucharıstilefeler VOIaUuUs Dıies geht daraus NerVvoTr,
dalß beım Orate, fratres, beım Pax Domuini und beım EcCce, Q2NUS De1 Jeweıls ANSC-

wiırd, daß der Priester sıch hıerbel dem olk zuwendet (versSus ad populum, ad
populum CONMNVEFTSUS, adpopulum versus )8. Diese Bestimmungen iımplızıeren, daß der
Zelebrant vorher dem ar zugewandt ist?.

Diese Lesart der OoINzıellen Dokumente ist VOT wenıgen Jahren VON der römıschen
Gottesdienstkongregatıion In deren Miıtteilungsorgan Notitiae ausdrücklıich bestätigt
worden. Dort en C5S, dıe Errichtung eInes ars, der eıne Zelebration Versus DOPU-
Ium erlaube., sSe1 keıne »quaesti0 StaAntıs vel cadentis litur21ae€«. Die Hınwelse ardı-
nal Lercaros dieser rage se]len 11UTr wen1g In echnung geste worden 1Im Au-
genblıc der (nachkonzılıaren) uphorıe, Was auch für andere Aspekte der ıturg1e-
reform gelte So habe sıch geze1lgt, daß dıe Neuorilentierung des Altars und der (Gie-
brauch der Volkssprache ZU wohlfeilen Ersatz für eıne wiırklıche Erschlıießung des
theologıschen und spırıtuellen Gehalts der Liturg1ie werden könne  10  D

An Stimmen, dıe sıch krıtisch ZU Slegeszug der Zelebration Versus populum
auberten, fehlte CN sSomıt schon In den sechzıger Jahren nıcht en Jungmann und
Bouyer ist auch der verstorbene Münchner Lıturgiewissenschaftler alter Ürıg
NECNNECN, der für Durchschnittspfarreien den ar VETITSUS populum ablehnte!!. Bemer-
kenswert sınd dıe nfragen des Konzilstheologen Joseph KRatzınger auf seıner inter-
natıonal beachteten Bamberger Katholıkentagsrede AdUuSs dem Jahre 1966

Wer könnte des weıteren leugnen, dal3 Übersteigerungen und Eınselitigkeiten g1bt, dıe AaTrT-
erlıch und UNANSCINCSSCH sınd? Muß e1igentlich wırklıch jede Messe CISUS opulum zele-
briert werden? Ist eigentlıch wichtig, dem Priester 1INS Gesıicht schauen können, oder
ist nıcht ofte heilsam, daran denken, daß Mıtchrist mıt den anderen ist und al-
len Grund hat, sıch geme1ınsam mıt ıhnen (ott hın wenden und mıt allen SCH
» Vater unser«?)

Missale Romanum E decreto Sacrosancti (decumenıiıcı Concılı Vatıcanı II Instauratum auctorıtate Pau-
/ı V/ promulgatum. Editio ’DICA, Vatıkanstadt 1970, rdo Missae U DOopulo, 29 128 und S3: In-
Structio (Jeneralıs Missalıs Romanl, 107 und S (jedoch N1IC e1m Pax OMINLI, 2

Vgl Nußbaum, » DıIe Zelebratıon VEISUS populum und der Upfercharakter der Messe«, In LKITN 03
1A8 6/7, 1eTr 149 » Wıe wen1g dıe Liıturgiereform jedoch dıe LEucharıstiefeler VEeErSuSs populum ZUr

alleiınıgen Norm machen wiıll, ze1g deutlich dıe atsache, dal be1 der Überarbeitung des >Rıtus servandus
In celebratione Miıssae«< und tolglich uch 1Im Trdo Miıssae VON 1965 und 1967 der Zelebrant ach WIEe VOT
angewlesen wWırd, sıch der Gemeıunde zuzuwenden, WEINN s1e, WI1IEe eiwa e1im lıturgischen Gruß, unmıt-
telbar ansprıicht. Daran hält uch der NOoOovus rdo Mıssae innerhalb der Lıturgla Eucharistica fest.« Nuß-
aum iıst sıcher eın Befürworter der Zelebratıon populum, raumt jedoch e1In, dalß ıhr In der Lıtur-
gıiereform gegenüber der Gleichrichtung VOoO  —_ Zelebrant und Gemeılnde nıcht der Vorrang der dıe Av
leingültigkeit gegeben wurde, Uun! spricht VO  = einem »Sowohl Als auch«, ıbıd., 150

»Edıtoriale: Pregare yad orıentem VEISUS<C«, ın Notıitiae (1993), 245—249, 1eTr DA »Cambıiare 1 OT1-
entamento dell ’altare utılızzare la lıngua vernacola rsultarono GSSETG GCOSe mMO DIU tacılı che “entrare
ne] teolog1c0 spiırıtuale ıturg1a, ımbeversı del SUO Spirıto, studıare la stor1a ı]l de1 rıtı
analızzare le rag10n1 de1 cambıamentiIı ttuatı loro CONSCSUCNZC pastoralı.«
| 1 Dürıg, Kırchenhbau nd Liturgiereform, München 1966,

Ratzınger, » Der Katholıizısmus ach dem Konzıil katholısche Sıcht«, ıIn Auf dein Wort hın ST17 eut-
scher Katholikentag Julı hLs Julı 7966 IN amberg, aderborn 1966, 245—264, 1er 258
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Balthasar Fischer raum unumwunden e1n, daß dıe Wendung des /Zelebranten ZU

olk während der gesam ebtfelıler VOIN der Liturgiereform nıemals offızıell eIN-
geführt oder vorgeschrıeben wurde. In nachkonzılıaren Dokumenten wurde S1e le-
dıglıch für möglıch rklärt Daß 1L1UN angesichts dessen dıe Zelebration Versus DODU-
Ium ZUT nahezu ausschlıeßlic herrschenden Praxıs geworden Ist, ze1ıge das erstaun-
IC Ausmaß, INn dem »dıe aktıve des Volkes be1 der Eucharıstiefeler« für F1-
scher dıe Grundaussage der Liıturg1ereform des I1 Vatıcanums verwiırklıcht worden
l DIe hıstorıschen und theologiıschen Überlegungen, dıe den Hauptteıl dieses

ESSays ausmachen, sollen azu dıenen, dıe Gleichrichtung VO  —_ Priester und olk be1
der eucharıstischen Liıturgie als geschichtliıch früh bezeugte und ANSCMESSCHC Form
der Feılıer aufzuwelsen. Auf diese Weiıise soll auch eutlic werden, daß das ständıge
Gegenüber VO Priester und olk eıner wırklıchen Teılnahme der Gläubigen, W1Ie S1e.
VO I1 Vatıcanum geforde wırd. nıcht zuträglıch ist

In der bereıts angeführten Stellungnahme der Gottesdienstkongregation wırd be-
(ONL, daß dıe Redewelse olk hın gewandt zelebrıieren« eın theologıisches
Konzept ist Es handelt sıch vielmehr eıne topographısche Beschreibung““. Der
Ausdruck VEeErsus ad) populum scheımnt erstmals V OIl dem päpstlıchem Zeremonı1är
Johannes urcKar: In seinem rdo Mıssae VO WG 1502 verwendet worden
sein  S und wurde aufgenommen In den Rıtus servandus INn celehratione Mıssae des
Missale Romanum 1US AdUusSs dem S 1570 Dort wırd der Fall an  € daß
derar nıcht ach (Osten gerichtet Ist, sondern ZU olk hın (altare Sıt ad orıentem,
Versus populum)}°, nıcht ZUT psI1s hın, W1Ie ın den großen Basılıken und ein1ıgen
anderen Kırchen der Rom »Versus poPulum« Ist 1L1UT als erklärende Beıfügung
anzusehen, nämlıch 1mM 1INDI1IC auf dıe unmıttelbar olgende Bestimmung, dal der
Zelebrant sıch In diesem beım Dominus vobiscum nıcht umzudrehen braucht
(non vertit humeros ad altare), da Ja bereıts ad populum gewandt ist In diesem LO-
pographıschen Siınne ist auch dıe Passage 1m Rationale des Durandus (gegen Ende
des Ja  underts) deuten, Cs en

Fıscher, » DIe Grundaussagen der Liturgie-Konstitution und ihre Rezeption in fünfundzwanzıg Jah-
ın Becker Hılberath ıllers (199 417-—-428, 1er 422-—423; hnlıch Neunheuser, »Eucharı-

st1efeler Altare VeErsuSs populum Geschichte und Problematık«, 1n (ed.). Florentissıma DNO-
les Eicclesiae. Miscellanea hagzi0graphica, historıca el Iitur21cCa Reginaldo Gregoire O.S5.B XII Iustra
complenti oblata, IrTient 1996, 41 7—444, der allerdings dıe Orientierungspunkte der Gottesdienstkongre-
gatıon VO)  —_ 1993 N1IC berücksıchtigt. Nußbaum, Der 'ANdor des ıturgen chrıstlichen Altar VOr
dem Jahre 000 FEıine archäologische UN liturgiegeschichtliche Untersuchung (Theophaneıa 18), Bde..,
Bonn 1965, L, (Seıtenangaben Nußbaum |1965] bezıehen sıch 1mM folgenden auf den ersten
an ll den Vorrang der Feılıer VeErsus populum ebenso AdUus dem In Sacrosanctum Concılıum efonten
Prinzıp der partıcıpatio ACIUOSA der Gläubigen ableıten Zur »tätıgen Teıilnahme« In der ıturgıe vgl Jetz

Ratzınger, Der (rJeıst der ıturgle. Eine Einführung, Freiburg l. Br. 2000, e 5
ult (1993), 249 »>celebrare ıvolt1 a| pOopolo« 11011 ha teolog1co, solo topografico-pos1-

zionale«.
rdo Missae [oannıs Burckardı, ed Legg, Iracts the Mass (HBS Z London 1904, E CT,

Nußbaum (1} 160—161
Missgle Romanum decreto Sacrosanctı Concılı Irıdentini restitutum Pı On Max. IUSSU edıitum,

Rom 1570 (Nachdruck der editio DFINCEDS: Vatıkanstadt 1f148 servandus INn celehratione Missae,
V



(/onversı ad OMINUM 85
In ecclesits ED OStLa ab oriente habentibus, UT Rome, NU est INn salutatiıone NEeCESSAFLA
CONVEeErSIO, QULA sacerdos INn MS celehrans SEHLDET ad populum Sal CONVETISUS

Keineswegs 1st In diesen JTexten mıt populum« eıne Verbindung des
Volkes mıt dem Geschehen ar In der Weılse gemeınt, dal nıchts dıe IC
der Gläubigen auf dıe Handlungen des Zelebranten erschweren, geschweıge
enn VEISPCIICH sollte ıne solche Auffassung WAar dem Liıturg1everständnıs
VOIN der I1stUlıchen Antıke bıs weiıt In das Miıttelalter Tem für dıe (Ost-
kırche gılt 1€6S och heute weshalb auch be1 Altaranlagen populum«
dıe 16 erheblich eingeschränkt WAäl, etwa WG orhänge, dıe ZUSCZOSCH
werden konnten, Oder bereıts Urc dıe aulıche Anlage*®.

Wıe In den »Orientierungspunkten« der Gottesdienstkongregation betont
Wırd, wırd dıe theologısche Dımension der eucharıstischen Liıturgıie Uurc den
Ausdruck Versu.: populum« nıcht ZUT Geltung gebracht. Jede Feılıer der uCcCNa-
rıstie ist ad laudem el gloriam NOMUINLS Del, ad utılıtatem GUOGUE NO  m’
totLusque Ecclesiae SUÜUE SANCLIAEe Theologısc 1st HET dıe Messe als ,
Wortgottesdienst und Eucharıstiefeıer, immer Gott und ZU olk hın gewandt.
In der Gestalt der Feler ist arau achten, daß Theologıe und Topographıe
nıcht verwechselt werden, besonders WEeNN der Priester ar steht Nur
während der Dıaloge Itar spricht der Priester ZU olk es andere 1st

ZU Vater Urc Chrıstus 1Im eılıgen Ge1lst Diese Theologıe muß ıchtbar
se1ın

araına Ratzınger hat ebenso herausgestellt, dalß dıe Lıturgie immer 11UT

triınıtarısch VON Chrıstus 1im eılıgen Geilst ZU Vater hın gefelert wırd. Wıe älßt
sıch das besten sinnenhaft In der lıturgıschen Gebärde ausdrücken? Wenn WIT
mıt Jjemandem sprechen, wenden WIT UuNls selbstverständlıiıch ıhm Für dıe
lıturg1sche Versammlung gılt en mehr, daß das VO Priester und
olk eıne gemeınsame ıchtung oder Gleichwendung erfordert. Ratzınger wendet
sıch e dıe irmge Vorstellung, In diıesem Fall sSe1 der Priester
Altar«, Allerheiligsten« oder Wand« hın gekehrt“”. Dıie Eucharıstıe
wırd gerade nıcht »mıt dem Rücken ZU olk gefelert« das 1e Theologıe und
JTopographıe verwechseln sondern In der Gleichwendung VoNn Priester und olk
hın Gott Hıerıiın 1e2 dıe nıcht aufgebbare Bedeutung der gemeiınsamen Ausrıch-
(ung 1m lıturg1ıschen

Durandus, Ratıionale dıvyvınorum officıorum V, 1L, COM 140A. 42 —43
Jungmann, Rezensıion Nußbaum, Der Standort des lturgen chrıstlichen Altar Vor

dem re LO000, Bonn 1965, In xx (1966), 1eTr 44 ], »eın 1ef INs Schiff
hıneiınreıichender, hochumschrankter Raum für Dänger und erTUuS, ar unter /1bori1um, VO)  —_

Kleriıkern umstanden: schlechte Verbindung AUS dem Seıtenschiff«:; vgl uch Nußbaum (1965)
418 —419

ult (1993) 249 »Questa eologıa eve ESSCTC visıbile«.
Ratzınger, Das est des Glaubens. Versuche ZUTFr T’heologıe des Gottesdienstes, Einsiedeln 19923

*1981), 121928



ıchael Lang
Gebetsrichtung, Liturgie und Kırchenbau In der frühen Kırche

Das CArFLSEliche Prinziıp der Gebetsostung
Franz Joseph Dölger hat In selıner grundlegenden Studıe über dıe Ostung In

und Liturgie geze1gt, daß CS bereıts 1mM Sonnenkult der heiıdnıschen Antıke eın welt-
hın verbreıtetes Prinzıp WAdl, sıch 1im ach Osten wenden. Diese Praxıs 1ın-
det sıch 1Im SaNZCH Orient bıs hın ach Indien?!. Ine besondere Varıante des SON-
nenkults egegnet uns 1m Manıchä1ismus, Augustinus, der Ja zeıiıtwelse »H6Öö-

dieser elıgıon W dl, berıichtet. Offensıiıc  iıch folgten dıe Manıchäer be1 ihren
Gebetsübungen dem Lauf der Sonne und riıchteten sıch Jeweıls ach deren an Au  N
Von den Chrıisten wurde diese Gewohnheıiıt entschıeden als glaubenswıdrıg
bekämpft““. DıIe Wendung ZUT auTgehenden Sonne 1Im finden WIT ebenfalls be1
den Griechen, etwa 1m theurg1ischen Neuplatonısmus des Proclus uch In der rel1-
o1ösen Praxıs der Römer W ar diese Orientierung gebräuchlıich, und Z Wal abgelöst
VO Sonnenkult und unabhängı1ıg VO der Gebetszeıiıt. Der Osthımmel galt als dıe
Götterheimat und somıt als Glückssymbol“.

Zum Verständnıiıs der chrıistlichen Gebetsostung reicht CS Jjedoch nıcht AUs, auf das
Umfeld der heiıdnıschen Antıke blıcken: vielmehr muß dieses ema 1Im Kontext
der Unterscheidung des irühen Christentums VO Judentum behandelt werden. Ju-
den In der Dıaspora wandten sıch ZU ach Jerusalem, SCHAUCI gesagl, ZUT

Gegenwart des transzendenten (jottes (Sche  Ind 1Im Allerheıiligsten des Tempels““.
uch ach der Zerstörung des JTempels W al N 1m 5Synagogengottesdienst weıtestge-
hend üblıch, ach Jerusalem gekehrt beten, wodurch dıe eschatologische Olf=
Nung auf das Kommen des Messı1as, dıe Wiedererrichtung des Jempels und dıe
ammlung des Gjottesvolkes AUsS der Zerstreuung ıhren sinnenhaften USATuUC e_.

1e. DIe Gebetsrichtung ach Jerusalem W alr somıt untrennbar verbunden mıt der
mess1anıschen offnung Israels?> Gerade diıeser Umstand mußte dıe rage der Ge-
betsrichtung In den Brennpunkt der Auseiınandersetzungen rücken, dıe letztlıch ZUT

Ösung des Chrıistentums VO Judentum führten Dieser Prozel ann jedoch nıcht
ausschlıeßlic als einselt1ge Abgrenzung VOIN seıten der frühen Kırche aufgefaßt
werden. uch dıe jüdische TIradıtıon kannte das ach Osten (vgl e1s
6.28%), und ZW alr nıcht 1UTr Sekten WIe dıe Essener, sondern auch das ra  iınısche

%Z Dölger, Sol salutis. nd Gesang IM chrıstlichen ertum Mıt hesonderer Rücksicht auf die
Ostung In und 1turg1e€ (LF 4/5) Münster 1925 (1 20—38; vgl uch Podossinov, »Hım-
melsrichtung (kultische)«, In RAC (199 237 —286, mıt HOeHNEGTGT. Forschungslıteratur.

Augustinus, Fortunatum SEL 2D 54 —893; austum SEL Z 41 —A und ©O

Vgl Dölger 21925), 38 —60
SO Danıel In Babylon »In seinem UObergemach dıe Fenster ach Jerusalem hın en Dort nıe-

te dreımal Tag nıeder und rıchtete seın und seınen Lobpreıs seıinen Gott, Sanz S! WIE
gewohnt (Dan 64 L) uch KÖön vgl dıe entsprechende Bestimmung ıIn mBerakhaot AB und
tBerakhot—
2 Vgl Peterson, Frühkirche, Judentum Un (1InOSLS. Studien und Untersuchungen, reiburg Br. 1959,
1—4, und Bouyer (1993),D

/Zur Exegese diıeser Stelle 1Im hellenıstıschen udentum Alexandrıens sıiehe Dölger 21925), 165167
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Judentum der ersten Jahrhunderte ach Christı Tatsächlıc sınd S5Synagogen
AUS der eıt VO zweıten bıs Z vierten Jahrhundert erhalten, deren JI üren ach
Osten ausgerichtet SInd. DIe Tosefta bezeugt, daß ach der Zerstörung Jerusalems 1m
He Chr. In bestimmten Teılen des Judentums der Versuch nt  men WUl-

de dıe usrıchtung des Tempels, dessen Allerheıiligstes sıch ach Osten öffnete,
nachzuahmen : wen12 spater wurde jedoch gerade diıese Anlehnung den Plan des
Tempels, dıe offensıchtlıch eıne geEWISSE Verbreıitung erfahren hatte, V OIl einem
palästinıschen verboten, WIe AUus dem babylonıschen Talmud hervorgeht“”. Es
ist anzunehmen, dal sıch dıe (Geme1ı1unde In Synagogen mıt Eıngangsostung den
Iluüren hın wandte, nıcht ZUl westlıchen Mauer  28  d TeIEe 5Synagogen AaUus der Zeıt
mıttelbar ach der Zerstörung des Tempels Ssınd mıt dem Eıngang nach Jerusalem
ausgerıichtet, nıcht mıt der gegenüberlıegenden Wand, VOTI em In Galiläa®?. Dies
entspricht der grundsätzlıchen Empfindung der Antıke, daß 11a (Gjebete WE MOÖg-
iıch ZU ffenen Hımmel verrichten sollte erwandte I11all sıch In geschlossenen
Räumen ZUT (geöffneten) ür oder ZU (offenen) Fenster. MartınTameınt, daß
bıs ZU zweıten Jahrhundert dıe Gebetsrichtung ach (OOsten eınen ebenso breıten
TIradıtıonsstrom 1m Judentum W1Ie dıie Gebetsrichtung ach Jerusalem darstellte Im
irühen Christentum habe CS sıch hnlıch verhalten, WwW1e dıe Praxıs der Elchasaıten
und der EbıJjonıten ze1ge. Epıphanıus VON Salamıs berıichtet, daß chasaıl, der Stifter
eiıner Judenchriıstliıchen Ende des ersten ahrhunderts, dıe Ostung ZU

ebet, eınen offensıchtliıch bereıts bestehenden Brauch der Chrısten Palästinas und
Syriens, verbot und dıe Ausrıchtung ach Jerusalem vorschrieb>9. DiIe VO Ep1ıphanı-

suggerlierte are Abgrenzung zwıschen Judentum und Christentum hält Tra
für eınen Anachronısmus, der den komplexen Verhältnissen des ersten Jahrhunderts
nıcht gerecht werde, vielmehr hatte das irühe Chrıistentum beıden Jüdıschen ]ra
dıtiıonen teıl DıIe Ausbıildung der spezıfısch chrıistliıchen Gebetsrichtung ebenso W1Ie
der spezıfısch Jüdıschen) kam nıcht UG eıne einseıtige Ösung des Christentums
VO Judentum zustande, sondern Uurc eınen Prozeß gegenseıtiger Beeinflussung”

tMegillah 4[13]1, 2 und hMenahot 09b
$ Dies wırd In dem SONS sehr kompetenten Aufsatz V OIl Wılkınson, »ÖOrıentation, Jewısh and

Chrıstian«, ın Palestine Exploration Quarterly 116 (1984) 16—30. N1IC eachte
Vgl Landsberger, » Ihe Sacred Dırection ın 5ynagogue and Church«, ın Hehrew Unıon College An-

ual D( 18 1—203 deager, » I he Archıtecture Dura and Sardıs 5Synagogues«, ın Gut-
11ann (ed); The Dura-Europos SYNaZ0ZUE: Re-evaluatıon (1952—-1972), Mıssoula, Mont. 19/53,
A  E 16. und » Ancıent S5Synagogue Archıtecture An VeErVIEW«, 1n Gutmann (ed.), Ancıent Synago-
SUES The State of Research (Brown Judaıc Studıes Z Ann Arbour 1985 I 39—47, SOWIE Ta »La
preghiera L’oriente. Ille OrT1g1N1 dı uUSOo lıturg1C0«, In LA preghiera nel ftardo Aantıco. Dalle or1gini

San 20stino. Incontro dı Studiosı dell antıchıita CFLSELANG. Roma, Za MAa2 210 1998 (SEA 66),
Rom 1999, 463 —4659, Jer 466 —468 In seinem ausführlıcheren Beıtrag » Dıie rsprünge der chrıstlıchen
Gebetsostung«, in Z7ZKG (2000), 1ImM TUüC dem utor se1 diıeser Stelle herzlıch alur gedankt, daß

mMI1r das Manuskrıpt dieses Aufsatzes ZUT Verfügung tellte verwelstTauch darauf, daß sıch d1e
Gemeıiunde e1m Empfang des Sabbat der Eıngangstür der ynagoge zuwendet, dıe »>Sabbat-

Dbraut« begrüben, während der Hymnus Lecha dodiı wırd: vgl Trepp, Der Jüdische (Jottes-
dienst. (Gestalt UN: Entwicklung, Stuttgart 1992, 5SU= SS
A Epiphanius, Panarıon, aer. 9  9  Z GCS ‚P1ID. K 220:; vgl Dölger <1925), 194 —198 ber dıe
Ebılonıten Irenäus VO!  — Lyon, Haer. 1,.26,2 264, 346 Hierosolymam adorent qUuası domus pf Dei
31 Vgl Wallraff (1999), 468



XS Michael Lang
1 2ze1gt überzeugend, dal das Verhältnıs zwıschen Judentum und Chrıisten-

{um hınsıchtlich der Gebetsrichtung in den ersten beıden Jahrhunderten dıfferenzler-
er W dl als bısher ANSCHOMIMMECN. Tatsächlıc gab 6S uden, dıe sıch ZU ach
Osten wandten, WIEe auch Chrısten, dıe nach Jerusalem hın beteten. Allerdings
scheımnt CS sıch be1ı der Jüdıschen Gebetsostung eıne eher margınale Tradıti-

handeln. dıe 1m Zuge der Abgrenzung VOIN den Chrısten, dıe sıch ZU
ach Osten wandten, Sschheblic aufgegeben wurde. DıIe Ausbıildung der chrıstlıchen
Gebetsostung 1st nıcht ausschlıeßlich Uure eıne Absetzungsbewegung VO uden-
(um entstanden und ann tatsächlıc auf Jüdısche Iradıtıonen zurückgegrıffen ha-
ben Andererseıts dıe Verbindung VonNn Gebetsrichtung und mess1anıscher ErT-
5gemä dem Grundsatz: lex orandı lex credendi?*, diıeser Stelle ohl
einem unverme1ıdliıchen Konftlıkt zwıschen en und Chrısten.
on VON frühester Zeıt pflegten sıch Chrısten ZU ach dem SCOSYTA-

phıschen Osten hın ZUT aufgehenden Sonne wenden. Sowohl für das prıvate Beten
W1e auch für dıe Feıer der ıturg1ıe galt, daß INan sıch nıcht mehr ach dem irdıschen
Jerusalem ausrıchtete, sondern ach dem hımmlıschen Jerusalem. Wenn der
Herr In Herrlichkeit wıederkommen Wwırd, dıe Welt rıchten, wırd diıese 1mm-
lısche AdUus der ammlung selner Erwählten gebilde werden. Als ANSCIMESSCHCT
USATuUC für dıe eschatologıische Erwartung der Parusıe wurde den frühen
Chrıisten dıe aufgehende Sonne betrachtet. uch WE 1m dıe hervorragende kul-
tische Bedeutung des (Ostens VOT den anderen Hımmelsrichtungen nıcht explızıt ISt,

1st dıese ymbolı In der Iradıtiıon doch gesättigt mıt bıblıschen Bezugspunkten,
VO  = denen 1er 11UTr ein1ge aufgeführt werden: dıe Sonne der Gerechtigkeit (Mal
5.20): dıe Füße des Herrn auf dem Ölberge gegenüber Jerusalem VO (Osten her
aC 14..4), das aufstrahlende IC AdUus der öhe (Lk 1,/78), der ngel, der mıt dem
Zeichen des lebendigen Gottes VO Aufgang der Sonne aufste1igt (OffbZ Sahnz
schweıgen VON der Johanneıschen Lichtsymbolik. Zeichen der Ankunft des Men-
schensohnes WIe der 1tZ, der 1Im Osten aufflammt (Mt’ 1st das KTeuZ, das
ıhm vorausgeht (Mit

Erık Peterson hat dıe CNSC Verbindung VON ebetsostung und KTEeUZ, dıe sıch
mındest für dıe nachkonstantinısche e1ıt belegen läßt, herausgearbeıtet. In der ze1lt-
genössıschen ynagoge ze1ıgte dıe Nısche mıt dem eNnNalter für dıe 1 horarollen dıe
Gebetsrichtung Oibla) ach Jerusalem ber dıesem Ihoraschreın konnten der
Jempel, der sıebenarmıge Leuchter und das pfer rahams dargestellt werden, WIEe
In der ogroßen ynagoge VON Dura-Europos. Dem Umstand, dal diese parthısch-rö-

Vgl Landsberger (1957), 18 „ It 1S strıkıng that the posıtıon taken In PIayCI and In the layout of sacred
SITUCLUTES has NOT een eft chance but has een determıned Dy the prevaılıng rel1g10uUs utlook.« Der ba-
bylonische Talmud überlıefert dıe Anweısung des blınden Schescheth SR Jh.) seinen DıIiener,
diıeser könne ıhn ZU In jede Hımmelsrichtung tellen, [1UT nıcht ach sten, weıl dıe nhänger Je-

diıese wählten, hBaba Bathra 20 Q ZUT textkritischen Schwierigkeit diıeser Stelle sıehe W all-
raff (2000) Mıt der Entwiıcklung e1Ines festen Ihoraschreıns der Wand gegenüber dem Eıngang cheınt

einem Konflıkt gekommen se1ın zwıschen der erehrung für dıe Heılıge Schrift und der Wendung
In ıchtung der Türen ZU er Setrzie sıch mıt der eıt durch, da dıe Wand mıt dem
Thoraschrein und nıcht länger der Eıngang dıe »Sacred direction« anze1gte; vgl Landsberger 4957
181= 198 Zur Gebetsrichtung 1Im Judentum sıehe uch Podossinov (1991), 2AHEA SS



(‚onversı ad OomınumM

mısche Grenzstadt Euphrat ach ıhrer weıtgehenden Zerstörung Urc dıe Perser
1Im He 256 erUrz arau nıcht wıeder aufgebaut wurde, verdanken WIT CS, daß
uns dort eıne ynagoge AdUus der ersten Hälfte des drıtten Jahrhunderts mıt reichen
bıldlıchen Darstellungen erhalten 1st In der Hauskırche derselben al dem eINZI1-
SCH chrıistlıchen Kultraum dQus der vornızänıschen Ara, dessen Gestalt auf uns g —
kommen 1st, eIlInde sıch der Ostwand eın Kreuz ZUl Markıerung der Gebetsrich-
(ung, W dsS einem allgemeınen Brauch entsprach, sowohl In Apsıden V OIl Basılıken als
auch In Prıvaträumen., eiwa be1l Aszeten?> Aufschlußreich 1st In dıesem Zusammen-
hang auch dıe rage der Gebetsrichtung 1m siam Bevor dıe Wendung ach Mekka
vorgeschrieben wurde, folgte ohamme!: der Jüdıschen Gebetsrichtung ach Jeru-
salem. Später wurde In der islamıschen Polemik dıe CANArıstiliıche Gebetsostung als ADb-
fall ZU Sonnenkult verdammt. DIe islamısche wurde VOIL der Eınführung der
Gebetsnıische Urc besondere Steine angedeutet, hnlıch der arkıerung des
Ostens ın chrıstlıchen Kulträumen UTC das Kreuzzeichen®*.

enden WIT uns NUunNn den wiıchtigsten hlıterarıschen Quellen Z In denen das chrıst-
TC Prinzıp der Ausrichtung ach Osten 1Im ZUTr Sprache kommt Auf diese In
der epochalen Studıe Dölgers zusammeNngelragenen Jlexte werden WIT In der gebote-
1LI1C1I Kürze eingehen””.

Aus dem zweıten Jahrhunder: sınd Belege für dıe Gebetsostung AdUus verschiede-
NCN Teılen der chrıistlıchen Welt uberheier In der ersten Vısıon des Pastor Hermae
sıeht Hermas dıe zweıte Frauengestalt, dıe ıhm erschıenen WAdl, In ıchtung Osten
entschwınden. Dölger hat 16S$ als eınen Hınweils darauf aufgefaßt, dalß sıch Hermas
ZU ach (Osten gewandt hatte, W as wlıederum dem Brauch der römıschen
Chrısten dıe Mıtte des zweıten Jahrhunderts entsprechen könnte*® In den ADO-
yphen Paulusakten, dıe VO  —_ einem Presbyter AaUusSs Kleinasıen 180 Chr. verfalßt
wurden, werden dıe etzten Omente VOT dem Martyrıum des postels WI1Ie 01g be-
schrıieben:

Da stellte sıch Paulus In der Rıchtun
Hände ZU Hımmel und betete lange”

nach Sonnenaufgang (mOO0G AVATOAAG), erhob dıe

Hätte Paulus VOT seilner Hınrıchtung Zeıt ZU gehabt, dann hätte sıch,
auch WECNnNn S noch nıcht chrıstliıcher Brauch WAal, sıcher ach (Osten gekehrt, nämlıch
ach Jerusalem Wır dürfen aber annehmen, daß dıe ıktıve Darstellung der Pau-
lusakten dıe kleinasıatısche Praxıs wıderspiegelt, sıch ZU Sonnenauf-
Sang wenden. Für Nordafrıka bezeugt Tertullıan In seınen Schriften natiıones

Peterson (1959), 10—14, und besonders S3ı Vgl »Dura-Europos«, In: RAC; (1959),
258 — 370)

ur iıslamıschen Gebetsrichtung sıehe Dölger 21925), 185—1806, und Peterson (1959), 21
Dölger 21925), 16286 1e uch ogel, »Sol aequınoctialıs. Problemes technıque de L’orien-

tatıon ans lec chretien«, ın eV: 306 (1962), I und »L.’orientation CIS du celebrant
des ıdeles pendant la celebratıon eucharıst1que«, ın FSyr 64),2

Pastor Hermae, VISLO GCS pOos ater 21, 1—4; anders Ta(2000), der diese Deutung für DC-
ZWUNSCNH hält.

Martyrium aul 15.18=:14 L1psıus dt. Übers. ach Dölger 21925), 137
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und Apologeticum AUsS dem re 197 daß dıe Wendung nach Osten lıturg1schen
und häuslıchen Beten der Chrısten selbstverständlich erscheımnt daß S1C nıcht C1-

SCHS egründe wird?
Um 1esSeIDe eıt bletet Clemens VOIN Alexandrıen SCINCN Stromata olgende

theologısche Begründung für dıe Gebetsostung
Da der Sonnenaufgang (QvatoAin)das 1ıld des Geburtstages 1ST und VO  — dort ZUEerST das
Licht der Fınsternis aufleuchtend« (TO DW OMOLOUC AQUWOAV) zunımmt aber
auch denen dıe Unwissenheit herumtaumeln der Tag der Wahrheıtserkenntnis WIC dıe
Sonne aufgıng, verrichten WIT | nach dem Morgenaufgang unsere | Gebete Deshalb
schauten auch dıe altesten Tempel nach Westen damıt dıe VOT den Götterbildern Stehen-
den gemahnt würden sıch nach (OOsten wenden

Dieser lext 1ST voller bıblıscher Resonanzen Der USAdruC DW OXOLOUGCG
AQCUWOV 1ST KOr Nninommen » Denn (jott der sprach >Aus Fınsternıis soll 1C
aufleuchten« 1ST aufgeleuchtet uUNnseIcCcH Herzen damıt WIT erleuchtet werden ZUT
Erkenntnis der Herrlıc  en (Ö0Ea) (Gottes auf dem Antlıtz Chrıstı << Jes (aufge-
LLIOTLLLNEIIN kKlıngt WEeNN Clemens VO  S denjenıgen spricht dıe Unwiıs-
senheıt umherırren denen aber mıiı1t Chrıistus der Jag der Wahrheıitserkenntnis aufge-
SaNSCH 1ST Schlıeßlic bletet der exft CII Deutung des heıdnıschen Jempelkultes
als Erwartung der wahren Erleuchtung Urc das eITlıche 1C Chrıstı das der
Sonne gleich VOIN Osten aufste1igt Angesichts der orlebDe für allegorısche Schrift-
deutung be1l alexandrınıschen Exegeten 1SL CS erstaunlıch daß Clemens dıe ymbolı
der Sonne für Chrıstus 1er nıcht weıterentwiıckelt zumal diese anderswo mehr-
Tach aufgreift”“

Der neutestamentliche Hymnus des Zacharıas preist Chrıistus als den Sonnenauft-
San DZW das aufstrahlende 1 AaUuUs der öhe (AVaTtTOAN 6E /8) und
greıft e1 das alttestamentliıche ema VON Sonne und IC als 1NND1 un
undgabe des e1Ils auf » Für euch aber dıe ıhr INC1INECN Namen fürchtet wırd dıe
Sonne der Gerechtigkeıit aufgehen« (Mal vgl eIs Justin greıift SC1-
NeIMM lıterarıschen Dıialog mMIL dem en Irypho auf dieses Motiıv zurück

Denn feurıger und leuchtender als dıe Sonne all iıhrer Kraft 1SL SCIMN LOg0OS der ahrheıt und
Weısheıt, un:! taucht ı dıe T1efen des erzens und des Gelstes. Daher der LOgos:
»Über dıie Sonne wırd aufgehen SCImMN Name« IS ALA und Zacharılıas Sagl: »Aufgang
(QvatOoAN) 1ST SC Name« |Sach 67 12 LXXN
Dölger hält CS für h6  stwahrscheinlic daß Justins Schriftauslegung VON 110

oder zumındest der VOIN dıesem reprasentierten hellenıstisch-jüdıschen Iradıtıon der

38 Tertullıan 1di3 SEL un! Apologeticum 16.9 SEL 69
Clemens lex TOMALAa V1I1L.7.43 GCS lem lex 111 33 dt eTrs ach Dölger 2Z1925)

1 44 146
* Darauf weist Dölger (*1925) 145 149 hın
41 Justin 1al r DA 240) Goodspeed Übers ach Dölger (“1925) 154 7u aCcC 12 Sa-
VO »Zacharıe es Justiıfications patrıstıques de la PI1ICIC vers | OTrT1ENT(« Saxer((ed!) Ccle-
IC OFYan. elanges DAtrıstlıques offe? [ Pel Adalbhe) AMMAaN OFM Äugustinianum (1980)
319 332 Der masoretische Text lest dıeser Stelle »5proß« für »Aufgang«
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EKxegese abhängt. Im zweıten Jahrhunder‘ bezeıchnet elıto VOoN Sardes Christus als
»dıe Sonne des Aufgangs (NALOG AVATOANG), dıe auch den Toten 1mM es erschıen
und den Sterblichen autf en Als alleın wahre | Sonne INg aut VO Hımmel
her«*  2  .

Besonders E kommt dıe Begründung der chrıistlichen ebetsostung ZUlT

Geltung be1l Ur1igenes, der In der ersten Hälfte des drıtten Jahrhunderts In Alexandrı-
und (Caesarea marıtıma wirkte*. Orıgenes schreıbt In De oratıone (um 31

Chr.

Nun Ist auch noch ein1ges über dıe Hımmelsrichtung SCNH, nach welcher 11L1Aall beım (Ge-
bete hınschauen soll Da aber vier Hımmelsgegenden g1bt, nämlıch Norden und g -
SCH üden, Sonnenuntergang und Sonnenaufgang, WCI sollte da nıcht Sahnlz VON selbst
zugestehen, dal dıe Hımmelsrichtung nach Osten sınnenfällıg kundtue, da WIT dorthın g —
wandt verrichten sollen, ZU 1INnnD1L  n daß dıe Seele nach dem Aufgang des
wahren Lıichtes hinsehe“**

DIe theologısche Begründung der chrıstlıchen Gebetsostung beı Urigenes geht e1-
nerseıts auf Motiıve zurück, dıe sıch bereıts In der alexandrınısch-jüdıschen Exegese
iınden, andererseıts 1st S1e durchdrungen VO der ymbolı des Johannesevangelı-
uUums, das Chrıistus als das IC der Welt vorstellt”>. Wıe AaUus Oriıgenes hervorgeht,
kommt der Gebetsostung bereıts solche Selbstverständlichkeit L, daß S1e der Art
VON kırchlichen Bräuchen gehört, dıe / Wal VOIN en befolgt werden mussen, deren
Bedeutung aber nıcht en geläufig 1st Or1iıgenes bezeugt, daß dıe Wendung nach
Osten mıt anderen Rıten Hohenpriester un seınen Söhnen uns

übergeben und anvertirauti« wurden, ıhren rsprung be1l Chrıstus und seınen
posteln haben*® Dölger geht nıcht weıt, WEeNN folgert, dal; dıe Trhalte-
NCN Zeugnisse dıe CNrıstliche Praxıs der Gebetsostung zumındest In das Tu zweıte
Jahrhunder hıneinrücken.

uch e1Im Sterben und be1l der Bestattung wurde autf dıe Ausrıichtung ach Osten
Wert gelegt. Gregor VOIN yssa schıldert ın der Lebensbeschreibung se1ıner CAWEe-
sSter Macrına, WIEe diese VOT ihrem T1od zuletzt 11UT och mıt Chrıstus gesprochen und
ıhn e1 unverwandt angeschaut habe, »denn ihr ett W dl nach Sonnenaufgang g —_
richtet«“/ Der gleiche e  C der hınter dem unsch steht, sıch In den etzten
Stunden des Lebens ach Osten wenden. führte ZUT Beisetzung der Toten In der
ıchtung ach Sonnenaufgang, WIe 6S schon Tür frühchrıistliıche Grabanlagen In (al-
lıen. talıen und Nordafrıka belegt ist+S

Besonders wichtige Zeugen für dıe CNrıstiliche Gebetsostung sınd ZwWweIlu KIr-
chenordnungen. Dıie syrısche Didascalıia Apostolorum, e1in exf AdUus dem vierten

Melıto VO  —_ Sardes, De bapt (Fragment): n all
43 Vgl Dölger 21925),. L3 7 O: nıt vielen Belegtexten.

Origenes, De Oratiıone GCS Orıg I1 A00.21—26 Übers. ach Dölger (*1925), 162—163
45 Vgl C'’ontra C elsum V .30 GCS Orıg 1L, 31—32, und Hom In (Gren s GCS Orıg Vl

Hom INn Num V,1 GCS Orıg Vl 26i 2 Dölger A1925); 167170
47 Gregor VO  — Nyssa, 1ta Macrıiınae: 46, 084B
48 Zu diesem ema SOWIE ZUr rage der Ausrichtung des Grabes Chriıstı Dölger “1925),y
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Jahrhundert, dem e1ın 1L1IUT In wenıgen Fragmenten erhaltenes griechıisches rıgına
AUS dem drıtten Jahrhundert (vermutlıch AaUs dessen erster Hälfte) zugrunde 1egt,
nthält eıne Vorschriuft über dıe Platzordnung Im Kırchenraum beım Gottesdienst:

SO nämlıch ziemt sıch, dal dıe Presbyter mıt den Bıschöfen der Ostseıte des Hauses Sil-
ZCN, und anaC dıie männlıchen Laıen und alsdann dıe Frauen, daß, WE iıhr steht, be-
ten, dıe Leıiter zuerst stehen, danach dıe männlıchen Laıen und alsdann wıederum dıe Frauen.
Nach (Osten müuüßt ıhr nämlıch beten, WI1Ie ihr Jal W1Dt, daß geschrıeben steht »Gebt (ott
dıe Ehre, der 1ImM höchsten Hımmel einherfährt nach Osten U « |Ps 67(68),341°?
Die lıturgısche Versammlung soll SOmıt ZU ach ()sten ausgerichtet

sSeIN. Der ZUT Begründung angeführte Psalmvers wırd als Weılssagung der Hımmel-
Jesu verstanden. Chrıstus ist aufgefahren nach Osten, dem Ort des Paradıeses

(Gen 28 VON woher auch se1ıne Wıederkun WITd. DıIe Hımme]lfahrt Je-
und dıe Wiıederkunftshoffnung, dıe sıch ın den urchrıstlıchen uIiIien »Komm, Herr

Jesus« (Offb und »Maranatha« ausdrückt, stehen In /usammen-
hang?*. DiIe eschatologıische Bedeutung der Gebetsostung kommt klar ZUT Geltung
1mM ersten Kanon der syrıschen Didascalıa al, worauf Burkıtt hıngewlesen
hat>°?2

Dıiıe Apostel haben Iso bestimmt, daß iıhr nach Osten beten sollt, weıl, »WI1Ie der Blıtz, der
aufleuchtet 1m Aufgang und scheıint DIS ZU) Nıedergang, auch dıe Ankunft des Men-
schensohnes se1ın WIrd« | Mt 24,2 7, damıt WIT dadurch durch dıe Gebetsrichtung nach
Osten] erkennen und verstehen, daß VO (Osten her plötzlıch erscheinen wird>®

Diese beıden lexte Ssınd aufschlußreicher, als In ıhnen dıe Gebetsostung
nıcht VO einem Theologen indıvıduell begründet wırd, sondern als kırchliche Sat-
ZUNE vorgeschrieben wırd Rückegriff aut dıe Überlieferung. Diıiese TIradıtıon
wiırd, WIe auch be1l Or1ıgenes, auf dıe Apostel selbst zurückgeführt. Dölger kommt
dem abschlıeßenden Urteı1il »Im /Zusammenhang mıt der SC ausgeprägten Wıle-
derkunftshoffnung des Urchristentums macht dıe Begründung der Canones den Eın-
druck höchster Altertümliıchkeit und der Dıdaskalıe gegenüber auch den INATruC
größerer arheıt, Verbunden mıt eıner der Gesetzformel angepabten Einfachheit«>*

Didascalia Apostolorum SCO 407, 144; versehentlich wırd be1l Dölger 025 ML eın wesentlı-
cher eıl des eX{is N1IC zıtlert. Zr atıerung: V Öö6bus, ıIn SCO 402, DE Sıehe uch dıe Bear-
beıtung der syrıschen Dıdaskalıe in den ( onstitutiones Apostolorum (zwıschen 375 und 400 Chr.),
11,57,14 320 316

Zur Gebetsostung als Ausdruck der Sehnsucht ach dem Paradıes: Dölger 2Z10925). A0 A
Vgl Dölger Z10925): 198 —219 »Die Iteste Begründung der chrıstlıchen Gebets-Ustung«.

Burkıtt, Rezension Dölger (1920) In JIThS (1921) 283-—280, 1er 283 /u TSsprungs- un!
atıerungsfragen sıehe Jetz' Wıtakowskı, » I he rng1n of the » Teaching of the postles<«, In 5 ym-
DOSIUM Syriacum 1984 (OCA ZZ9Y). Rom 198 7, 161—-171, der den ext für eın syrısches Orıginal AdUus dem
zweıten Vıertel des hält
ö3 Dıdascalıa Addai, Can S(GC) 367, 201 Übers. ach Dölger 21925), 1

Dölger 21925), 179; vgl Burkıtt (I921): 283 „ It 1SO2  Michael Lang  Jahrhundert, dem ein nur in wenigen Fragmenten erhaltenes griechisches Original  aus dem dritten Jahrhundert (vermutlich aus dessen erster Hälfte) zugrunde liegt,  enthält eine Vorschrift über die Platzordnung im Kirchenraum beim Gottesdienst:  So nämlich ziemt es sich, daß die Presbyter mit den Bischöfen an der Ostseite des Hauses sit-  zen, und danach die männlichen Laien und alsdann die Frauen, daß, wenn ihr steht, um zu be-  ten, die Leiter zuerst stehen, danach die männlichen Laien und alsdann wiederum die Frauen.  Nach Osten zu müßt ihr nämlich beten, wie ihr [ja] wißt, daß geschrieben steht: »Gebt Gott  die Ehre, der im höchsten Himmel einherfährt nach Osten zu« [Ps 67(68),34]®.  Die ganze liturgische Versammlung soll somit zum Gebet nach Osten ausgerichtet  sein. Der zur Begründung angeführte Psalmvers wird als Weissagung der Himmel-  fahrt Jesu verstanden. Christus ist aufgefahren nach Osten, dem Ort des Paradieses  (Gen 2,8)°°, von woher auch seine Wiederkunft erwartet wird. Die Himmelfahrt Je-  su und die Wiederkunftshoffnung, die sich in den urchristlichen Rufen »Komm, Herr  Jesus« (Offb 22,20) und »Maranatha« ausdrückt, stehen in engem Zusammen-  hang*!. Die eschatologische Bedeutung der Gebetsostung kommt klar zur Geltung  im ersten Kanon der syrischen Didascalia Addai, worauf F. C. Burkitt hingewiesen  hat?2:  Die Apostel haben also bestimmt, daß ihr nach Osten beten sollt, weil, »wie der Blitz, der  aufleuchtet im Aufgang und scheint bis zum Niedergang, so auch die Ankunft des Men-  schensohnes sein wird« [Mt 24,27], damit wir dadurch [d.h. durch die Gebetsrichtung nach  Osten] erkennen und verstehen, daß er vom Osten her plötzlich erscheinen wird>3,  Diese beiden Texte sind um so aufschlußreicher, als in ihnen die Gebetsostung  nicht von einem Theologen individuell begründet wird, sondern als kirchliche Sat-  zung vorgeschrieben wird unter Rückgriff auf die Überlieferung. Diese Tradition  wird, wie auch bei Origenes, auf die Apostel selbst zurückgeführt. Dölger kommt zu  dem abschließenden Urteil: »Im Zusammenhang mit der scharf ausgeprägten Wie-  derkunftshoffnung des Urchristentums macht die Begründung der Canones den Ein-  druck höchster Altertümlichkeit und der Didaskalie gegenüber auch den Eindruck  größerer Klarheit, verbunden mit einer der Gesetzformel angepaßten Einfachheit«“.  %9 Didascalia Apostolorum 12: CSCO 407, 144; versehentlich wird bei Dölger (21925), 171, ein wesentli-  cher Teil des Texts nicht zitiert. Zur Datierung: A. Vööbus, in: CSCO 402, 23*—_28*, Siehe auch die Bear-  beitung der syrischen Didaskalie in den Constitutiones Apostolorum (zwischen 375 und 400 n. Chr.),  MSAASCE20 316  50 Zur Gebetsostung als Ausdruck der Sehnsucht nach dem Paradies: Dölger (*1925), 220-242.  5! Vgl. Dölger (*1925), 198-219: »Die älteste Begründung der christlichen Gebets-Ostung«.  5 F C. Burkitt, Rezension zu Dölger (1920), in: JThS 22 (1921), 283—286, hier 283. Zu Ursprungs- und  Datierungsfragen siehe jetzt W. Witakowski, »The Origin of the »Teaching of the Apostles««, in: IV Sym-  posium Syriacum 1984 (OCA 229), Rom 1987, 161-171, der den Text für ein syrisches Original aus dem  zweiten Viertel des 4. Jh. hält.  3 Didascalia Addai, can. 1: CSCO 367, 201 — dt. Übers. nach Dölger (21925), 172.  4 Dölger (21925)‚ 179; vgl. Burkitt (1921), 283: »It is ... of the first importance to notice that the use of  Matt. xxiv 27 in this connexion has nothing whatever to do with Sun-worship: the Syriac Canon as it stands  is a relic of the eschatological hopes of the early Christians and belongs to the Jewish environment in  which Christanity was born, before it was ever contaminated (if it was contaminated) with heathen ideas  and customs.«of the 1nS) ımportance notice hat the USC of
Matt. XI1IV 2 ıIn thıs cConnex1on has nothıng whatever do ıth Sun-worship: the 5 yriaCc (C'anon ıf stands
1S relıc of the eschatologıca opes of the early Chrıstians and belongs the Jewısh envıronment In
1C Chrıistanıity W d> born, before ıt W as AVICA: contamınated (ıf ıt W d contamınated) ıth heathen ıdeas
and CUSLIOMS.«



Conversı ad Domınum

In den C’onstitutiones Apostolorum AdUusSs dem spaten vlierten Jahrhundert wIırd 1m
achten Buch, dem der exf der Ssogenannten Tradıtio apostolica zugrunde negt eın
Rıtus für dıe Eucharıstiefeler überlıefert, wonach auf das allgemeıne der Jäu-
1gen das auf den Knıen verrichtet wurde und den Friedensgruß dıe Entlassung
der Katechumenen, der Ungläubigen und anderer O1g Der Aufruf des Dıakons
hıerzu SCAI1EeE mıt den Worten » AufrecZ Herrn lasset uns mıt Furcht und Zalt-
tern dastehen ZU Opfern«>?. Man ann davon ausgehen, daß damıt dıe usrıchtung
nach Osten gemeınt 1lst, da In ein1gen ogriechıischen, koptischen und äthıopıschen ILI-
turgıen Begınn oder während der naphora annlıche dıakonale ufe überliefert
SInd. mıt der Aufforderung, aufrecht stehen und ach Osten schauen  6  P In der
ägyptischen Markus-Liturgı1e ruft der Dıakon VOTI der Eınleitung ZU Trıshagıon:
»Dilie iıhr sıtzet, rhebet euchConversi ad Dominum  93  In den Constitutiones Apostolorum aus dem späten vierten Jahrhundert wird im  achten Buch, dem der Text der sogenannten Traditio apostolica zugrunde liegt, ein  Ritus für die Eucharistiefeier überliefert, wonach auf das allgemeine Gebet der Gläu-  bigen — das auf den Knien verrichtet wurde — und den Friedensgruß die Entlassung  der Katechumenen, der Ungläubigen und anderer folgt. Der Aufruf des Diakons  hierzu schließt mit den Worten: »Aufrecht zum Herrn lasset uns mit Furcht und Zit-  tern dastehen zum Opfern«°, Man kann davon ausgehen, daß damit die Ausrichtung  nach Osten gemeint ist, da in einigen griechischen, koptischen und äthiopischen Li-  turgien zu Beginn oder während der Anaphora ähnliche diakonale Rufe überliefert  sind, mit der Aufforderung, aufrecht zu stehen und nach Osten zu schauen”®. In der  ägyptischen Markus-Liturgie ruft der Diakon vor der Einleitung zum Trishagion:  »Die ihr sitzet, erhebet euch ... Schauet nach Osten«>.  In seinen vor 392 n. Chr. gehaltenen katechetischen Homilien erwähnt Theodor  von Mopsuestia den Ruf des Diakons vor der Anaphora »Schauet auf das Opfer«®.  Aus diesem Ruf kann man nicht auf eine zum Volk gewandte Stellung des Liturgen  und damit auf die Sichtbarkeit der Opfergaben schließen. In einer geosteten Kirche,  wie es zu dieser Zeit in Syrien die Regel war, entspricht dieser Ruf dem »Schauet  nach Osten« aus der Markus-Liturgie und anderen orientalischen Anaphoren. Der  Diakon fordert die Gläubigen auf, daß sie sich ehrfürchtig auf den geosteten Altar  hin ausrichten sollen, wo das eucharistische Opfer gefeiert wird””. In dem der Ana-  phora vorausgehenden, allen liturgischen Traditionen gemeinsamen Dialog meint  die auf Sursum corda folgende Antwort Habemus ad Dominum auch ein Hinge-  wandtsein der Versammlung nach Osten. Die Erhebung der Herzen wird nicht nur  von dem aufrechten Stehen, der Erhebung der Hände und dem Aufblicken zum Him-  mel, sondern auch von der Ausrichtung nach Osten als körperlicher Geste begleitet.  Ein solcher Zusammenhang läßt sich in Märtyrerakten aus der Mitte des dritten Jahr-  hundert ablesen. Beim Martyrium wandten sich die Christen zum Gebet nach  Osten®,  5 Godol m005 Koiov ueTA HOßOV Xal TOOUOV EOTÖTEG OUEV WOOOQEOELV, Const. Apost.  Vn 2 2ISCHS6H6!  % Dölger (*1925), 327-330; vgl. auch M. J. Moreton, »Eic dvatoldc Bi&wWarTE. Orientation as a Li-  turgical Principle«, in: StPatr 18 (1982), 575—-590.  >7 Nußbaum (1971), 154-155, weist zu Recht darauf hin, daß die ägyptische Markus-Liturgie zwar in  Fragmenten aus dem 4./5. Jh. bekannt ist, die handschriftliche Überlieferung aber erst aus dem 12./13. Jh.  stammt, vgl. G. J. Cuming, The Liturgy of St. Mark (OCA 234), Rom 1990, 11. Die ältesten Stücke enthal-  ten nicht den entsprechenden Abschnitt der Anaphora, wo der erwähnte diakonale Ruf zu suchen wäre.  Diesen Ruf verzeichneten erst zwei Diakonalien der sahidischen Liturgie vor dem 10. Jh. Dies spricht je-  doch nicht per se gegen das hohe Alter der diakonalen Aufforderung zur Wendung nach Osten.  53 Theodor von Mopsuestia, Hom. XV 44—45: 529—-531 Tonneau-Devreesse (StT 145); vgl. Hom XVI 2:  S  A Gamber, Liturgie und Kirchenbau. Studien zur Geschichte der Meßfeier und des Gotteshauses in der  Frühzeit (Studia patristica et liturgica 6), Regensburg 1976, 8, pace Nußbaum (1965), 117-118. Vgl. R. F.  Taft, »Textual Problems in the Diaconal Admonition before the Anaphora in the Byzantine Tradition«, in:  OCP 49 (1983), 340—365, hier 365: »the offering to which we must attend is the eucharist fout court«.  ® Dölger (*1925), 323—-324; R. F. Taft, »The Dialogue before the Anaphora in the Byzantine Eucharistic  Liturgy. II: The Sursum corda«, in: OCP 54 (1988), 47—77, hier 74—75; anders Nußbaum (1971), 155. Vo-  gel (1962), 180—181, meint, die in Sursum corda — Habemus ad Dominum implizierte Ausrichtung nachSchauet ach Osten«>/

In seinen VOT 307 Chr. gehaltenen katechetischen Homilhıen erwähnt Iheodor
VOIN Mopsuestia den Ruf des Dıakons VOT der naphora »Schauet auf das Opfer«>®.
Aus dıesem Ruf ann 111all nıcht auf eiıne ZU olk gewandte tellung des Liıturgen
und damıt auf dıe SIC  arkeıt der Opfergaben schlıeßen In eıner geOstelen Kırche.,
W1e CS dieser Zeıt In yrıen dıe ©C entspricht dieser Ruf dem »Schauet
ach Osten« AUus der Markus-Lıiturg1ie und anderen orlentalıschen Anaphoren. Der
Dıakon ordert dıe Gläubigen auf, daß S1e sıch ehrfürchtig autf den geosteten Itar
hın ausrıchten sollen, das eucharıstische pfer gefe1lert wird>?. In dem der Ana-
phora vorausgehenden, en lıturg1schen Iradıtıonen gemeınsamen Dıalog meınt
dıie auf Sursum corda olgende Antwort Habemus ad Domiınum auch ein inge-
wandtseın der Versammlung ach Osten Die rhebung der Herzen wırd nıcht 11UT
VON dem aufrechten Stehen, der rhebung deran und dem Autblicken ZU Hım-
mel, sondern auch VON der Ausrıchtung ach Osten als körperlicher Geste begleıtet.
Eın olcher usammenhang äßt sıch In Märtyrerakten AdUuS$ der Mıtte des drıtten Jahr-
hundert blesen e1ım Martyrıum wandten sıch dıe Christen ZU ach
Osten®9.

00VoL MOOG Kvot0v UETA. DOOUv HAL TOOUMOV EOTÜÖTEG MUEV NMOOOHQEDELV, ONS. ‚DOS
V1I11L.12,2 3536, 176

Dölger A1925)! 32/7—330; vgl uch Moreton, »Eig AVATOAAG BAEWaTE. TrTI1eNTLatıonNn ILa
turgıca. Princıiple«, ıIn StPatr 15 (1982), SS —590

Nußbaum 090 154—155, welst ec darauf hın, dalß dıe agyptische Markus-Liturgie ‚Wal In
Fragmenten AUus dem 4./5 bekannt Ist, dıe handschriıftliıche Überlieferung ber TST AdUus dem 2
Sstammt, vgl Cumıiıng, The Liturgy of St. Mark (OCA 234), Rom 1990, Die altesten Stücke enthal-
ten NIC den entsprechenden Abschnıtt der naphora, der erwähnte onale Ruf suchen ware.
Diesen Ruf verzeiıchneten TST WEeI1 Dıakonalıen der sahıdıschen ıturgıe VOITI dem DIies spricht Je-
doch N1IC DET das hohe er der dıakonalen ufforderung ZUT Wendung ach sten
58 1heodor VO)  = Mopsuestıa, Hom 4445 529=531 1onneau-Devreesse (StI 145):; vgl Hom XT
537

Gamber, Liturgie nd Kırchenbau. Studıien ZUFr (Greschichte der Menhfeier Un des (Grotteshauses INn der
Frühzeit Studıa patrıstica ei lıturgica 6), Regensburg 1976, S, DACE Nußbaum (1965) M] 18 Vgl
Talit, » Lextual TODIeEMS In the Dıiaconal Admonuition before the naphora In the Byzantıne Tradıtion«, ıIn
OCP (1983) 340—365, Jer 365 »the offerıng 1C mMust attend 1S the eucharıst fOul COUFI<.

Dölger 21925), 323-—324: Tait, » [he 1alogue before the naphora In the Byzantıne Eucharıstic
Liturgy. Il Ihe Sursum corda«, In OCP (1988) AT—T, 1er /4—7/5; anders Nußbaum (197 } 1955 VO-
ge] (1962). 180 — l meınt, dıe In Sursum corda Habemus ad VYMINUM iımplızıerte Ausrıchtung ach



Michael Lang
Jele Predigten Augustıins schlıeßen mıt einem ebet, das mıt Kurzformeln WI1Ie

(‚ Oonversı (ad Dominum) eingeleıtet WITd. Zuweıllen werden diese auch ausgeschrIie-
ben, WIe In Sermo

C’onversi ad Oomınum Deum Patrem omnıpotentem, DUFO corde el, quantium potest parvıtas
NOSTIYA, AXLIMAS uberes gratias ASUFMUS , precantes LOLO AanımoO sinzularem NSUEIU-
dinem e1IUS, Ul MEeCECS NOSLITrAaAS IN beneplacito SUO exaudıre digenetur; IALMICUM NOSIFLS
f1DUS el cCogıtationibus SUd Vırtute expellat, nobis multiplicet fidem, gubernet mMmentem, SDILFL-
tuales cCogıtationes concedat, el ad heatıtudiınem UMUAFN perducat: DET Iesum Christum Fılıuum
eIUS, Men

Augustinus fordert dıe Gläubigen auf. ZU aufrecht stehen und sıch nach
()sten wenden, gemä der Uulls AdUus Syrıen und Agypten bekannten Sıtte Dies geht
klar AUusSs seiıner ede über dıe Bergpredigt hervor: ad Oratiıones STAMUS, ad OFL1-

CoNvertiıMuUr«
Besonders eutliıc wırd dıe Bedeutung der Urıjentierung In der Tauflıturgie, w1e

AdUus den Taufkatechesen des vlierten Jahrhunderts. eiwa be1ı Cyrull V OI Jerusalem und
Ambrosıus, hervorgeht. Be1l der Apotaxıs 1st der Katechumene ach Westen g_
wandt, dem Satan abzuschwören, und vollbringt darauf eiıne leiıbliche CONVeErSLO

63ach (Osten hın, sıch Chrıstus übereignen
Nstelle eıner /ZusammenfTfassung des bısher Gesagten sollen 1er Zwel lexte be-

deutender Theologen zıtlert werden, In denen das chrıstliıche Prinzıp der (Gjebets-
OStUuNg exemplarısch begründet ist Am Ausgang des Kırchenväterzeiıt steht der
ogroße synthetische er der Ostkırche, Johannes VOIN Damaskus, der ın seinem
Hauptwerk EXpOsitL0 el schreı1bt:

Nıcht zufällig un! ohne TUN! beten WIT nach ()sten hın Sondern da WIT AdUus eıner sıcht-
baren un unsıchtbaren, geistigen und körperlichen Natur ZUsamMmMeENZgESETZT sınd, elisten WIT
dem chöpfer uch 1ıne oppelte Verehrung, dıe WIT Ja uch 1Im Geıiste und mıt den Lippen
UNsSeTECS KÖrpers lobsıngen, WIEe WIT etauft werden mıt W asser und (Ge1lst und auf oppelte

dem Herrn geemint werden, indem WIT teılhaben den Mysterıen und zugle1ıc der
na des (je1lstes. IJa 1UN ott ge1ist1ges Licht ist und Chrıistus In der Schrift Sonne der (Ge-
rechtigkeıt und Aufgang genannt ward, ist ıhm auch dıe Seıte des Sonnenaufgangs als (Ge-
gend der nbetung zuzuwelsen. enn es Gute ist Gott zZuzuwelsen, VOIl dem alles CGute
se1ıne üte erhält Es Sagl Ja auch der göttlıche Davıd »KÖönı1greiche der Erde, sınget Gott,
lobpreıiset den Herrn, der aufstieg über den Hımmel des Hımmels nach Sonnenaufgang HIN«
|Ps 67(68),34] DıIe chriıft Sagl ferner: >Es pflanzte oftt eınen (Jarten In den nach Osten
Dorthın sefzte den Menschen, den gebildet« Gen 298]’ nach der Sünde ber trıeh ıhn
hınaus und 1e ß ıhn gegenüber dem Paradıese wohnen Gen S25l offenbar Im Westen.
Da WIT 11UN dıe alte eımat suchen, beten WIT (Jott d indem WIT nach ıhr hın HSGT ugen
riıchten94  Michael Lang  Viele Predigten Augustins schließen mit einem Gebet, das mit Kurzformeln wie  Conversi (ad Dominum) eingeleitet wird. Zuweilen werden diese auch ausgeschrie-  ben, wie in Sermo 67:  Conversi ad Dominum Deum Patrem omnipotentem, puro corde ei, quantum potest parvitas  nostra, maximas atque uberes gratias agamus; precantes toto animo singularem mansuetu-  dinem eius, ut preces nostras in beneplacito suo exaudire dignetur; inimicum a nostris ac-  tibus et cogitationibus sua virtute expellat, nobis multiplicet fidem, gubernet mentem, spiri-  tuales cogitationes concedat, et ad beatitudinem suam perducat: per Tesum Christum Filium  eius, Amen”*,  Augustinus fordert die Gläubigen auf, zum Gebet aufrecht zu stehen und sich nach  Osten zu wenden, gemäß der uns aus Syrien und Ägypten bekannten Sitte. Dies geht  klar aus seiner Rede über die Bergpredigt hervor: »cum ad orationes stamus, ad ori-  entem convertimur«*“,  Besonders deutlich wird die Bedeutung der Orientierung in der Taufliturgie, wie  aus den Taufkatechesen des vierten Jahrhunderts, etwa bei Cyrill von Jerusalem und  Ambrosius, hervorgeht. Bei der Apotaxis ist der Katechumene nach Westen ge-  wandt, um dem Satan abzuschwören, und vollbringt darauf eine leibliche conversio  63  nach Osten hin, um sich Christus zu übereignen  .  Anstelle einer Zusammenfassung des bisher Gesagten sollen hier zwei Texte be-  deutender Theologen zitiert werden, in denen das christliche Prinzip der Gebets-  ostung exemplarisch begründet ist. Am Ausgang des Kirchenväterzeit steht der  große synthetische Denker der Ostkirche, Johannes von Damaskus, der in seinem  Hauptwerk Expositio Fidei schreibt:  Nicht zufällig und ohne Grund beten wir nach Osten hin an. Sondern da wir aus einer sicht-  baren und unsichtbaren, geistigen und körperlichen Natur zusammengesetzt sind, leisten wir  dem Schöpfer auch eine doppelte Verehrung, die wir ja auch im Geiste und mit den Lippen  unseres Körpers lobsingen, wie wir getauft werden mit Wasser und Geist und auf doppelte  Art dem Herrn geeint werden, indem wir teilhaben an den Mysterien und zugleich an der  Gnade des Geistes. Da nun Gott geistiges Licht ist und Christus in der Schrift Sonne der Ge-  rechtigkeit und Aufgang genannt ward, so ist ihm auch die Seite des Sonnenaufgangs als Ge-  gend der Anbetung zuzuweisen. Denn alles Gute ist Gott zuzuweisen, von dem alles Gute  seine Güte erhält. Es sagt ja auch der göttliche David: »Königreiche der Erde, singet Gott,  lobpreiset den Herrn, der aufstieg über den Himmel des Himmels nach Sonnenaufgang hin«  [Ps 67(68),34]. Die Schrift sagt ferner: »Es pflanzte Gott einen Garten in Eden nach Osten.  Dorthin setzte er den Menschen, den er gebildet« [Gen 2,8]; nach der Sünde aber trieb er ihn  hinaus und ließ ihn gegenüber dem Paradiese wohnen [Gen 3,23], d.h. offenbar im Westen.  Da wir nun die alte Heimat suchen, beten wir Gott an, indem wir nach ihr hin unsere Augen  richten ... Aber auch der Herr schaute bei seiner Kreuzigung nach Westen, und so beten wir  ihn an hinschauend nach ihm. Und bei seiner Himmelfahrt fuhr er nach Osten auf, und so be-  teten ihn die Apostel an, und so wird er wiederkommen, wie sie ihn haben hingehen sehen in  den Himmel, wie der Herr selbst sagte: »Wie der Blitz ausgeht vom Aufgang und leuchtet bis  $l Augustinus, Sermo 67: PL 38, 437 — weitere Belege bei Dölger (?1925), 331—332.  62 Augustinus, De sermone domini in monte II 18,5: CCL 35, 108.  S Vgl. F. J. Dölger, Die Sonne der Gerechtigkeit und der Schwarze. Eine religionsgeschichtliche Studie  zum Taufgelöbnis (LF 2), Münster 1918.Aber auch der Herr schaute be1l selner Kreuzigung nach Westen, und beten WIT
ıhn hınschauend nach ıhm Und be1 seiner Hımmelfahrt fuhr nach ()sten auf, und be-

ıhn dıie Apostel d} und wırd wıederkommen, W1Ie S1Ee ıhn haben hingehen sehen In
den Hımmel, Ww1e der Herr selbst » Wıe der Blıtz ausgeht VOoO Aufgang und leuchtet bıs

Augustinus, Sermo 6 / 38, 437 weıtere Belege be1l Dölger <1925) S3l —- 382
Augustinus, De NO domuinı IN MoONnTte II 18,5 (D SDx 108

63 Vgl Dölger, Die Sonne der Gerechtigkeit Un der Schwarze. Eıine religionSsgeschichtliche Studte
ZUM T aufgelöbnis (LFEF Z Münster 1918
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ZU Untergang, wırd auch dıe Ankunft des Menschensohnes SECEIN« | Mit Da WIT ıh:
erwarten, beten WIT ıhn nach Osten Dies ıst ıne ungeschrıebene ÜberlieferuK der ApO-
stel Denn vieles haben S1e uns überlhefert, W d nıcht In Schriıften nıedergelegt Ist

DIie eschatologıschen Motive, dıe sıch In den Kırchenordnungen und be1 den
Iheologen der ersten Jahrhunderte finden, kommen hıer eutl1icZAusdruck®>.

Thomas VON quın führt be1 der Begründung der Gebetsostung nıcht eıne ber-
lıeferung der Apostel sondern spricht vielmehr VON eiıner »gewIıssen Schıicklich-
eıt (secundum qguandam decentiam)«. Dre1 (Gründe werden gegeben, zunächst dıe
OÖffenbarung der göttlıchen MayJestät, dıe sıch uns ze1gt In der CWESUNG des Hım-
mels VOINl Osten her, und zweıtens der Ort des Paradıeses ach (Gien Z Der drıtte und
entscheıdende TUN:! 1st Jedoch chrıistologısch und VoNn der Erwartung der leder-
un Chrıstı bestimmt:

Tertio, propter Christum qul est Iux mundı I0 Z el Oriens nomınatur ach OS el quı
ascendıt UD caelum caelı ad orıentem Ps 0S el ab oriıente etiam eXDeCLATUF VentIurus,
secundum Mt Za Sıcut fulgur eX1t a Oorl]ente el paretJ ad Ooccıdentem., ıta er1ıt
adventus Fılıu homı1ınıs656

uch 1er ist alsSO dıe Begründung der Gebetsostung AdUusSs der frühen Kırche och
lebendig.

Gebetsrichtung und tellung des Lıturgen ar
Dıe Wendung ach Osten scheınt In der Lıturg1ie der ersten chrıistliıchen ahrhun-

derte als ewegung hın (jott auch ohne Rücksıcht auftf dıe aulıche Anlage der
Kırche vollzogen worden se1nN, S1Ee wurde jedoch schon früh bestimmend für den
Kırchenbau. Für den /usammenhang VO  = Gebetsostung und tellung des Lıturgen

ar ist eıne gründlıche Auselınandersetzung mıt (Jtto aums wıichtiger Stu-
AIE: der dieser rage anhand archäologischer und lıturg1egeschichtlicher Quellen VOT
dem Te 1000 nachgıng, geboten Nulßßsbaum formulhiert das rgebnıs selner Unter-
suchung WIe O1g

Be1l eıner Eingangsostung ste der Altar zwıschen dem Liıturgen und der Gemeıinde. Be1l
einer Apsısostung wurde zunächst dıe tellung des Lıturgen E6eISUS populum und VO  —_ der (Ge-
meılınde abgewandt In gleicher Weilse praktızıert. Da ber allem Anscheımin nach dıe Eıngangs-

Johannes Damascenus, Expositio fidel (IV 2 190—191 Kotter (PTS 1Z) dt. Übers. ach Dölger(*1925), RT DE Dölger welst uch auf dıe Begründung der Gebetsostung In der syrıschen EXDOSItLO Of-
ficiorum ecclesiae. dıe gewöhnlıch eorg VO)  S Arbela zugeschrıeben wiırd. Taft, »Some otes the
Bema In the ast and West Syrıan Tradıtions«, ıIn OCP (1968), 326—359, 1eTr S32 datıert diese Schriuft
In das Von besonderem Interesse ıst dıeser ext deshalb, weıl dıe Auseinandersetzung zwıschen
Jüdıscher un: christlıcher Gebetsrichtung wıderspiegelt.

Jungmann, Liturgisches rbe und pastorale Gegenwart. Studien Un Vorträge, NNSDTrUC 1960, Dr
weılst auch auf den eschatologıschen ar  er der frühchrıstlichen uns hın Vgl uch Keller‘ Eucha-
rıstie und Parusıie. ıturgle- UN theologiegeschichtliche Untersuchungen ZUF eschatologischen IMENSL-

der Eucharistie anhand ausgewählter ZeuZnisse aus frühkirchlicher und patrıstiıscher eıt Studıa FrI1-
burgensia, /70), reıburg Schwe17z 089

Thomas VO  —_ Aquın, 11—1J1, 84, art Sß ad
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und dıe Apsısostung zunächst gleichwertig nebeneınanderstehen, kann I11an 11UT folgern: se1ıt
der Errichtung e1igener Kultbauten hat keıne Strenge eze darüber egeben, welcher
Altarseıte der Liturge seınen Platz en soll Er konnte bald VOÖI, bald hınter dem Altar STE-
hen Als sıch dıe Apsısostung dann Begınn des durchzusetzen begann, äanderte das
zunächst nıchts den beıden bereıts vorhandenen Möglıchkeıten der Ausrıchtung VO  —_ IL
turgıe und Gemeıninde. rst einem späteren Zeıtpunkt seizte sıch dann dıe ellung des Irı
(urgen zwıschen Altar und Gemeılnde In der 1UN fast mıt der Apsıs geostelien Kırche
durch®/.

Jedoch muß dieses rgebnıs ach einzelnen egenden dıfferenzlert werden. aut
Nußbaum stand In Syrıen und t1iechenland bereıts be1l den altesten bekannten Kır-
chenanlagen der Liturge zwıschen Itar und Gemeıunde, während In anderen eg10-
NCN, eiwa In Agypten und besonders In Italıen, dıe tellung des Liturgen Versus p —
pulum erst 1ImM auTfe der eıt ZUT Ausnahme wurde. eht ILan davon dUS, daß diese
Interpretation der archäologıschen Daten korrekt 1st, muß INan immerhın feststel-
len, daß das Gesamtbıiıld nıcht eindeutig Ist, WI1Ie manche Autoren In der Mıtte

Jahrhunderts meınten. Das Gegenüber V OIl Priester und olk W ar nıcht dıe
durchgäng1ige Praxıs der I1stlıchen Antıke, und CS gebräuchlıch WAdl, W dl 6S
keıne »HınwendungZVolk« 1Im modernen Sinne  68  4 Darüber hınaus ist ubbaums
Auswertung des archäologıschen und lıterarıschen Materıals eiıner grundlegenden
Krıitik unterzogen worden. Die beachtenswerten Einwände arce]l Metzgers sollen
1Im folgenden Knapp zusammengefaßt werden.

Metzger o1bt zunächst edenken, daß In der rage der tellung des Lıturgen
ar das ONUS probandı be1l denjenıgen 1egf, dıe für dıe Zelebration VErSus populum
eiıntreten 13) KöÖönnen WIT tatsäc  IC feststellen, ob 1€6S$s dıe ursprünglıche Pra-
XIS SCWESCH ist? ıne Antwort hlerauf ist 11UT ann möglıch, WEeNN Uulls sıchere Hın-
wWwelse auf dıe Einrichtung frühchrıistlicher Kırchenräume ZUl erfügung stehen. Von
den 56() Kırchen, dıe VO Nußbaum 1Im Detaıl untersucht werden, geben mehr als
360 keıne Hınweilse auf dıe tellung des Liıturgen, se1 CS daß VO arkeıne Spuren
mehr vorhanden SINd, se1 6S daß der ar sowohl auf der NSeıte des Kırchenschiıffs als
auch auf der ZUT psı1s gewandten Seııte benützt werden annn (1 15) Wenn INan Aus-

über dıe Eıinriıchtung dieser Kırchen refifen wiıll, ist INan auf Forschungshypo-
thesen angewlesen. Lassus und ale gingen VOoN der Annahme AUS, dıe
verschledenen Kırchen eiıner bestimmten Regıon se]len sıch In ıhrer baulıchen nla-
SC hnlıch SO gelangten S1e In ıhren Untersuchungen über den antıken Kırchenbau
In S yrıen, ausgehend VO  —_ den erhaltenen Monumenten, Z dem rgebnıs, daß 1Im all-
gemeınen dıe Liturgen ZUT pSsIs hın schauten, wobe1l S1e. me1lstens ach Osten g —
richtet )70

Nußbaum (1965), 408
Vgl Jungmann (1966) in seiıner Rezension aums Studıe Jungmann (1967), SO bringt CN auf

den un » DIe oft wıederholte Behauptung, daß der altchrıstlıche ar regelmäßıig dıe Wendung 7zu

VOTrauSsSsel erwelılst sıch als Legende.«
Metzger, »La place des lıturges L’autel«, 1N; eV.: 45 (7D 113145 DIe Seıtenangaben 1mM

Jext (ın ammern beziehen sıch auf dıesen Aufsatz
Für iıne Übersicht ber dıe Forschungslıteratur den frühen syrıschen Kırchen, vgl aft
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Nußbaum DI1OTL dıe Zelebration VErIrSus populum VOTaUuUs WE dıe Eıinrich-
Lung der betreffenden Kırche dem nıcht wıderpricht Oft begnügt sıch mıl der SUuT1l-

marıschen Vermutung, es Kırche spreche für dıe tellung des Lıturgen
Versus populum oder zumındest gebe s keıne Anzeıchen dıe dagegen sprächen
Andererseıts egründe dıe Benützung Altares Versus populum oft mıt
vorhandenen atheara oder Ba  S für dıe Presbyter der Apsıs el geht
davon AUS daß dıe Lıturgen WC SIC der pSI1S Sıfzen zwangsläufıg VOIN der ZUT

pSsI1s gewandten Seıte den ar trefen und damıt VETSUS populum gerichtet sınd
ıne solche Interpretation 1ST keineswegs zwıngend Selbst WC der Weg VO  — der
atheara ZUl Apsısseılte des ars kürzer 1ST als der ZUT Volksseıte ann dıies nıcht
als Bewels aliur angesehen werden daß der Lıturge hınter dem ar steht ıne
mındestens ebenso wahrscheımlıiche Annahme 1ST dal ach Empfang der pfer-
gaben VOT dem ar ble1ıbt sıch ZU[ naphora lediglıch umwendet und nach Osten
gerichtet ZU ar Nußbaum 1ST bemüht oft WIC möglıch auf GiNe Posıtiıon
VEI W/ZAN populum schlıeßen berücksıchtigt eı aber nıcht WIC atz dem
Liıturgen zwıschen dem Itar auf der Seıte und der Apsısmauer oder dem e_

höhten atz für das Presbyterıum bliebe Zuweıllen e ’ C111 Meter NSCI NUuS,
zuwelnlen WECNLSCI, WIC etiwa der Südkırche VO Faras ı Agypten und ı der
Kırche VON Borası ı Dalmatıen (40 cm!)/2 aher kommt Nußbaum dem rgeb-
HN daß 192 VON 5.6() Kırchen der ar Versus populum verwendet werden ÖNnn-

Dagegen wendet Metzger CIM daß 1€6S vielmehr 1L1UT be1ı Bauten der Fall SCI1I

( 119)
Der TUN! aIiur daß Nußbaum der Zelebratiıon VErsus populum methodısch den

Vorzug g1bt 1sSt 1 heorıe daß be1ı der ursprünglıchen Form der Eucharıstiefeler
der Liıturge ZU olk hın gestanden SCI Was 11UMN das Letzte Abendmahl Jesu mıt
SCINCN Jüngern erı Schlıe sıch Nußbaum der auch VOIN anderen Forschern
vertretenen Ansıcht daß alur C a_ halbkreısförmıger 1SC benützt
wurde Dem damalıgen Brauch gemä saßen er lagen) dıe Teiılnehmer der
rückwärtigen Seıte des T1ısches während dıe vordere SNSeıte für das Auftragen der
Speisen freiblieb Der Ehrenplatz W al nıcht WIC heute der Mıtte sondern rech-
ten Ende des Tisches (In CO dextro) Auf den altesten Darstellungen des Letzten
Abendmahls Mosaıken und Buchmalereıen VO üunften Jahrhundert DIS WEeILT
das Mıttelalter wırd dıese Anordnung dere wıedergegeben Trst ungefähr ab
dem 13 Jahrhunder wırd zunehmend dıe zeıtgenössısche JTischordnung auf end-
mahnlisbılder übertragen Jesus e auf der Rückseıte des T1isches
der Apostel Platz ® Vermutlich hat dıe urchrıistliıche Praxıs dıe Verhältnisse
Abendmahlssaa beıbehalten el ahm der Vorsteher beım Mahl das Priıvat-
häusern gefeı1ert wurde den atz Christi der rechten T1ıschseıte CIM Be1l ogrößeren
Versammlungen wurden mehrere Tiısche verwendet und Sschheblıc wurde das
charıstische Mahl VO Sättigungsmah gefe1ert daß 11UT och CIM 1SC

71 Sıehe 7 Nußbaum (1965) 78 0® 186 228 289 2900
12 Vgl Nußbaum (1965) und 303

Nußbaum (1965) 273 376 ebenso Gamber Rıtus MoOdernus (esammelte Aufsätze ZUT Liturgiere
form (Studıa palrıslıca lıturg1ıca Regensburg 1972 20
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für den Vorsteher benötigt wurde. Nulßßsbaum nımmt An, dıe ersten Chrıisten hätten den
Wortgottesdienst 1mM JTempel, das eucharıstische Mahl jedoch In ıhren Häusern gefe1l-
ert: erst mıt der /Zusammenführung beıder Formen wurden der der Wortverkün-
dıgung und der Mahltısch e1INS. Der Vorsteher stand NUN, gleich dem Redner VOT e1-
NeTr Versammlung, ZU olk hıngewandt. Tst dıe etonung des Upfercharakters der
Eucharıstie habe dıe »Abwendung« des Lıturgen VoNnNn den Gläubigen mıt sıch g In
bracht 19-1 20)

Wıe Metzger betont, sınd alle Aussagen über dıe Feıer der Eucharıstie In der Wn-
kırche reın hypothetisch, da lıterarısche Quellen hlerzu aubherst dürftiıg un:! archäolo-
gische Monumente nıcht erhalten SINd. Z/u berücksichtigen Ist, daß dıe Euchariıstie-
feler nıcht nıhılo geschaffen wurde., sondern Elemente bereıts bestehender ult1-
scher Mahlfeı1ern In sıch aufnahm, und Z W al sowohl Jüdısche, WI1Ie das Paschamahl.,
als auch he1idnısche Das soll selbstverständlich nıcht he1ıßen, IHNan könne dıe uchNa-
ristiefeler AdUus dıesen Formen ableıten. Diese Mahnung Metzgers zielt vielmehr dar-
auf. dalß uns nıchts berechtigt, dıe früheste Gestalt der Eucharıstlefeler den Zzelt-
genössıschen Gebräuchen beım DSättigungsmahl entnehmen. Besonders dıe CX1-
stierenden Jüdıschen Mahlfeı1ern ıldeten den Kontext für Jesus und seıne Jünger, dıe
nıcht In einem tradıtıonsfreien Raum standen. Sıch 1er eıne spater verlorene -
sprünglıchkeıt vorstellen Je sıch elıner Täuschung iıngeben. Darüber hınaus kön-
18(8| WIT nıcht infach voraussetzen, das Letzte Abendmahl Se1 das ausschlhıießliche
Vorbild für dıe rıtuelle Gestalt der Eucharistiefeier SCWECSCH. uch WECNNn das Ge-
meı1nschaftsmahl dıe TIOorm der Eucharıstie SCWESCH Ist, annn 1m übrıgen dıe Ent-
wıcklung der ersten Jahrhunderte VOoON einem D5ättigungsmahl hın eiıner kultischen
Feıier nıcht rückgäng1g gemacht werden O-1

Nußbaum geht VO  s einer ursprünglıchen Jrennung zwıschen ortverkündıgung
und »  ahlfeler« AaUuUs Dagegen bemerkt Metzger, daß dıese Hypothese nıcht auf e1-
1IiCcT olıden Grundlage beruhe, auch WE S1e. ange VO  —_ Liturg1ikern wurde.
DIe Urtsbezeichnung A OEMO’V In Apg 2,46 und S42 bezıeht sıch ohl nıcht L1UTr auf
den Ort des Brotbrechens und des gemeınsamen ahles auf e1in alilur gEE1IL-

Haus mıt einem geräum1ıgen Speisesaal /“ sondern auch auf den Ort, dıe
Unterweisung stattfand. Wenn dıe ersten Chrısten ZU Synagogengottesdienst Q1N-
SCH, S1e das Sabbath, dıe Eucharıstie jedoch wurde ersten Jag der WOo-
che gefeJjent. Jedenfalls ist dıe Hypothese, daß der Eucharıstiefeler Jedesma. Lesun-
SCH ach der des 5Synagogengottesdienstes vorangıngen, zumındest ebenso plau-
S1 WIEe dıe Hypothese elıner ursprünglıchen Irennung zwıschen beıden Teılen
21122

Wır WI1IsSsen SCHAII1IC wen1g, auf dıe rage ach der tellung des Liıturgen
ar für dıe ersten ZWeIl Jahrhunderte elıne gesicherte Antwort geben können.
aums ESEe. der Übergang VOoN der Betonung des Mahlcharakters der Eucharı-

Neben dem Obergemach (UNEQWOOV, cCenaculum) In Jerusalem werden 1Im geNaNnNT,: das Haus In
Iroas (Apg 20,7-12), das Haus Priskas und Aquılas in Rom (Röm.Uun! das Haus des (GGalus in KOo-
T1N! (Röm

Schwierig Ist dıe rage der Doppelkırchen, {wa In quıuleıa. Nußbaum (1965), 380, g1bt selbst be-
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st1e ZUT Betonung des UOpfercharakters habe eIiwa VO LE 400 dıe Abwendung
des Zelebranten VO olk mıt sıch gebracht, wIırd dadurch entkräftet, daß Trul Do-
kumente, WIE etiwa dıe Didache, bereıts VON einem pfer sprechen. DiIe OoIfentlıche
Anerkennung der chrıstliıchen elıgıon Urc Kaıser Konstantın 1m e 315 als
Wendepunkt sehen, wırd unNnseTren ürftigen Kenntnissen des chrıstlıchen Kultes
der Frühzeıt nıcht gerecht, denn WIT können nıcht9 ob dıe Eucharıstie
WITKIIC wen1ıger feierlich egangen wurde als in der Folgezeıt —1

DiIe Texte.: dıe Nußbaum für elıne Fe1ler VeErsus populum anführt, erlauben nıcht den
Schluß, daß gemeınt sel, dıe Gläubigen könnten sehen, W d ar VOT sıch gehe
abgesehen davon, daß 111a Ja selbst be1l eıner Hınwendung ZUuU ar oft aum
gesehen hätte, Se1I CS aufgrund des großen Abstandes des Altars VO SCHIE SEe1I S

der orhänge, dıe den Itar verhüllten Dıiese Überlegungen führen Metzger
dem rgebnıs, dal dıe Hypothese einer ursprünglıchen Eucharıstiefeler

populum nıcht haltbar ist als Erklärungsmodell für dıe Anlage der frühchrıistlichen
Kırchengebäude. Auf wesentlıch solıderem Tun ruht dıe Annahme, das Prinzıp
dieser Anlagen sSe1 vielmehr In der Fe1ler Versus ad oriıentem suchen., zumal da dıe
Gebetsostung In der frühen Chrıistenheit allgemeıne Geltung beanspruchte
3-1

Auf dıe lıterarıschen Zeugn1sse, dıe schon mehNnriac untersucht wurden. soll hıer
nıcht weIıter eingegangen werden. Ausgehend VOIN den In ubbaums Studıe er-
suchten Kırchenbauten, dıe Hınweılise auf dıe tellung des Lıturgen geben, kommt
Metzger dem rgebnıs, daß dıe UOstung des Lıturgen In der lat allgemeıne Praxıs
WAal, WCNnN A auch In ein1gen Regıonen Ausnahmen ZUT ee gab76 Es 1st nıcht
überraschend. daß keıne kanonıschen Bestimmungen VON Synoden bekannt sınd.
WOTrIN dıe Wendung des Lıturgen ach Osten vorgeschrieben ware Solche Überliefe-
ITunNgcCnh werden In der eLC Urc Praxıs weıtergegeben, während der Sınn eiıner g_
setzlıchen Bestimmung me1lstens darın 1egt, eınen bestehenden Brauch modiıfi-
zieren oder eıne In rage gestellte Gewohnheiıt In Erinnerung rufen und be-
stätıgen. Dıie Vorschriuft der Gebetsostung in der Didascalıia Apostolorum und der IM-
dascalıaal als VO  > den Aposteln überlheferte Bestimmung ann als Bewels
aliur aufgefaßt werden, daß CN sıch bereıts 1Im drıtten Jahrhundert eınen etablıer-
ten Brauch handelt (  —1

Zur rage ach Eiıngangsostung oder ps1isostung sınd Hen Aspekte beachten:
Erstens 1st dıe Zahl der Kırchen mıt Eıngangsostung gering (8,4 n der VOIN Nußbaum
untersuchten 56() ebaude Man findet e VOT em In Rom und Nordafrıka
Dies ze1gt, dalß dıe Ustung der pSIS eın de facto allgemeınes Prinzıp W
mehr als Kırchen mıt Eıngangsostung oft über Heılıgengräber errichtet wurden, VOT
em ın der Rom Es dıe Anlage cdieser hochverehrten Gräber, welche den

In Zahlen ausgedrückt Von 560 untersuchten Kırchen sınd S mıt der Apsıs geostel (91,6 %); Iiwa
365 Kırchen (65 70) geben keıne präzısen Hınweilise auf dıe Stellung des Lıturgen Altar: In 1/3 Kırchen
ist offensichtlich, daß der Lıturge sıch ach sten wandte In n er untersuchten Kırchen und
In 68,7% der Kırchen, dıe Hınweilse auf dıe tellung des Lıturgen geben; ın Kırchen konnte der Lıiturge
sıch aufgrund der baulıchen Gegebenheıten N1IC ach ()sten wenden In n er untersuchten KIr-
chen und I2 n der Kırchen, dıe Hınwelse auf dıe tellung des Liturgen enthalten
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Kırchenbau bestimmte und dıe Urientierung der psı1s unmöglıch machte. /welıltens

das Prinzıp der Gebetsostung stark, dal CS egenden o1bt, In denen WIT keıne
Kırchen mıt Eıngangsostung finden (Kleinasıen, rıechenland, Norıiıcum, Dalmatı-
en) em wurden cdiese Kırchen mıt Eiıngangsostung späater oft umorIientliert. Drıit-
tens W äal das Prinzıp der Gebetsostung bedeutend, daß der Lıturge In Kırchen mıt
Eiıngangsostung dem Kırchenschi zugewandt W dlIl. Daraus annn INan den Schluß
zıehen, daß dıie Ostung des Lıturgen nıcht 11UT eıne Option (»une pratıque aculta-
t1Ve«) WalA35)

DIe Fragestellung ußbaums, W dlilll CS In einzelnen Regıionen einem Übergang
VON der Zelebration Versus populum ZU1 »Abwendung« des Liturgen VO  —; der (Ge-
meınde gekommen sel, erscheımint VOT dıesem Hıntergrund verfehlt/”.

Wıe bedeutend das Prinzıp der Ustung 1m lıturg1schen Beten bereıts dıe Wen-
de ZU üunften Jahrhundert wIırd euttlic 1Im des Pılgerheiligtums VOoN OI-
mıtıle, eiıner ekropole (der heutige Name ist eıne Dıalektform VON cCoemeter1ium)
VOTI den loren der ola In Kampanıen, das Tab des Bekenners eilxX VCOI-
ehrt wurde. Bıschof Paulınus VOoN ola erbaute dort VON 401 bIıs 403 eıne CUuCcC aSs1l-
ıka en des eılızen CIM dıe ın einem TIe Sulpicıus Severus AaUuUsSs dıe-
SCH ahren beschre1ibt

Prospectus eTYO hasılıcae HON, Ul USLtAtLi0r MOS estT, ortientem SDeCTAal, sed ad domuinı Mel hea-
f1 Felictıs hasılıcam pertinet, memorıam 1US$ adspiciens
Alleın aufgrun dieser Schilderung ist keıne SCHNAUC Vorstellung VoNn diesem Bau

möglıch Nußbaum hält diese Briefstelle für eınen eleg afür, daß dıe Ostung der
Kırchenfassade Begınn des ünften Jahrhunderts dıe üblıchere Anlage SCWECSCH
sSe1 Trst dıe archäologischen Forschungen der etzten Jahrzehnte ergaben eın eut-
lıcheres Bıld In den CT Jahren wurde das Tabh des al ellX eın Gebäude mıt
eıner psI1s ach Norden errichtet, dıe SOogenannte aula felicıana. Zwıschen 350 und
375 erfolgte der Bau eiıner dreischıffigen asılıka entlang der West-Ost-Achse, In
der dıe Grabanlage integriert wurde. DIe GCUuUG asılıka, VoNn der Paulinus pricht,

/u demselben el gelangt uch Gamber (49/2). Zur Krıtik Nußbaum Gamber (1976), /—-2/J7,
mıt weıterem ater1ı1a. Vgl uch Lara, » Versus Populum Revısıted«, 1N; Worship (1994), 0 —Z
Von populum« unterscheıden Ist der Ausdruck »SUDEF populum«. In dem VOU) Abt Andreas
gnellus verfaßten Liber pontificalis VO  - avenna (9 Jh.) (l mıt ezug auf dıe Probus-Basılıka ın
Classe MILSSC}A Dpopulum celehratur. DIe Besonderheıt diıeser Kırche lag offensıichtliıch darın, dalß iıhre
pSIS 1ImM Westen lag und wahrscheımnlich der Gräber des Probus SOWIE zweler anderer Bıschöfe
der Itar StTar'! erhöht WAal, daß der ach sten gewandte Zelebrant »über das Volk« dıe Messe feierte
Vgl Gamber, Sancta Sanctorum. Studiıen Z liturgischen Ausstattung der Kirche, VOr em des Altar-
FUÜaUÜ: (Studıa patrıstica lıturgıca 10), Regensburg 1981, 120—124, nachgedruckt In Zum Herrn hın!
Fragen Kırchenbau Un (Gebet ach ()sten (Studıa patrıstica el lıturg1ca, Beıihefte 18), Regensburg1994 76—80

Paulınus Von Nola, EpD Z 13 SEL
Nußbaum (1965), 399 Diese Interpretation cheınt auf e1ıgand, » DIe UOstung In der frühchrıistliıchen

Archıiıtektur. Neue Tatsachen eıner en Problemfrage«, InN: Schellberg (ed)} Festschri; Sehbhastıan
Merkle, Düsseldorf 1922, 370=385, J1er SE zurückzugehen und hält sıch UrC be1l Podossinov (1991)
2580 Zur Anlage VO  — iımıtıle vgl OTOIL, »Neues ZUT Geschichte der verehrten Gräber und des zentra-
len Bezırks des Pılgerheiligtums In Cimitile-Nola«, In DAC (1992) E  E 18
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stand 1m rechten ZUT alten, entlang der Nord-Süd-Achse auf das rab des
hl elllX hın ausgerichtet und schloß mıt eıner pSI1Ss 1Im Norden ab Das ngewöhn-
IC dieser Anlage W äal zweıfellos dıese usrıchtung entlang der Nord-Süd-Ach-

und nıcht entlang der West-Ost-Achse, WIEe damals üblıch Prospectus annn nıcht
SschiecC  In mıt facıes (Fassade) gleichgesetzt werden, 1elmehr ist PFrOSDeCIUS ASL-
licae gleichsam als DUAFS DFO LOLO für dıe asılıka verstehen® Für dıese uUuNSC-
wöhnlıche Anlage können praktısche Gründe geltend gemacht werden.,. enn der
Garten 1m Norden der alten asılıka und der ula feliciana scheınt der einzZIge freıe
atz SCWESCH se1ın für den Bau der Kırche

Das Besondere der ach Norden hın gelegenen Apsıs der asılıka
ZWEeIl gebogene Nıschen auf der en und der rechten Seıite Paulınus schreıbt WEeI1-
teT, daß der Zelebrant eiIm eucharıstischen pfer 7Z7UT rechten Nısche und somıt ach
(Osten gewandt 1St, während sıch In der lIınken, westliıchen Nısche hınter ıhm dıe Be-
tenden befinden  S_ Da 1L1UT der Klerus Zutritt ZUT pSs1Ss hatte, dürfen WIT annehmen,
dal mıt Oranltes nıcht das olk gemeınt istö2 Irotz der ungewöhnlıchen usrıchtung
diıeser Kırche wurde 210 das Prinzıp der Ostung tür das Hochgebet beıbehalten Auf
den Standort des Volkes geht Paulinus nıcht e1n, offensıchtlich wırd dieser rage ke1-

Wichtigkeıit beigemessen.
Schliıeßlic soll och auf eınen un hingewliesen werden. Wıe aus Gamber

bemerkt, verfügen WIT über keıne lıterarıschen Belese: dalß der ar 1Im frühchrıstlı-
chen Kırchenbau als Zie]l der Ausrichtung be1 der lıturg1schen Feılier angesehen WUl-

ö5 /war 1st dıe hohe erehrung für den ar VO vlierten Jahrhundert klar be-
Se1ine Heılıgkeıit gründet sıch darauf, daß auf ıhm das eucharıstische pfer

vollzogen Wırd, weshalb als Abbıild Christi verstanden werden kann Das über-
geordnete Prinzıp für dıe Gebetsrichtung 1m Gottesdienst 1st jedoch dıe allgemeıne
Wendung ach Osten, ZU auferstandenen und erhöhten Chrıstus, dessen 1eder-
kommen erwartet WITd.

Kırchenbau Un Liturgie
Diıe syrıschen Kırchenordnungen Didascalıa Apostolorum und Didascalıiaal

schreıben dıe Wendung ach Osten beım lıturg1schen Beten VOT und begründen dıe-
mıt eiıner apostolıschen Überlieferung. Dıie altesten syrıschen Kırchen tolgen dem

ypus der asılıka W1e dıe zeıtgenössiıschen S5Synagogen, sınd jedoch 1m Gegensatz
diıesen In der ege mıt ıhrer PSIS orlentliert. Besonders aufschlußreich sSınd dıe

archäologischen un in Nordsyrıen und Mesopotamıen. Wo Hınwelse auf dıe Po-
sıtıon des Altars erhalten SInd, Wäas selten der Fall 1st, steht dieser 11UTr wen1g aD-

Nnsofern trıfft uch dıe V Oll Gamber (1976) 10. vertretene Deutung, dıe Briefstelle se1 e1in eindeutiger
INWEeIS darauf, daß dıeser eıt dıe Ostung der pSI1S gebräuchlıcher SCWESCH sel, NıIC
x 1Conversi ad Dominum  101  stand im rechten Winkel zur alten, war entlang der Nord-Süd-Achse auf das Grab des  hl. Felix hin ausgerichtet und schloß mit einer Apsis im Norden ab. Das Ungewöhn-  liche an dieser Anlage war zweifellos diese Ausrichtung entlang der Nord-Süd-Ach-  se und nicht entlang der West-Ost-Achse, wie damals üblich. Prospectus kann nicht  schlechthin mit facies (Fassade) gleichgesetzt werden, vielmehr ist prospectus basi-  licae gleichsam als pars pro toto für die Basilika zu verstehen®®. Für diese unge-  wöhnliche Anlage können praktische Gründe geltend gemacht werden, denn der  Garten im Norden der alten Basilika und der aula feliciana scheint der einzige freie  Platz gewesen zu sein für den Bau der neuen Kirche.  Das Besondere an der nach Norden hin gelegenen Apsis der neuen Basilika waren  zwei gebogene Nischen auf der linken und der rechten Seite. Paulinus schreibt wei-  ter, daß der Zelebrant beim eucharistischen Opfer zur rechten Nische und somit nach  Osten gewandt ist, während sich in der linken, westlichen Nische hinter ihm die Be-  tenden befinden®!. Da nur der Klerus Zutritt zur Apsis hatte, dürfen wir annehmen,  daß mit orantes nicht das Volk gemeint ist®*. Trotz der ungewöhnlichen Ausrichtung  dieser Kirche wurde also das Prinzip der Ostung für das Hochgebet beibehalten. Auf  den Standort des Volkes geht Paulinus nicht ein, offensichtlich wird dieser Frage kei-  ne Wichtigkeit beigemessen.  Schließlich soll noch auf einen Punkt hingewiesen werden. Wie Klaus Gamber  bemerkt, verfügen wir über keine literarischen Belege, daß der Altar im frühchristli-  chen Kirchenbau als Ziel der Ausrichtung bei der liturgischen Feier angesehen wur-  de® Zwar ist die hohe Verehrung für den Altar vom vierten Jahrhundert an klar be-  zeugt. Seine Heiligkeit gründet sich darauf, daß auf ihm das eucharistische Opfer  vollzogen wird, weshalb er als Abbild Christi verstanden werden kann®*. Das über-  geordnete Prinzip für die Gebetsrichtung im Gottesdienst ist jedoch die allgemeine  Wendung nach Osten, zum auferstandenen und erhöhten Christus, dessen Wieder-  kommen erwartet wird.  1.3 Kirchenbau und Liturgie  Die syrischen Kirchenordnungen Didascalia Apostolorum und Didascalia Addai  schreiben die Wendung nach Osten beim liturgischen Beten vor und begründen die-  se mit einer apostolischen Überlieferung. Die ältesten syrischen Kirchen folgen dem  Typus der Basilika wie die zeitgenössischen Synagogen, sind jedoch im Gegensatz  zu diesen in der Regel mit ihrer Apsis orientiert. Besonders aufschlußreich sind die  archäologischen Funde in Nordsyrien und Mesopotamien. Wo Hinweise auf die Po-  sition des Altars erhalten sind, was selten der Fall ist, steht dieser nur wenig ab-  80 Insofern trifft auch die von Gamber (1976), 10, vertretene Deutung, die Briefstelle sei ein eindeutiger  Hinweis darauf, daß zu dieser Zeit die Ostung der Apsis gebräuchlicher gewesen sei, nicht zu.  81  ... tamen cum duabus extra laevaque conchulis intra spatiosum sui ambitum absis sinuata laxetur, una  earum immolanti hostias iubilationis antistiti patet, alia post sacerdotem capaci sinu receptat orantes, Ep.  52 16-CSEL29.288.  82 Wilkinson (1984), 16—17 und 22 (Fig. 6).  83 Gamber (1972), 25—26.  &4 Belege bei Nußbaum (1965), 402-403.amen CHÜ: dAduabhus [aevaque conchults Intra spatiosum SM ambıtum absıs Sınuata laxetur, UNd

EUFTUÜ. iImmolantı hostias ıuhilationıs antıstıt!ı atel, I1a DOSst sacerdotem Capacı SINY OFranftes, ED
Z 13 SEL

Wılkıiınson (1984), 1617 und (Fıg
Gamber (1972), 25226
Belege be1 Nußbaum (1965), 402 —4023
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gerückt VO der Ostwand oder dırekt davor DIe Orıientierung des Kırchenbaus ent-
spricht dem allgemeingültigen Prinzıp der Gebetsostung un:! TUC dıe eschato-
logısche Erwartung des frühen Christentums auf das Wıederkommen Chrıstı als
Sonne der Gerechtigkeıit AUS Aus dem 5Synagogenbau wurde das ema übernom-
ICN CN Trhöhte orm der Mıtte des Raumes dıe eılıgen Bücher VOI-
gelesen un: dıe Gebete gesprochen wurden Im ostsyrıschen (Chaldäischen) Rıtus
saß der Bıschof MIL SCINCIM Klerus der Westseıte des ema Hauptschı mıt
1C nach ()sten DIes W dl der Ort der Lesungen und Gebete und WEeNN diıese VCI-
richtet Z der Klerus mıt den Opfergaben der Gläubigen ach Osten ZU Al-
tartısch für dıe Feıler der Euchariıstıe dieses »Syrian arrangemeNL« WIC CS der
Forschung geläufig 1St auch der westsyrıschen Iradıtion allgemeın verbreıtet W ar
1SL raglıc Archäologische und lıterarısche Quellen bezeugen /W dl daß CN diese
Anordnung westsyrıschen Kırchen auch gegeben hat SIC allerdings nıcht überall
dıe ege WarTr Andererseıts g1bt Robert Taft edenken daß lıturgische Entwick-
lungen diıeser Regıon gewÖhnlıch VO Westen ach Osten weıtergegeben wurden

daß sıch dıe Anordnung mıt Mıttelschıffbema wahrscheinlic VOIN Westsyrıen
ach Mesopotamıen verbreıtete Im chaldä1ischen Rıtus Je) SIC erhalten während
SS Westen VOoN Ausnahmen abgesehen überwiıegend aufgegeben wurde®> Was
den rsprung des ema CIa Bouyer darauf daß en Osten
kultische Elemente dıe AUsSs dem Judentum mien längsten beıbehalten WUT-
den Z/u C® betont daß dıe frühchristlichen Kırchen Bezıehung ZU Ze1L-
genössıschen S5Synagogenbau sıch das Gottesvolk des en Bundes versammel-

gebrac werden ollten Der Iranzösısche Gelehrte vermutetlt daß dıe LOos-
lösung der ostsyrıschen Kırche VOIN der Reıichskıirche ünften Jahrhunder: ıhren
TUN: nıcht PIIMAL den christologisch dogmatıschen Auseinandersetzungen hat-

sondern vielmehr dem Bemühen dıe Bewahrung VO  = semıiıtischen Iradıtıonen
eNtSprang, dıe schon der Väterzeıt als archaısch angesehen wurden, da 111a Urcn-
tELE; diese UWUTC dıe fortschreitende Hellenisierung ı der byzantınıschen Kır-
che gefährdet8 DiIe Hypothese Bouyers, der Yypus der syrıschen Kırche mI1t ıttel-
schıffbema stelle auch dıe ursprünglıche Anordnung byzantınıschen Rıtus dar 1ST
teıls zustimmend teıls ablehnend aufgenommen worden Daß syrıschen Raum
jedoch dıe Ustung Kırchenbau und der tellung des Liturgen ar we1ltest-
gehend üblıch W dl 1St unbestreıtbar

Der rsprung des spezıfısch römıschen Kırchenbaus stellt schon ange CN
schwıier1ıge rage für dıe Forschung dar, auf dıe och keıne allseıts befriedigende
Antwort gefunden werden konnte®®1ele I heorien en sıch als falsch$

15S5CH WIT heute etiwa dalß dıe atakomben nıcht als Versammlungsräume für
den Gottesdienst ZENUTZL wurden on ange VOT Ende der Verfolgungen hatten dıe
Chrısten der Rom CISCHNC Gebäude für den Gottesdienst dıe ihnen entweder
geschenkt oder CISCNS dıesem Wec errichtet worden diese frühesten Kır-

aflt (1968) 358
°6 Bouyer (1993) und (1964) 185 2978

Vgl dıe Krıtık (1968) 2027 und 359
Bouyer (1993) 43 59
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chenbauten kennen WIT Jjedoch nıcht DIe altesten erhaltenen Monumente Ssınd dıe
Kaılser Konstantın gebauten Basılıken Ihre Anlage wurde aber oft grundle-

gend verändert, besonders ZUT Zeıt aps Gregzors des Großen WIe eiwa
be1l Peter 1m Vatıkan Am deutlıchsten 1st dıe konstantinısche Anlage och In der
Lateranbasılıka erkennen. Der des 1SCNOIS befand sıch 1Im Zentrum der Ap-
SIS, dem Ehrensıtz, In den Basılıken, dıe als erichtshöfe verwendet wurden, der
Regierungsbeamte altlz nahm, entsprechend dem SI1t7 des Kaısers iIm Senat Bıschö-
fe nahmen Un denselben Kang WIe dıe en Staatsbeamten eın und dıe-
selben Ehrenbezeugungen. Der ar W al Eıngang der pSsI1s oder 1m aupt-
schıff, wobel se1ın akraler Charakter gewahrt wurde Urc seiıne rhöhte tellung,
Urc Stufen. dıe ıhm führten, und Urc e1in Zıbori1um, zwıschen dessen Säulen
orhänge angebracht

Basılıken mıt geOSstieiemM Eıngang sınd hauptsächlıch In Rom und In Nordafrıka,
111all sıch CN dıe Bräuche der römıschen Kırche anschloß, finden Auf C1-

110&  3 osaık AaUus dem vierten Jahrhundert, das dıe Kırche VOINN aDarca In OTrdaI[irı-
ka darstellt89‚ steht der ar ungefähr In der Mıtte der Kırchenschiffs Dies W al ohl
auch der Fall be1l Peter iIm Vatıkan, bevor aps Gregor dem Großen diese
Eınrıchtung verändert und der ar mıt dem rab des postels verbunden wurde.
DIe Petersbasılıka W al eın Martyrıum, dessen TUNAdTrL nıcht prımär VO lıturg1schen
Prinzıpien, sondern VOIN der Anlage der Confess10 bestimmt wurde. eım Apostel-
orab befand sıch ursprünglıch eıne MeEMOFrLa ohne Altar, dıe fre1 zugänglıch für dıe
Gläubigen W dl. Gregor der TO rug offensıchtlich eiıner stärker bewußt geworde-
NCN Verbindung VOIN Eucharıstilefeler und ärtyrerku echnung, als den ar
mıt der MEMOFrLa erband e1 mußte der ugang ZU Apostelgra treibleıben,
daß der Ostseıte des Altars eıne Rıngkrypta errichtet wurde, dıe den Gläubigen
weıterhın freıen /ugang der hochverehrten Stätte ermöglıchte. An der Westseıte
des ars befand sıch Ja dıe VO auptschı Urc Schranken abgetrennte PSIS
mıt dem Bıschofsthron und den Bänken für das Presbyterium. Be1l der Eucharıstie-
feler stand der Lıiturge der Westseıte des ars und schaute ach UOsten, doch
hın W dl das olk ausgerichtet?

ach Bouyer dıe Gläubigen mıt dem Zelebranten ach Osten
gewandt und schauten In ıchtung der geöffneten OTe hın ZUTr aufgehenden SOn-
N6 Diese Auffassung 1st auf Wıderspruch gestoßen, enn D sSe1 undenkbar, daß
sıch das Oolk VO ar, der schon firüh als eılıges OUObyjJekt, Ja als Abbıld Chrıstı VCI-

ehrt wurde, abgewandt hätten ıne ahnlıche Hypothese ıst VO (Gamber C
schlagen worden. ach selıner Auffassung befand sıch das 'olk In den Seıitenschif-
fen, VON denen CS In manchen Basılıken bıs sechs gab, während etiwa Peter un!
dıe Lateranbasılıka 11UT vier davon besıtzen. [Das HauptschıJTe fireı und cdiente für
lıturgısche Handlungen WIEe den teijerlıchen Eınzug des Zelebranten un: seıner Assı-

Somıt standen dıe Gläubigen In den Basılıken mıt Eıngangsostung während
der Eucharıstilefeler nıcht ZUuU ar gewandt, kehrten diesem aber auch nıcht den

Das osaık abgebildet 1m ACL DNVW/Z2%
Bouyer (1993), 5657
SO oge (1962) 191—192, Nußbaum (1971), 155—15/, und Lara (1994), 214



104 Michael Lang
Rücken W as In der Tat der Heılıgkeıit des Altars und des auf ıhm gefelerten
Opfers undenkbar SCWESCH ware Den Gläubigen In den Seıitenschıiffen genügte eıne
eıiıchte KöÖörperdrehung, wobel S1e den armehr oder wen1ger ihrer Rechten Oder

ıhrer Linken hatten. Während des Hochgebets I1cCKien S1e mıt dem Le-
lebranten den geöffneten Kırchentoren, Urc dıe das 1(© der aufgehenden SOn-

hereıminfiel, das 5Symbol des auferstandenen, erhöhten und wıederkommenden
Chrıstus, wobe1l J1er auch Konstantıns Verehrung für dıe Sonne ZU Iragen gekom-
LL seıIn INa Die Gottesdienstversammlung bıldete eınen ach Osten offenen
e1Is mıt dem Zelebranten als Scheitelpunkt”“. Zur Bestätigung selıner Hypo-
these verweılst Gamber auf dıe erhaltenen Kırchenbauten VON Ravenna, der aupt-
stadt des Ostgotenreıichs, dıe sıch 1im wesentlıchen nıcht VOINN den römıschen und by-
zantınıschen Kırchen derselben Zeıt unterscheıden. In der heute Apollınare
genannten Palastkirche TIheoderıchs des Großen (7 526) fallen dıe Entsprechungen
ZU charakterıstischen ufbau der späteren griechischen Ikonostase auf, mıt den
Abbildungen des thronenden Chrıistus und der Gottesmutter rechts und 1ın der
»Könıglıchen J1ür«. In dieser ravennatıschen asılıka sınd diıese Darstellungen nıcht

Irıumphbogen, sondern den änden des Hauptschiffes. ach Gamber 1eg
der TUn für dıese Anlage darın, daß sıch das olk be1l der Feıler des Gottesdienstes
ach Geschlechtern In den Seıitenschiffen befand Dıie Männer erblıckten
auf der ihnen gegenüberlıegenden Wand des Miıttelschiffs den thronenden Chrıistus
und dıe Prozess1ion der männlıchen eılıgen, dıe Frauen auf der ıhnen gegenüberlıe-
genden Wand des Miıttelschiffes dıe (Gjottesmutter mıt dem 1n und dıe Prozession
der weıblichen Heiligen”?. Gamber häalt Ravenna für den Ursprungsort des rdo Ro-

und sıeht darın e1in Zeugn1s für dıe erzbischöfl. Lıturgıie, WIe S1e In der
alten Kathedrale der gefe1lert wurde. Dieser Bau 1st ZW al In selner or1g1nalen
Form nıcht mehr erhalten., WIT kennen aber den Grundrıß dieser Kırche, der SOSC-
nannten Basılıca Ursiana. Es handelt sıch eıne fünfschiffige asılıka mıt eıner
psIs 1im Osten Der Itar stand mıtten 1Im Kırchenschi und Wal auf en vIier SEe1-
ten Urc cChranken (cancellı) abgegrenzt. (GGamber nımmt daß der Bereıich ZWI1-
schen dem Altarraum und der psı1s, also eın TOD3tLeE1L des Miıttelschiffs, ach dem

als Presbyteriıum verstanden wurde?* Dıieser Raum bot atz für dıe Schola,
für das Eınsammeln der Upfergaben und für dıe Kommunıonsspendung dıe 1äu-
1gen Dort befand sıch ohl auch der mbo Die Gläubigen, Gamber, hätten L1UT
In den Selitenschiffen atz gefunden, VOoN denen CS In der Basılıca Urs1ana vier gab
ach allgemeınem Brauch dıe Männer auf der VO Eıngang AUSs gesehen lın-
ken und dıe Frauen auf der rechten Seıte Dıies entspricht der Anwelsung des rdo
[ der Pontifex gehe beım Einsammeln der Opfergaben VOoN der Männerseıte »ad
partem mulieris«  25  T Eınıge stadtrömıiısche Basılıken sınd nıcht entlang der Ost-West-

9 Gamber (1976),Z
Gamber (1976), FPOZ81
Gamber (1976), 134, welst darauf 1n, daß dıe Anweıisung des stadtrömiıschen E, UL, Andrıeu

»Et IUNC tolluntur Cereostiala de I0c0O IN JUO DF1US Steleranlfl, In UNdGdG Iinea DET mediam eccle-
SLAM« redigıiert wurde »el DONUuNT nltfe altare SICUL ordinem habent« (OR M 23 UL, 160 nNdrıeu
905 IV, 41 IL, 162 Andrıeu: c£. Gamber (1976) 131—136
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SS orlentiert, wofür verschıedene Gründe angeführt werden können. We1e Kır-
chen ruhten auf einem alten Fundament. em wurden bereıts Konstantın
heidnısche JTempel und Profanbauten chrıistlıchen Kırchen umfunktionilert. In
deren Fällen Abweıchungen VON eiıner SCHAUCH st-West-Ausrichtung be-
ng Urc dıe örtlıchen Verhältnıisse, besonders dıe Straßenanlage In Städten, WIe
1mM der römıschen Kırche Clemente, deren Eıngang ach Suüdosten hın 1e2
Hıer hätte dem Priester WI1Ie auch den Gläubigen ın den Seıitenschiıffen 11UT eiıne
eichte KöÖörperdrehung genügt, sıch beım eucharıstischen pfer ach (Osten
wenden. Eın nalogon diıeser eigentümlıchen Stehordnung stellt der heute och
1im chrıistliıchen Orlent vorhandene Brauch dar, sıch lediglıch den Seıtenwänden
der frühchrıstliıchen Kleinkırchen aufzuhalten, während der Raum der zentra-
len Kuppel für dıe Kulthandlungen freibleibt Taft meınt, CGS sSe1 auch In Kırchen mıt
dem Itar Eiıngang der psıs oder In der pSIS und einem mbo 1Im Hauptschiff
üblıch SCWECSCHH, daß sıch das olk In den Seitenschıiffen befand und dıe Mıtte der
Kırche größtenteıls freigehalten wurde für dıe lıturg1schen andlungen Als 1Im
auTtfe des Miıttelalters das Verständnıs für dıe profunde ymbolı der Gebetsostung
chwand und dıe Gläubigen sıch nıcht mehr ach (Osten wandten, kam F dem (Ge-
genüber des Zelebranten Itar und des es Dieser INArucCc entstand beson-
eTs INn den römıschen Basılıken, der ar VON der Mıtte des Kırchenschiuffs In
dıe Apsıs verlegt wurde, WIEe In Peter aps Gregor dem Großen So ist In e1-
11IC  Z angen, komplızıerten Prozeß das entstanden, W dsSs WIT heute den > Altar VeErsus

populum« NECNNECIN Allerdings entsprach diese Anordnung nıcht dem, W as In Jüngster
eıt damıt In Verbindung gebrac worden Ist

Wıe bereıts erwähnt, ist die Auffassung, dal sıch dıe Gläubigen In Basılıken mıt
Eingangsostung den geölfneten loren hiıngewandt hätten, umstrıtten. TEe111C
sollte Urteıil JeT nıcht VON modernem Empfinden geleıtet werden. Dıieser lıtur-
gische Gestus erscheımınt nämlıch kKeineswegs ungewöÖhnlıch 1mM Kontext der rel1-
g1ösen Praxıs In der Antıke Man betete 1m allgemeınen ZU offenen Hımmel, W ds
für geschlossene Räume bedeutete, daß 111a sıch ZUT geöffneten [ür Ooder ZU offe-
1lcCcNhN Fenster hın wandte. Hıerfür g1bt CS auch zahlreiche Jüdısche und cCANrıstlıiıche
Quellen (z.B Dan 6,11; Tob S Apg 10,9 Petrus ste1gt aut das ausdac
beten) Im babylonıschen Talmud wırd das Verbot des 1yya bar bba über-
lıefert, In Räumen ohne Fenster beten  97 Orıgenes behandelt In se1ıner Schriuft De
Oratıone dıe Schwierigkeıit, dıe auftrıtt, WENN eın Haus nıcht ach ()sten geöffnet ist.
Er argumentiert, dal dıe usriıchtung ach Osten ein höheres Prinzıp als dıe Wen-
dung ZU freıen Hımmel 1st98 Wır en bereıts auftf dıe S5Synagogen AdUuS$s der Zeıt
ach der Zerstörung des Tempels 1Im re Chr. verwılesen, dıe mıt dem Eın-
Sang ach Jerusalem ausgerıichtet SInd. Zum W al dıe Versammlung offensıcht-
ıch den geölffneten J uüren hın gewandt und blickte damıt ın dıe iıchtung der He1-
1gen Vor diıesem Hıntergrund ist CS durchaus plausıbel, dal sıch dıe Gläubigen

aft (1968) 32 Nußbaum (1971), 153—154, bestreıtet Z W N1IC dalß dıese Anordnung gegeben
habe, bezweiıfelt aber, daß s1e jemals allgemeıne Praxıs 1m Altertum SCWECSCH se1

bBerakhot Öa a); D
ÖOrigenes, De oratione GCS Orıg 1L, vgl Peterson 1—4, undal(2000)
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während der Hochgebets In Kırchen mıt Eıngangsostung mıt dem LAatur-
SCH den geölfneten Jüren hınwandten, mehr, WE I111all bedenkt, welche
Bedeutung das Prinzıp des Ausrıchtung nach ()sten ZU auch unabhängıg VON

den baulıchen Gegebenheıiten hatte, WIe etiwa 1mM der V OI Paulinus VO  s ola e._
richteten asılıka In Cimitile??.

och selbst WEeNN WIT annehmen., daß das olk schon In der Frühzeıt während des
eucharıstischen UpfTergebets In ıchtung des Altars geschaut hätte, ware 68 nıcht

eiınem Gegenüber VON Priester und olk gekKommen, da dıe orhänge zwıschen
den Säulen des /1boriums ohl ZUSCZOSCH SCWECSCH waren Im übrıgen hätten
S1e nıcht viel gesehen ar, da In der Frühzeıt der Zelebrant In Urantenhaltung
mıt ausgebreıtenden Armen und ohne welıltere rıtuelle Gesten betete: dıese ka-
INECN erst 1m Miıttelalter NINZUu. Der chrıistliıchen Antıke ware CS sonderbar e_
kommen, das Schauen auf das Iun des Zelebranten mıt Teıilnahme Gottesdienst
gleichzusetzen. Jedenfalls War dem ı1stUlıchen Altertum dıe Zelebration Versus

populum iIm heutigen Siınne unbekannt, und CS ware eın Anachronıismus. als Proto-
LYP dieser Fe1ıer dıe Praxıs der römıschen Basılıken mıt Eiıngangsostung heranzu-
ziehen.

Irotz iıhrer Plausıbilität können (jambers Hypothesen 1L1UT als vorläufige Antwor-
ten auf dıe schwıer1ıgen Fragen nach dem Ursprung und der Eıinrıchtung der röm1-
schen Basılıken betrachtet werden. Es wırd sıch zeigen, W as In der gelehrten Dıskus-
SION Bestand en WITrd. (Gierade der Vergleich mıt dem Kırchenbau iIm Osten er-
streicht jedoch dıie Einsıiıcht Bouyers, der den edanken, »dıe römısche asılıka se1
dıe 1deale Form der christliıchen Kırche, we1ıl S1e eıne Zelebratiıon erlaube., be1 der
sıch Priester und äubıge VON Angesicht Angesıcht gegenüberstehen«, entschıe-
den zurückweist 10909 ıne solche Deutung wırd dem patrıstıschen Liıturgieverständnıs
nıcht gerecht. Für Bouyer stellt der byzantınısche Kırchenbau eıne eigenständıge
Welıterentwıcklung der asılıka dar, wobel al] Jene Elemente umgestaltet oder enTt-
fernt wurden, dıe der chrıistliıchen Liturgie nıcht ANSCHICSSCH und eın
Gebäudetypus entstand. Bedeutsam W dl auch dıe Herausbıildung einer Ikonographıie,
dıe In Zusammenhang den In der Lıiturgıie gefelerten Mysterıen steht und
diese 1ImM künstlerıischen USATUC sınnlıch erTalbbar macht Demgegenüber hat der
Kırchenbau im Westen dıe Basılıkastruktur nıe SanNz hınter sıch gelassen. DIe reiche,
theolog1isc konzıplerte Auschmückung VOoN (Ostwand und Kuppel In byzantınıschen
Kırchen findet 1m Westen jedoch eıne Entsprechung ıIn den romanıschen und Otton1-
schen Wandmalereıen und ebenso In den eindruckswollen Altaraufbauten des S pät-
mıttelalters, der Renalssance und des aroc deren ematı CN mıt der Eucharı-
st1e verbunden 1st und auf den In der ebtTel1er eschenkten Vorgeschmack der
ewıgen Herrlıc  en WEISt101.

Wılkınson (1984) 26—29, ist der Auffassung, daß uch In der Kırche VO  E Yyrus AaUuUs dem frühen
und 1ImM konstantiınıschen martyrıon Hl Tab VOU)  — Jerusalem dıe lıturgısche Versammlung ach sten
gewandt betete., In ıchtung der vermutlıc geöffneten Jüren. Dıiese beıden be1 Eusebilus VOU|  z Cae-

beschreibenen Bauten gehören den wenıgen Kırchen In der Levante mıt Eiıngangsostung.
| 0O Bouyer, ensch nd 17US, Maınz 1964 (dt. Übers. I8 Rıte L Homme, Parıs 28
01 Vgl Bouyer (1993), 0X
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Bezeıiıchnenderweise 1st CS bıs In dıe Jüngste Zeıt 1Im Westen nıcht eiıner ber-

nahme des »dem olk zugewandten« Altars N den konstantinıschen Basılıken
Roms gekommen. Außerhalb VO Rom und Nordafrıka W dTi dıe einheıtlıche (Gjebets-
OStUuNg VOIN Zelebranten und olk allgemeın üblıch Rom hat sıch In dıesem Punkte
eher dıe zeremonı1ellen Gepflogenheiten der anderen westlichen Kırchen angee1gnet
enn umgekehrt!*. In der altesten N überheferten Gestalt des rdo Romanus AUuSs
dem s1ıebhten Jahrhundert eln CS, daß der Pontifex für das Glorıia seıner atheara
nach (Osten gekehrt steht (stat VeErsus ad orıentem). ıne fränkısche Rezensıon des

AdUs der ersten Hälfte des achten Jahrhunderts ist WeT ausführlıcher und be-
stiımmt, daß der Bıschof sıch nach dem Ende des yrıe ZU olk (contra populum
wendet und Gloria INn excelsis Deo intonıert, worauf sıch sofort wlıeder ach (Osten
kehrt ach dem Glorıia wendet sıch wlıeder den Gläubigen und oTü S1E mıt
Pax vobıs. Darauf kehrt sıch zurück ach (Osten ZU Oremus und ZUT anschlıeben-
den Oratıon103

Der theologische Gehalt
VON Ostung und Gleichwendung IM liturgischen
Zgl Zur Relevanz der liturgischen Praxis INn der frühen Kiırche

Der historische Teıl dieses Essays könnte auch dort, auf Zustimmung trıfft,
dıe rage aufwerfen, welche Relevanz dıe Ttrühchrıstliche eze der Wendung ach
Osten und der gemeıInsamen Ausrıiıchtung Im lıturgıschen heute och habe., da
sıch immerhın dıe Zeıten und mıt ihnen dıe Menschen geändert hätten. Tatsächlıc
mMussen In der Übertragung lıturg1egeschichtlicher Einsıiıchten auf dıe S1ıtuation der
Kırche In der Welt VOIN heute Archäolog1smen vermıeden werden, VOT denen schon
aps 1US XII In se1lner Liturgieenzyklıka Mediator Del warnte Dort lehnte etwa
dıe Auffassung, der ar SCe1 nıchts welter als eın einfacher ISC wofür INan dıe
Tu Kırche als eleg heranzıehen können glaubte als eınen olchen TCNAOI0-
21SMUS ab104 Es 1st zweıfelsohne eın Wesenszug des chrıistlıchen aubens, sıch 1M-
INeTr wlıeder beziehen autf dıe re und dıe Praxıs des Zeıtalters der Kırchenväter.
dıe diıesen 1te nıcht VOIN ungefähr tragen. Eın patrıstisches Resourcement 1st für das
en der Kırche ZW al unerläßlıch, jedoch nıcht alleın hınreichend Unter der
Führung VO Theologen WIe John eNrYy Newman propagıerte dıe anglıkanısche(
fordbewegung eıne Auffassung der Church of England als derjen1ıgen Kırche, wel-
che dıe re und dıe Praxıs des patrıstıschen Zeıtalters reinsten bewahrt habe

102 Schon Weı1gand (1922). 38.1—382, hat mıt ezug auf den Kırchenbau In quıleıa un! avenna darauf
hingewiesen, daß der lateiınısche esten NIC| mıt der Kom gleichzusetzen ist Wenn In ein1gen Ka-
rolıngıschen Kırchen, WIE St Gallen und OTVEeyY, der Zelebrant der Westseıte des Altars stand und ach
Osten in das Kırchenschiff blıckte, handelt sıch 1er eıne bewußte UÜbernahme der stadtrömıschen
Praxis als eıl eines weıt ausgreifenden kulturellen Programms:; vgl Lara (1994)Z
103 [, und 53 I und Andrıeu: vgl Nußbaum (1965) 30.7— 208
104 Pıus AIl, Littera Encyclica de Sacra 1Ur 210 »Mediator Dei«: 39 (1947) 545546
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und SsOomıt dıe Vıa 10 zwıschen den Abırrungen und Auswüchsen der römıschen
Kırche und dem Ratıonalısmus und Glaubensabfall des Protestantismus se1 New-
INans große Eıinsıcht WAäl, daß be1ı diesem Rückeriff auf »Antıquity«, auf dem dıe
Theorıe VO der Vıa 14 ruhte, das Prinzıp VON der geschıichtlıchen Entfaltung der
Glaubenslehre ıgnorlert wurde. ıne solche Entwıcklung fand bereıts 1mM patrıst1-
schen Zeıltalter und erfuhr 1m Miıttelalter und der Neuzeıt eıne authentische Fort-
SCEIZUNg, daß dıe ausschlıeßliche Bezugnahme auf dıe 10(= der Kırchenväter
eıner defizıienten Fıktıion WITd. Mıt anderen Worten » [he Vıa 14 has slep In
lıbrarıes; ıf 1S substıtute of infancy for manhood«  105_ Wıe Newman bemerkt, gılt

106dies nıcht 11UT für dıe Glaubenslehre, sondern auch für cdıe Liturgie Am arsten
1st eın Fluß nıcht der Quelle, sondern erstT, WENN schon eın uCcC Wegs zurück-
gelegt und se1In efft JeTe hat, eın Bıld des oroßen englıschen
Theologen aufzunehmen.

Im Sinne Newmans außerte sıch auch Ratzınger, als 1m Tre 1966 feststellte,
Theologen gebe CS

eınen gewIlssen Archaıismus, dessen 1e] 1st, dıe klassısche Gestalt der römıschen Lıiturgıe
VOI den mıttelalterliıchen und karolingıschen Überwucherungen wıederherzustellen. Als
Maßstab lıturg1scher Erneuerung {ungıert dann nıcht dıe Trage Wıe soll se1n, sondern dıe
Frage: Wıe W dl damals? Dazu ber Ist SCH Obwohl das Damals uns unerläßlıche Hıl-
fe g1bt, das eute bewältigen, 1st doch nıcht eiınfach der albstab, den INan der Re-
form zugrunde legen kann /Z/u WISSeN, WIEe Gregor der TO gehalten hat, ist wertvoll,
aber keın zwıngender Grund, dalß heute wlıeder se1n musse. Mıt dıesem Archaısmus
aber 111an sıch doch vielTacC den Sınn für das Legıtime, das auch ın späteren Entwiıick-
lJungen lıegt, verbaut und den Geschmack eıner Periode dogmatısıert, der ehrwürdıg Ist, aber

wen1g alleınselıgmachend W1e ırgendeın anderer Geschmack auch!9/

Ratzınger welst auch auf dıe e1gentümlıche Ambivalenz dieses Archaısmus hın,
insofern der hohe Gestus eINESs lıturg1schen Purısmus umschlagen ann In UNSC-
zaähmte Neuerungssucht. Als eıspie dl WI1Ie noch In den Jahren VOT dem IL
Vatıcanum der gregorlanısche Choral als dıe eINZIE legıtıme VON Kırchenmusık
propagıert wurde und spätere Formen, W1e dıe konzertanten Messen der Barockzeıt
und dıe Orchestermessen der Klassık und der Romantık, als der lıturgz1schen Feıer
völlıg UNANSCINCSSCH abgewılesen wurden, während in den sechziger Jahren »IN
plötzlıch ausgebrochener Jazz-Begeısterun Sanz andere Orchester als ehedem Eın-

105 Newman, Apolégia DFO 1ta Sua eing Hıstory of Hıs Religious Opinions, London D: dl
vgl 104114
106 Newman., An SSAY the Development of Christian Doctrine, London 1888 (Nachdruck otre
Dame 29—230 >>108  Michael Lang  und somit die Via Media zwischen den Abirrungen und Auswüchsen der römischen  Kirche und dem Rationalismus und Glaubensabfall des Protestantismus sei. New-  mans große Einsicht war, daß bei diesem Rückgriff auf »Antiquity«, auf dem die  Theorie von der Via Media ruhte, das Prinzip von der geschichtlichen Entfaltung der  Glaubenslehre ignoriert wurde. Eine solche Entwicklung fand bereits im patristi-  schen Zeitalter statt und erfuhr im Mittelalter und der Neuzeit eine authentische Fort-  setzung, so daß die ausschließliche Bezugnahme auf die Lehre der Kirchenväter zu  einer defizienten Fiktion wird. Mit anderen Worten: »The Via Media has slept in  libraries; it is a substitute of infancy for manhood«!®, Wie Newman bemerkt, gilt  106  dies nicht nur für die Glaubenslehre, sondern auch für die Liturgie  . Am klarsten  ist ein Fluß nicht an der Quelle, sondern erst, wenn er schon ein Stück Wegs zurück-  gelegt und sein Bett an Tiefe gewonnen hat, um ein Bild des großen englischen  Theologen aufzunehmen.  Im Sinne Newmans äußerte sich auch Ratzinger, als er im Jahre 1966 feststellte,  unter Theologen gebe es  einen gewissen Archaismus, dessen Ziel es ist, die klassische Gestalt der römischen Liturgie  vor den mittelalterlichen und karolingischen Überwucherungen wiederherzustellen. Als  Maßstab liturgischer Erneuerung fungiert dann nicht die Frage: Wie soll es sein, sondern die  Frage: Wie war es damals? Dazu aber ist zu sagen: Obwohl das Damals uns unerläßliche Hil-  fe gibt, um das Heute zu bewältigen, ist es doch nicht einfach der Maßstab, den man der Re-  form zugrunde legen kann. Zu wissen, wie Gregor der Große es gehalten hat, ist wertvoll,  aber kein zwingender Grund, daß es heute wieder so sein müsse. Mit diesem Archaismus  aber hatte man sich doch vielfach den Sinn für das Legitime, das auch in späteren Entwick-  lungen liegt, verbaut und den Geschmack einer Periode dogmatisiert, der ehrwürdig ist, aber  so wenig alleinseligmachend wie irgendein anderer Geschmack auch!*7,  Ratzinger weist auch auf die eigentümliche Ambivalenz dieses Archaismus hin,  insofern der hohe Gestus eines liturgischen Purismus umschlagen kann in unge-  zähmte Neuerungssucht. Als Beispiel führt er an, wie noch in den Jahren vor dem II.  Vaticanum der gregorianische Choral als die einzig legitime Art von Kirchenmusik  propagiert wurde und spätere Formen, wie die konzertanten Messen der Barockzeit  und die Orchestermessen der Klassik und der Romantik, als der liturgischen Feier  völlig unangemessen abgewiesen wurden, während in den sechziger Jahren »in  plötzlich ausgebrochener Jazz-Begeisterung ganz andere Orchester als ehedem Ein-  105 J. H. Newman, Apolégia pro Vita Sua. Being A History of His Religious Opinions, London 1913, 111,  vgl. 104-114.  106 J. H. Newman, An Essay on the Development of Christian Doctrine, London °1888 (Nachdruck: Notre  Dame 1989), 29-30: » ... the increase and expansion of the Christian Creed and Ritual, and the variations  which have attended the process in the case of individual writers and Churches, are the necessary atten-  dants on any philosophy or polity which takes possession of the intellect and heart, and has had any wide  or extended dominion; that, from the nature of the human mind, time is necessary for the full comprehen-  sion and perfection of great ideas; and that the highest and most wonderful truths, though communicated to  the world once for all by inspired teachers, could not be comprehended all at once by the recipients, but, as  being received and transmitted by minds not inspired and media which were human, have required only the  longer time and deeper thought for their full elucidation. This may be called the Theory of Development of  Doctrine.«  107 Ratzinger (1966), 252.the increase and eXpansıon of the Chrıstian TEE| and Rıtual, and the varıatl1ons
IC ave attende: the PTOCCSS In the ‚dANC of indıvıdual wrıters and urches, A1C the NECCSSALY n-
ants anı y phılosophy polıty whiıich takes possession of the intellect and heart, and has had All y wıde

extiende!l domınıon; that. Iirom the nature of the human mınd, time 15 for the full comprehen-
SION and perfection of ideas: and that the hıghest and MOST wonderTIU.S, though communicated
the WOT'| MGe for all Dy inspıred teachers, COU. NOTL be comprehended all 11ICE Dy the recıplents, but,
eing rece1ved and transmıtted Dy mınds NOT ınspıred and media 1C WEeIC human, ave requıred only the
longer tiıme and deeper hought for theır full elucıdatıon hıs IMaYy be called the Theory of Development of
Doctrine.«
107 KRatzınger (1966), 22
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ZUS INSs Gotteshaus« hıelten er SCAII1E Ratzınger: » Der Archaısmus
105nıcht und dıe Modernisierung och wen1ger«

Eın deutliches e1ıspie für eınen olchen Archaısmus ist der Gedanke., der Priester
sSo be1 der Eucharıstiefeler ZU olk hın gewandt stehen, mıt der Begründung, daß
1eSs schon dıe Posıtion Jesu beım Letzten Abendmahl mıt seıinen Jüngern SCWESCH
se1 1C 1L1UT 1e2 diıeser Idee dıe unhaltbare Annahme zugrunde, dıe rıtuelle Gestalt
der urchrıstlichen Eucharıstiefeler se1 ınfach eıne Reproduktion der Verhältnisse iın
Jjenem Obergemach SCWECSCHH, Jesus mıt seınen Jüngern das Letzte Abendmahl
IS Im übrıgen ware s auch Archaısmus, meınen, daß der Übergang iIm Ver-
ständnıs der Eucharıiıstıe VoNnNn einem Gemeinnschaftsmahl 1ImM Sinne eıner
Kultfeıer, ZUl Liıturgıe als » Dienst VOT (Jott« (vgl. Dn I8 Z ebr 10, rückgängıg
gemacht werden sollte, Ja könnte  109 Hınzu kommen In diesem Fall auch unhıstoriI1-
sche, gew1ssermaßen romantısche Vorstellungen VON den Verhältniıssen 1m end-
mahlssaal Wıe bereıts gesehen, W alr CS ZUT Zeıt Jesu und weiıt darüber hınaus üblıch,
ZU Mahl der rückwärtigen Seıte eINes halbkreisförmıgen Tisches atz neh-
INCN, mıt dem Ehrenplatz rechten Ende Der NCUC, Im Spätmuittelalter sıch urch-
setzende Bıldtypus, auf dem Jesus In der Mıtte der Apostel der Rückseıte des -
sches dargestellt Wwırd, scheıint auch Martın Luther VOT ugen gestanden se1n, als

In se1lner Schrift Deutsche Messe und Ordnung (Jottesdiensts AUuSs dem Tre 1526
forderte, In der »rechten ESSEC« müßte der ar nıcht bleiben WI1Ie bısher 1e1-
mehr müßte der Priester sıch immer ZU olk kehren, WIe ohne /Zweiıfel Chrıstus
beım Abendmahl habe Nıchtsdestotrotz behlelten dıe allermeısten utherI1-
schen Gemeı1lnden bıs In dıie Jüngste Zeıt dıe Gleichwendung e1ım lıturg1schen
beı:; erst ab der Mıtte uUuNsCcCICS Ja  underts 1st S uDlıcher geworden, daß utherısche
Pfarrer dem Gottesdienst ZU olk hın gewandt vorstehen. Nur vereıinzelt Ist dıe An-
ICSUNg Luthers In der Reformationszeıt aufgegrıffen worden, eiwa be1l den eIiOT-
milerten 1im südwestdeutschen Raum, be1l Martın Bucer in Straßburg110

Von der Gottesdienstkongregatıon wırd eCc bemerkt, daß dıe praktısche An-
wendung der symbolısch bedeutsamen Gebetsostung 1Im Westen nach und ach VCI-

Jorengegangen ist 111 Tatsächlıic W al dıe Ostung VON Kırchenbauten In der ate1nı-

108 Ratzınger (1966), 253 twa WEeIl Jahrzehnte spater wıederTNolte diese T1lL 1Im Rückblick un!| [üg-
{e hınzu: »In Waiırklıc  er dıe ıttelalterliche Kırche er In mancher Bezıehung uch dıe Kırche des
Barock) auf 1ne lıturg1sche Vertiefung zugeschrıtten, d1ie TSTI mıt Aufmerksamkeıt geprüft werden MUu.  M
bevor SIE beseılut1gt«, Ratzınger, ZI Lage des AauUDens. Eın Gespräch mit Vıttorio Messort, Mün-
chen 1985, 136—137; vgl Jetzt Ratzınger (2000)Tund MO
109 In dıesem Sınne außert sıch Jungmann (1967) D vgl uch Ratzınger (2000), 68 —69
110 Bezeıchnenderweise ügte Luther hınzu: »Nu, das erharre SCYNCI ZEYL«, eutsche Messe und Ordnung
Gottesdiensts: Vgl Schulz, »Das Mahl der Brüder. Herrenmahl ın Gestalt«, JLH 15
(1970), 32-—SI1, 1eTr (GGamber (1972) verweilst eCc auf dıe Luther-Stelle, chıeßt ber ber das 1e]
hınaus, WEeNn dıe Orderung ach einem ar VEISUS populum mıt Luthers Ablehnung des Upfercharak-
ters der Messe In Verbindung bringt. Es fehlen ausdrücklıche Belege dafür, dal Luther ıne solche Bezıe-
hung herstellte Hıer ıst Nußbaum (1971) 162, (Gamber TeC geben Im uthertum Ist weıterhın
dıe Gleichwendung 1ImM lıturgıschen beıbehalten worden, der Ablehnung des MeDBßopfers. Daß In
einem anderen Kontext jedoch sehr ohl eın /usammenhang zwıschen der tellung des ıturgen ar
und dem pfercharakter der FEucharıstie gegeben ıst, soll gezeıigt werden mıt ezug auf dıe Bedeutung, dıe
der einheitlichen Gebetsrichtung VO)  - der anglıkanıschen Oxfordbewegung 1mM beigemessen wurde.
111 ult (1993) Z
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schen Kırche spatestens se1it dem Jahrhunder eın allgemeınes Prinzıp
mehr‘! Daraus wırd der Schluß SCZOZCHH, dalß S1e nıcht eıne grundlegende Tradıtıon
der chrıistliıchen Liıturgie darstellen könne; 1es Se1 dahıingestellt. Weıterhın wırd
mıt ezug auf dıe Enzyklıka Mediator De1 1US AIl gefragt, obh 1Nan nıcht ebenso
»archäolog1siere«, WEeNN INan In der Anlage des Altares Versus orientem den
entscheıdenden Schlüssel für eıne korrekte Fe1ler der Eucharıstie sehe  113_ Diese
rage könnte beJaht werden, WEn 6S WITKI1IC 1L1UT darum o1nge, den ar ach
eiıner bestimmten Hımmelsrichtung auszurıchten. uch WEeNN für dıe Chrısten In
den ersten Jahrhunderten der Osten VON besonderer theologischer und lıturgischer
Bedeutung W dI versinnbiıildlich dıe Wendung dorthın doch dıe höchstlebendige
Erwartung der Wıederkun des auferstandenen und erhöhten Chrıstus ZUuU

Gericht SOWIE dıe ewegung des pılgernden Gottesvolkes hın auf dıe ünftige
Herrlichkeıit, deren Vorgeschmack ıhm In der Feıier des eucharıstischen Upfers
teilhaftıg wırd könnte dem entgegengehalten werden, da mıttlerweıle diese
eschatologısche ymbolı VOIN ıhrem kosmologıschen Kontext losgelöst worden
ist und der Versuch. diese Bındung restituleren, L1UT eın welılterer Archäolog1smus
ware, VON ebenso zweıfelhaftem Wert WI1Ie viele andere, dıe In den etizten Jahr-
zehnten probıiert wurden. Be1l der Gleichwendung 1Im lıturgıschen han-
delt 6S sıch schon deshalb nıcht eınen Archaısmus, we1l 1eSs dıe nahezu
allgemeıne Praxıs der lateinıschen Kırche DIS In dıe Jüngste eıt SCWECSCH 1st
und In der Ostkırche och immer dıe ege darstellt DıIe zuständıge römısche
Kongregatıon hat In der Instruktion II re Incomprensıibile VO Januar 1996
eindrücklıch darauf hingewılesen, daß dıe Feler der Liturgie Versus orıentem und
somıt dıe einheıtliıche Gebetsrichtung VO Liturge und olk eıne VO alters her
überlıeferte. bedeutungsvolle und lebendige Iradıtıon darstellt, dıe 1im Bereıch
der mıt Rom unlerten orlıentalıschen Kırchen bewahren ist114 Im folgenden
muß 6S er VOT em darum gehen, den theologıschen Gehalt der Gebetsostung
herauszuarbeıten, der auch annn och gültıg 1st, WEeNnNn VON seinem strıkt koOs-
mologıschen Kontext der Wendung In eıne bestimmte Hımmelsrichtung g_
irennt WwIrd.

1L In dem V Oll aps Paul IIl 1Im Te 1539 approbıierten Directorium dıvinorum officıorum IUXta
Romanae CUFIAE rıitum bezieht sıch Ludwıg ('i1conıolanus auf en irüher aufgekommenes Dubıium, ob 111all
eınen Altar ach Westen hın errichten könne. (C1conıi0lanus. ed Legg (1904), Z02: Tklärt, dal be1l einem
ach esten ausgerıichteten an für den Priester üblıch WAäl, dessen Rückseıte stehen und dıe Mes-

Versa facıe ad populum feiern. ach der Entscheidung der Päpste und dem allgemeınen Brauch der
Kırche feıere der Priester jetz dıe Messe »mıt dem Kücken 7U Volk«. Es se1 rechtliıch N1IC estiımm(,
dal der ar N1IC Westen rrichtet werden dürfe erste Uulls fre1, den ar ach iırgende1-
MN Hımmelsrichtung hın aufzustellen; vgl Nußbaum IOM 161 Möglıcherweıise bezieht sıch ( 1con10-
lanus 1eTr auf en Dekret des Papstes Vıgılıus Z  9 WI1Ie uch Durandus, Rationale divinorum offt
CLOrUMYCC  Z 140A, Dölger 21925), 333—334, tellte fest, dalß eın entsprechendes Dekret AdUs
den Schriften dieses Papstes N1IC. belegt werden könne.
113 ult (1993), 247
114 Urıent., Instruzione DET l applicaziıone delle DrFeSCKIZIONI lıturgiche del Codice de1 Canonı
Chiese Orientalı » [] Padre InCOomprensibile«, 107 Enchıiridion Vatıcanum Documentiı ufficıalı della
Santa Sede 1996 ed Lora, Bologna 1999, R0106 —30 C)
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Dıie theologische und liturgische Bedeutung der einheıitlichen Gebetsrichtung

Der entsche1ıdende Gesichtspunkt be1 der Gebetsostung 1st somıt nıcht dıe
Ausrıichtung des Altars ach elıner bestimmten Hımmelsrichtung, zumal da dıe
kosmologısche Bedeutung der Gebetsostung INn der lateinıschen Kırche OITeN-
sıchtliıch verlorengegangen Ist, sondern dıe Gleichwendung der Versammlung
eım lıturgischen Es gılt, nıcht auf dıe außere Erscheinungsform der
alten Iradıtion achten wertvoll S1e auch ist sondern auftf ıhren inneren Sınn,
WIE schon Jungmann betonteS

Die kosmische ymboli der sakramentalen Feiıer

Im NsSCHAIU Jungmann betont Ratzınger den Sınn der Gleichwendung
VO  —_ Priester und olk ZU gemeınsamen Akt der trinıtarıschen nbetung. Im
Zeiıchen der Gebetsostung wırd dıe Wendung Gott ıchtbar dargestellt, WIe
S1Ie dem bereıts behandelten eDeISTu des Augustinus nach der Predigt entspricht:
Conversi ad Dominum. Auf konkrete. Ja leiıbliche Weılse wırd dıe ymbolı der
Eucharistiefeiler ausgedrückt, und CS eröffnet sıch iıhr wahrer Raum und iıhr wahrer
Rahmen. der Kosmos. DIe VOIN Osten her aufgehende Sonne 1st uler-
stehungssymbol, »und insofern nıcht L1UT chrıistologische Aussage, sondern Hınweils
auf dıe aCcC des Vaters und das ırken des eılıgen Ge1lstes«. DıIe lıturgische
Gebärde welst autf dıe CANrıistilıche Parusıe-Hoffnung, un! In der kosmiıschen
Örlentierung erschlıeßt sıch zugle1ic eıne auferstehungstheologische und darın
trinıtarısche Deutung der Eucharıstıie, dıe Ratzınger »eIne Theologıe der oflfnung«

»IN der jede Messe /ugehen auf dıe Wıederkunft Christi 1St«. Kurz gefaßt
1st dıe Gleichwendung VOIl Zelebrant und olk eın »Ausdruck e1lıner kosmisch-
parus1alen IC der eucharıstischen Feier«  116  Ü

Dıie kosmische ymbolı der sakramentalen Feılıer elstet dıe Gewähr für
dıe Durchsichtigkeit der Welt auf dıe geistigen Wiırklıchkeiten, enn dıe Orien-
tıerung des Gebets reicht ber den sıchtbaren Itar hınaus ZUT künftigen Herr-
lıchkeit, dıe In der Eucharıstiefeler VOLTWESSCHOMMEN WIT: Bouyer fordert er
»Die sakramentale Welt darf nıe eiıner VOIN der realen Welt getrennten Welt WCI-

| 15 » DIe Ustung e1Im und dıe ıhr zugrunde lıegende Symboliık hat für unNns freiliıch ihre lebendige Be-
deutung verloren. ber der Tundsatz, dal; e1m alle, uch der Zelebrant, In eıner ıchtung ach
ott ausschauen sollen, dürfte uch weıterhın für den gleichen Standort des Zelebranten sprechen, wen1g-
ens dann, WEeNnNn 111all den edanken als Grundlage festhalten wiıll, dıe Kırche och Nierwegs Ist und
ott och nıcht endgültıg besıtzt Der Grundsatz entspricht uch der 1Im Darbringen enthaltenen Bewe-
SUNg, Wäre dıe Messe 1L1UT Lehrgottesdienst und Kommunionfeier, würde allerdings dıe Wendung ZU
Volke hın das egebene se1N; anders WEINN SIE VOT em Huldıgung und UOpfer ott ISt«, Jun
INann, Mıssarum Sollemnia. Eine genetische Erklärung der mıschen Messe, Bae.; Wıen 1962
358 Fnl5
116 Ratzınger >1993), 122 Dieser un wurde uch VO  —’ der Gottesdienstkongregation aufgegriffen(1993), 246 »La d1spos1z1ıOoNe dell ’altare In modo che 11 celebrante fedelı guardassero ad orlenteConversi ad Dominum  111  2.2 Die theologische und liturgische Bedeutung der einheitlichen Gebetsrichtung  Der entscheidende Gesichtspunkt bei der Gebetsostung ist somit nicht die  Ausrichtung des Altars nach einer bestimmten Himmelsrichtung, zumal da die  kosmologische Bedeutung der Gebetsostung in der lateinischen Kirche offen-  sichtlich verlorengegangen ist, sondern die Gleichwendung der Versammlung  beim liturgischen Gebet. Es gilt, nicht auf die äußere Erscheinungsform der  alten Tradition zu achten — so wertvoll sie auch ist —, sondern auf ihren inneren Sinn,  wie schon Jungmann betonte  115_  Die kosmische Symbolik der sakramentalen Feier  Im Anschluß an Jungmann betont Ratzinger den Sinn der Gleichwendung  von Priester und Volk zum gemeinsamen Akt der trinitarischen Anbetung. Im  Zeichen der Gebetsostung wird die Wendung zu Gott sichtbar dargestellt, wie  sie dem bereits behandelten Gebetsruf des Augustinus nach der Predigt entspricht:  Conversi ad Dominum. Auf konkrete, ja leibliche Weise wird die Symbolik der  Eucharistiefeier ausgedrückt, und es eröffnet sich ihr wahrer Raum und ihr wahrer  Rahmen, der ganze Kosmos. Die von Osten her aufgehende Sonne ist Aufer-  stehungssymbol, »und insofern nicht nur christologische Aussage, sondern Hinweis  auf die Macht des Vaters und das Wirken des Heiligen Geistes«. Die liturgische  Gebärde weist so auf die christliche Parusie-Hoffnung, und in der kosmischen  Orientierung erschließt sich zugleich eine auferstehungstheologische und darin  trinitarische Deutung der Eucharistie, die Ratzinger »eine Theologie der Hoffnung«  nennt, »in der jede Messe Zugehen auf die Wiederkunft Christi ist«. Kurz gefaßt  ist die Gleichwendung von Zelebrant und Volk ein »Ausdruck einer kosmisch-  parusialen Sicht der eucharistischen Feier«1!°,  Die kosmische Symbolik der sakramentalen Feier leistet die Gewähr für  die Durchsichtigkeit der Welt auf die geistigen Wirklichkeiten, denn die Orien-  tierung des Gebets reicht über den sichtbaren Altar hinaus zur künftigen Herr-  lichkeit, die in der Eucharistiefeier vorweggenommen wird. Bouyer fordert daher:  »Die sakramentale Welt darf nie zu einer von der realen Welt getrennten Welt wer-  MS  »Die Ostung beim Gebet und die ihr zugrunde liegende Symbolik hat für uns freilich ihre lebendige Be-  deutung verloren. Aber der Grundsatz, daß beim Gebet alle, auch der Zelebrant, in einer Richtung nach  Gott ausschauen sollen, dürfte auch weiterhin für den gleichen Standort des Zelebranten sprechen, wenig-  stens dann, wenn man den Gedanken als Grundlage festhalten will, daß die Kirche noch unterwegs ist und  Gott noch nicht endgültig besitzt. Der Grundsatz entspricht auch der im Darbringen enthaltenen Bewe-  gung. Wäre die Messe nur Lehrgottesdienst und Kommunionfeier, so würde allerdings die Wendung zum  Volke hin das Gegebene sein; anders wenn sie vor allem Huldigung und Opfer an Gott ist«, J. A. Jung-  mann, Missarum Sollemnia. Eine genetische Erklärung der römischen Messe, 2 Bde., Wien *1962 (11948),  3898 EnIS:  H6 Ratzinger (°1993), 122. Dieser Punkt wurde auch von der Gottesdienstkongregation aufgegriffen  (1993), 246: »La disposizione dell’altare in modo che il celebrante e i fedeli guardassero ad oriente ... &  splendida applicazione del carattere »parusiaco« dell’Eucaristia.« Vgl. jetzt auch Ratzinger (2000), 60—63  und 65—73,splendıida applıcazıone del Carattere >Parus1aCO< I1’Eucarıstila.« Vgl Jetzt auch Ratzınger (2000) 60—63
und 65S
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den«!  I  ; Wenn sıch der Liturge mıt den Gläubigen beım dem ar
zukehrt, 1st der sıchtbare NIuUuNrer des pılgernden Gottesvolkes 1m geme1nsa-
19910! Aufbruch ZU wıederkommenden Herrn Übrigens hat diese ewegung autf den
Herrn hın In der ungeteılten Kırche des ersten Jahrtausends seınen hervorragenden
künstlerischen us  TUC In der Ausgestaltung des Altarraumes gefunden, das
Kreuz und der verklärte Chrıistus den Jjelpunkt der ırdıschen Pılgerschaft darstellen

118DiIe geme1Insame Gebetsrichtung 1st eın » Ausschauen ach dem Ort des Herrn«
und hält den eschatologıschen ar.  er der Eucharıstiefeler lebendig, dıe e_
richtet ist auf eıne ünftige Vollendung In der Gegenwart des lebendigen Gottes. SO
1st dıe lıturg1sche Versammlung als Eicclesia peregrinans en auf dıe Versammlung
der eılıgen In der hımmlıschen al WIEe der Hebräerbrie In Erinnerung ruft

Ihr se1d vielmehr ZU Berg /Z107n hıngetreten, ZUT des lebendigen Gottes, dem hımmlı-
schen Jerusalem, Tausenden VO  S Engeln, eıner festlıchen Versammlung und ZUT (Ge-
meılnschaft der Erstgeborenen, dıe 1ImM Hımmel verzeichnet Sınd; Gott. dem Rıchter aller,

den Ge1lstern der schon vollendeten Gerechten, ZZUM Mıttler elInes Bundes, Jesus.,
und ZU lut der Besprengung, das mächtiger ruft als das Jut eIs Hebr 2,22—24|

1stop. Kardınal CANONDOrnN hat dıe Ausführungen Ratzıngers aufgegriffen und
den edanken hinzugefügt, daß dıe gesamte lıturzische Feıer e1in obyvyıam SDPONSO 1st,
eıne Vorwegnahme des endgültigen Kommens Chriıstı, gemä 25,6 »Um Mıiıtter-
nacht aber erscho der Ruf: ıehe, der Bräutigam! Kommt heraus, ıhm entgegen!«
lbetont CAONDOTN, W1e wiıchtig sınnenhafte Zeıiıchen. eIiwa dıe Gleichwendung
1mM ebel. sınd, den Glauben »inkarnıeren«  119  } mgeke ist auch dem g_
schlossenen Kreıls, der ÜUTC das ständıge Gegenüber VON Zelebrant und olk ANSC-
deutet wiırd, eıne bestimmte ymbolı eigen. Das ea der I1stlıchen Kırche Ist
nıcht der Rundbau mıt ar,. mbo und SEessS10 1mM Zentrum, und Cs ıst eın hıstor1-
scher Zufall, daß diese Form bıs In dıe zweıte Hälfte uUNsSCICS Jahrhunderts aum VCI-

wırklıcht wurde. Tatsächlic 1st dıe efahr der Z/elebrationsrichtung Versus

populum, daß dıe In sıch gekehrte Gemeınunde dıe transzendente Dımens1on der Ku-
charıstiefeler nıcht mehr wahrnımmt. Die Überbetonung des kommunıitären Aspekts
führt SOZUSdSCH eıner geschlossenen Gesellschaft, dıe nıcht en ist auf dıe
sıchtbare Versammlung der eılıgen iIm Hımmel und auf dıe anderen irdıschen Ver-
sammlungen der Christen. Gew1ssermaßben dıalogıisıert dıe (jemeılnde mıt sıch

157 Bouyer (1993), Vgl atzınger (2000) » DIe Gebetsrichtung ach sten ist Iradıtıon VO) An-
fang her und grundlegender Ausdruck der chrıstlıchen ynthese VO]  e} KOsSsmos und Geschichte, VON Veran-
erung 1Im Eınmalıgen der Heılgeschıichte und VOINl /ugehen auf den kommenden Herrn.« Dıe kosmiısche
Dımension der Liturgıe als wırd In dem uch Ratzıngers In exemplarıscher Weılse grundge-
legt.
118 Vgl amber (1976)Z » / war ist riıchtig, WIE Nußbaum sagl, daß der moderne ensch für eıne
Orılentierung e1ım ach sten wen1g Verständnıs mehr aufbringt. Für ıhn besıtzt dıe aufgehende
Sonne NIC| mehr dıe gleiche 5Symbolkraft WIEeE für den ntıken Menschen. Was anderes ingegen ıst
mıt der Gleichrichtung VON Priester und olk e1ım ott hın Daß alle Gläubigen >CONVersı ad Do-
mınum« se1ın sollen, ist sıcher eıtlos und uch eute och SInNNvVOIL.«
119 chönborn, enfür dıie Kırche. Die Fastenexerzıtien des Papstes, reıburg Br 1998
ISS 158
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selbst 120 Diese Ausblendung des Iranszendenten geht eiınher mıt eıner Tendenz des
Zeıtgeıistes, dıe nıcht unterschätzt werden darf. Vor einem ufgehen Gottes in der
menschlıchen Geme1mninschaft bereıts HenrIı de Lubac 121 Heute ToO
mehr eın »kultischer Immanentismus«  122  s dem eiıne statısche Auffassung des chrıst-
lıchen Gottesdienstes zugrunde 1e2 uch der protestantısche Religionssoziologıe
Peter Berger hat VOT kurzem darauf aufmerksam gemacht*“”. Es scheınt, als ob
letztlıch nıchts Außergewöhnlıches stattfınde In dieser Versammlung VO  —; Men-
schen. derenngVO  S Gemeıninschaft 1Im Miıttelpunkt steht Berger 11l den Ge-
meınschaftsaspekt des Gottesdienstes keineswegs bestreıten, jedoch CS geht ıhm.,
WIe auch ardına Ratzınger, dıe aufsprengende trinıtarısche und eschatolog1-

124sche Dynamık der einheıtlıchen Gebetsrichtung
Paradoxerwelse schlagen dıe Bemühungen eiıne »gemeınschaftlıchere« (Ge-

staltung des Gottesdienstes in eıne ( Spielart des erıkalısmus UuUrc dıe
Irennung zwıschen Priester auft der eınen Seıte und olk qauf der anderen Seıte des
Altars, der NUun als Barrıere wırken annn Dadurch wırd gerade das Gegenteıl dessen
bewirkt, W d NC dıe Betonung des Geme1ninschaftsmahles erreicht werden sollte
Hans Urs VON Balthasar hat hellsıchtig auf dıese eigentümlıche Verbindung VO 11-
turg1ıscher Gemütlichkeıit und Klerikalısiıerung des (GGottesdienstes hingewlesen:

Etwas Geschmackloses ıst se1it dem Talsch ausgelegten) Konzıl iın dıe Liturgie eingedrungen:
dıe Jovıalıtät, dıe Anbıederung des Zelebrierenden muıt der (Gemeıinde. Diıiese Ist 7Z7U efen
und nıcht einem gemütlıchen Austausch gekommen: seltsamerwelse ist durch dıese MIiß-
deutung der FEındruck der postkonzılıaren Lıiturgıe wesentlıch kleriıkaler geworden als früher,
da der Priester VON vornehereın als bloßer Dıiener des Gefelerten auftrat. DiIie persönlıchen

120 Vgl Ratzınger 31993), 124:; Jungmann (1966) 449
121 de ubac, etrachtung über die Kırche (Graz 1954 (dt. Übers VOIN Meditatıon Sr l eglise, Parıs
‘1953), 156 » / war wırd sıch eın Christ geradezu einem ‚Sozlologıschen Pantheismus« nac der
Auguste Comtes| bekennen. berel das auch, dalß alle T1ISteN ın ıhren Gefühlsregungen und In ıhrem
praktıschen Verhalten &s dıe zeıtgenössısche Neıigung gefeıt sınd, ott In der menschlıchen (Gjemeıln-
schaft aufgehen lassen ?«; vgl ıbıd., 102—-103
122 Nıchols, Looking Al the Liturgy Critical Vıew of Its Contemporary FoOorm, San Francısco 1996,
»the danger, namely, of congregatıon s vert self-reference In horızontal, humanıstıc world«
123 Berger, Far Glory The Quest foral In Age of Credulity, New ork 1992, 95—96 » [ hıs
11IC  S posıtıon makes wonderfully clear hat the sacred being hat 1S worshıped exIists NOl outsiıde the
gathere‘ cCommunıty but rather insıde ıt. 1S powerful symbolıc reversalConversi ad Dominum  113  selbst!?9. Diese Ausblendung des Transzendenten geht einher mit einer Tendenz des  Zeitgeistes, die nicht unterschätzt werden darf. Vor einem Aufgehen Gottes in der  menschlichen Gemeinschaft warnte bereits Henri de Lubac!?!. Heute droht um so  mehr ein »kultischer Immanentismus«!??, dem eine statische Auffassung des.christ-  lichen Gottesdienstes zugrunde liegt. Auch der protestantische Religionssoziologie  Peter L. Berger hat vor kurzem darauf aufmerksam gemacht!®. Es scheint, als ob  letztlich nichts Außergewöhnliches stattfinde in dieser Versammlung von Men-  schen, deren Erfahrung von Gemeinschaft im Mittelpunkt steht. Berger will den Ge-  meinschaftsaspekt des Gottesdienstes keineswegs bestreiten, jedoch es geht ihm,  wie auch Kardinal Ratzinger, um die aufsprengende trinitarische und eschatologi-  124_  sche Dynamik der einheitlichen Gebetsrichtung  Paradoxerweise schlagen die Bemühungen um eine »gemeinschaftlichere« Ge-  staltung des Gottesdienstes um in eine neue Spielart des Klerikalismus durch die  Trennung zwischen Priester auf der einen Seite und Volk auf der anderen Seite des  Altars, der nun als Barriere wirken kann. Dadurch wird gerade das Gegenteil dessen  bewirkt, was durch die Betonung des Gemeinschaftsmahles erreicht werden sollte.  Hans Urs von Balthasar hat hellsichtig auf diese eigentümliche Verbindung von li-  turgischer Gemütlichkeit und Klerikalisierung des Gottesdienstes hingewiesen:  Etwas Geschmackloses ist seit dem (falsch ausgelegten) Konzil in die Liturgie eingedrungen:  die Jovialität, die Anbiederung des Zelebrierenden mit der Gemeinde. Diese ist zum Beten  und nicht zu einem gemütlichen Austausch gekommen; seltsamerweise ist durch diese Miß-  deutung der Eindruck der postkonziliaren Liturgie wesentlich klerikaler geworden als früher,  da der Priester von vorneherein als bloßer Diener des Gefeierten auftrat. Die persönlichen  120 Vo]. Ratzinger (°1993), 124; Jungmann (1966), 449.  2! H. de Lubac, Betrachtung über die Kirche, Graz 1954 (dt. Übers. von Meditation sur l €glise, Paris  21953), 156: »Zwar wird sich kein Christ geradezu zu einem >»soziologischen Pantheismus« [nach der Art  Auguste Comtes] bekennen. Aber heißt das auch, daß alle Christen in ihren Gefühlsregungen und in ihrem  praktischen Verhalten gegen die zeitgenössische Neigung gefeit sind, Gott in der menschlichen Gemein-  schaft aufgehen zu lassen?«; vgl. ibid., 102-103.  122 A Nichols, Looking at the Liturgy. A Critical View of Its Contemporary Form, San Francisco 1996, 97:  »the danger, namely, of a congregation’s covert self-reference in a horizontal, humanistic world«.  123 p_ L. Berger, A Far Glory. The Quest for Faith in an Age of Credulity, New York 1992, 95—-96: »This  new position makes wonderfully clear that the sacred being that is worshiped exists not outside the  gathered community but rather inside it. It is a powerful symbolic reversal ... what is happening here is a  community worshipping itself. I strongly suspect that most of the time this is exactly what is happening.  From a biblical point of view, what is happening is a form of idolatry.«  2 Die) uneingeschränkte Dominanz der Zelebration versus populum sowie andere einschneidende Neue-  rungen in der Liturgie gestatten laut Berger (1992), 96—97, folgenden Schluß: »It seems to me that all of  this reflects a serious mistake about the nature of worship. All true worship is a difficult attempt to reach  out for transcendence. It is this reaching out that must be symbolized, by whatever resources a particular  tradition has at hand. The chosen form will certainly have a communal aspect. But the community itself is  not the object of the exercise; at best it is the subject. I further think that in the Christian case, the religious  community is what Wolfhart Pannenberg has called >proleptic«: The congregation itself is not what mat-  ters, but the community of the Kingdom of God which the gathered congregation feebly foreshadows. Nor  is this proleptic community contained within the walls of a particular sanctuary: It includes the communi-  ty of the living everywhere, and of the living and the dead; ultimately it includes the worshipping commu-  nity of the angels and all creation.« Ebenso Napier (1972), 629.haft LS happenıng ere 15
cCommunıty worshipping ıtself. strongly suspect that IMOST of the time hıs 1S exactly hat 1S happenıng.
From 1DI1Ca pOo1n! of VIEW, hat 1S happenıing 1S form of ıdolatry.«
124 DıiIie uneingeschränkte Domiminanz der Zelebration VeErSsSus populum SOWIE andere einschneıdende Neue-

ın der ıturgıe gestalten aut Berger (1992), 96—9/, folgenden Schluß » It hat al of
thıs eflects SeEer10uUs miıstake ou the nature of worshıp All irue worshıp 1S dıfficult attempt reach
Out for transcendence. It 18 hıs reachıng OUL hat mMust be symbolızed, DYy whatever IESOUICCS partıcular
tradıtiıon has hand Ihe chosen form ll certamly ave communal aSpectT. But tne communıty ıtself 1S
NnOL the object of the exercI1se: best ıt 1S the subject. further 1n hat In the Chrıstian CdSC, the rel1g10Us
Communıty 15 hat olfhart Pannenberg has called >proleptic«: Ihe congregatıon ıtself 1S NOTL hat mafl-
[eTS: but the communıty of the Kıngdom of (j0d IC the gathere congregatıon teebly foreshadows. Nor
1S thıs proleptic communıty contaıned wıthın the wa of partıculary includes the COMMUNI-
Ü of the lıyıng everywhere, and of the lıyvıng and the dead: ultımately ıt includes the worshıpping Uu-

nıty of the angels and all creat1io0n.« Ebenso Napıer (1972) 629
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Kontakte sınd VOI und nach dem Gottesdienst durchaus erwünscht, aber während der Feıler

102lıcken alle gleicherweıse auft den einzıgen Herrn

Man könnte dıeser Stelle eiınwenden, CS gehöre ZUT Gestaltwerdung oleich-
Sd} ZUTF »Inkarnatıiıon« des aubDens In der Liıturgıie, daß dıe Handlungen, welche
der Zelebrant ar vollzıeht, ıchtbar se1ın sollten, womıt dıe Anlage des Altars
Versus populum begründet werden könnte. Wıe bereıts erwähnt, W arlr eiıne solche
orderung den Chrısten VO  — der en Kırche bIs welıt In das Miıttelalter rem
da CS ıhnen völlıg unverständlıch SCWESCH ware, dıe Sıchtbarke1i der kultiıschen
Handlungen als Grundbedingung für eıne wırklıche Teilnahme der Eucharıstle-
fejler betrachten. ngle1ic wichtiger als das Prinzıp der Sıchtbarker W ar das
der Hörbarkeıit Die Auffassung, dıe Gläubigen se]len gleiıchsam /uschauer des
Geschehens ar, annn 11UT als eın Relıkt AaUSs jener e1ıt bezeıichnet werden,
als ıhnen gew1ssermaßen nıchts anderes übrıgblieb, da dıe Messe VO Priester
SUu1 gebetet wurde. Dıiese Haltung 1st letztlich e1in Mıkbverständnıis, W dsSs auch daraus
erSic  T 1st, welche Auswüchse dıe Konzentratıion auf dıe rıtuellen Handlungen
des Priesters In den MeßBßerklärungen des Spätmuittelalters gelegentlıch zeıtıgte. Es
1e2 durchaus In der Intention der nachkonzılıaren Liturgiereform, daß dem Hören
wıeder der A  NC Priıimat über das en gewährt WIrd. In den uDBrıken
des NOvus rdo Miıssae Sınd dıe rıtuellen Gesten des Priesters hnehın stark vereın-
facht 126

/ugunsten der Zelebration Versus populum wırd ebenfalls angeführt, daß S1e NCTI-
äßlıch sSe1 für das dıalog1ische Geschehen zwıschen dem Liturgen und der Versamm-
lung, dessen Bedeutung für eule der ebtfelier 1er TE1111C nıcht bestrıtten werden
soll Jedoch ist das übergeordnete Prinzıp des Gottesdienstes der Dıalog des SaNzZCH
Gottesvolkes, das eı dıe Lıturgen eingeschlossen, mıt Gott Wırd dies nıcht be-

125 Balthasar, » DIe Ur der Liıturgie«, ın Ikal (1978), 481—487, 1eTr 484 Dıe Krıtik des SO-
zıologen und Psychoanalytıkers Alfred Lorenzer. dıe sıch ausdrücklıch NIC! 1Im Rahmen der innerkırchlı-
hen Dıiskussion vollzıeht, richtet sıch besonders eıne »Scheindurchsichtigkeıt, dıe dıie Siınnliıchkeıit
des Hantıerens mıt der Durchsıichtigkeıit des ythos verwechselt«. Die akralen Handlungen werden 11U11

gleichsam VOTI /uschauern vollzogen. Im Gegensatz jener Dıskretion, dıe In der Ostkırche eufe och
ewa wırd und dıe uch der westlıchen ıturgıe bıs VOT kurzem eigen WAäl, wırd das Sakramentale in
keıner Weılse verborgen und dadurch geschützt. Die olge Ist, daß in dıe Alltäglıchkeıt, Ja Banalıtät her-
bsınkt: sıehe Das Konzıl der Buchhalter. Die Zerstörung der Sınnlichkeit. FEıne Religionskritik, Frankfurt

Maın 1984 (Orıginalausgabe 192 Lorenzers Krıitik wırd AaUs der Perspektive postmoderner Anı-
oren WIE OUCau und Derriıda weıtergeführt VO  —; Hoff, »Das Verschwınden des Körpers. Eıne Krıtik
der Wult des Verstehens« In der Liturgle«, in HerKorr (2000) 149—155, bes 154
126 Vgl Jungmann (1967/) 89 und Napıer (1972) 628—629 { If ıt SUTVIVES ın the MC  S 1turgy ıt
hat the ole PUTDOSC of lıturgıcal reform has 1a(0)! een understood. and nothıng INOTEC lıkely help ıt
SUrVIVe han arrangemen IC fOocuses attention the priest s actıons the altar.« Vgl uch Ratzın-
SCI (2000), /1 »Nıcht der 1C auf den Priester ıst wichtig, sondern der gemeIınsame Blıck auf den Herrn.
1C Dıialog geht NUnN_N, sondern gemeIınsame nbetung, den Aufbruch ZU Oommenden hın
IC der geschlossene Kreılis entspricht dem Wesen des Geschehens, sondern geme1iınsamer Aufbruch. der
sıch In geme1insamer ıchtung ausdrückt.« Übrigens wandte sıch Paul Claudel bereıts 1mM Januar 1955
11UT wenıge Wochen VOT seinem 10d »mıt er Kraft« dıe damals aufkommende Praxıs der Me1l5-
feıer Versus populum. Der Priester spreche »INSs Leere hine1n« mıiıt den Gläubigen als »neuglerıge /uschau-
CI«, Paul Claudel, »La Messe l envers«, Fi2aro0 lıtteraire Ul O1 1955 ıtıert ach Jungmann
(1960), 126
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achtet, wırd dıe Eucharıstiefeler ununtersche1ı1dbar VO Lehrgottesdienst, Ja VO  =

eıner katechetischen Vorlesung. Der Gottesdienst der ynagoge, eıne der Wurzeln
des christlıchen u  S nıcht reiner Lehrgottesdienst, sondern esa eıne rıtuelle,
Ja sakramentale Dımensı1on, nämlıch Uurc dıe Hınwendung Im auf dıe OTa-
ade und auf das Allerheilıgste 1m Tempel W as mehr VO Gottesdienst des
Neuen Bundes oılt. Andererseıts legt dıe tellung des Lıturgen VeErsus populum nahe,
daß sıch dıe Eucharıstilefeler In der Katechese erschöpft. Metzger geht weıt

behaupten, daß S1e nıcht dıe wahre Gestalt der Kırche und des (Dienst-)Amts AauS-

drückt DiIe Bezeıchnungen olk hın« oder »mıt dem Rücken ZU Volk«
schlıeßen denjenıgen AaUS, den sıch alle wenden, Gott Der Priester fejlert dıe Eu-
charıstie nıcht olk hın«, sondern dıe Gemeiinschaft feiıert (Gott hın
gewandt, uUurc Jesus Chrıistus Dieser Dıalog (Gjottes mıt seinem SaNzZCH olk kommt
hervorragend ZUT Geltung In der Feılıer VvVersus ad ortientem bZzw Versus apsıdem. Da
dıe Menschen Raum und Zeıt gebunden SInd, wırd sıch ıhr uien Gott in Ge-
bet und obpreıs immer konkreten Orten und bestimmten Zeıten n_
wärtigen. hne dalß diese Vergegenwärtigungen ın diıeser Welt jemals hınter sıch g_
lassen werden könnten, mMuUusSsen dıe Menschen Jedoch auf Reimigung und Läute-
TIunNns dıeser Formen bedacht seInN. Für Metzger 1st dıe gemeiInsame Orientierung ZU

dıe höchste Läuterung dıeser räumlıchen Vergegenwärtigung Gottes 127 Das
Wesentlıche el ist nıcht dıe usrıchtung ach eilıner bestimmten Hımmelsrich-
Lung, sondern dıe sınnenhafte Verdeutlıchung der wahren Gestalt der Kırche (»1le VTral
visage de l’Eglıse«) uUurc dıe Gleichwendung der Lıturgen und der Gläubigen, In
deren Namen jene Gott anrufen.

DIe V OIl Metzger vorgebrachten ekklesiolog1ischen Aspekte SINd, ebenso WIe dıe
VON araına Ratzınger herausgestellte eschatologische und trinıtarısche Dımensıon
jeder Eucharıistiefeıer, VOT wen1ıgen Jahren VOIN der römıschen Gottesdienstkongrega-
t10n bestätigt worden. In der Eucharıstıe wIrd dıe Wıederkehr Christı In Herrlichkeıit
sakramental VOTWECSSCHOIMMMEN. Wenn dıe Kırche dıe Eucharıstıie fejert, ist S1e
zwangsläufig ZU Herrn hın orlentiert und richtet sıch In Gemennschaft mıt iıhm und
rO seıne Miıttlerschaft den Vater. In der FEıinheıt des Geılstes. Dıie Anlage des
Altars In der Weıse, daß der Zelebrant und dıe Gläubigen ach Osten schauen, ält
den paruslalen Charakter der Eucharıstie aufscheımınen, denn das Geheimnis Chrıistı
wırd gefeıert, donec venıat In caelıs. Nur während der dıalogıschen euie der eucha-

127 Metzger (1972), 140 »Le ogrand reproche UUC l’on peuL formuler Contre la celebratıon yface d peuple«
est qu ’un anıere de faıre n expriıme pPas le Tal visage de L Eolıse du mınıstere En effet
I homme est lıe l’espace emps, 11 peut CevOoquer Dıieu qu en purıfıant des representations l1ees el-
les QauUSSs1 l’espace ei mMpS, ı] peut pPaS DAas localıser Dıeu Les cı1eux!) {OuT de  sant
localısatıon. Or |’orlientation pendant Ia prıere apparaıt 1’ultıme purıfıcatıon de representatiıon

atıale de Dieu.«
ult. (1993) 245246 »La celebrazıone eucarıstica S: pPCI defin1ız10Nne, vincolata alla dımens1one CS-

catologıca fede cristiana. LO nella sud DIU profonda dentıtäConversi ad Dominum  15  achtet, so wird die Eucharistiefeier ununterscheidbar vom Lehrgottesdienst, Ja von  einer katechetischen Vorlesung. Der Gottesdienst der Synagoge, eine der Wurzeln  des christlichen Kults, war nicht reiner Lehrgottesdienst, sondern besaß eine rituelle,  ja sakramentale Dimension, nämlich durch die Hinwendung im Gebet auf die Thora-  lade und so auf das Allerheiligste im Tempel — was um so mehr vom Gottesdienst des  Neuen Bundes gilt. Andererseits legt die Stellung des Liturgen versus populum nahe,  daß sich die Eucharistiefeier in der Katechese erschöpft. Metzger geht sogar so weit  zu behaupten, daß sie nicht die wahre Gestalt der Kirche und des (Dienst-)Amts aus-  drückt. Die Bezeichnungen »zum Volk hin« oder »mit dem Rücken zum Volk«  schließen denjenigen aus, an den sich alle wenden, Gott. Der Priester feiert die Eu-  charistie nicht »zum Volk hin«, sondern die ganze Gemeinschaft feiert zu Gott hin  gewandt, durch Jesus Christus. Dieser Dialog Gottes mit seinem ganzen Volk kommt  hervorragend zur Geltung in der Feier versus ad orientem bzw. versus apsidem. Da  die Menschen an Raum und Zeit gebunden sind, wird sich ihr Rufen zu Gott in Ge-  bet und Lobpreis immer an konkreten Orten und zu bestimmten Zeiten vergegen-  wärtigen. Ohne daß diese Vergegenwärtigungen in dieser Welt jemals hinter sich ge-  lassen werden könnten, müssen die Menschen jedoch stets auf Reinigung und Läute-  rung dieser Formen bedacht sein. Für Metzger ist die gemeinsame Orientierung zum  Gebet die höchste Läuterung dieser räumlichen Vergegenwärtigung Gottes!?’, Das  Wesentliche dabei ist nicht die Ausrichtung nach einer bestimmten Himmelsrich-  tung, sondern die sinnenhafte Verdeutlichung der wahren Gestalt der Kirche (»le vrai  visage de l’Eglise«) durch die Gleichwendung der Liturgen und der Gläubigen, in  deren Namen jene Gott anrufen.  Die von Metzger vorgebrachten ekklesiologischen Aspekte sind, ebenso wie die  von Kardinal Ratzinger herausgestellte eschatologische und trinitarische Dimension  jeder Eucharistiefeier, vor wenigen Jahren von der römischen Gottesdienstkongrega-  tion bestätigt worden. In der Eucharistie wird die Wiederkehr Christi in Herrlichkeit  sakramental vorweggenommen. Wenn die Kirche die Eucharistie feiert, ist sie  zwangsläufig zum Herrn hin orientiert und richtet sich in Gemeinschaft mit ihm und  durch seine Mittlerschaft an den Vater, in der Einheit des Hl. Geistes. Die Anlage des  Altars in der Weise, daß der Zelebrant und die Gläubigen nach Osten schauen, läßt  den parusialen Charakter der Eucharistie aufscheinen, denn das Geheimnis Christi  wird gefeiert, donec veniat in caelis. Nur während der dialogischen Teile der eucha-  127 Metzger (1972), 140: »Le grand reproche que 1’on peut formuler contre la c&lebration »face au peuple«  est qu’un telle maniere de faire n’exprime pas le vrai visage de l’Eglise et du ministere ... En effet  l’homme est li€ A l’espace et au temps, il ne peut &voquer Dieu qu’en purifiant des representations lices el-  les aussi A l’espace et au temps, il ne peut pas ne pas localiser Dieu (Les cieux!) tout en depassant cette  localisation. Or l’orientation pendant la priere apparait comme 1’ultime purification de cette representation  spatiale de Dieu.«  128 C Cult. (1993), 245 —246: »La celebrazione eucaristica &, per definizione, vincolata alla dimensione es-  catologica della fede cristiana. Lo @ nella sua piüı profonda identitä ... La disposizione dell’altare in modo  che il celebrante e i fedeli guardassero ad oriente ... & splendida applicazione del carattere >parusiaco«  dell’Eucaristia. Si celebra il mistero di Cristo >donec veniat de caelis«. Il sole che illumina 1’altare durante  l’Eucaristia & pallido riferimento al >sole che viene dall’altro« ... per celebrare con la sua Chiesa la vittoria  pasquale.«La dıspos1zıonNe dell’altare iın modo
che 11 celebrante fedelı guardassero ad OorlenteConversi ad Dominum  15  achtet, so wird die Eucharistiefeier ununterscheidbar vom Lehrgottesdienst, Ja von  einer katechetischen Vorlesung. Der Gottesdienst der Synagoge, eine der Wurzeln  des christlichen Kults, war nicht reiner Lehrgottesdienst, sondern besaß eine rituelle,  ja sakramentale Dimension, nämlich durch die Hinwendung im Gebet auf die Thora-  lade und so auf das Allerheiligste im Tempel — was um so mehr vom Gottesdienst des  Neuen Bundes gilt. Andererseits legt die Stellung des Liturgen versus populum nahe,  daß sich die Eucharistiefeier in der Katechese erschöpft. Metzger geht sogar so weit  zu behaupten, daß sie nicht die wahre Gestalt der Kirche und des (Dienst-)Amts aus-  drückt. Die Bezeichnungen »zum Volk hin« oder »mit dem Rücken zum Volk«  schließen denjenigen aus, an den sich alle wenden, Gott. Der Priester feiert die Eu-  charistie nicht »zum Volk hin«, sondern die ganze Gemeinschaft feiert zu Gott hin  gewandt, durch Jesus Christus. Dieser Dialog Gottes mit seinem ganzen Volk kommt  hervorragend zur Geltung in der Feier versus ad orientem bzw. versus apsidem. Da  die Menschen an Raum und Zeit gebunden sind, wird sich ihr Rufen zu Gott in Ge-  bet und Lobpreis immer an konkreten Orten und zu bestimmten Zeiten vergegen-  wärtigen. Ohne daß diese Vergegenwärtigungen in dieser Welt jemals hinter sich ge-  lassen werden könnten, müssen die Menschen jedoch stets auf Reinigung und Läute-  rung dieser Formen bedacht sein. Für Metzger ist die gemeinsame Orientierung zum  Gebet die höchste Läuterung dieser räumlichen Vergegenwärtigung Gottes!?’, Das  Wesentliche dabei ist nicht die Ausrichtung nach einer bestimmten Himmelsrich-  tung, sondern die sinnenhafte Verdeutlichung der wahren Gestalt der Kirche (»le vrai  visage de l’Eglise«) durch die Gleichwendung der Liturgen und der Gläubigen, in  deren Namen jene Gott anrufen.  Die von Metzger vorgebrachten ekklesiologischen Aspekte sind, ebenso wie die  von Kardinal Ratzinger herausgestellte eschatologische und trinitarische Dimension  jeder Eucharistiefeier, vor wenigen Jahren von der römischen Gottesdienstkongrega-  tion bestätigt worden. In der Eucharistie wird die Wiederkehr Christi in Herrlichkeit  sakramental vorweggenommen. Wenn die Kirche die Eucharistie feiert, ist sie  zwangsläufig zum Herrn hin orientiert und richtet sich in Gemeinschaft mit ihm und  durch seine Mittlerschaft an den Vater, in der Einheit des Hl. Geistes. Die Anlage des  Altars in der Weise, daß der Zelebrant und die Gläubigen nach Osten schauen, läßt  den parusialen Charakter der Eucharistie aufscheinen, denn das Geheimnis Christi  wird gefeiert, donec veniat in caelis. Nur während der dialogischen Teile der eucha-  127 Metzger (1972), 140: »Le grand reproche que 1’on peut formuler contre la c&lebration »face au peuple«  est qu’un telle maniere de faire n’exprime pas le vrai visage de l’Eglise et du ministere ... En effet  l’homme est li€ A l’espace et au temps, il ne peut &voquer Dieu qu’en purifiant des representations lices el-  les aussi A l’espace et au temps, il ne peut pas ne pas localiser Dieu (Les cieux!) tout en depassant cette  localisation. Or l’orientation pendant la priere apparait comme 1’ultime purification de cette representation  spatiale de Dieu.«  128 C Cult. (1993), 245 —246: »La celebrazione eucaristica &, per definizione, vincolata alla dimensione es-  catologica della fede cristiana. Lo @ nella sua piüı profonda identitä ... La disposizione dell’altare in modo  che il celebrante e i fedeli guardassero ad oriente ... & splendida applicazione del carattere >parusiaco«  dell’Eucaristia. Si celebra il mistero di Cristo >donec veniat de caelis«. Il sole che illumina 1’altare durante  l’Eucaristia & pallido riferimento al >sole che viene dall’altro« ... per celebrare con la sua Chiesa la vittoria  pasquale.«splendıda applıcazıone del carattere >parus1aCc0«
dell ” Eucarıstıa. 1 elebra 11 mıstero dı (rtısto ‚donec venılat de caelıs<. sole che ıllumına altare durante
| Eucaristia pallıdo rıterımento al ssole che viene dall’altro« PCI celebrare CON la SUua Chıesa la vıttorıa
pasquale.«
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ristischen Lıiturgıie spricht der Priester ZU olk Davon abgesehen betet ZU

Vater Urc Chrıistus 1m Geist125

Posıtıon des Liturgen und Opfercharakter der Euchartıistie

Wır wollen UunNs Jetzt eınem Zusammenhang zuwenden. der VOIN Jungmann ın Se1-
11C1 Rezension ubbaums Studıe angeschnıitten wurde. Diıe weıthın üblıche
Ostung des Lıturgen In der Eucharıstiefeler und dıe Gleichrichtung des kommt
nıcht VON ungefTähr. Es handelt sıch nıcht eıne unreflektierte Weıtergabe eiıner
überkommenen ewohnheıt. sondern eıne bewußte Hınwendung Gott 1mM (Ge-
bet, dıe In besonderem Zusammenhang mıt dem eucharıstischen pfer steht

Man darf das Gesetz formulhıeren: Je deutlıcher In der Messe der Begrıff des UOpfers ZUl

Geltung kommt, regelmäßıger wırd für den Lıturgen, immer der ar stehen INAaS,
dıe Ustung gefordert. Es ist kaum Zufall, dalß dıe Ustrichtung der Lıturgen Altar dort
Irühesten auftrıtt, auch der Opfercharakter der Messe stärksten betont wırd, be1 den
Syrern.
Zur Bekräftigung diıeser ese verwelst Jungmann auf dıe Dıskussion In der

glıkanıschen UOxfordbewegung des Jahrhunderts ber dıe Gleichrichtung VO  — IM-
und olk In der Eucharistiefeier!?  9  g In den uDrıken des anglıkanıschen Book

of Common Prayer V OIl S52 und 1661 für dıe Fe1ı1er der Kommunıon etT CS, der
Geistliche So Begınn das Vaterunser beten. »standıng al the north sıde of the
Table« 150 DIies wurde In der Church of England schon 1Im Jahrhundert e_
legt, daß der Geılstliıche 1Im Gottesdienst der lınken Seıte des Tisches (ın eiıner g —_
Osteten Kırche) stehen und VO  Z} ort dıe Gebete sprechen sollte Ausschlaggebend für
diese herrschende Deutung ohne Zweiıfel dıe Absıcht, jeglıche Assoz1l1atıiıonen
mıt der katholıschen Messe vermeıden er auch dıe Ablehnung der tradıt10-
nellen lıturgıschen (Gjewänder. Das entscheıdende Motıv hıerbel W al dıe unmıßver-
ständlıche Bestreitung des Upfercharakters der Messe, W1e CS In den verbindliıchen

TUuKeEeIN AUus dem Ne 1562 festgesetzt ist. AlIf ardelın hat gezelgt, daß bereıts
In den nfängen der Uxfordbewegung, deren Zıiel dıe Wıedergewinnnung des O_
ıschen es In der Church of England WAdl, dıe »eastward pOS1L10N« des Liturgen
und SOmıt dıe Gleichwendung be1l der Feıler der Eucharıstıie eıne wiıchtige spiel-
(e; enn In iıhr sah Ian den Upfercharakter der Eucharıstıie ausgedrückt“” Die Irak-
tarıaner bemühten sıch mıt orohem Nachdruck dıe Neubelebung dieses alten 11-
turg1schen Brauchs sowohl In ıhren Schriften als auch ın der Praxıs. Bennett
tellte heraus, daß dıe Lehre VO eucharıstischen pfer CS erforderte., daß » as
Priest and before Altar, dSs Altar« stehe Wıe wıchtig den Iraktarıanern dıe
»eastward pOoS1It10N« für dıe Liturgıie als WAär, geht AaUs den Remaıns Hurrell
Froudes hervor, dıe ZUT eıt ıhrer Veröffentlichungen großbes uIiIsehen C1I-

129 Jungmann (1966), 448 —449
130 Brıghtman, The Englısh Rıte eing ‚YNODSIS SOurcCes and Revisions of the o0Ok of Com-
MNON Prayer wıth Introduction and ‚ppENdIX, London 1921% IL, 641
131 Vgl Härdelın., The Iractarıan Understanding of the Eucharıist cia Uniıuversıtatıs Upsalensıs 6),
Uppsala 19065, Z09— 312
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regien John schreıbt SCINCIMN Vorwort daß Froude »thought VELY ser10usly
of the IMpOTrTLaANCE otf those arrangements Dıvıne Servıce 1C tend MOSLT
remınd the worshıpper that God house house of praycI and spırıtual sacrıfıce
nNOTL of INeTC instruction«  152  S Da dıe Oxfor:  CWEZUNG ohnehın stark angefeindet WUlI-

de, War John Henry Newman darauf bedacht, dıe NOTM. Anwendung der UDTrI-
en Book of Common Prayer beızubehalten, deren Anderung dıe Polemik
die Traktarıaner och zusätzlıch angeheızt hätte!> S o wırd berıichtet, daß Newman
als Anglıkaner »north end« der en Seıte des ars, der Kom-
munilonsftfeler vorstand Dahingegen auberte sıch Isaac 1ll1ıams Newmans erster
Kurat der Pfarrkırche VOINl Lıittlemore be1l (Oxford SCINCIMN Schriften eindeut1iıg für
dıe »eastward POS1IUNON« und ahm SC tellung dıe allgemeın gebräuchlı-
che Posıtion des Lıturgen »north end« Be1l ı1llıams WIC auch be1l anderen Irak-

wırd eutlic daß dıesen lıturg1schen Gesten deshalb viel Bedeutung
ZUSCHMICSSCH wurde we1l SIC für ZWCC1 fundamental entgegengesetzle theologısche
Haltungen standen |DITS Öpfe der OxTor'  Cwegung sahen der »eastward pPOS1UL-
OI1« WENN nıcht das CINZISC doch das entscheidende Zeichen für das Verständnıiıs
der eucharıstischen Opfters als »God ward << und sahen darın CIMn zentrales Mo-
mentTt iıhres Kampfes den Ratıonalısmus der anglıkanıschen Theologıe ıhrer
eıt Tatsächlic geht dıe Bedeutung der einheıtlıchen Gebetsrichtung »Anglo-
Katholi1zısmus« WEeIT hınaus ber dıe eftigen rıtualıstıschen Kontroversen der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts als 6S aufgrun des englıschen Staatskırchensy-

ZUl gerichtliıchen Verurteijlung VOIN anglıkanıschen Geistlıchen kam dıe
den Gottesdienst der »eastward POS1IUHON« felerten Nur dıesem großen /usam-
menhang der traktarıanıschen Upposıtıon dıe VONN der Aufklärung bestimmte,
rationalıstische Theologıe ıhrer Zeıt können dıe Betonung der »eastward POS1LON«
und dıe dadurch hervorgerufenen Wıderstände verstanden werden!®

Vor dem Hıntergrund dieser aum überschätzbaren Bedeutung, welche der C111-

heıtlıchen Gebetsrichtung für dıe lıturgische Erneuerung des Anglıkanısmus den
Jahrzehnten ach der Oxfordbewegung zukam 1ST 6S einsichtıg, dal sıch erheblıche
Wıderstände regien als den sechzıger Jahren dıe Zelebration VEr W/ZAN populum auch

anglıkanıschen Kırchen Eınzug halten begann Der renommMıIlerTTfEe englısche
eologe John Macquarrıe außerte sıch hıerzu WG 1967 und SCIMN Beıtrag äßt
wıederum den oroßen Zusammenhang erkennen dem dıe »eastward POS1IUON«
Anglıkanısmus gesehen wırd Macquarrıe sıeht dem »eXZESSIVEI Subjektiv1smus«
uUuNseTeT eıt CN Bedrohung tür Theologıe und ıturgıe W as ZU Ausdruck
kommt der Neuerung, daß der Zelebrant der Eucharıistiefeier ZU olk gewandt
steht Prononcıiert 1a08 Macquarrıe tellung John Robınson der sıch

SCIHNECIN bekannten Buch Honest God für dıe Zelebratıon Versus populum AaUuS$Ss-

sprach da »UDON the mM1  C« gebündelt werde Dıieser Sub-

132 /Zıtate ach ardelın (1965)
Newman chrıeb den Bischof VO  — Oxford Jahre 1841 )>I ave eft INan y thıngs, IC dıd noLt

1ıke and which MOST er PCTISONMNS would ave altered« The Vıa Media of the Anglican Church Bde
London 1899 {{ 419

Dies wırd VO  — ardelın (d965) 300 IS klar herausgearbeıtet
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Jektivismus, MacquarrıIe, gehe Lasten der »objektiven« Dımensıon der ucNa-
rıstiefeler, »when priest and people together dIiC dırecting themselves the God who
1S always eal of u and always callıng us Ouft beyond ourselves iInto the
venture of alth« 155

TEe111C edurtite dıe ese Jungmanns V Oll der sachgemäßben Bezıehung
zwıschen dem Opfercharakter der Eucharıstıe und der einheıtlıchen Gebetsrichtung
eıner eingehenden Untersuchung. Hıer konnten 1L1UT ein1ıge hıstorısche Schlaglıchter
arau gewortfen werden. |DITS Plausıbilität diıeser esEe 1st jedoch nıcht VOIN der
and welsen. Wıe Jungmann betont, 1st pfern SIn »Hıntragen Gott«.
DIies wırd auch eutlıch, In den se1lt dem drıtten Jahrhundert geläufigen Bezeıchnun-
SCH der Eucharıstıe als NMOOCQO0C. AVaDOOC und oblatio, dıe ewegung des
Darbringens und Hıntragens ZU USUTUC kommt !® uch Gamber kommt
dem Schluß

Die entsche1ı1dende Frage hınsıchtliıch der ellung des Priesters Altar ist der pfercha-
rakter der Messe. Der Upfernde wendet sıch dem Z dem das pfer dargebracht wiırd;
steht deshalb VOT dem Altar »ad Domıiınum«, Z Herrn hin  15

Gierade dıe pastorale ıTahrung der etzten Tre1I Jahrzehnte dürfte uns ehren,
dal diıeser Z/Zusammenhang tatsäc  IC besteht, enn D ann aum bestrıtten werden,
dal mıt dem trıumphalen Slegeszug der Zelebration VETITrSUN populum auch das
allgemeıne Verständnıs der ebtTeler qals der Vergegenwärtigung und Darbringung
des einzıgen Opfers Chrıstı stark geschwunden 1st Hıer soll nıcht suggerlert
werden. dıe Anderung der Zelebrationsrichtung se1 der einz1ge TUunNn! für diese
beklagenswerte Entwiıcklung. och sSe1 immerhın In Erinnerung gerufen, daß
eInes der wesentlıchen Argumente für diese Neuerung dıe etonung des Mahl-
charakters der Eucharıstie SCWESCH 1st Man muß heute nüchtern feststellen können,
daß eıne Zu einseltige etonung der ebtfeıiler als Gemeıinschaftsmah {I{-
gefunden hat und der E1ıgenart der Eucharıstie als pferma nıcht Genüge

worden 1st. Bouyer bezeıichnet dıe Vorstellung VOoON der Eucharıstıie als Mahl
IM Gegensatz ZUT Auffassung der Eucharıstie als pfer eC als eınen aDrı-
zierten Dualısmus, der VOoN der lıturg1schen TIradıtion her gesehen absurd e_
scheint !® DiIe Katechese, dıe zweıfellos unerlablıc ist, annn dıesen Verlust
nıcht aulmfangen, solange der Upfercharakter der Messe keıne konkrete Entspre-
chung In der lıturgzıschen Gestalt findet Miıt anderen Worten, alle wohlge-
meınte ede VON dem Geheimnıs und der Erhabenheıit des MeBßopfers verläuft
INSs LeerTe. WECNnN 1Im Vollzug des Gottesdienstes gegensätzlıche Zeichen e_
sendet werden.

135 MacquarrıIe, »Subjectivity and objectivıty In theology and worsh1p«, In Worship 41 (1967/),
152—160, 1e7 158
136 Vgl Jungmann (1967) &T7
137 Gamber <1994), 61
138 Bouyer ın seinem Nachwort Gamber 21994)
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nbetung und Kontemplation
Schließlic soll och auf eınen übergreiıfenden Aspekt eingegangen werden, auf

den Max Thurıan, Jüngst 1im rgan der Gottesdienstkongregatıion, Notıitıiae, 1Inge-
wlıesen hat Ihurıan nen ireimütıg dıe Defizıte In der gegenwä  ärtıgen lıturgı1ıschen
Praxıs (»desaffection du culte, eNNUlL, MANYUC de vIe ef de particıpat1on«). DiIe Ursa-
che tür diese TODIeEeEmMe sıeht darın, daß dıe Feıer der Liturg1e mıtunter ihren (ha-
rakter als Mysteriıum verloren hat DIe eucharıstische ıturg1e ist zugle1c Akt der
Danksagung, eıhe, Gedächtnıis, pfer und Fürbitte und fordert dıe Lıturgen und
dıe Gläubigen azu auf, sıch ZU ar des Herrn hın wenden In eiıner Haltung,
dıe VOINN nbetung und Kontemplatıon bestimmt wird!>? Dies muß In der auberen
Gestalt der Liturg1ie sıchtbar werden:

Wıe dıe archıtektonısche Anlage der Kırche auch beschaffen se1ın Mas, auf WEeI1 komple-
mentare Grundhaltungen der Lıiturgie muß geachte werden: den wechselseıitigen Dıalog des
Wortgottesdienstes und dıe kontemplatıve Orılentierung der Eucharıstiefeıier. Oft leicht dıe
SaNZC Feıer eiınem ortrag oder eiınem Gespräch, Anbetung, Kontemplatıon und Stille
keınen altz haben Das ständıge Gegenüber VO  S Liıturgen und Gläubigen bewirkt, daß sıch
dıe Gemeıinde iın sıch selbst verschlıeßt. ıne esunde Feıer hingegen, welche dıe Vorrang-
stellung des Jtars, dıe taktvolle /urückhaltung 1Im Dıenst der Lıturgen, dıe Orlentierung All=
ler auf den Herrn hın und dıe nbetung seıner egenWwart, zeichenhaft ın den ymbolen und
verwirklıcht 1Im akrament, berücksıchtigt, verleıiht der Liturgıie jenen kontemplatıven Atem,
ohne den S1e GefTfahr läuft, ermüdendem relıg1ösen Geschwätz und In die Leere laufendem
Gemeinschaftsaktıivismus werden, eıner Art VO  — Salbadere1ı (un fatıgant bavardage
l121eUX, U1lC vaıne agıtatıon communautaıre, Na specıe di filastrocca)‘“
Thurıan hält den basılıkalen Grundrıß mıt einem langen rechteckıgen Schiff und

eıner halbkreisförmıgen DSIS als SC  u W1e ın der lateinıschen Kırche WEeIl-
testen verbreıtet, für dıe beste und angemeSSCNSLE Gestalt des lıturg1schen Raumes.
Diıe Z Gottesdienst versammelte Gemeiinschaft eIiInde sıch gleiıchsam autf Pıl-
gerschaft hın ZU Herrn, dessen Wıederkunft ın Herrlıc  (SI S1e erwartel, wodurch
dıe Dynamık der hoffnungsvollen Erwartung des Herrn und dıe Begegnung mıt ıhm
ZUT Geltung kommt Be1 unterschijedliıcher Anlage des Kırchenbaus JE ach den Öörtlı-
chen Gegebenheıten muß 111a diıeser wesentlıchen ewegung hın dem
des Upfters und der Gegenwart des Herrn, dem ar und dem abernaKel, echnung
tragen. In diesem Zusammenhang außert sıch Thurıan krıitisch über dıe heute Sangı-
DC Praxıs, dıe Session für dıe ıturgen unmıttelbar hınter dem ar aufzustellen,
wodurch e1in ständıges Gegenüber zwıschen Zelebrant und Gläubigen erzeugt WITd.
Auf diese Weıse, Thurıan, wırd dıie lıturgısche Versammlung ın sıch eingeschlos-
SCH, und Ianl behıindert dıe kontemplatıve Orientierung der SaNzZChH (Gemeıninde In der
nbetung, dıe auf den symbolıschen Ort der Gegenwart des Herrn gerichtet ist und
In eschatologıscher olfnung seıne Wıederkun ın Herrlichkeit erwartelt Es ist heu-
te für das lıturgische en der Kırche notwendıg, Thurıan, es möglıchst eIN-
zurichten., dalß der Kontemplatıon und nbetung des Herrn, der sıch seinem olk In

139 Ihurıan, »La ıturgle, contemplatıon du mMYyStere«, 1ın OlıLıae (1996), 690—697, 1e7 690—691
140 Ihurıan (1996), 692 (dt. Übers. 1
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Wort und Sakrament ze1gt, der absolute Vorrang gegeben WIrd. Diıie Lıturgen sınd
nıchts welıter als dıe demütıgen und dıskreten Dıener dieses Geheimnisses. IThurıan
verwelst auf dıe morgendliıchen EIMEeIEH des Papstes In se1ıner Prıvatkapelle,
dıe kontemplatıve und eschatologische Orıentierung der Eucharistıie besonders stark
wahrgenommen werden ann141

Schluß: C onversı ad omınum

Angesıchts der 1er vorgebrachten hıstorıschen und theolog1ischen Argumente für
dıe Gleichwendung im lıturg1schen 1e2 dıe rage nahe, W1Ie 6S überhaupt ZUT

Favorisierung des Gegenübers VONN Zelebrant und olk 1m modernen Verständnıs g —
kommen sSe1 Dıie Geschichte der Zelebration versus populum reicht bIs In dıe O_
lısche u  ärung des 18 Jahrhunderts zurück. Der ratıonalıstısche und moralısıe-
rende Zeıtgeıist machte auch nıcht VOT dem Verständnıis der Lıiturgıe halt, als deren
zentrale Bedeutung nıcht selten ıhr Nutzen für dıe moralısche rbauung des einzel-
NCNn und der SaNZCH Gesellschaft betrachtet wurde. Konsequenterwe1lse Z1ng diese
Entwicklung Lasten des latreutiıschen Charakters der Liturgıe qals Diıienst VOL Giott
ST rührten auch dıe Übernahme des äasthetischen Ideals VoNn der en Kınfalt und
dıe Betonung einer möglıchst weıtgehenden verstandesgemäßen Erschlıeßbarkeit
des Rıtus Diese Tendenzen wurden verstärkt Urc zeıtgenÖössısche Strömungen In
der Kırche, deren Liturgieverständnıs, WEeNnNn auch ZU Teıl AaUus verschlıedenen MoTt1-
VClnN, hnlıch WAIl, WI1Ie etiwa Jansen1ı1smus und Gallıkanısmus In Frankreıich SOWIEe Fe-
bronianısmus und Josephinismus 1m deutschen Sprachraum. In d1iesem /Z/usammen-
hang wurde auch dıe orderung laut, der Priester SO mıt dem Angesıcht das
olk geke sein  142  e

Be1l den Pıonleren der lıturg1schen ewegung des Jahrhunderts können ZWEI
wesentlıche Motive für den unsch ach eiıner ebreler VErIrSuSs populum C-
macht werden, W1e Bouyer AUSs e1igener ıTahrung berichtet. Erstens ollten dıe Le-
SUNSCH AdUus der eılıgen Schrift ZU olk hın erfolgen. Das Problem bestand darın,
dal dıe alten uDrıken für dıe Messe eInNes einzelnen Priesters ohne Dıakon und Sub-
dıakon bestimmten, daß dıe Lesungen AUS einem auf dem ar lıegenden Buch C1I-

folgen mußten. Da 111l 11U1 das Wort (jottes ZU olk hın verkündıgen und zugle1ic
den ubrıken entsprechen wollte, bot sıch dıe Möglıchkeıt dıe gesamtle Messe
Versus populum feı1ern, WI1Ie Ja auch VO Missale 1US mıt INDIIC auftf dıie be-
sonderen Verhältnisse In den römıschen Basılıken gestattiet Dıie Instruktion Inter

141 »On peut ressentir tres ortemen! orlentation contemplatıve eschatologıque ans la chapelle pT1-
vee du Pape, OUu 11 elebre la chaque matın, d’abord S O]  —_ s16ge PCU avanı du premı1er LAallS des
partıcıpants, tournes VECC lu1 eIrIs autel, DU1S aute]l meme tete de la petite assemblee quı adore VM
lu1 le COhrıst reellement present«; Ihurıan (1996), 694
147 Grundlegend ist dıe Studıe VO  —_ Tapp, Vorgeschichte UN rsprung der liturgischen ewegung
vorwiegend In Hinsicht auf das deutsche Sprachgebiet, ürzburg 1939 (Nachdruck: Münster sıehe
uch Nußbaum (1965), 18—23, und Nıchols (1996) y = 2 Eın radıkaler ertrefier dıeser Aufklärungslı-
turgıe W dlr Vitus ntion Wınter.
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OQecumeniıcı AdUusSs deme 1964 führte jedoch wıeder dıe Gewohnheıit der bıblıschen
Lesung VO  —> einem esepult oder mbo eın Somıit 1st dieser TUN:! für eıne
ebteliler VeErsSsus populum hınfällıg geworden. / weıtens lag CS In der Absıcht der 11-
turgz1ıschen ewegung, das verloren geglaubte Verständnıiıs der Eucharıstie als Mahl
wlederzugewınnen. Hıerzu ist bereıts bemerkt worden, daß dıe eucharıstische L.Atur-
g1e eın Geme1unschaftsmahl 1Im strıkten Sınne se1ın annn Im übrıgen ist einem wırk-
lıchen Mahl nıchts remder als dıe tellung des Zelebranten VErTSuS populum viel-
mehr wırd gerade dadurch der Itar eıner Barrıere, dıe eıne alsche Irennung VOINN

Klerus und Laı1en ausdrückt. Unsere Sıtuation heute ist jedoch grundlegend verschle-
den VOINl der In der ersten Hälfte UNSCICS Jahrhunderts., denn offensıchtliıch ist dıe
Mahlgestalt der Eucharıstiefeler wıeder ZU Allgememngut geworden, während s

heute not LUuL, den Upfergedanken stärken ICS
Jungmann meınte bereıts 1m Jahre 196/7, CS mMUuUSse »dem Pendel Tlaubt se1nN, 1UN

eınmal ach der Gegenseıte auszuschlagen«. Chrıstus 1st WITKI1C In UNsSCcCICI Miıtte,
doch sınd WIT mıt ıhm auf den Vater hın ausgerıichtet. Der unbestreıtbare Vorzug der
Gleichwendung 1im 1e2 In dieser ewegung des Hıntragens (z00POOC, obla-
{10) Uurc Chrıstus bringen WIT und pfer dar. An der Spıtze diıeser Prozess1-

steht der Priester, der geme1ınsam mıt den Gläubigen auf (jott hıngeordnet ist
Jungmann erinnert ardına Lercaros Schreıben VO Januar 1966, Klug-
eıt und Zurückhaltung geboten wiırd, und SC  1e mıt der Mahnung: »Und auch dıe
re der Geschichte soll Ian nıcht In den Wınd schlagen« 144

Z/um Schluß dieses EsSsays soll eıne VON verschıedenen Autoren vorgeschlagene
Optıon ZUT Dıskussıon geste werden. Es besteht eın Zweıfel, daß dıe erKundı-
SUuNS des Wortes (jottes eın Gegenüber VOIN Lıturge und olkVZu Der Wort-
gottesdienst wırd er besten, WI1Ie heute üblıch, VOIN den edaıulıiıen und VO Le-
sepult AdUus egangen. Ebenso Ist CS selbstverständlıch, daß CGS be1 der Kommunı10ns-
spendung einem Gegenüber VOINN Lıturgen und Gläubigen kommt Der eucharıst1ı-
schen ıturg1e 1im ENSCICH Sınne entspricht jedoch dıe gemeInsame usrıchtung auf
Gott, dıe Urc dıe Wendung ZUarhın (ob dieser 11UNMN geOoStel 1st oder nıcht) AdUuSs-

gedrückt WIrd. aher sollte sıch der Lıturge be1 en Gebeten mıt dem
olk dem ar zukehren. Bouyer bemerkt, dal; dıes auch für dıe Fürbıtten gesche-
hen sollte, dıe ebenso Gott gerichtet sınd WIEe das Hochgebet*”>.

Um mehr gılt dıe esel; daß der Priester ZU ar gewandt beten sollte In h1-
storıschen Kırchen, oft e1in künstleriısch bedeutender Hochaltar das domınıerende
Element des Raumes arste Dıie prachtvollen Altaraufbauten ın den Kırchen des

143 Bouyer (1993) 101—104, gefolgt V OIl Napıer (1972) 630
144 Jungmann (1967) 3/7/9—380; sıehe bereıts Jungmann (1966) 449 »Es W dl arum N1IC ınfach e1in In
W, WEeNN der Kırchenbau seı1ıt ausend Jahren beinahe ausnahmslos dıe Gleichrichtung der Lıturgen mıt
dem olk bevorzugt hat, sosehr bedauert werden muß, daß amı In den meılsten Fällen zugleıc ıne
unnötıge Entfernung AUs dem Raum des Volkes verbundenConversi ad Dominum  120  Oecumenici aus dem Jahre 1964 führte jedoch wieder die Gewohnheit der biblischen  Lesung von einem Lesepult oder Ambo ein. Somit ist dieser erste Grund für eine  Meßfeier versus populum hinfällig geworden. Zweitens lag es in der Absicht der li-  turgischen Bewegung, das verloren geglaubte Verständnis der Eucharistie als Mahl  wiederzugewinnen. Hierzu ist bereits bemerkt worden, daß die eucharistische Litur-  gie kein Gemeinschaftsmahl im strikten Sinne sein kann. Im übrigen ist einem wirk-  lichen Mahl nichts fremder als die Stellung des Zelebranten versus populum — viel-  mehr wird gerade dadurch der Altar zu einer Barriere, die eine falsche Trennung von  Klerus und Laien ausdrückt. Unsere Situation heute ist jedoch grundlegend verschie-  den von der in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts, denn offensichtlich ist die  Mahlgestalt der Eucharistiefeier wieder zum Allgemeingut geworden, während es  heute not tut, den Opfergedanken zu stärken  143_  Jungmann meinte bereits im Jahre 1967, es müsse »dem Pendel erlaubt sein, nun  einmal nach der Gegenseite auszuschlagen«. Christus ist wirklich in unserer Mitte,  doch sind wir mit ihm auf den Vater hin ausgerichtet. Der unbestreitbare Vorzug der  Gleichwendung im Gebet liegt in dieser Bewegung des Hintragens (x00@00d, obla-  tio). Durch Christus bringen wir Gebet und Opfer dar. An der Spitze dieser Prozessi-  on steht der Priester, der gemeinsam mit den Gläubigen auf Gott hingeordnet ist.  Jungmann erinnert an Kardinal Lercaros Schreiben vom 25. Januar 1966, wo Klug-  heit und Zurückhaltung geboten wird, und schließt mit der Mahnung: »Und auch die  Lehre der Geschichte soll man nicht in den Wind schlagen«  144  Zum Schluß dieses Essays soll eine von verschiedenen Autoren vorgeschlagene  Option zur Diskussion gestellt werden. Es besteht kein Zweifel, daß die Verkündi-  gung des Wortes Gottes ein Gegenüber von Liturge und Volk voraussetzt. Der Wort-  gottesdienst wird daher am besten, wie heute üblich, von den Sedilien und vom Le-  sepult aus begangen. Ebenso ist es selbstverständlich, daß es bei der Kommunions-  spendung zu einem Gegenüber von Liturgen und Gläubigen kommt. Der eucharisti-  schen Liturgie im engeren Sinne entspricht jedoch die gemeinsame Ausrichtung auf  Gott, die durch die Wendung zum Altar hin (ob dieser nun geostet ist oder nicht) aus-  gedrückt wird. Daher sollte sich der Liturge bei allen Gebeten zusammen mit dem  Volk dem Altar zukehren. Bouyer bemerkt, daß dies auch für die Fürbitten gesche-  hen sollte, die ebenso an Gott gerichtet sind wie das Hochgebet!*.  Um so mehr gilt die Regel, daß der Priester zum Altar gewandt beten sollte in hi-  storischen Kirchen, wo oft ein künstlerisch bedeutender Hochaltar das dominierende  Element des Raumes darstellt. Die prachtvollen Altaraufbauten in den Kirchen des  13 Bouyer (1993), 101-104, gefolgt von Napier (1972), 630.  L Jungmann (1967), 379—380; siehe bereits Jungmann (1966), 449: »Es war darum nicht einfach ein Irr-  weg, wenn der Kirchenbau seit tausend Jahren beinahe ausnahmslos die Gleichrichtung der Liturgen mit  dem Volk bevorzugt hat, sosehr es bedauert werden muß, daß damit in den meisten Fällen zugleich eine  unnötige Entfernung aus dem Raum des Volkes verbunden war ... Der geschlossene Kreis spricht von der  Gemeinschaft und betont die Mahlgestalt. Ihre Betonung kann im gegebenen Fall wichtig und richtig sein;  aber es hieße einer Zeitströmung huldigen, wenn man ihr die Alleinberechtigung zusprechen wollte.«  16 Bouyer (1993), 98-99. Diese Zweiteilung wird ebenso favorisiert von Metzger (1971), 143; Napier  (1972), 630; Gamber (?1994), 55—56; Thurian (1996), 692—693 — siehe auch den kurzen Beitrag von R.  Kahl, »Versus populum — klerikal?«, in: Gottesdienst 33 (1999), 168.Der geschlossene Kreılis spricht VO  — der
Gemeinschaft und betont dıe Mahlgestalt. Ihre etonung ann 1Im gegebenen Fall wiıchtig und riıchtig se1N;
ber 1e eiıner Zeıtströmung uldıgen, WE 111all ıhr dıe Alleinberechtigung zusprechen wollte.«
145 Bouyer (1993), 08 —99 Dıiese Zweıteıulung wırd ebenso Tavorısıert VO!  — Metzger 097 143:; Napıer
(1972), 630; Gamber 21994), 55=56; Ihurıan (1996), 692 —693 sıehe uch den kurzen Beıtrag VO!  —

Kahl, » Versus populum klerıkal«, In ottesdienst (1999) 168
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Abendlandes VO Spätmıittelalter bIs ZzUuU Barock SInd 7 W al CIM Schriutt hınaus über
dıe Altaranlagen des ersten Jahrtausends dıe heute och den byzantınıschen und
oriıentalıschen Kırchen weıterleben SIC dıenen aber ebenso dem WEeC der Lıturg1ıe
nämlıch der Verherrlichung Gottes und der sakramentalen Vergegenwärtigung des
Heıilswerkes (Gjottes für dıe und pfer versammelten Gläubigen » Derar
1ST gleichsam der Ort des aufgerissenen Hımmels Schlıe den Kırchenraum nıcht
abh sondern auf dıe W Lıturgıe hıne1n«

IDIiese empfIohlene Verbindung Gegenübers VO Lıturgen und Gläubigen für
den Wortgottesdienst und Gleichwendung der lıturg1schen Versammlung ZU

ar für das eucharıstische 1ST nıcht 1Ur C1INC legıtıme Möglıchkeıt Novus
rdo Miıssae auls V{ sondern 1ST auch VOTI kurzem VON der römıschen Gottes-
dıenstkongregatıon ausdrücklich gutgeheıßen worden Als Antwort auf CIM en
VOIN Fragen ZU ema Zelebrationsrichtung SInd fünf »ÖOrlientierungspunkte« VCI-

OoIfentilıic worden VOIN denen ZWC1 UNSCICIN Zusammenhang wichtig Sınd Der C1-

Punkt gılt VOT em für hıstorısche Kırchen deren hochwertige künstleriısche (Ge-
staltung den Gläubigen hervorragender Weılse dıe wunderbare TO und CNON-
eıt der Heılstaten Gottes VOT ugen führt Wıe schon VON LOrenzer bemerkt 1ST der
ar nıcht 1L1UT Schwerpunkt des »Sinngefüges Kırche« sondern auch »TrTäumlıcher
chwerpunkt« Verändert INan tellung, wırd dıe Raumstruktur beschädıgt
ja Umständen und mıt iıhr der Raum als Sınngestalt Urc dıe Auf-
stellung VOIN » Volksaltären« hıstorıschen Kırchen wurde der bısher sakral edeu-
tungsvolle Raum C1NC wesentliıche 5Symbolebene des Sınngefüges ZUT desymboli-
Ss1erten »SıInnrumMe« DIieser Umbruch IN och dramatıscher als das weıtgehende Ver-
schwınden der tradıtıonellen Kırchenmusık VO gregorlanıschen Choral bıs den
Meßkomposıtionen des Jahrhunderts da dıesem Fall keıne ständıg
»SInnrume« zurückble1ıbt dıe archıtektonıschen Eıngriffe Namen der Lıturglere-
form jedoch als zerstorter Raum sıchtbar sind */ Demgegenüber 1ST dıe rhal-
(ung akrTaler Kulturdenkmäler C111 entschıedenes Postulat der richtig verstandenen
Liturgiereform. Für 1e den etzten Jahrzehnten erfolgten Radıkalveränderungen

hıstorıschen Kırchen kann INan sıch nıcht auf das LL Vatıcanum berufen !S er
ist CS tolgerichtig, WE dıe Gottesdienstkongregatıon der Zelebration vorhande-
1ICH [070 )Altar den Vorzug <1bt VOTI der Aufstellung zweıten ZU olk g_
enars

146 Ratzınger (2000) 62 63
147 Vgl Lorenzer (1984) 200 202 In dıesem /usammenhang g1bt Lorenzer (1991) 159 edenken
»Man ste1gt N1IC ungestraft aus dem geschichtlichen /usammenhang AUSs ındem 111a das Bestehende C111-

fach verleugnet« Diese Warnung wurde übrıgens schon VO  = Ratzınger (1966) 255 ausgesprochen »ESs
g1ıbt C111 Gesetz der Kontinulntät das MC ungestraft übertreten wırd <<

145 1e dıe gründlıche Dokumentatıon beıl en! »Denkmalpflege als Oostulal der Lıturglere-
form« (1992) 249 259 der betont dal; Lorenzer dieser InSIC wıdersprochen werden muß
/u den graviıerenden denkmalpflegerischen roblemen der Altarraumumbauten vgl (jJauss »Kırchen-
erweılılterungen Osterreich Versuch Typologıe Eıne Zwıschenbilanz 25 Jahre ach dem / weıten
atıkanum«, Osterreichische Zeitschrıft für UNS.: und Denkmalpflege 44) 1990, i2 und Klötzl,
»»>»Zwingende lıturgısche Notwendigkeıt« Itarraumumbauten”? Bemerkungen Absatz Denk-
malschutzgesetz«, Osterreichische Zeitschrıft für Kunst Un Denkmalpflege (1992), 38
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DIie Anlage des Altars Versus populum Ist sıcher CLWAaS, das VOIN den gegenwärt  ıgen lıturg1-
schen Bestiımmungen gewünscht ist Jedoch handelt sıch dabe1 nıcht eınen absoluten
Wert, der über en anderen steht Man muß Jene berücksıichtigen, das Presbyter1-

ıne Ausrıichtung des Altars ZU Volk hın nıcht zuläßt oder der vorhandene Altar In
se1ıner Gestaltung nıcht bewahrt werden kann, WEENN eın ZUTL Volk hın gewandter Altar als
Hauptaltar hervorgehoben werden soll In diıesen Fällen entspricht dem Wesen der Lautur-
g1e besser, vorhandenen Altar mıt dem Rücken ZU Volk zelebrıeren, als WEeI Itäre
1Im selben Presbyteriıum erhalten. Das Prinzıp, dalß [1UT eınen einz1ıgen Altar geben soll-

(1l PTINC1IPIO dell ’ unıcıta dell’altare), iIst theologısch wıchtiger als dıe Praxıs, ZU Volk hın
zelebrieren.

Darüber hınaus anerkennt dıe Gottesdienstkongregatıion Jjedoch auch dıe VOIN VCI-
schıedenen Liturgikern vorgeiragene und In dıesem SSaYy zusammengefTaßte theolo-
gische Grundlage für dıe Gleichwendung VOIN Priester und Volk, den Charakter der
Eucharıstiefeler als Gott gerichtetes und pfer

Es Ist notwendıg, klar erklären, da der Ausdruck olk hın gekehrt zelebrieren« ke1-
theologıische Bedeutung hat, sondern L1UT ıne topographısche Beschreibung Ist. Jede Eu-

charıstiefeler ist ad laudem el gloriam NOMINLS Dei, ad utilıtatem GUOGUE nOSLIram, totLusque
Ecclesiae Ude NCIae enn 1mM theologıschen Sinne richtet sıch dıe Messe immer Gott
und das Volk In der Gestalt der Feılıer muß 111a arau achten, Theologıe und Topographıe
nıcht verwechseln, besonders WEENN der Priester Altar 1st. Nur während der Dıaloge
Altar spricht der Priester ZU Volk Alles andere 1st Gebet ZU Vater UG Christus 1mM He1-
1gen Gelst. Dıiese Theologıe muß sıchtbar Sse1In 149

In der konkreten lıturgıschen Haltung wendet sıch dıe Kırche ıhrem Lebensque
dem auferstandenen und erhöhten Herrn, dessen Wıederkunft S1e sehnlıchst e_

artetr.

149 ult (1993), 249 (dt Übers.
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naturwıssenschaftlıche Rationalıtät

besinnung auf natürlıiche Einsichtigkeit

Von Rudolf Larenz, elsinkı

Einleitung
DıIe In den Naturwıssenschaften herrschende Geıistigkeıit ist In der Enzyklıkaes

et Ratıo (14 eın Nebenthema, insofern dıe Naturwıssenschaften nıcht auf
dıe großen Grundfragen ach Gott. ensch und Welt Andererseıts SInd
CN Menschen, dıe Naturwı1issenschaft betreıiben und dadurch In Erkenntnis und kt1-

eıne tellung In eben dieser Welt einnehmen. So ergeht tolgerichtig dıe uTTforde-
IUunNns dıe Naturwiıissenschaftler, mıt ıhren Forschungen In dem » Weıisheıitshorizont

bleıben, In dem dıe naturwıssenschaftlıchen und technologıschen Errungenschaf-
ten VO  a den phılosophıschen und sıttlıchen Werten flankıert SINd« Das 1e2 In
elıner Linıe mıt der Grundaussage VO Harmonie und Ineinandergreıfen reıin
menschlıcher Erkenntnis und offenbarungsgegründeten Glaubenswıissens

Nun können dıe Naturwı1issenschaftler durchaus auftf den Dıskussionszusammen-
hang mıt eiınem Weısheıitshorizont verwelsen. Was dıe alte Pılotwıssenschaft Physık
angeht, W äal beispielsweıise dıe Formuliıerung der Bıg-Bang- T’heorıe In den dreißiger
Jahren VON eiıner Auseinandersetzung über iıhr Verhältnıs ZUl Schöpfungslehre be-
gleıitet und diese ist In den etzten ZWanzıg Jahren 1mM Zuge der Entwıcklung der
Quantenkosmologıe wıeder aufgelebt“. DIies hat auch Konsequenzen für das Verhält-
N1IS physıkalıscher Theorıen ZUT Realıtät ın anderen, scheınbar wen1iger zentralen Be-
reichen. So ze1gt etwa dıe Tatsache, dal dıe Quantentheorıe qals bısher erfolgreichste
Theorıe überhaupt anerkannt und zugle1ic als unverstanden betrachtet wırd, dal iıhr
auch eın Erkenntnisgehalt zuerkannt wırd und somıt der Begrıff » Wahrheilit« iımplı-
ziert ist. Ahnliches gılt für egriffe W1Ie »Kausalıtät« oder » Determıin1iısmus«. In der

Pılotwissenschaft 1ologıe hat der Dıskussionszusammenhang eıne mehr

Seıt den TDeIteN des theoretischen Physıkers Pıerre em (186 — VOT em se1nes mMOoNumMeNTAa-
len zehnbändıgen Le 5 ysteme du onNn!| (Parıs 1913—59) ist wıeder bekannt geworden, dalß dıe Epoche
VOU)|  > Galıle1 und Descartes nıcht auf ine lediglıch Tadıerte arıstotelısche Naturphilosophıe trafi, sondern
auf ine 1Im Miıttelalter und UrC| dıe chrıistlıche ffenbarung sowochl in vielen Eınzelaspekten WI1e In der
Grundınspiration veränderte Wiıssenschaft:; UrCc den Einfluß der christlıchen Schöpfungslehre
Grundbegriffe WIEe UOrdnung und Einsehbarkeir Gewicht, und das Wıssen dıe Kontingenz der chöp-
fung Nıchtableıitbarkeıit AdUus notwendıgen Prinzıplen) bereıtete den experımentellen Wıssenschaften den
Weg Eıne der ersten systematıschen Studıen ZU Fınfluß der chrıistlıchen Offenbarung: Jakı, Stanley D
Scıence and CCreation, Scottish Academıc Press, 9’/4

Man vgl iwa dıe Kontroverse ralg Grünbaum : Anm
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taphysısche Komponente dıe Evolution? und eıne mehr ethısche Komponente
dıe genetische Forschung. DIe Ethık-Kommissionen sprießen allerorts 11UT N

dem en 1sSche Fragestellungen 1Im /Zusammenhang mıt dem eDrauc VO  S
Erkenntnissen der Atomphysık en gegenüber der achkriegszeıt Bedeutung
verloren.

Es 1st also nıcht > daß der Weısheıitshorizont ınfach ber dıe se1ıner
Präsenz ist kontrovers. Wenn nämlıch beispielsweıse der mathematısche ysıker
Paul Davıes stellvertretend für viele Sagl, daß dıe Schönheıt mathematısch-physıka-
ıscher Theorien auf Iranszendentes hinweist“. seın Kollege Steven eiınberg
sıch dagegen auf diıeselben Theorıen stuützt, ebenso stellvertretend für viele
das Gegenteıl behaupten”. ann INan 11UT den Schluß zıehen. dallSeılten VCI-
schlıedene Prämissen en In der 1ologıe hat dıe Auseinandersetzung dıe Evo-
lutı1ıon eıne ahnnlıche JTragweıte; WI1Ie be1l der osmologıe steht eıne Selbstaussage des
Menschen 1im Hıntergrund, W d VO Wıssenschaftler eıne bsolut lupenreine Unter-
scheidung V OI Eıgeninteresse und anrheı erfordert.

Dıiese kurzen Bemerkungen egen S nahe, den Bereıich der folgenden Darlegun-
SCH einzuschränken. Im CS dieses Aufsatzes wurde mıt dem Wort »Naturwı1issen-
Sscha  IC Ratıonalıtät« der Mund reichliıch voll IMMECN, WEeNN auch 1L1UT der
Griffigkeit des Titels willen®. Im Lolgenden soll CS 1L1UT dıe Ratıonalıtät In der
Physik gehen, wenngleıch dıe Naturwıissenschaft Physık iıhre kultur- und zıvılısa-
tiıonsprägende Leıtrolle se1t Jahrzehnten dıe 10logıe abgegeben hat Dennoch
steht erwarten, daß S1e. weıterhın eınen wesentlıchen Eıinfluß auf dıe forma MentLis
uUuNnseTeTrT Zivilısation und natürlıch auf Jechnologıe, Wırtschaft und Sozlologıe
en WIrd. Diese Eiınschränkung ermöglıcht eın dıfferenzlertes ıngehen auf das
Verhältnis der für dıe Physık typıschen Ratıiıonalıtät ZU Weısheıtshorizont. In den

Vgl IWa Ösle, 1LT0T10 un! Ilıes, Chrıstıian, Darwınısmus als Metaphysık, In ahrbuc für Phıloso-
phıe des Forschungsıinstituts für Phılosophte Hannover, 9, 1998 (Hg Koslowskı und Schenk),
Passagen Verlag, Wıen,

»50me of colleagues embrace the S\Adlmlle sclientific aCts L, but deny anl y deeper sıgnıfıcance. They
shrug asıde the breathtakıng ingenulty of the laws of physıcs, the extraordınary elıcıty of nature, and the
surprısıng intellıg1bilıty of the physıca. WOT.: accepting ese thıngs package of marvels hat Just hap-
PCNS be But CannoTt do hıs 10 IN the contrıived nature of physıca existence 1S Just LOO fantastıc for

ake Oar >sımply g1ven«. It polints forcefully deeper underlyıng meanıng existence. SO-
call ıt PUTDOSC, SUOIILIC desıgn. ese loaded words, 1C deriıve from human categories, Capture only

imperfectly hat ıt 1S hat the unıverse 1S OU! But, that ıt IS oOu something, ave absolutely doubt.«
Davıes, Paul, Ansprache anläßlıch der Verleihung des Templeton Prize 1995; veröffentlicht In
Driessen, and Suarez, Mathematıca Undecıdabılıty, Quantum Nonlocalıty and the Question
of the Exıstence of God, Kluwer Academıc Publıshers, Dordrecht Boston New- York, 193—202:; 1eTr

199 Davıes’ Spezlalgebiet ist ach e1igener Angabe gerade uantentheorie der Gravıtation
» Ihe 1INOTEC the unıverse comprehensıble, the INOTEC ıt Iso pomtless.« Ihe Fiırst ree

Minutes: Modern View of the Orıgın of the Universe, Basıc ooks, New York, 977 der der Phılo-
soph Quentin Smuith Wenn dıe Bıg-Bang-Kosmologie zutrı unıverse eX1Ists wıthout explanatıonChristlicher Logos und naturwissenschaftliche Rationalität  125  taphysische Komponente um die Evolution? und eine mehr ethische Komponente  um die genetische Forschung. Die Ethik-Kommissionen sprießen allerorts nur so aus  dem Boden. Ethische Fragestellungen im Zusammenhang mit dem Gebrauch von  Erkenntnissen der Atomphysik haben gegenüber der Nachkriegszeit an Bedeutung  verloren.  Es ist also nicht so, daß der Weisheitshorizont einfach fehlt. Aber die Art seiner  Präsenz ist kontrovers. Wenn nämlich beispielsweise der mathematische Physiker  Paul Davies stellvertretend für viele sagt, daß die Schönheit mathematisch-physika-  lischer Theorien auf etwas Transzendentes hinweist“, sein Kollege Steven Weinberg  sich dagegen auf dieselben Theorien stützt, um — ebenso stellvertretend für viele —  das Gegenteil zu behaupten”, kann man nur den Schluß ziehen, daß beide Seiten ver-  schiedene Prämissen haben. In der Biologie hat die Auseinandersetzung um die Evo-  lution eine ähnliche Tragweite; wie bei der Kosmologie steht eine Selbstaussage des  Menschen im Hintergrund, was vom Wissenschaftler eine absolut lupenreine Unter-  scheidung von Eigeninteresse und Wahrheit erfordert.  Diese kurzen Bemerkungen legen es nahe, den Bereich der folgenden Darlegun-  gen einzuschränken. Im Titel dieses Aufsatzes wurde mit dem Wort »Naturwissen-  schaftliche Rationalität« der Mund reichlich voll genommen, wenn auch nur um der  Griffigkeit des Titels willen®. Im folgenden soll es nur um die Rationalität in der  Physik gehen, wenngleich die Naturwissenschaft Physik ihre kultur- und zivilisa-  tionsprägende Leitrolle seit Jahrzehnten an die Biologie abgegeben hat. Dennoch  steht zu erwarten, daß sie weiterhin einen wesentlichen Einfluß auf die forma mentis  unserer Zivilisation und natürlich auf Technologie, Wirtschaft und sogar Soziologie  haben wird. Diese Einschränkung ermöglicht ein differenziertes Eingehen auf das  Verhältnis der für die Physik typischen Rationalität zum Weisheitshorizont. In den  d Vgl. etwa: Hösle, Vittorio und Illies, Christian, Darwinismus als Metaphysik, in: Jahrbuch für Philoso-  phie des Forschungsinstituts für Philosophie Hannover, Bd. 9, 1998 (Hg.: P. Koslowski und R. Schenk),  Passagen Verlag, Wien, S. 97-127.  *4 »Some of my colleagues embrace the same scientific facts as I, but deny any deeper significance. They  shrug aside the breathtaking ingenuity of the laws of physics, the extraordinary felicity of nature, and the  surprising intelligibility of the physical world, accepting these things as a package of marvels that just hap-  pens to be. But I cannot do this. To me, the contrived nature of physical existence is just too fantastic for  me to take on board as >»simply given«. It points forcefully to a deeper underlying meaning to existence. So-  me call it purpose, some design. These loaded words, which derive from human categories, capture only  imperfectly what it is that the universe is about. But, that it is about something, I have absolutely no doubt.«  Davies, Paul, Ansprache anläßlich der Verleihung des Templeton Prize 3. 5. 1995; veröffentlicht u.a. in:  Driessen, A. and Suarez, A. (eds.), Mathematical Undecidability, Quantum Nonlocality and the Question  of the Existence of God, Kluwer Academic Publishers, Dordrecht — Boston — New-VYork, p- 193—202; hier  p- 199. Davies’ Spezialgebiet ist nach eigener Angabe gerade Quantentheorie der Gravitation.  > »The more the universe seems comprehensible, the more it also seems pointless.« The First Three  Minutes: A Modern View of the Origin of the Universe, Basic Books, New York, 1977. Oder der Philo-  soph Quentin Smith: Wenn die Big-Bang-Kosmologie zutrifft, »our universe exists without explanation ...  It exists non-necessarily, improbably, and causelessly. It exists for absolutely no reason at all.« Craig,  William Lane, und Smith, Quentin, »Theism, Atheism and Big Bang Cosmology«, Clarendon Press, Ox-  ford, 1993, p. 217. Hervorhebung von Smith.  Der im übrigen bis auf die Umstellung entliehen ist: Heller, Michael, Scientific Rationality and Christian  Logos, in: Physics, Philosophy and Theology. A Common Quest for Understanding. Vatican Observa-  tory 1988; p. 141—148.eX1Ists non-necessarıly, ımprobabily, and CauselessIY. exIists for absolutely HNO uUSOoON al all.« Craig,
Wılliam Lane, un! M1 Quentıin, » Iheısm, Atheısm and Bıg Bang Cosmology«, ('larendon Press, Ox-
ford, 1993, DA ML ervorhebung VO|  — M'

Der 1mM übrıgen DIS auf dıe Umstellung enthehen ist Heller, Miıchael, Scientific Ratıonalıty and Chrıstian
LOgos, 1IN: Physıcs, Phılosophy and eology. Common CS for Understandıing. V atıcan Observa-
LOTY 1988; 14.1— 148
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vorstehenden Bemerkungen wurde nämlıch EULIUG WIE tiefgreiıftend dıe Mathema-
t1sıerung der Physık Grundaussagen beemftlußt, dıe bereıts außerhalb der Physık le-
SCcH eı SINnd physıkalısch-mathemathische Theorıen derart e1genständıg, daß dıe
Bezıiehung zwıschen mathematıscher T heorıe und sıchtbarer Welt nıcht unmıttelbar
klar ist/ Damıt ist der Kosmologıie-Kontroverse erst eınmal en gul Teıl Wınd AdUus

den Segeln genommen“.  S uf Jeden Fall sollte INan Aussagen W1Ie dıe zıt1erten sowohl
krıtisch W1Ie gelassen betrachten, solange nıcht einsichtıg gemacht wırd, WI1IEe sıch e1-

Theorıe auf dıe erfahrbare Welt bezieht?.
Hıstorisch betrachtet, 1st dıe Physık eıne Erfahrungswissenschaft, W as edeu-

ten scheınt, daß physıkalısche I heorıen irgendwıe UU der ahrung geboren WCCI-

den Bekanntlıc herrscht jedoch bıs heute eıne theoretische Unkenntnis über dıe de-
taıllıerte Verfa  en der Bezıehung zwıschen Mathematık und erTahrbarer Welt!©
DIieses »epıstemologıische schwarze Loch« ıst subtil, daß CS das theoretische WIS-
SCI] VOINN der Exıiıstenz eıner Bezıehung zwıschen Mathematık und erfahrbarer Welt
WIEe das praktische Wıssen ihre Anwendung »hinreichend WEN12« oder Sal nıcht
behindert hne massıven Wıderspruch befürchten MUSSeN, ann 11a dıe Auffas-
SuNns vertreften, daß physıkalısche Theorıen 1L1UT gelegentlich V OIl Erfahrung entste-
hen, aber nıcht AdUusSs ıhr. In einem gee1gneten phılosophıschen 1ma annn sıch der

hne auf KEınzelheıuten einzugehen, se1 ZU1 Vermeıdung VON Miıßverständnıiıssen darauf hiıngewlesen, da ß
das Wort » L heor1e« 1er In WEeI grundverschiedenen Bedeutungen gebraucht WIrTd: physıkalısch-mathe-
matısche I heorliıen sınd ach heutigem Verständnıs VOT em Modelle, chemata der Konstrukte,
während dıe phılosophısche heor1ıa VOI em rezeptive au meınt (vgl Anm. 18 und den Abschnıtt
eologısches, Kontemplatıon).

Man prüfe Urc bloßes Anschauen des Textes {wa dıe olgende Kontroverse: Grünbaum, » [ he
Pseudo-Problem of C(reatıon In hysıca Cosmology«, Phılosophy of Science 56, 373—394: Craig, Wıl-
lı1am Ivane, »Creation and Bıg Bang Cosmology«, Phılosophıa Naturalıs (1994) 21/—223:;: Grünbaum,
A »S50me C omments Wıllıam Craig’s »(Creatiıon and Bıg Bang Cosmology«, Phılosophıa Naturalıs 31
(1994) 225-—236; Talg, B., »A Response Grünbaum >C'reation and Bıg Bang Cosmology<««, Phı-
osophıa Naturalıs 31 237—249; ders., » I he Or1ıgıin and Creatıiıon of the UnıLiverse: CDIY
Grünbaum«, Brıtish Journal for the Phılosophy of Science 43 (1996), 233—240:; Talg, Wıllıam L./Smith,
Quentıin, » Iheıs, Atheısm and Bız Bang Cosmology«, ( larendon Press, 1993, Ox{ford: erberg, aVl
O2 »Adolf Grünbaum and the Beginning of the UnıLıverse«, Phılosophıa Naturalıs 36 (1999), 187192 Fer-
NT Leslıe, John ed.) yS1ca Cosmology and Phılosophy, Macmıuıllan Pub Cile., New York, 1 990) USW.

usf.
DIie ıste könnte elıebig verlängert werden. DIe Aufforderung ZUI Gelassenheıt geht natürlıch and iın

and mıt eıner arnung VOT Leichtgläubigkeıt.
Von hıstoriıscher Tragweıte für dıe Kırche wurde das partıelle Nıchtwıissen das Verhältnis mathema-

tischer Theorien ZUT materıellen Welt In der Galıle1-Kontroverse Eıner der Eıntritte der Mathematık iın das
Wiıssen VO|  —_ der atur begann mıt dem Programm »OWCELV T OMALVOLEVOL« des Platonschülers Eudoxos
Es bestand In dem nıcht erTolglosen Versuch, dıe DT10T1 behauptete Regelmäßigkeıt der Planetenbewe-
SUNSCH mıt den beobachteten Unregelmäßigkeıten Urc geometrische Konstruktionen versöhnen: dıe
Phänomene dadurch »rTeLLeN«, dal 111all eıne ratiıonale Verbindung zwıschen ıhnen SUC Daraus C1-

wuchs das Ptolemäisch mıt seinem Geozentrismus und den (mathematıschen ‚yKel- und Ep1-
Zzykelbewegungen der aneten DıiIe Revolution des Kopernikus stand och SanZ 1mM Zeichen dieses Pro-
STAININS. dıe Rettung der Phänomene UrC den Hellozentrismus WarTr SO  16 bedeutend einfacher. DIe
Auflage Galıle1 hundert Te später, den Hehozentrismus 11UT als Hypothese vertreten un: N1IC als
bewılesene JTheorıe, INa unter anderem ohl als Indız für den angel Wıssen 8008| das Verhältnıs
thematıscher Objekte ZUT materıjellen Welt gelten. es 168 wurde nıt dem Galıleischen Programm »A
les INECSSCIL, und W ds nıcht meßbar Ist, meßbar machen« VO  —_ der Astronomıie »auf dıe rde geholt« und
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Stellenwert VOoN Theorıien allmählich verlagern: Was zunächst als rgebnits ANSCSC-
hen wurde, wırd iImmer mehr ZU Ausgangspunkt und hermeneutischen Schlüsse]l
des Naturverständnisses. Das ist dıe heutige Sıtuation.

Der Weg dieser IC ann auf stolze 400 ne Iradıtiıon zurückblıcken, de-
1C1I1 Anfang alıleıs programmatısches Wort steht, es INCSSCH, W ds meßbar 1Sst,
und melßbar machen, W das nıcht melbar Ist, W d wıederum damıt verbunden Ist,
daß das Buch der Natur mıt mathematıschen Lettern geschrıeben se1 Diese 16
kann zunehmend unerhörte Erfolge für sıch buchen, allerdings mıt einem
nehmend größer werdenden »epıstemologischen schwarzen Loch«. J1ele Menschen
können Messungen ausführen, aber das ist anderes als’ W as Messen LSt.
Die phılosophıische Großwetterlage ach Descartes hat dann das ıhre9 den
mathematıschen Lettern ach und ach geradezu metaphysıschen Wert geben und

dıe geistige Sıtuation zementIleren. Das Paradebeıispie einer physıkalıschen
Theorıe, sıch Erfolg mıt dem Nichtwissen hre Bedeutung vereınt, ist dıe
Quantentheorie. Se1t der Formuherung ıhrer Grundprinzıipien 1ImM Jahr 9727 riıchten
sıch dıe Bemühungen darauf, den angel Verständnis mıt dem bısherıgen ge1st1-
SCH Rüstzeug In den ]L bekommen, allerdings bısher ohne 01g Bıisheriges
ge1istiges üstzeug en dıe herkömmlichen Kategorıien WIEe Kausalıtät. Obyjekt,
Meßbarkeiıt und andere ausgehend VON der Theorıie NECUu verstehen: Interpretation.
Nıchtsdestoweniger ist dıe Zahl der emühungen verschwındend elIn, diese 1 heo-
re verstehen, ohne S1e benutzen. Insbesondere g1bt CS 98  1SC keıne
emühungen, dıe Theorıe UUS der Erfahrung begründen, gew1ssermaßen ah OV:  ©
Wenngleıch psychologısch verständlıch, 1st 1es doch eın ange]l wıssenschaftlicher

Auf dıe rage, WIESO dıe vorstehenden rwägungen In eıner theologischen e1t-
chrıft erscheıinen, ann 111a folgendermaßen antworten dıe cCNrıstlıiıche Offenba-
IUuNS g1bt e1in helles Bıld VON der Er  nnbarkeı diıeser Welt und der Erkenntniskrafi
des menschlıchen Gelstes un! gebietet aher, sıch nıcht mıt einem VON skeptiz1st1-
schen Voraussetzungen abhäng1igen abzufinden‘!  M  } Das ist sıch nıcht NCU,;
dıesmal aber 1e2 dıe Poimnnte darın, daß diıeser Imperatıv nıcht der AÄusgangspunkt der
folgenden Argumentatıon ist, sondern deren nachträgliıche Beleuchtung AdUusSs der War-

der Offenbarung. AÄusgangspunkt 1st vielmehr dıe Statulerung VOIN Mängeln 1Im
Verständnis des Verhältnisses mathematıscher Theorien Z7UT erTahrbaren Welt, und
ängel verlangen ach ehebung. Es handelt sıch also eıne Art Selbstkorrektur
der Physık Der Jer sk1ızzıierte Vorschlag dıe Identifizierung eiıner Reduktion un
das sıch daraus ergebende konstruktive Programm, welches mıt der ufhebung dıe-
SGT Reduktion begıinnt 1St also nıcht der chrıstlıchen Offenbarung Nninomme Er
wırd dementsprechend hıer 11UT skızzıert, aber iımmerhın präzıse NUug, zeigen

hıer 1eg dıe zweıte Poimnnte daß eın möglıcher /Zuwachs Eiınsehbarkeit der
Welt metaphysischer ist

Es gewiıssermaßen der theologısche Kückhalt für dıe rage VO  = 10} » Where IS the wısdom
ave ost In Knowledge? ere 1S the knowledge ave ost In information?« AdUSs Choruses from » Ihe
Rock«,
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Daraus erg1bt sıch das nlıegen der folgenden Darlegungen. Es geht weder e1-
Dıiskussıon der physıkalıschen Kosmologie*“ och sonstiger spezlieller Ihemen

WIeE alıle1s Zeıluten. Es soll vielmehr einem konkreten Fall dargeste werden,
WI1Ie der epıstemologısche Optimısmus der i1stlıchen Offenbarung seınen 1der-
hall In bestimmten Verstehensbemühungen der materıellen Welt en annn Diese
bestimmten Verstehensbemühungen Sınd derzeıt 11UT ansatzwelse entwiıckelt, aber
weiıt NUS, erkennen lassen, daß und WI1Ie S1e auf eınen Weisheıtshorizont
streben. DiIie beıden folgenden Abschnuıtte über Physıkalısches (1) und Phılosophi-
sches II) stecken den Rahmen azu ab DIe theologische Behauptung eIrı also
dıe Einsichtigkeit der erfahrbaren Welt, und dem phiılosophıschen und wı1issenschaft-
lıchen Dıskurs oblıegt CS, diıese Einsichtigkeıit exphızıt machen. Hıer 1eg der
Schlüssel ZUT Autonomıie phılosophıschen und wıssenschaftlıchen Denkens ebenso
WIE ıhre »klımatısche Verwandtschaft« mıt der christliıchen Offenbarung. Das wırd
auch Unr dıe Reiıhenfolge der Abschnuıtte eutlic

Physikalisches
oppelte Reduktion

Physık ohne Mathematık 1st fast un:  ar. Die Konzentrationskraft der mathe-
matıschen Ratıonalıtät hat dıe VYS den Einsıchten und dem aum über-
schätzenden Erfolg verholfen, der sıch VOTI Jjedermanns ugen technologısch entfal-
tet Dalßh dadurch die Welt immer mehr Uurc das Fılter der Mathematık gesehen
wırd, ist psychologısch 11UT verständlich!®. Jedermann annn zählen und ach hınre1-
hender Lernzeıt auch INCSSCIL, dıe Ergebnisse diıeser Tätigkeıiten mıt mathematı-
schen Jjekten iıdentifizıeren und mıt ıhnen ach mathematıschen Regeln hantıeren.
en1ıge zweıfeln der E xiıstenz eiınes Verhältnisses VO Mathematık ZUT materıellen
Welt. aber nıemand hat bısher eıne harakterısıerung dieses Verhältnıisses ANZCYC-
ben DIe Sıtuation ist In eiwa analog ZUT Mediızın nıcht selten hat Ian wırksame Me-
dıkamente., we1lß auch sehr gul über deren chemische E1genschaften eschel hat

Beım ema »Kosmologie« tıftet dıe Engführung VOIN zeıtlıchem Anfang und Schöpfungsakt ach WwWI1Ie
VOTI viele Unklarheıten DIie thomasısche Unterscheidung »creatio 11011 est mutat1o0« und dıe Bestimmung
des Arbeıtsgebietes der Physık innerhalb der »mutat1ı0« ist ohl besten gee1gnet, dıe ogen glätten
Vgl Aazu {WAa Carroll, Wıllıam, Ihomas Aquınas and Bıg Bang Cosmology, Sapıentia, 53 (1998)
73—95

Eın ıfa für viele: »Although mathematıcs and physıcs ave apart In thıs CenturYy, physıcs has
continued stimulate mathematıcal research. Partıially because of thıs, the influence of physıcs mathe-
matıcs 1S ell understood However, the contrıbutions of mathematıcs physıcs ATrc nOoTL ell under-
stood. It COIMMNIMMNON fallacy SUDDOSC hat mathematıcs 1S important for physıcs only because ıt 1S USC-

ful 00l for makıng computatıons. ctually, mathematıcs plays INOTEC subhtle role IC In the long TU 15
INOTC ımportant. When successful mathematıcal mMO 1S reated for physıca phenomenon, that 1S,
mMO which Cal be sed for ACCUTAal computatıons and predıict10ns, the mathematıcal Struciure of the
de]l ıtself provıdes 11C W WaYy of ınkıng Ou the phenomenon128  Rudolf Larenz  Daraus ergibt sich das Anliegen der folgenden Darlegungen. Es geht weder um ei-  ne Diskussion der physikalischen Kosmologie!? noch sonstiger spezieller Themen  wie zu Galileis Zeiten. Es soll vielmehr an einem konkreten Fall dargestellt werden,  wie der epistemologische Optimismus der christlichen Offenbarung seinen Wider-  hall in bestimmten Verstehensbemühungen der materiellen Welt haben kann. Diese  bestimmten Verstehensbemühungen sind derzeit nur ansatzweise entwickelt, aber  weit genug, um erkennen zu lassen, daß und wie sie auf einen Weisheitshorizont zu-  streben. Die beiden folgenden Abschnitte über Physikalisches (I) und Philosophi-  sches (II) stecken den Rahmen dazu ab. Die theologische Behauptung betrifft also  die Einsichtigkeit der erfahrbaren Welt, und dem philosophischen und wissenschaft-  lichen Diskurs obliegt es, diese Einsichtigkeit explizit zu machen. Hier liegt der  Schlüssel zur Autonomie philosophischen und wissenschaftlichen Denkens ebenso  wie ihre »klimatische Verwandtschaft« mit der christlichen Offenbarung. Das wird  auch durch die Reihenfolge der Abschnitte deutlich.  I. Physikalisches  1. Doppelte Reduktion  Physik ohne Mathematik ist fast undenkbar. Die Konzentrationskraft der mathe-  matischen Rationalität hat die Physik zu den Einsichten und dem kaum zu über-  schätzenden Erfolg verholfen, der sich vor jedermanns Augen technologisch entfal-  tet. Daß dadurch die Welt immer mehr durch das Filter der Mathematik gesehen  wird, ist psychologisch nur verständlich!*. Jedermann kann zählen und nach hinrei-  chender Lernzeit auch messen, die Ergebnisse dieser Tätigkeiten mit mathemati-  schen Objekten identifizieren und mit ihnen nach mathematischen Regeln hantieren.  Wenige zweifeln an der Existenz eines Verhältnisses von Mathematik zur materiellen  Welt, aber niemand hat bisher eine Charakterisierung dieses Verhältnisses angege-  ben. Die Situation ist in etwa analog zur Medizin: nicht selten hat man wirksame Me-  dikamente, weiß auch sehr gut über deren chemische Eigenschaften Bescheid, hat  12 Beim Thema »Kosmologie« stiftet die Engführung von zeitlichem Anfang und Schöpfungsakt nach wie  vor viele Unklarheiten. Die thomasische Unterscheidung »creatio non est mutatio« und die Bestimmung  des Arbeitsgebietes der Physik innerhalb der »mutatio« ist wohl am besten geeignet, die Wogen zu glätten.  Vegl. dazu etwa: Carroll, William, Thomas Aquinas and Big Bang Cosmology, Sapientia, 53 (1998),  73—95:  13 Ein Zitat für viele: »Although mathematics and physics have grown apart in this century, physics has  continued to stimulate mathematical research. Partially because of this, the influence of physics on mathe-  matics is well understood. However, the contributions of mathematics to physics are not as well under-  stood. It is a common fallacy to suppose that mathematics is important for physics only because it is a use-  ful tool for making computations. Actually, mathematics plays a more subtle role which in the long run is  more important. When a successful mathematical model is created for a physical phenomenon, that is, a  model which can be used for accurate computations and predictions, the mathematical structure of the mo-  del itself provides a new way of thinking about the phenomenon ... « Reed, M., Simon, B., Methods of Mo-  dern Mathematical Physics, vol. I, Academic Press, New York, San Francisco, London, 1972, Introduction  @:CC Reed, M.., S51mon, B.. Methods of MoO-
ern Mathematıiıcal Physıcs, vol 1 Academıc Press., New OFK San Franc1ısco, London, 192 Introduction
(p 1X)
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aber (abgesehen VO Heilerfolg und eventuellen Nebenwirkungen) aum eıne Vor-
stellung darüber, WIeE S1e IM Orgzanısmus wırken. Dıie zwıschen olg eiıner
mathematısch-physıkalıschen Theorıe und Verstehen ıhres Verhältnisses ZUT Welt ıst
extirem In der Quantentheorıie.

Die Quantentheorıe hat eıne Schlüsselrolle inne, denn Ss1e. bezıieht sıch sowohl auf
dıe OoOWe WI1Ie auf das Uniıyversum 1m SanZCN, dessen rühphasen weder mıt der
klassıschen Newtonschen och mıt der Eıiınsteinschen Gravıtationstheorie, sondern
1UT quantentheoretisch beschreıbbar SInNd. Nur Im » Mesokosmos« scheınt dıe Quan-
tentheorıe wen1ger relevant SeIN. Hınsıchtlıch ıhres Verständnisses g1bt F jedoch
en weıltes pektrum: eıne qualifizıierte Mınderheiıt erkennt iıhren OIg dll, verneınt
jedoch dıe Möglıchkeıt eINes tieferen Verständnisses  JI&  2 Die ogroße enrne1ı benutzt
dıe Quantentheorıe SCAI1IC als mathematısches erkzeug oder äng eiıner der kon-
kurriıerenden Interpretationen sıch dıe verschlıedenen Versionen der
Kopenhagen-Interpretation eilInden Hıer herrscht oroße Dıversıtät. Wıederum eıne
sehr kleıine, wenngleıich qualifizıerte Mınderheıiıt sucht ach Begründungen der
Quantentheorı1e, ausgehend VON anderen theoretischen Konstrukten!>. Jedenfalls
spricht es afür, daß erst der Status der Quantentheorıe SC se1ın sollte, ehe I11all

sıch auf Grundsatzdiskussionen WIEe »physıkalısche osmologıe VS Schöpfung«
ınläßt JTle weıteren arlegungen dieses Abschnuıtts konzentrieren sıch AUS der
Perspektive der ıTahrung auf dıe Messung als »Schnuittstelle« zwıschen erTahrbarer
Welt und Mathematık

Messung Erkenntnismuttel und Naturproze,
Charakteristisch für dıe physıkalısche Erforschung der unbelebten materıellen

Welt Sınd Messen und Zählen Jedermann ann zählen und ach hiınreichender Lern-
zeıt auch INCSSCHHI, dıe Ergebnisse dieser Tätıgkeıiten mıt mathematıschen jekten
identifizıieren und mıt ıhnen ach mathematıschen Regeln hantıeren. el scheınt
Zählen och fundamentaler se1ın als Messen, denn letzteres wırd meı1st als e1in Ver-
gleich gesehen, we1l CGS das zZzanlen VON Eıinheıliten beinhaltet Wenn INan welılter-
ragt, W d eıne physıkalısche FEınheıt (wıe das Meter) ZUT Eınheiıt macht und WworTauft

/wel promınente Stimmen enrToOSe und Feynman) mOögen für viele stehen: » [ should egın Dy
pressing general attıtude present day quantum theory, DYy which LLCAaN standar! non-relatıvıstic
quantum mechanıcs. I he COTY has, indeed, [WO powerful bodies of fact In ıfs favour, and only ON ıng
agaınst ıt. ırst, iın ıts favour aIc all the marvellous agreements that the eOTY has had ıth eXperI1-
mental result date Second, and almost mportant, ıt 1S eOTY of astonıshıng and profoun:
thematıcal beauty. Ihe ONEC thıng that Call be Saı1d agaınst ıt 1S hat ıt makes absolutely sense!'« Penrose,
Kı Gravıty and afe Vector Reduction, ın Penrose and am Quantum Ooncepts ıIn pace
and Time. Oxford. C'larendon Press, 1986, 129
Ebenso: » [ 1n ıt 1S safe SaY, that OMC understands quantum mechanıcs. Do NOT keep sayıng yOUI-
self, ıf YOUu possıbly Cal avo1d ıt, But how Call ıt be 1ıke that‘?« because yOUu ıll >down the draın« into
blınd alley Iirom 1G nobody has yel escaped. Nobody Call know NOW ıt be ıke that.« Feynman,
zıtıert In Herbert. N., Quantum Realıty Beyond the New PhySsıcs, (Jarden CIty, Doubleday Anchor
Books, 1989), 111

Der aufwendıgste Versuch stammıt ohl VO  b Ludwıg, Foundatıon of Quantum Mechanıcs, vols.,
Springer-Verlag, Berlın Heıdelberg New Y ork. 983/85, und An Ax1ıomatıc Basıs for Quantum Me-
chanıcs, vols., Springer- Verlag, Berlın Heıdelberg New YOrk, 985/86
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dıe Kkommensurabiılıtät gründet, dıe für eınen Vergleich zweler Seıten nötıg Ist, wırd
eutllıc daß Messen un:! Maße schwerlıch letztbegründende Wırklıc  eıten SInd.
Allerdings Ist auf dıe rage ach dem TUN: der Kkommensurabiılıtät bısher keıne
allgemeın anerkannte Antwort gegeben worden. Den faktıschen Fortschriutt der Phy-
ık hat diıese Erkenntnislücke jedoch wen12 behıindert

Der entsche1ıdende TUN! alur ist ohl dıe Jatsache, daß Messen lediglıch als
ıttel Z Erkenntnisgewinnung angesehen wurde. Das TUC sıch In der Auffas-
SUNs AUS, dal dıe Messung mıttels Wechselwirkung eINes »kleinen« Instruments und
eINESs »groben« Objekts geschıeht, dal dıe Störung »klein« 1st und pr  1SC VCI-

nachlässıgt werden annn Hıer 1st /W dl praktisch klar, W d »klein« und »groß« be-
deutet, aber theoretisch scheınt eher eıne pet1t10 princıpi vorzulıegen, weıl dıe eur-
teılungen als »klein« oder »970« selbst Resultate VON Messungen SInd. Be1 mıkro-
physıkalıschen Prozessen 1St der Unterschie »Klein/groß« nıcht realısıerbar,. S ire-
ten außerdem starke chwankungen VO  S einem indıyvıduellen rgebn1s ZU nächsten
auf, W d das geläufige Argument auf eıne unverme1ıdbare Störung hındeute,
dıe obendreın unkontrollierbar

Da der Meßprozeß 11UT eın notwendıiges ıttel 1st, wırd leicht VO eßgerät
abstrahlert. Von da ZUT pragmatıschen Sprachregelung, daß dıe Messung zeıtliıch
und räumlıch begrenzt sel, 1st CS 1L1UT en kleiner Schriutt Dadurch werden Melß-
objekt und -geräat als prinzıpie isolherte Gegenstände angesehen, dıe 1L1UT gele-
gentlıc wechselwiırken. Tst dadurch wIırd der herkömmliche Begrıff »Ergebnıiıs
elıner Messung« als sınnvoll angesehen. DıIe Redewendung »Messung 1st eıne
Störung« 1st ohl das klarste 17 afür, daß S1e ausschlıeßlich als Erkenntnismuttel
betrachtet WIrd.

uch 1eTr WEeI1 Zıtate, welche ıhres Alters und der inzwıschen erfolgten Dıstanzıerung V OIl eiıner
determıinıstischen Naturbeschreibung durchaus och das allgemeıne ewußtseın der Physıker reffen »In
der Tat beruht UNSCTIC gewöhnlıche Naturbeschreibung und insbesondere der Gedanke eiıner n  en Ge-
setzmäßigkeıt In den Vorgängen der atur auftf der Annahme, dalß möglıch sel, Phänomene beobach-
ten, Ahne LE mer  LO beeinflussen. Eıner bestimmten Wırkung ıne bestimmte Ursache zuordnen, hat
[1UT ann eiınen Sınn, WCIN WIT Wırkung und Ursache beobachten können, hne gleichzeıt1g iın den Vor-
Salg störend einzugreifen.« He1senberg, VV Physıkalısche Prinzıpien der Quantentheorie verfaßt
I9Bıblıographisches nstıtut, Mannheım, 1958, IV  U » Wır zerstoren Urc den e1m Experiment
notwendıgen Eıngriff SEWISSE, für dıe Welt Im Kleıiınen charakterıstische /Zusammenhänge.« ervorhe-
bungen VO  _ uns.) He1isenberg, W.. Wandlungen In den Grundlagen der Naturwıssenschaften, Hırzel-
Verlag, uttgart, 1959, 103
Ahnlich Eınstein/Podolsky/Rosen: »Jede ernsthafte Betrachtung eıner physıkalıschen Theorıe muß ıe
Unterscheidung berücksichtigen zwıschen der objektiven ealıtät, dıe VO|  —; jeder T heorıe unabhängıg Ist,
und den physıkalıschen Begrıffen, mıt denen dıe Theorie operlert150  Rudolf Larenz  die Kommensurabilität gründet, die für einen Vergleich zweier Seiten nötig ist, wird  deutlich, daß Messen und Maße schwerlich letztbegründende Wirklichkeiten sind.  Allerdings ist auf die Frage nach dem Grund der Kommensurabilität bisher keine  allgemein anerkannte Antwort gegeben worden. Den faktischen Fortschritt der Phy-  sik hat diese Erkenntnislücke jedoch wenig behindert.  Der entscheidende Grund dafür ist wohl die Tatsache, daß Messen lediglich als  Mittel zur Erkenntnisgewinnung angesehen wurde. Das drückt sich in der Auffas-  sung aus, daß die Messung mittels Wechselwirkung eines »kleinen« Instruments und  eines »großen« Objekts geschieht, so daß die Störung »klein« ist und praktisch ver-  nachlässigt werden kann. Hier ist zwar praktisch klar, was »klein« und »groß« be-  deutet, aber fheoretisch scheint eher eine petitio principii vorzuliegen, weil die Beur-  teilungen als »klein« oder »groß« selbst Resultate von Messungen sind. Bei mikro-  physikalischen Prozessen ist der Unterschied »klein/groß« nicht realisierbar, es tre-  ten außerdem starke Schwankungen von einem individuellen Ergebnis zum nächsten  auf, was — so das geläufige Argument — auf eine unvermeidbare Störung hindeute,  :16  die obendrein unkontrollierbar se  1  Da der Meßprozeß nur ein notwendiges Mittel ist, wird leicht vom Meßgerät  abstrahiert. Von da zur pragmatischen Sprachregelung, daß die Messung zeitlich  und räumlich begrenzt sei, ist es nur ein kleiner Schritt. Dadurch werden Meß-  objekt und -gerät als prinzipiell isolierte Gegenstände angesehen, die nur gele-  gentlich wechselwirken. Erst dadurch wird der herkömmliche Begriff »Ergebnis  einer Messung« als sinnvoll angesehen. Die Redewendung »Messung ist eine  Störung« ist wohl das klarste Indiz dafür, daß sie ausschließlich als Erkenntnismittel  betrachtet wird.  16 Auch hier zwei Zitate, welche trotz ihres Alters und der inzwischen erfolgten Distanzierung von einer  deterministischen Naturbeschreibung durchaus noch das allgemeine Bewußtsein der Physiker treffen: »In  der Tat beruht unsere gewöhnliche Naturbeschreibung und insbesondere der Gedanke einer strengen Ge-  setzmäßigkeit in den Vorgängen der Natur auf der Annahme, daß es möglich sei, Phänomene zu beobach-  ten, ohne sie merklich zu beeinflussen. Einer bestimmten Wirkung eine bestimmte Ursache zuordnen, hat  nur dann einen Sinn, wenn wir Wirkung und Ursache beobachten können, ohne gleichzeitig in den Vor-  gang störend einzugreifen.« Heisenberg, W., Physikalische Prinzipien der Quantentheorie (verfaßt  1929/30), Bibliographisches Institut, Mannheim, 1958, IV.3. — »Wir zerstören durch den beim Experiment  notwendigen Eingriff gewisse, für die Welt im Kleinen charakteristische Zusammenhänge.« (Hervorhe-  bungen von uns.) Heisenberg, W., Wandlungen in den Grundlagen der Naturwissenschaften, S. Hirzel-  Verlag, Stuttgart, °1959, S. 103.  Ähnlich Einstein/Podolsky/Rosen: »Jede ernsthafte Betrachtung einer physikalischen Theorie muß die  Unterscheidung berücksichtigen zwischen der objektiven Realität, die von jeder Theorie unabhängig ist,  und den physikalischen Begriffen, mit denen die Theorie operiert ... Jedes Element der physikalischen  Wirklichkeit muß sein Gegenstück in der physikalischen Theorie haben ... Wenn wir, ohne irgendwie  störend in ein System einzugreifen, mit Sicherheit (d.h. mit einer an Einhelligkeit grenzenden Wahr-  scheinlichkeit) den Wert einer physikalischen Größe voraussagen können, dann existiert ein Bestandteil  der physikalischen Realität, der dieser physikalischen Größe entspricht.« (Hervorhebungen von uns.) Ein-  stein, A., Podolsky, Rosen, Can quantum-mechanical description of physical reality be considered com-  plete? Phys. Rev., 47 (1935), S. 777£., Abgedruckt in Wheeler, J./Zurek, H., Quantum Theory and  Measurement, Princeton UP, 1983, p. 138ff. Übersetzung zitiert aus: Schilpp, Paul A., Albert Einstein als  Philosoph und Naturforscher, Kohlhammer, Stuttgart, 1955 (unveränd. Neudruck 1979), S. 166f. Das Ge-  wicht dieses Zitats ist sowohl durch die Kompetenz seiner Autoren als auch dadurch gegeben, daß es ein  halbes Jahrhundert Problemgeschichte der Quantentheorie mitbestimmt hat.es Element der physıkalıschen
Wırklıchkeit muß se1ın Gegenstück In der physıkalıschen Theorie en150  Rudolf Larenz  die Kommensurabilität gründet, die für einen Vergleich zweier Seiten nötig ist, wird  deutlich, daß Messen und Maße schwerlich letztbegründende Wirklichkeiten sind.  Allerdings ist auf die Frage nach dem Grund der Kommensurabilität bisher keine  allgemein anerkannte Antwort gegeben worden. Den faktischen Fortschritt der Phy-  sik hat diese Erkenntnislücke jedoch wenig behindert.  Der entscheidende Grund dafür ist wohl die Tatsache, daß Messen lediglich als  Mittel zur Erkenntnisgewinnung angesehen wurde. Das drückt sich in der Auffas-  sung aus, daß die Messung mittels Wechselwirkung eines »kleinen« Instruments und  eines »großen« Objekts geschieht, so daß die Störung »klein« ist und praktisch ver-  nachlässigt werden kann. Hier ist zwar praktisch klar, was »klein« und »groß« be-  deutet, aber fheoretisch scheint eher eine petitio principii vorzuliegen, weil die Beur-  teilungen als »klein« oder »groß« selbst Resultate von Messungen sind. Bei mikro-  physikalischen Prozessen ist der Unterschied »klein/groß« nicht realisierbar, es tre-  ten außerdem starke Schwankungen von einem individuellen Ergebnis zum nächsten  auf, was — so das geläufige Argument — auf eine unvermeidbare Störung hindeute,  :16  die obendrein unkontrollierbar se  1  Da der Meßprozeß nur ein notwendiges Mittel ist, wird leicht vom Meßgerät  abstrahiert. Von da zur pragmatischen Sprachregelung, daß die Messung zeitlich  und räumlich begrenzt sei, ist es nur ein kleiner Schritt. Dadurch werden Meß-  objekt und -gerät als prinzipiell isolierte Gegenstände angesehen, die nur gele-  gentlich wechselwirken. Erst dadurch wird der herkömmliche Begriff »Ergebnis  einer Messung« als sinnvoll angesehen. Die Redewendung »Messung ist eine  Störung« ist wohl das klarste Indiz dafür, daß sie ausschließlich als Erkenntnismittel  betrachtet wird.  16 Auch hier zwei Zitate, welche trotz ihres Alters und der inzwischen erfolgten Distanzierung von einer  deterministischen Naturbeschreibung durchaus noch das allgemeine Bewußtsein der Physiker treffen: »In  der Tat beruht unsere gewöhnliche Naturbeschreibung und insbesondere der Gedanke einer strengen Ge-  setzmäßigkeit in den Vorgängen der Natur auf der Annahme, daß es möglich sei, Phänomene zu beobach-  ten, ohne sie merklich zu beeinflussen. Einer bestimmten Wirkung eine bestimmte Ursache zuordnen, hat  nur dann einen Sinn, wenn wir Wirkung und Ursache beobachten können, ohne gleichzeitig in den Vor-  gang störend einzugreifen.« Heisenberg, W., Physikalische Prinzipien der Quantentheorie (verfaßt  1929/30), Bibliographisches Institut, Mannheim, 1958, IV.3. — »Wir zerstören durch den beim Experiment  notwendigen Eingriff gewisse, für die Welt im Kleinen charakteristische Zusammenhänge.« (Hervorhe-  bungen von uns.) Heisenberg, W., Wandlungen in den Grundlagen der Naturwissenschaften, S. Hirzel-  Verlag, Stuttgart, °1959, S. 103.  Ähnlich Einstein/Podolsky/Rosen: »Jede ernsthafte Betrachtung einer physikalischen Theorie muß die  Unterscheidung berücksichtigen zwischen der objektiven Realität, die von jeder Theorie unabhängig ist,  und den physikalischen Begriffen, mit denen die Theorie operiert ... Jedes Element der physikalischen  Wirklichkeit muß sein Gegenstück in der physikalischen Theorie haben ... Wenn wir, ohne irgendwie  störend in ein System einzugreifen, mit Sicherheit (d.h. mit einer an Einhelligkeit grenzenden Wahr-  scheinlichkeit) den Wert einer physikalischen Größe voraussagen können, dann existiert ein Bestandteil  der physikalischen Realität, der dieser physikalischen Größe entspricht.« (Hervorhebungen von uns.) Ein-  stein, A., Podolsky, Rosen, Can quantum-mechanical description of physical reality be considered com-  plete? Phys. Rev., 47 (1935), S. 777£., Abgedruckt in Wheeler, J./Zurek, H., Quantum Theory and  Measurement, Princeton UP, 1983, p. 138ff. Übersetzung zitiert aus: Schilpp, Paul A., Albert Einstein als  Philosoph und Naturforscher, Kohlhammer, Stuttgart, 1955 (unveränd. Neudruck 1979), S. 166f. Das Ge-  wicht dieses Zitats ist sowohl durch die Kompetenz seiner Autoren als auch dadurch gegeben, daß es ein  halbes Jahrhundert Problemgeschichte der Quantentheorie mitbestimmt hat.Wenn WIT, hne ırgendwıe
törend In eın 5 ystem einzugreıfen, mıt Sıcherheit (d.h mıt eiıner Eıinhelligkeıt grenzenden Wahr-
scheıminlıichkeıit) den Wert eiıner physıkalıschen TO| VOFTUAUSSASEN können, ann exıstiert eın Bestandteiıl
der physıkalıschen ealıtät, der dıeser physıkalıschen TO| entspricht.« (Hervorhebungen VOIN uns.) Eın-
ste1n, A., Podolsky, Rosen, Can quantum-mechanıcal description of physıca. realıty be consıdered COIM1-
plete”? Phys RE (1935), NI Abgedruckt iın Wheeler, /Zurek, H., Quantum eOTY and
Measurement, Princeton D 1983, Übersetzung ıtıert aUuUSs Schilpp, Paul A., Albert Eıinstein als
Phılosoph und Naturforscher, Kohlhammer, Stuttgart, 1955 (unveränd. EUdTUC 166 Das (Ge-
WIC dieses /aıtats iıst sowohl durch dıe Kompetenz se1iner Autoren als uch dadurch gegeben, daß e1n
halbes Jahrhundert Problemgeschichte der Quantentheorie mıtbestimmt hat.
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Um erstaunlıcher ist CS, daß nıemand ernsthaft bestreıtet, daß auch das Me1l3-
oder Experimentiergerät ebenso Teıl dieser Welt 1st WIEe das Versuchsobjekt. Im TInN-
ZIp können er Meß objekt und -gerat iıhre Funktionen vertauschen: L1UT das Inter-
CSSE des Experiımentators, nıcht dıe Natur bestimmt, welches das Meßobjekt 1st Kur-
ZU el Seıten einer Messung en el Funktionen NNe VOr jeglıcher In-
dıenstnahme Ure eınen menschlıchen Experimentator ist eıne Messung und über-
aup jeglıche Konfrontatıon zweler oder mehrerer materıeller ınge Experiment

ein Naturprozeh WIEe Jeder andere. Dıie planvolle Anordnung SOWIE Durchführung
eiıner Konfrontatıiıon mehrerer ınge andert nıchts daran. Daran schlıeßen sıch Zzwel
Lolgenschwere Schriutte dıe mıt dem Begrıiff »doppelte Reduktion« be-
legt werden sollen

oppelte Reduktion
Der ersite Schriıtt der erwähnten Reduktion hesteht IN der Abstraktıion Von der

Meßwechselwirkung außerhalb gewlsser zeıtlicher UNd/Oder raumlıicher Grenzen.
TST Urc diese Begrenzung wırd CS möglıch, eine WI1Ie auch immer geartele 1gen-
schaft des Prozesses als »MeDBergebnis« Oder »Maf« definıieren. Bemerkenswer-
terweılse wıderspricht dieser Modellvorstellung dıe allgemeıne Überzeugung, daß
dıe Gravıtation weder räumlıch och zeıtliıch begrenzt ist Wenn G jedoch kon-
kreten theoretischen Ansätzen oder pragmatıschen Rechenproblemen kommt,
wIrd In der ege argumentıiert, daß dıe Gravıtation 1mM Vergleich anderen Kräften
vernachlässıgbar se1 Der zweıte Schritt der erwähnten Reduktion hesteht In der Abh-
straktıion Vo ehgerät UN somıt davon, daß eın gemäd, dem ersten Schrıtt WON-

Meßergebnis er Ma ) gleichermaßen heiden Seıten gehört Da Maße
das (wıichtigste, wenngleıch nıcht eINZ1IZE) Bındeglied zwıschen erfahrbarer Welt
und mathematıscher Theorıe darstellen. ermöglıcht CS diese Abstraktıon, dıe 1 heorıe
auf indıvyiduelle Gegenstände beziehen. Das ist Praxıs des täglıchen Lebens und
etTr VOIN erheDlıchem psychologıschen Gewicht Jjedermann 1st gewohnt, egen-
stände »nach Maß« kaufen Jedermann ermuttelt das Maß mıt einem Maßstab,
aber ebenso leicht abstrahlert Jjedermann VO Maßstab un konzentriert sıch auf den
Gegenstand des Interesses.

Begründungsumschlag VOoN der Erfahrung ZUFT Theorie

Diıe oppelte Reduktion ermöglıcht dıe Umwandlung der Physık VON eıner erfah-
rungsgegründeten Wıssenschaft In eıne theoriegegründete. Dıie Z/Zuschreibung VON
en und sonstigen experımentellen Ergebnissen einer VO beıden Selten des
Experiments älßt nämlıch auch dıe Möglıchkeıt Z Z/Zuschreibung beıden Seıten,
aber enn(, en Das wıederum bedeutet, daß dıe theoretische Beschreibung
mehrerer einzelner Gegenstände Z gleichfalls theoretischen Beschreibung eines
beliebigen Prozesses. insbesondere alsSO eINeEs MeßBprozesses zusammengefügt WCCI-
den ann Dıieser Grundgedanke I1st bısher weder 1Im Detaıl durchgeführt noch seıne
Unausführbarkeit theoretisch bewılesen worden. Es bleıibt alsSO bıs auf welteres be1l
der suggestıiven Fıktiıon eiıner totalen »Absorbierung« materıeller Realıtät In eıne
Theorie dıe Realıtät ware nıchts anderes als ıhr mathematısches odell
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Vielleicht ware diıeser Gedanke ohne dıe Quantentheorıie nıcht weıterverfolgt

worden. Hıer hat SscChhebliıc dem Schutzschild der doppelten Reduktion der
Gedanke Gestalt NNCH, daß der Meßprozeß eın natürlıcher Prozeß ist SO hat
sıch In den etzten Jahrzehnten das Sondergebiet der Ouantentheorıe der Messung
herausgebildet. Dieser sıch begrüßenswerte gedanklıche Fortschriutt der Verbıin-
dung beıder Aspekte Erkenntnismiuiuttel und Naturprozeß eiıner Art efle-
X1VI1tÄät, aber nıcht In der realen Welt, sondern In der Theorıe uch 1er geht dar-

das Resultat eiıner Messung AUS dem theoretisch heschriebenen Verhalten Jjeder
einzelnen der beteiligten NSeıten also Versuchsgerät und -objekt) heraus einsehbar
machen. Da Meßprozesse sıch In nıchts außer ıhrer Planung VOIN anderen natürlıchen
Prozessen unterscheıden dıe allgemeıne Auffassung muß eıne derartıge Theo-
re ihre e1gene experımentelle Auffindung beschreıben können  17  4 Damıt aber wırd
nıcht wen1iger als dıe Ausschließlichkeit der Theorıe als Quelle physıkalıscher Er-
kenntnıs behauptet. Hıer tellen sıch natürlıch schwıer1ıge Fragen W1e beispielsweılse
dıe ach der Selbstkonsistenz eiıner 1 heorıe und ach dem er bestimmter (Chäa-
rakterıistiken eıner T heorıe VOT dem och ungeformten Hıntergrund eıner allgeme1-
1I1C1 mathematıschen Axiomatik!®.

Das Projekt >Quantentheorıie der Messung« 1st also eıne Art Schrittmacher des
Selbstverständnisses der Physik Un damıit iIhres geıstigen Klimas überhaupt. Von
der doppelten Reduktion bIs ZUT1 semantısch konsıstenten I heorıe 1st CS 1m
Grundsätzlichen L1UT e1in kleiner Schritt, auch WE mathematısch-technisch ZWI1-
schen heute und den besche1ı1denen Rechnungen eInes Galıle1 geistige Lichtjahre le-
SCH DIe konstruktivistische Absıchtserklärung ist nunmehr explızıt; erkenntnıstheo-
retisch sınd Beobachtung und Experiment lediglich e1ın methodisches pr10TL1, wel-
ches Z W alr als Gelegenheıit ZUT Anwendung der Theorıe erhalten Dle1bt, aber

Eın elatıv frühes Zeugn1s VON der Absıcht eiıner revolutionären Umwandlung der Physık ist olgendeAußerung V OIl Weıizsäckers: »E1ıne Theorıe soll semantısch konsıstent heıßen, WEeNnNn S1e dıe ZUT Mes-
SUuNg der In Ihr vorausgeselzlien Grundgrößen notwendıgen Meßprozesse selhst als möglıche Naturvorgän-
C beschre1ibt.« DiIie empirische Interpretation olcher Theorıen ıst dabe1ı lediglıch 1ne »äußere emantık«,

der als eigentlıches operatıves Ooment der Theorıe dıe »Innere emantık« hınzukommen muß »Ich
dıe innerhalbh einer Theorie durchgeführte Interpretation ıhrer eigenen rundgrößen MG dıe

Theorıe der Messung dieser Größen dıe innere Semantık der betreffenden Theorile«. Weıizsäcker, Va
Zur begrifflichen Analyse der Quantenfeldtheorie, Unveröffentlichtes Manuskrıipt. Zıitiert und kommen-
1ert IN Klüver, D Uperationalısmus. Krıtıiık Uun! Geschichte eıner Phılosophie der xakten Wiıssenschaf-
[CH, problemata, Frommann-Holzboog, uttgart, 1971, 167:; Hervorhebung VON Ul  N
18 Mıt eiıner saloppen Formulıerung könnte INan„ dıe Mathematık dıe Stelle der Metaphy-
sSık eingenommen hat Dies wırd uch verstanden: »We shall hope ave establıshed systematıc de-
scrıption of the quantum mechanıcal measurement PTOCCSS together ıth CONCIsSe formulatıon of the
NLproblem In OUT 1e6W the generalızed mathematıcal and conceptual framework of quantum
mechanıcs eferred above allows for the first time for PTODCI formulatıon of INa y aSPECIS of the
Ine:  ment problem wıthın hıs theory, hereby openıng 11ICW options for ıts solutıion. hus ıt has be-
COTMNEC vıdent hat ese questi10ns, IC WCIC sometimes consıdered belong the realm of phılosophıi-
cal contemplatıon, ave assumed the STatus of well-defined and tractable physical problems.« UuSC P
Lahtı, J Mıttelstaedt, P TIhe Quantum eOTY of Measurement, Springer- Verlag, Berlın, Heıdelberg,
New Y Oork, 1996, Preface (Schlußbemerkung), Hervorhebungen VO)  —_ den Autoren DıiIie 1eTr deutlıch
werdende Geringschätzung »phı1losophıscher Kontemplatıon« nlal CNUL, S1e verteidigen; vgl
Theologisches, Kontemplatıon.
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ıhrer Konstruktion nıcht erforderlıc Ist jedenfalls der Anspruch. en12 macht
6S dUs, daß der Verwirklıchung dieses rojekts derzeıt schler unüberwındlıche
Schwierigkeıiten Im Wege stehen scheinen  1  E uch ann eingewendet werden,
dalß eıne sıch selbst begründende Theorıe nıcht hekannt 1st und daß ihre Erstellung

Hınzuziıehung Ooder Inspıratiıon bısherıiger I heorıen mıt methodischer Vorsicht
betrachten 1st.
Insgesamt kann 111all teststellen. daß dıe IC VOoO Experimenten als Erkenntnis-

mıttel und zugle1ıc Naturprozeß In eıner Theorie des Meßprozesses nıcht AUSSCWO-
SCH ist ur VOT hundert Jahren dıe Messung als Erkenntnismuttel betont, ist CS
heute dıe Messung als Naturprozenß, aber erst nach ıhrer Abbıildung ın eıne (wenn-
gleich als unzulänglıch angesehene) Theorıie Von er sınd dıe heutigen Ansätze
ZUTr theoretischen Selbstbegründung VON Experimenten oder spezle Messungen
grundsätzlıch unzulänglıch. Das Verquere der gegenwärtigen Sıtuation 1e2 also
darın, daß dıe oppelte Reduktion eiınerseılts den herkömmlıchen BegrIiff »Messung«
überhaupt erst ermöglicht, aber zugleic den Begrıiff der Störung ach sıch zıeht, W d
den Ansatz wen12 sınnvoll erscheınen Läßt, dıe oppelte Reduktion Urc eıne Theo-
re der Messung aufzuheben

Dıie vorstehenden Darlegungen machen eutlıch, daß das Verständnıs des Verhält-
N1ISSES zwıschen mathematıscher Theorıe und erTahrbarer Welt nıcht auf der Theorıe
en annn Es scheımnt er nötıg se1nN, den hıstorıschen Werdegang der Physık
och eıiınmal mıt S1ebenmelinlenstiefeln und Auslassung VOINN Sackgassen
durchschreıten. Begrenzte Rearrangements genugen nıcht Es 1st dıe mathematische
Theorie, welche eiıner Begründunga und nıcht dıe Kategorien bısherıiger Kr-
Lahrung, dıe eiıner theoretischen Interpretation edurien Bevor WIT In derN-
geseizten iıchtung weıtere Überlegungen anstellen, soll eın kurzer IC auf dıe phı-
losophısche Szene geworfen werden, insofern S1e für den Physıkbetrieb und das
Selbstverständnis der Physık relevant ıst

IT Philosophisches: Skeptizismus
DiIie Arbeıtsmethode der mathematıschen Physık Ist WwW1e ıhr Arbeıtsgerät hypothe-

tisch-deduktiv. DıIe Komplexıtä physıkalıscher TODIEemMe {uft das iıhre, In Verbindung
mıt diıeser Arbeıtswelse egrıiffe WI1Ie »Evıdenz« und » Wahrheit« zurückzudrängen
und andere WI1Ie »Hypothese« und »Modell« hervorzuheben. Bedingt uUurc dıe Stel-
Jung, welche dıe Mathematık In der Physık 1im Lauf der etzten hundert Tre eInge-
L1LOINMEN hat, und zugespitzt Urc das hıstorısche Ere1gn1s »Quantentheorie«, hat

uscC D Shımony, Ar Insolubıilıty of the quantum measurement problem for unsharp observables:;: in
Stud 1st. Phıl Mod Phys Vol A (1996) NO 4, 397404 Wwas phılosophıscher: Mıttelstaedt, U
The Interpretation of uantum Mechanıcs and the Measurement Process, Cambrıidge Universıty Press,
1997 Eıne wenıger technısche Eınführung ın dıe Problematık fındet sıch unter dem Tıtel »Zur Quanten-
heorIıie der Messung« (Busch, P./Miıttelstaedt, In: Maınzer, /Schirmacher, (Hrsg.) Quanten, (’ha-
S und ämonen. Erkenntnistheoretische Aspekte der modernen Physık, BI-Wissenschaftsverlag, Mann-
heım, 1994: 1074180



134 udolf Larenz
sıch eın merkwürdıger Gegensatz ergeben: der Tendenz der Mathematık ZU Mefta-
physıkersatz Stichwort » Theorıe des Meßprozesses« steht ein Unwıssen über dıe
Bezıehung VOoON Mathematık und materıeller Welt gegenüber Stichwort »Interpreta-
t10nen der Theor1e«. der vielleicht sollte INanÖdaß das Unwıissen dıe tellung
der Mathematık als Metaphysıkersatz festschreı1bt. Nur dıe Exıstenz dieser Bezıle-
hung steht außer rage Das unablässıge Suchen nach Interpretationen der Quanten-
theorıe g1bt dıes ımplızıt /u lTledem eIInde sıch hıstorısch dıe Physık nach
Kant In eiıner phılosophıschen Großwetterlage, dıe ohl aum anders als »SKep-
tisch« bıs »skeptizistisch« bezeıichnet werden annn

Um CS einmal polemisch Der klassısche Zuspruch In dıe ren der
Skeptiker se1lt Arıstoteles 1st der, dal S1e. schweigen sollten, gerade weıl S1e meınen,
einschlıeßlıc der eigenen Posıtion 11UT Unsıcheres en ber dieses
Jahrhunder hat neben solchen, dıe den Relatıvismus ZU ogma erheben, auch
dogmatısche Skeptiker gesehen, und dem dogmatıschen Anteıl In ıhren Argumenten
ann und soll Ianl entgegnen. Dogmatıscher Skeptizısmus nämlıch exıstiert
nıcht einfach: hat wWw1e viele Doktrinen eıne Ausbreitungsstrateglie. Sıe besteht dar-
In, eıne begriffliıche orm ZUT Verbreıitung eiınes Klımas der Vorläufigkeıit und
Unsıcherheıit Schalitfen Mındestens Im Bereıich der exakten Naturwissenschaften
ıst In dieser Hınsıcht der Einfluß arl Poppers tiefgreiıfendsten und nachhaltıg-
sten Bekannt ıst dıe auf ıhn zurückgehende Eınführung der Falsıfizierung anstatt der
Verifizierung, W ds auf den grundsätzlıchen Eınwand stößt, dalß Falsıfizıerung eınen
Wahrheıitsbegriff Der zweıte Z/ug selINeEes Denkens 1st der erkenntnıistheo-
retische Skeptizismus  20  . Damıt verbunden ist der drıtte, antımetaphysısche Z/ug der
Ablehnung VO Letztbegründungen“”. DıIe olge ıst eıne rein pragmatısche IC der

» Wır stolpern NıC ber Erfahrungen, WIT lassen S1Ee uch nıcht ber Uulls ergehen WIEe eınen TOom VOIN

Erlebnıissen, sondern WIT machen UNsSseCIC ıfahrungen; Wır sınd C: dıe dıe Tage dıe atur formulıeren,
Wır versuchen immer wıeder, dıe rage mıt en Schärfe auf y Ja< der > Neın« tellen dıe atur ant-

NIC. WEeNnNn SsIE N1IC gefragt wırd und schlıeßlıch sınd Ja doch 1L1UT WIF, dıe dıe rage beantwor-
ten; WILr sefzen dıe Antwort fest, ach der WIT dıe atur fragten, WE WIT dıe Antwort Streng geprüft, ul

lang und erNstlic bemüht aben, dıe atur einem eindeutigen > Neı1n« bewegen.« 0g1 der KOT-
schung, Mohr. Tübıingen, 1984, Nr. (Hervorhebungen VO  5 Popper.) DIe erste Auflage VOINN 021 der
Forschung erschıen 1934 In Wıen.
DiIie Überlappung mıt ant ist offenkundıg. /Zum Vergleıch: » Denn Gesetze exıstieren ebensowen1g iın den
Erscheinungen, sondern 1UT :elatıv auf das Subjekt, dem dıe Erscheinungen inhärıeren, sofern erstan:!
hat, als Erscheinungen nıcht sıch existieren, sondern L1UT :elatıv auf asselbe Wesen, sofern Sinne hat
Dıngen sıch selbst würde ıhre Gesetzmäßigkeıt notwendig, uch auber einem Verstande, der S1e C1-

ennt, zukommen. Alleın Erscheinungen sınd 11UT Vorstellungen VO  = Dıngen, dıe, ach dem, Was s1e
sıch seın mOögen, unerkannt da SINd. Als Vorstellungen ber stehen Ss1e unter Sal keinem Gesetze der
Verknüpfung, als demjen1gen, welches das verknüpfende Vermögen vorschreıbt.« KrV. B, 164 Heraus-
gabe V Oll Schmudt, Unveränderter EUdTUC der Ausgabe VO  —_ 1930, Meıner Verlag, Hamburg, 1967,
Phılosophıische Bıblıothek, 3A7a Vgl dıe Formulıerung In KTV, A, 120

» | do NOT belıeve In the essentlalıst doctrine of ultımate explanatıon.«134  Rudolf Larenz  sich ein merkwürdiger Gegensatz ergeben: der Tendenz der Mathematik zum Meta-  physikersatz — Stichwort »Theorie des Meßprozesses« — steht ein Unwissen über die  Beziehung von Mathematik und materieller Welt gegenüber — Stichwort »Interpreta-  tionen der Theorie«. Oder vielleicht sollte man sagen, daß das Unwissen die Stellung  der Mathematik als Metaphysikersatz festschreibt. Nur die Existenz dieser Bezie-  hung steht außer Frage. Das unablässige Suchen nach Interpretationen der Quanten-  theorie gibt dies implizit zu. Zu alledem befindet sich historisch die Physik nach  Kant in einer philosophischen Großwetterlage, die wohl kaum anders als »skep-  tisch« bis »skeptizistisch« bezeichnet werden kann.  Um es einmal polemisch zu sagen: Der klassische Zuspruch in die Ohren der  Skeptiker seit Aristoteles ist der, daß sie schweigen sollten, gerade weil sie meinen,  einschließlich der eigenen Position nur Unsicheres zu sagen zu haben. Aber dieses  Jahrhundert hat neben solchen, die den Relativismus zum Dogma erheben, auch  dogmatische Skeptiker gesehen, und dem dogmatischen Anteil in ihren Argumenten  kann und soll man etwas entgegnen. Dogmatischer Skeptizismus nämlich existiert  nicht einfach; er hat wie viele Doktrinen eine Ausbreitungsstrategie. Sie besteht dar-  in, eine begriffliche Plattform zur Verbreitung eines Klimas der Vorläufigkeit und  Unsicherheit zu schaffen. Mindestens im Bereich der exakten Naturwissenschaften  ist in dieser Hinsicht der Einfluß Karl Poppers am tiefgreifendsten und nachhaltig-  sten. Bekannt ist die auf ihn zurückgehende Einführung der Falsifizierung anstatt der  Verifizierung, was auf den grundsätzlichen Einwand stößt, daß Falsifizierung einen  Wahrheitsbegriff voraussetzt. Der zweite Zug seines Denkens ist der erkenntnistheo-  retische Skeptizismus”®. Damit verbunden ist der dritte, antimetaphysische Zug der  Ablehnung von Letztbegründungen*!, Die Folge ist eine rein pragmatische Sicht der  20 „Wir stolpern nicht über Erfahrungen, wir lassen sie auch nicht über uns ergehen wie einen Strom von  Erlebnissen, sondern wir machen unsere Erfahrungen; wir sind es, die die Frage an die Natur formulieren,  wir versuchen immer wieder, die Frage mit aller Schärfe auf »Ja« oder >»Nein« zu stellen — die Natur ant-  wortet nicht, wenn sie nicht gefragt wird — und schließlich sind es ja doch nur wir, die die Frage beantwor-  ten; wir setzen die Antwort fest, nach der wir die Natur fragten, wenn wir die Antwort streng geprüft, uns  lang und ernstlich bemüht haben, die Natur zu einem eindeutigen >»Nein« zu bewegen.« Logik der For-  schung, Mohr, Tübingen, $1984, Nr. 85. (Hervorhebungen von Popper.) Die erste Auflage von Logik der  Forschung erschien 1934 in Wien.  Die Überlappung mit Kant ist offenkundig. Zum Vergleich: »Denn Gesetze existieren ebensowenig in den  Erscheinungen, sondern nur relativ auf das Subjekt, dem die Erscheinungen inhärieren, sofern es Verstand  hat, als Erscheinungen nicht an sich existieren, sondern nur relativ auf dasselbe Wesen, sofern es Sinne hat.  Dingen an sich selbst würde ihre Gesetzmäßigkeit notwendig, auch außer einem Verstande, der sie er-  kennt, zukommen. Allein Erscheinungen sind nur Vorstellungen von Dingen, die, nach dem, was sie an  sich sein mögen, unerkannt da sind. Als bloße Vorstellungen aber stehen sie unter gar keinem Gesetze der  Verknüpfung, als demjenigen, welches das verknüpfende Vermögen vorschreibt.« KrV, B, 164. Heraus-  gabe von R. Schmidt, Unveränderter Neudruck der Ausgabe von 1930, F. Meiner Verlag, Hamburg, 1967,  Philosophische Bibliothek, Bd. 37a. Vgl. die Formulierung in KrV, A, 127.  21 »I do not believe in the essentialist doctrine of ultimate explanation.« ... There is a view called »»modi-  fied essentialism« — with emphasis upon the word >»modified«. This ... view which I uphold modifies essen-  tialism in a radical manner. First of all, I reject the idea of an ultimate explanation: I maintain that every ex-  planation may be further explained ... Secondly, I reject all what-is questions: questions asking what a  thing is, what is its essence, or its true nature. For we must give up the view, characteristic of essentialism,  that in every single thing is an essence, an inherent nature or principle (such as the spirit of wine in wine),  which necessarily causes it to be what it is, and thus to act as it does. This animistic view explains nothingere IS 16 W called »>MmMo0dil1-
t1ed essentialısm« ıth emphasıs UDOI the word >modıfıed< 'hıs134  Rudolf Larenz  sich ein merkwürdiger Gegensatz ergeben: der Tendenz der Mathematik zum Meta-  physikersatz — Stichwort »Theorie des Meßprozesses« — steht ein Unwissen über die  Beziehung von Mathematik und materieller Welt gegenüber — Stichwort »Interpreta-  tionen der Theorie«. Oder vielleicht sollte man sagen, daß das Unwissen die Stellung  der Mathematik als Metaphysikersatz festschreibt. Nur die Existenz dieser Bezie-  hung steht außer Frage. Das unablässige Suchen nach Interpretationen der Quanten-  theorie gibt dies implizit zu. Zu alledem befindet sich historisch die Physik nach  Kant in einer philosophischen Großwetterlage, die wohl kaum anders als »skep-  tisch« bis »skeptizistisch« bezeichnet werden kann.  Um es einmal polemisch zu sagen: Der klassische Zuspruch in die Ohren der  Skeptiker seit Aristoteles ist der, daß sie schweigen sollten, gerade weil sie meinen,  einschließlich der eigenen Position nur Unsicheres zu sagen zu haben. Aber dieses  Jahrhundert hat neben solchen, die den Relativismus zum Dogma erheben, auch  dogmatische Skeptiker gesehen, und dem dogmatischen Anteil in ihren Argumenten  kann und soll man etwas entgegnen. Dogmatischer Skeptizismus nämlich existiert  nicht einfach; er hat wie viele Doktrinen eine Ausbreitungsstrategie. Sie besteht dar-  in, eine begriffliche Plattform zur Verbreitung eines Klimas der Vorläufigkeit und  Unsicherheit zu schaffen. Mindestens im Bereich der exakten Naturwissenschaften  ist in dieser Hinsicht der Einfluß Karl Poppers am tiefgreifendsten und nachhaltig-  sten. Bekannt ist die auf ihn zurückgehende Einführung der Falsifizierung anstatt der  Verifizierung, was auf den grundsätzlichen Einwand stößt, daß Falsifizierung einen  Wahrheitsbegriff voraussetzt. Der zweite Zug seines Denkens ist der erkenntnistheo-  retische Skeptizismus”®. Damit verbunden ist der dritte, antimetaphysische Zug der  Ablehnung von Letztbegründungen*!, Die Folge ist eine rein pragmatische Sicht der  20 „Wir stolpern nicht über Erfahrungen, wir lassen sie auch nicht über uns ergehen wie einen Strom von  Erlebnissen, sondern wir machen unsere Erfahrungen; wir sind es, die die Frage an die Natur formulieren,  wir versuchen immer wieder, die Frage mit aller Schärfe auf »Ja« oder >»Nein« zu stellen — die Natur ant-  wortet nicht, wenn sie nicht gefragt wird — und schließlich sind es ja doch nur wir, die die Frage beantwor-  ten; wir setzen die Antwort fest, nach der wir die Natur fragten, wenn wir die Antwort streng geprüft, uns  lang und ernstlich bemüht haben, die Natur zu einem eindeutigen >»Nein« zu bewegen.« Logik der For-  schung, Mohr, Tübingen, $1984, Nr. 85. (Hervorhebungen von Popper.) Die erste Auflage von Logik der  Forschung erschien 1934 in Wien.  Die Überlappung mit Kant ist offenkundig. Zum Vergleich: »Denn Gesetze existieren ebensowenig in den  Erscheinungen, sondern nur relativ auf das Subjekt, dem die Erscheinungen inhärieren, sofern es Verstand  hat, als Erscheinungen nicht an sich existieren, sondern nur relativ auf dasselbe Wesen, sofern es Sinne hat.  Dingen an sich selbst würde ihre Gesetzmäßigkeit notwendig, auch außer einem Verstande, der sie er-  kennt, zukommen. Allein Erscheinungen sind nur Vorstellungen von Dingen, die, nach dem, was sie an  sich sein mögen, unerkannt da sind. Als bloße Vorstellungen aber stehen sie unter gar keinem Gesetze der  Verknüpfung, als demjenigen, welches das verknüpfende Vermögen vorschreibt.« KrV, B, 164. Heraus-  gabe von R. Schmidt, Unveränderter Neudruck der Ausgabe von 1930, F. Meiner Verlag, Hamburg, 1967,  Philosophische Bibliothek, Bd. 37a. Vgl. die Formulierung in KrV, A, 127.  21 »I do not believe in the essentialist doctrine of ultimate explanation.« ... There is a view called »»modi-  fied essentialism« — with emphasis upon the word >»modified«. This ... view which I uphold modifies essen-  tialism in a radical manner. First of all, I reject the idea of an ultimate explanation: I maintain that every ex-  planation may be further explained ... Secondly, I reject all what-is questions: questions asking what a  thing is, what is its essence, or its true nature. For we must give up the view, characteristic of essentialism,  that in every single thing is an essence, an inherent nature or principle (such as the spirit of wine in wine),  which necessarily causes it to be what it is, and thus to act as it does. This animistic view explains nothing1e W IC uphold modiıfıies I1-
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Wahl eıner Theorıe als » gut«2 M Damıt wıederum geht and In and dıe Bezweıif-
lung des Wachstums wı1issenschaftlıcher FEınsıcht25 avl Stove, eın erklärter Ne0o-
posıtıvıst und also AUSs demselben ager WIEe Popper, sıeht darın Absıcht und O_
deZ485  Christlicher Logos und naturwissenschaftliche Rationalität  Wahl einer Theorie als »gut«??, Damit wiederum geht Hand in Hand die Bezweif-  lung des Wachstums wissenschaftlicher Einsich  t23  . David Stove, ein erklärter Neo-  positivist und also aus demselben Lager wie Popper, sieht darin Absicht und Metho-  d  ... The third and last modification of essentialism is this. We must give up the view, closely connected with  animism (and characteristic of Aristotle as opposed to Plato), that it is the essential properties in each indi-  vidual or singular thing which may be appealed to as the explanation of this thing’s behaviour. For this view  completely fails to throw any light whatever on the question why different individual things should behave  in like manner. If it is said, >because their essences are alike«, the new question arises: why should there not  be as many different essences as there are different things? Plato tried to solve precisely this problem by  saying that like individual things are the offspring, and thus copies, of the same original >Form« ... Plato’s so-  lution was rejected by Aristotle; but since Aristotles version of essentialism does not contain even a hint of  a solution, it seems that he never quite grasped the problem.« Popper, K. R., Objective Knowledge, Revised  Edition, 1979, p. 194f., Chap. 5, (»The aim of science«); Hervorhebungen von Popper.  22 »In other words, there is no »absolute reliance«; but since we have to choose, it will be »rational« to  choose the best tested theory. This will be »rational« in the most obvious sense of the word known to me:  the best-tested theory is the one which, in the light of our critical discussion, appears to be the best so  far... « (Objective Knowledge, p. 22; vgl. auch p. 20).  23 So Wolfgang Stegmüller, langjähriger Nestor analytischer Wissenschaftsphilosophie in Deutschland:  »Obzwar man heute gern bereit ist zuzugeben, daß uns ein vollkommenes Verständnis der Phänomene  Wissenschaft und wissenschaftlicher Fortschritt fehlt, nimmt man doch meist das Faktum dieses Fort-  schritts als etwas Selbstverständliches hin. Auch dafür fehlt jede Berechtigung. Es ist a priori überhaupt  nicht zu erwarten, daß wir zu brauchbaren Theorien über die Welt gelangen. A. Einstein wird die Auße-  rung zugeschrieben, daß es zu den unverständlichsten Dingen dieser Welt gehöre, daß die Welt für uns ver-  ständlich sei. Und auch diese Verständlichkeit ist, wie man hinzufügen könnte, eine sehr begrenzte und  ewig problematische. Unsere Unwissenheit ist grenzenlos und ernüchternd. Ja, es ist gerade der überwälti-  gende Fortschritt der Naturwissenschaften ..., der uns immer wieder von neuem die Augen für unsere Un-  wissenheit öffnet«, in: Stegmüller, W., Probleme und Resultate der Wissenschaftstheorie und analytischen  Philosophie, Bd. II,1, Theorie und Erfahrung, Nachwort; Springer-Verlag, Berlin — Heidelberg — New  York, 1974, S. 472. Dazu höre man R. Spaemann: Aufgabe der Philosophie ist es, »das, was die Gemüse-  frau immer schon wußte, in Schutz zu nehmen gegen den fortgesetzten Versuch einer gigantischen Sophi-  stik, es ihr auszureden«. Spaemann, Robert, Philosophie als institutionalisierte Naivität, Ph. J., 81 (1974),  S. 142.  24 »Much more is now than was known fifty years ago, and much more was known then than in 1580. So  there has been a great accumulation or growth of knowledge in the last four hundred years. This is an ex-  tremely well-known fact, which I will refer to as (A). A philosopher, in particular, who did not know it,  would be uncommonly ignorant. So a writer whose position inclined him to deny (A), or even made him at  all reluctant to admit it, would almost inevitably seem, to the philosophers who read him, to be maintaining  something extremely implausible. Such a writer must make that impression, in fact, unless the way he  writes effectively disguises the implausibility of his suggestion that (A) is false.  Popper, Kuhn, Lakatos and Feyerabend, are all writers whose position inclines them to deny (A), or at least  makes them more or less reluctant to admit it ... These are the very writers who are now regarded by most  philosophers as giving an account of science more plausible than any other. So if what I have said is true,  they must write in a way which effectively disguises the implausibility of their position ...  Everyone would admit that if there has ever been a growth of knowledge it has been in the last four  hundred years. So anyone reluctant to admit (A) must, if he is consistent, be reluctant to admit that there  has ever been a growth of knowledge at all. But if a philosopher of science takes a position which obliges  him, on pain of inconsistency, to be reluctant to admit $his, then his position can be rightly described as ir-  rationalism or relativism.« ... In view of what has just been said we are entitled to ask: »How do they ma-  nage to be plausible, while being in general so irrationalist as they are? For example, while being reluctant  to admit (A)?« ... What is required ... 1s to show in detail how the general tendency to conflate the history  with the philosophy of science is carried out in the writings of the mentioned authors, in such a way as to  disguise their irrationalism and make it plausible. We need a catalogue of the literary devices by which this  trick is turned.« — Stove, Charles David, Popper and after, Pergamon, Oxford, 1982, p. 3f.Ihe thırd and ast modıfıcatıon of essentialısm 1S hıs We IMUST g1ve the VIEW, closely connected ıth
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makes them LLLOTC less reluctant ML ıf85  Christlicher Logos und naturwissenschaftliche Rationalität  Wahl einer Theorie als »gut«??, Damit wiederum geht Hand in Hand die Bezweif-  lung des Wachstums wissenschaftlicher Einsich  t23  . David Stove, ein erklärter Neo-  positivist und also aus demselben Lager wie Popper, sieht darin Absicht und Metho-  d  ... The third and last modification of essentialism is this. We must give up the view, closely connected with  animism (and characteristic of Aristotle as opposed to Plato), that it is the essential properties in each indi-  vidual or singular thing which may be appealed to as the explanation of this thing’s behaviour. For this view  completely fails to throw any light whatever on the question why different individual things should behave  in like manner. If it is said, >because their essences are alike«, the new question arises: why should there not  be as many different essences as there are different things? Plato tried to solve precisely this problem by  saying that like individual things are the offspring, and thus copies, of the same original >Form« ... Plato’s so-  lution was rejected by Aristotle; but since Aristotles version of essentialism does not contain even a hint of  a solution, it seems that he never quite grasped the problem.« Popper, K. R., Objective Knowledge, Revised  Edition, 1979, p. 194f., Chap. 5, (»The aim of science«); Hervorhebungen von Popper.  22 »In other words, there is no »absolute reliance«; but since we have to choose, it will be »rational« to  choose the best tested theory. This will be »rational« in the most obvious sense of the word known to me:  the best-tested theory is the one which, in the light of our critical discussion, appears to be the best so  far... « (Objective Knowledge, p. 22; vgl. auch p. 20).  23 So Wolfgang Stegmüller, langjähriger Nestor analytischer Wissenschaftsphilosophie in Deutschland:  »Obzwar man heute gern bereit ist zuzugeben, daß uns ein vollkommenes Verständnis der Phänomene  Wissenschaft und wissenschaftlicher Fortschritt fehlt, nimmt man doch meist das Faktum dieses Fort-  schritts als etwas Selbstverständliches hin. Auch dafür fehlt jede Berechtigung. Es ist a priori überhaupt  nicht zu erwarten, daß wir zu brauchbaren Theorien über die Welt gelangen. A. Einstein wird die Auße-  rung zugeschrieben, daß es zu den unverständlichsten Dingen dieser Welt gehöre, daß die Welt für uns ver-  ständlich sei. Und auch diese Verständlichkeit ist, wie man hinzufügen könnte, eine sehr begrenzte und  ewig problematische. Unsere Unwissenheit ist grenzenlos und ernüchternd. Ja, es ist gerade der überwälti-  gende Fortschritt der Naturwissenschaften ..., der uns immer wieder von neuem die Augen für unsere Un-  wissenheit öffnet«, in: Stegmüller, W., Probleme und Resultate der Wissenschaftstheorie und analytischen  Philosophie, Bd. II,1, Theorie und Erfahrung, Nachwort; Springer-Verlag, Berlin — Heidelberg — New  York, 1974, S. 472. Dazu höre man R. Spaemann: Aufgabe der Philosophie ist es, »das, was die Gemüse-  frau immer schon wußte, in Schutz zu nehmen gegen den fortgesetzten Versuch einer gigantischen Sophi-  stik, es ihr auszureden«. Spaemann, Robert, Philosophie als institutionalisierte Naivität, Ph. J., 81 (1974),  S. 142.  24 »Much more is now than was known fifty years ago, and much more was known then than in 1580. So  there has been a great accumulation or growth of knowledge in the last four hundred years. This is an ex-  tremely well-known fact, which I will refer to as (A). A philosopher, in particular, who did not know it,  would be uncommonly ignorant. So a writer whose position inclined him to deny (A), or even made him at  all reluctant to admit it, would almost inevitably seem, to the philosophers who read him, to be maintaining  something extremely implausible. Such a writer must make that impression, in fact, unless the way he  writes effectively disguises the implausibility of his suggestion that (A) is false.  Popper, Kuhn, Lakatos and Feyerabend, are all writers whose position inclines them to deny (A), or at least  makes them more or less reluctant to admit it ... These are the very writers who are now regarded by most  philosophers as giving an account of science more plausible than any other. So if what I have said is true,  they must write in a way which effectively disguises the implausibility of their position ...  Everyone would admit that if there has ever been a growth of knowledge it has been in the last four  hundred years. So anyone reluctant to admit (A) must, if he is consistent, be reluctant to admit that there  has ever been a growth of knowledge at all. But if a philosopher of science takes a position which obliges  him, on pain of inconsistency, to be reluctant to admit $his, then his position can be rightly described as ir-  rationalism or relativism.« ... In view of what has just been said we are entitled to ask: »How do they ma-  nage to be plausible, while being in general so irrationalist as they are? For example, while being reluctant  to admit (A)?« ... What is required ... 1s to show in detail how the general tendency to conflate the history  with the philosophy of science is carried out in the writings of the mentioned authors, in such a way as to  disguise their irrationalism and make it plausible. We need a catalogue of the literary devices by which this  trick is turned.« — Stove, Charles David, Popper and after, Pergamon, Oxford, 1982, p. 3f.ese dIiC the VE wrıters who AI L1O0W regarded Dy mMoOost
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they mMust wrıte ıIn WdYy IC effectıively d1Sgu1sES the ımplausıbılıty of theır posıtıon85  Christlicher Logos und naturwissenschaftliche Rationalität  Wahl einer Theorie als »gut«??, Damit wiederum geht Hand in Hand die Bezweif-  lung des Wachstums wissenschaftlicher Einsich  t23  . David Stove, ein erklärter Neo-  positivist und also aus demselben Lager wie Popper, sieht darin Absicht und Metho-  d  ... The third and last modification of essentialism is this. We must give up the view, closely connected with  animism (and characteristic of Aristotle as opposed to Plato), that it is the essential properties in each indi-  vidual or singular thing which may be appealed to as the explanation of this thing’s behaviour. For this view  completely fails to throw any light whatever on the question why different individual things should behave  in like manner. If it is said, >because their essences are alike«, the new question arises: why should there not  be as many different essences as there are different things? Plato tried to solve precisely this problem by  saying that like individual things are the offspring, and thus copies, of the same original >Form« ... Plato’s so-  lution was rejected by Aristotle; but since Aristotles version of essentialism does not contain even a hint of  a solution, it seems that he never quite grasped the problem.« Popper, K. R., Objective Knowledge, Revised  Edition, 1979, p. 194f., Chap. 5, (»The aim of science«); Hervorhebungen von Popper.  22 »In other words, there is no »absolute reliance«; but since we have to choose, it will be »rational« to  choose the best tested theory. This will be »rational« in the most obvious sense of the word known to me:  the best-tested theory is the one which, in the light of our critical discussion, appears to be the best so  far... « (Objective Knowledge, p. 22; vgl. auch p. 20).  23 So Wolfgang Stegmüller, langjähriger Nestor analytischer Wissenschaftsphilosophie in Deutschland:  »Obzwar man heute gern bereit ist zuzugeben, daß uns ein vollkommenes Verständnis der Phänomene  Wissenschaft und wissenschaftlicher Fortschritt fehlt, nimmt man doch meist das Faktum dieses Fort-  schritts als etwas Selbstverständliches hin. Auch dafür fehlt jede Berechtigung. Es ist a priori überhaupt  nicht zu erwarten, daß wir zu brauchbaren Theorien über die Welt gelangen. A. Einstein wird die Auße-  rung zugeschrieben, daß es zu den unverständlichsten Dingen dieser Welt gehöre, daß die Welt für uns ver-  ständlich sei. Und auch diese Verständlichkeit ist, wie man hinzufügen könnte, eine sehr begrenzte und  ewig problematische. Unsere Unwissenheit ist grenzenlos und ernüchternd. Ja, es ist gerade der überwälti-  gende Fortschritt der Naturwissenschaften ..., der uns immer wieder von neuem die Augen für unsere Un-  wissenheit öffnet«, in: Stegmüller, W., Probleme und Resultate der Wissenschaftstheorie und analytischen  Philosophie, Bd. II,1, Theorie und Erfahrung, Nachwort; Springer-Verlag, Berlin — Heidelberg — New  York, 1974, S. 472. Dazu höre man R. Spaemann: Aufgabe der Philosophie ist es, »das, was die Gemüse-  frau immer schon wußte, in Schutz zu nehmen gegen den fortgesetzten Versuch einer gigantischen Sophi-  stik, es ihr auszureden«. Spaemann, Robert, Philosophie als institutionalisierte Naivität, Ph. J., 81 (1974),  S. 142.  24 »Much more is now than was known fifty years ago, and much more was known then than in 1580. So  there has been a great accumulation or growth of knowledge in the last four hundred years. This is an ex-  tremely well-known fact, which I will refer to as (A). A philosopher, in particular, who did not know it,  would be uncommonly ignorant. So a writer whose position inclined him to deny (A), or even made him at  all reluctant to admit it, would almost inevitably seem, to the philosophers who read him, to be maintaining  something extremely implausible. Such a writer must make that impression, in fact, unless the way he  writes effectively disguises the implausibility of his suggestion that (A) is false.  Popper, Kuhn, Lakatos and Feyerabend, are all writers whose position inclines them to deny (A), or at least  makes them more or less reluctant to admit it ... These are the very writers who are now regarded by most  philosophers as giving an account of science more plausible than any other. So if what I have said is true,  they must write in a way which effectively disguises the implausibility of their position ...  Everyone would admit that if there has ever been a growth of knowledge it has been in the last four  hundred years. So anyone reluctant to admit (A) must, if he is consistent, be reluctant to admit that there  has ever been a growth of knowledge at all. But if a philosopher of science takes a position which obliges  him, on pain of inconsistency, to be reluctant to admit $his, then his position can be rightly described as ir-  rationalism or relativism.« ... In view of what has just been said we are entitled to ask: »How do they ma-  nage to be plausible, while being in general so irrationalist as they are? For example, while being reluctant  to admit (A)?« ... What is required ... 1s to show in detail how the general tendency to conflate the history  with the philosophy of science is carried out in the writings of the mentioned authors, in such a way as to  disguise their irrationalism and make it plausible. We need a catalogue of the literary devices by which this  trick is turned.« — Stove, Charles David, Popper and after, Pergamon, Oxford, 1982, p. 3f.Everyone WOU admıt that ıf ere has VT been orowth of owledge ıt has een in the ast four
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136 udolf Larenz
Erster Teıl der Analyse Stoves 1st dıe Identifizıerung zweler Technıken: deren e_

stTe ist dıe Neutralisierung nOosıtıver Begriffe W1Ie »Wwahr«, »Bewe1S«, »Kenntn1s«,
» Wıssen«, »Entdeckung«, »verıfızıeren«, »verstehen«, »Erklärung«, »LÖösSung«. Dıie
zweıte hÖrTt auf den Namen abotage logischer Ausdrücke  25_ Der zweıte, wichtigere
Teıl der Analyse besteht In dem Nachweıs, daß Popper, Kuhn, Feyerabend und La-
katos darın übereinstiımmen, daß S1e Induktion für eınen unzulässıgen (»ınvalıd«)
Weg wı1ıssenschaftlıcher Erkenntnisgewinnung halten und in dieser Hınsıcht dıe VO

aVı Hume begonnene Iradıtiıon fortsetzen
In eıner Naturwıssenschaft, CN nıcht 11UT allgemeıne /usammenhänge, S0OI-

dern auch konkrete TODIeEemMe geht, braucht diıeses ntellektuelle 1ma
natürlıch nıcht 1L1UT eın allgemeınes Forum, sondern auch eınen e1gentlıchen Brenn-
pun Eın olcher 1st das bereıts erwähnte Problem des Verstehens der Quantentheo-
TIe uch WE dıe Detaılanalyse der Wechselwırkung zwıschen Wiıssenschaftsphıi-
losophıe und Wıssenschaft Komplex Ist, ann doch eın vernünftiger Zweıfel daran
bestehen, daß tatsächlıc eiıne Wechselwirkung zwıschen phılosophıschem Skepti-
Z1ISMUS und der Behandlung der gewiıchtigeren TODIemMme der Physık exIıstlert.

Der Eınfluß Poppers konnte dort9 wohlnn dıe Kantsche Geıistigkeıt dıe
ysıker bereıts geführt hatte Bedeutende ysıker des und Jahrhunderts Ma-
ben dazu beigetragen, S1e In der Physık heimısch machen oder estigen. ıne
Stichprobe AUS der ersten Hälfte des Jahrhunderts mOge genugen Eıinstein zufol-
OC sınd theoretische egriffe bsolut W1  Urlıc und »Treie Erfindungen des
menschlıchen Geistes«4  f »Es g1bt keinen Weg, eınen Begrıiff AUSs den Erlebnıissen
selbst gew1Issermaßen herauswachsen lassen.«  28 Dann 1st CS 1L1UT folgerichtig, fest-

»Neutralısıng SUCCEeSS-WOTrTd 1$ devıce for wıpıng Out cognıtıve achıevement er ıf has arrıved. Its
Counterpart IOr ogıcal eXpress10ns WOU prevent cognıtıve achıevement, ıf it had travel along logıcal
relatıons, 1C almost all cognıtıve achı1evement has do SOONECT ater, from ‚VCI arrıving. 1S 1ıke
blowıng raılway tracks, holıng watlter pıpes, cutting power-lınes. Let call ıt >sabotagıng« logıcal
eXpress10N.« OVe, ebd., Z Hervorhebungen VON uns

oVve, ebd.:, Part I1wo Eıne kürzere Präsentatıon In oVe, Ihe ato ult and eT Phılosophical Fol-
hıes, bes Chap 1991, Aası Blackwell, Oxford, In Chap V II begründet Stove seıne neoposıtıvist1-
sche Eınstellung. Der gesamte Fragenkomplex der Induktion ist ıne angelsächsısche Domäne: hıerzu vgl
VO gleichen utor: Ihe Ratıonalıty of Induction Oxford., ('larendon Press, 1986 Die Eınschätzung der
Induktionısten unter den ertretern der Wıssenschaftsphilosophiıe (wıe arnap, Hempel, Stegmüller
terscheıidet sıch letztlıch nıcht wesentlıch VOU)  —_ der Popperschen, enn Induktion wırd auf Hypothesen DC-
Trun!
Vgl z B seih »erkenntnıstheoretisches Credo« 1mM Beıtrag »Autobiographisches« 1ın Schilpp, Paul A.,

Eıinstein als Phılosoph und aturforscher, ohlhammer, uttgart, 1955 unveränd. Neudruck
4 ff. Dıiese Auffassung ecCc sıch mıt der Kantschen Auffassung VonNn der Passıvıtät der Sınne VCI-

bunden mıt der Spontaneıtät des Verstandes »Ich lese dıe Prolegomena und ange begreıfen, wel-
che suggestive Tra VON dıiıesem er] (Kant) ausgeht. Wenn 111all dıe synthetischen Urteı1le prlor1
nımmt, ıst INan schon gefangen186  Rudolf Larenz  Erster Teil der Analyse Stoves ist die Identifizierung zweier Techniken; deren er-  ste ist die Neutralisierung positiver Begriffe wie »wahr«, »Beweis«, »Kenntnis«,  »Wissen«, »Entdeckung«, »verifizieren«, »verstehen«, »Erklärung«, »Lösung«. Die  zweite hört auf den Namen Sabotage logischer Ausdrücke?. Der zweite, wichtigere  Teil der Analyse besteht in dem Nachweis, daß Popper, Kuhn, Feyerabend und La-  katos darin übereinstimmen, daß sie Induktion für einen unzulässigen (»invalid«)  Weg wissenschaftlicher Erkenntnisgewinnung halten und in dieser Hinsicht die von  26  David Hume begonnene Tradition fortsetzen  .  In einer Naturwissenschaft, wo es nicht nur um allgemeine Zusammenhänge, son-  dern stets auch um konkrete Probleme geht, braucht dieses intellektuelle Klima  natürlich nicht nur ein allgemeines Forum, sondern auch einen eigentlichen Brenn-  punkt. Ein solcher ist das bereits erwähnte Problem des Verstehens der Quantentheo-  rie. Auch wenn die Detailanalyse der Wechselwirkung zwischen Wissenschaftsphi-  losophie und Wissenschaft komplex ist, kann doch kein vernünftiger Zweifel daran  bestehen, daß tatsächlich eine Wechselwirkung zwischen philosophischem Skepti-  zismus und der Behandlung der gewichtigeren Probleme der Physik existiert.  Der Einfluß Poppers konnte dort ansetzen, wohin die Kantsche Geistigkeit die  Physiker bereits geführt hatte. Bedeutende Physiker des 19. und 20. Jahrhunderts ha-  ben dazu beigetragen, sie in der Physik heimisch zu machen oder zu festigen. Eine  Stichprobe aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts möge genügen. Einstein zufol-  ge sind theoretische Begriffe absolut willkürlich und »freie Erfindungen des  menschlichen Geistes«?’, »Es gibt keinen Weg, einen Begriff aus den Erlebnissen  selbst gewissermaßen herauswachsen zu lassen.«*® Dann ist es nur folgerichtig, fest-  25 „Neutralising a success-word is a device for wiping out cognitive achievement after it has arrived. Its  counterpart for logical expressions would prevent cognitive achievement, if it had to travel along logical  relations, which almost all cognitive achievement has to do sooner or later, from ever arriving. It is like  blowing up railway tracks, holing water pipes, or cutting power-lines. Let us call it >sabotaging<« a logical  expression.« — Stove, ebd., p. 22.23; Hervorhebungen von uns.  26 Stove, ebd., Part Two. Eine kürzere Präsentation in: Stove, The Plato Cult and Other Philosophical Fol-  lies, bes. Chap. I. 1991, Basil Blackwell, Oxford, UK. In Chap. VII begründet Stove seine neopositivisti-  sche Einstellung. Der gesamte Fragenkomplex der Induktion ist eine angelsächsische Domäne; hierzu vgl.  vom gleichen Autor: The Rationality of Induction. Oxford, Clarendon Press, 1986. — Die Einschätzung der  Induktionisten unter den Vertretern der Wissenschaftsphilosophie (wie Carnap, Hempel, Stegmüller) un-  terscheidet sich letztlich nicht wesentlich von der Popperschen, denn Induktion wird auf Hypothesen ge-  ründet.  5  ”7  Velsz B: sein »erkenntnistheoretisches Credo« im Beitrag »Autobiographisches« in: Schilpp, Paul A.,  Albert Einstein als Philosoph und Naturforscher, Kohlhammer, Stuttgart, 1955 (unveränd. Neudruck  1979), S. 4ff. Diese Auffassung deckt sich mit der Kantschen Auffassung von der Passivität der Sinne ver-  bunden mit der Spontaneität des Verstandes. — »Ich lese die Prolegomena und fange an zu begreifen, wel-  che suggestive Kraft von diesem Kerl (Kant) ausgeht. Wenn man die synthetischen Urteile a priori an-  nimmt, ist man schon gefangen ... Immerhin ist es sehr hübsch zu lesen, wenn auch nicht so schön wie sein  Vorgänger Hume, der auch bedeutend mehr gesunden Instinkt hatte.« (Einstein 1918 in einem Brief an  Max Born, in: Albert Einstein, Hedwig und Max Born: Briefwechsel 1916—1955; Ullstein Sachbuch  34345, Frankfurt/Berlin, 1986, S. 25f.).  28 Einstein, A., Bemerkungen zu Bertrand Russells Erkenntnistheorie, in: The Philosophy of Bertrand  Russell, hrsg. Paul A. Schilpp, 1946, S. 278. Vgl. auch z.B. Jordan, P.: Es ist unmöglich, »mit unserer Er-  kenntnis hinauszukommen über die Sammlung, Ordnung und Beschreibung der Beobachtungstatsachen«.  Daß diese von »realen Dingen« verursacht würden, ist schon eine Behauptung, die weit über den Bereich  dessen hinausgeht, was ich in der unmittelbaren Erfahrung nachprüfen kann. Sie ist darum grundsätzlich  sinnlos und zu verwerfen. Physik des 20. Jahrhunderts, Vieweg & Sohn, Braunschweig, 71949, 0. S.Immerhın ist sechr hübsch lesen, WEeNnNn uch N1IC schön W1e se1ın
Vorgänger Hume, der uch bedeutend mehr gesunden nstinkt hatte.« (Eınsteim 1918 ın einem Brief
Max Born, In Eınstein, Hedwiıg und Max Born Briefwechseln Ullstein Sachbuch

Frankfurt/Berlın, 1986, ZSE:)
25 Eınstein, A., Bemerkungen Bertrand ussells Erkenntnistheorie, IN Ihe Phılosophy of Bertrand
Russell, hrsg Paul Schilpp, 1946, 2718 Vgl uch 7z.B Jordan, Es Ist unmöglıch, »mıt UuNseTET Er-
kenntnis hıiınauszukommen ber dıe ammlung, Ordnung und Beschreibung der Beobachtungstatsachen«.
Da diese VOIN »Tealen Dıngen« verursacht würden, ist schon 1Ine Behauptung, dıe weıt ber den Bereich
dessen hınausgeht, Was iıch iın der unmıttelbaren Erfahrung nachprüfen ann. Sıe ist arum grundsätzlıch
sınnlos und verwerten. Physık des Jahrhunderts, Vieweg Sohn, Braunschweı1g, 1949,
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zustellen, daß 68 »das Unbegreıiflıchste In der Welt Ist. daß S1Ee begreıflich ist«2  9
hne dıe Annahme einer Barrıere zwıschen Gelst und Realıtät ist eher der Ge-
an nahelıegend, dalß dıe Realıtät AUS sıch heraus, konstitutionell begreıfliıch
1st SO fıelen Poppers SCn In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts auf bereıteten
en

IT ufhebung der doppelten Reduktion

Am Schluß VON wırd dıe Notwendigkeıt eutlıch, eıne Begründung PAYyS1-
kalısch-mathematıischer Theorıen suchen. Das INa oder wenı1gstens
UNANSCHICSSCH erscheınen, aber der Doppelcharakter VO  —_ Experimenten 1m allge-
meılnen und Messungen iIm besonderen als Erkenntnismuttel Un Naturprozeß
äßt keıne andere Wahl Das In I1 sk1ızzıerte ntellektuelle 1ma äßt dieses
Unternehmen allerdings och mehr als eın Antreten VOIN AaVI1! Golıath e_

scheıinen.
Andererseıts blıeten ıe bısherıgen Befunde der Krıtik durchaus Hınweilse für dıe

ehebung der ängel. Dıie oppelte Reduktion ist eiıne Abstraktıon, also eın > Weg-
assen«< Ooder > Abstrich« VON W W dsSs bereıIits als exIistent bekannt 1st. Solche Ab-
striche en tatsäc  1(@) viele Anwendungen erst ermöglıcht Ooder mındestens Ver-
einfachungen gebrac und Sınd in diesem Sınne erfolgreich. ugle1ic aber VCI-

hındern S1e den Aufschluß über dıe gesamte materIıelle Realıtät, weshalb 6S nıcht
verwunderlıch 1St, daß Reduktion dıe Einsehbarke1 der Natur verringert. Wıe welıter
oben dargelegt wurde, ZEeTSIOT' dıe oppelte Reduktion dıe Reflex1ivıtät der
Natur, welche iIm Doppelcharakter Erkenntnismiuttel und Natur wurzelt, daß
S1e nachträglıch In der Theorıe wledergewonnen werden muß Angemessener ist
C5S, diıesen Doppelcharakter VOIN nfang berücksichtigen. Damıt erg1ıbt sıch
ohne welteres als Programm dıe ufhebung der doppelten Reduktion Das eı
natürlıch, daß Theorıen nıcht 1m Argument verwendet werden dürfen, auch WEeNN

INan S1e deshalb nıcht gleich VEIrSESSECN muß Auf dıe rage ach dem Aus-
gangspunkt des Begründungsdiskurses <1bt CS 1Im wesentliıchen Z7Wel Antworten:
Beobachtung und ahrung, W as Fortführung der hıstorıschen Kontinulntät der
Physık als Erfahrungswissenschaft bedeutet. der aber ırgendeın anderes theoret1-
sches Konstrukt, welches als hypothetische rundlage gelten könnte, aber damıt das
Problem 1L1UT verschıebt.

Eınstein, A., On physıca Realıty, Tan  1n Instıtute, Journal, Z (1936) zıti1ert In
Schilpp, EınsteinChristlicher Logos und naturwissenschaftliche Rationalität  137  zustellen, daß es »das Unbegreiflichste in der Welt ist, daß sie begreiflich ist«“”  Ohne die Annahme einer Barriere zwischen Geist und Realität ist eher der Ge-  danke naheliegend, daß die Realität aus sich heraus, konstitutionell begreiflich  ist. So fielen Poppers Ideen in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts auf bereiteten  Boden.  IIT. Aufhebung der doppelten Reduktion  Am Schluß von I. wird die Notwendigkeit deutlich, eine Begründung physi-  kalisch-mathematischer Theorien zu suchen. Das mag vermessen oder wenigstens  unangemessen erscheinen, aber der Doppelcharakter von Experimenten im allge-  meinen und Messungen im besonderen als Erkenntnismittel und Naturprozeß  Jäßt keine andere Wahl. Das in II. skizzierte intellektuelle Klima läßt dieses  Unternehmen allerdings noch mehr als ein Antreten von David gegen Goliath er-  scheinen.  Andererseits bieten die bisherigen Befunde der Kritik durchaus Hinweise für die  Behebung der Mängel. Die doppelte Reduktion ist eine Abstraktion, also ein >Weg-  lassen< oder >»Abstrich« von etwas, was bereits als existent bekannt ist. Solche Ab-  striche haben tatsächlich viele Anwendungen erst ermöglicht oder mindestens Ver-  einfachungen gebracht und sind in diesem Sinne erfolgreich. Zugleich aber ver-  hindern sie den Aufschluß über die gesamte materielle Realität, weshalb es nicht  verwunderlich ist, daß Reduktion die Einsehbarkeit der Natur verringert. Wie weiter  oben dargelegt wurde, zerstört die doppelte Reduktion sogar die Reflexivität der  Natur, welche im Doppelcharakter Erkenntnismittel und Natur wurzelt, so daß  sie nachträglich in der Theorie wiedergewonnen werden muß. Angemessener ist  es, diesen Doppelcharakter von Anfang an zu berücksichtigen. Damit ergibt sich  ohne weiteres als Programm die Aufhebung der doppelten Reduktion. Das heißt  natürlich, daß Theorien nicht im Argument verwendet werden dürfen, auch wenn  man sie deshalb nicht gleich vergessen muß. Auf die Frage nach dem Aus-  gangspunkt des Begründungsdiskurses gibt es im wesentlichen zwei Antworten:  Beobachtung und Erfahrung, was Fortführung der historischen Kontinuität der  Physik als Erfahrungswissenschaft bedeutet. Oder aber irgendein anderes theoreti-  sches Konstrukt, welches als hypothetische Grundlage gelten könnte, aber damit das  Problem nur verschiebt.  2 Einstein, A., On physical Reality, Franklin Institute, Journal, Bd. 221 (1936), S. 349ff.; zitiert in P. A.  Schilpp, Albert Einstein ..., S. 185. Man beachte jedoch die von Einstein nachdrücklich vertretene These,  daß unsere Begriffe »freie Erfindungen des menschlichen Geistes« seien; vgl. auch Anm. 27 und 28. Das  Wort von der »unbegreiflichen Begreiflichkeit« wird häufiger zitiert, erstaunlicherweise auch in Verlaut-  barungen im kirchlichen Bereich, dort allerdings wohl kaum in Übereinstimmung mit den sonstigen er-  kenntnistheoretischen Ansichten Einsteins; vgl. Oss. Rom. (engl.) vom 4. 11. 92, Faith can never conflict  with reason, p. 2, Fußnote 9; ferner: Heller, Michael, vgl. Anm. 8; p. 148, Fußnote 5.185 Man beachte jedoch dıe VO)  —_ EKEınstein nachdrücklıich vertretene ese,
daß UNSCIC Begriffe /freıie Erfindungen des menschlıchen (jelstes« selen: vgl uch Anm und Das
Wort VO  ' der »unbegreıflıchen Begreıiflichkeit« wırd häufiger zıtlert, erstaunlıcherweılse uch ın Verlaut-
barungen 1mM kırchliıchen Bereıch. dort allerdings ohl aum ın Übereinstimmung mıt den sonstigen C1-

kenntnistheoretischen Ansıchten Eıinsteins; vgl (Iss Rom (engl.) VO Ial 92, Faıth Canl onflıct
ıth 1Cason, Z Fußnote I: ferner: Heller, Miıchael, vgl Anm S: 148, Fulßnote
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Reflexivität als Begründung, nıcht AaLs rgebnits

Dıie Ausführung dieses Programms gehört nıcht hierher”“. vielmehr sollen 11UT SEC1I-
Girundıdeen urz dargelegt werden. Sıe beruhen auf Überzeugungen, dıe VON

praktısch en Experıimentalphysıkern geteılt werden und V OIl keinem theoretischen
ysıker bısher wırksam entkräftet wurden:

(1) Es o1bt viele ınge In der materıellen Welt. und SI1E wırken gegenseılt1g aufeln-
ander eın Trst Wechselwirkung macht Experimente sınnvoll. Darüber hınaus ann
CS keıne Beobachtungen oder Experimente (Wechselwirkungen) geben, mıt denen
wechselwıirkungsfre1ie Räume nachgewılesen werden. Das 1st für dıe Giravıtation all-
gemeıne Auffassung. Dazu kommt schlıeßlich dıe Spontane Eınsıcht, dalß Dynamık
1Im weltesten Siınne Zugang ZUT Verfa  el der wechselwırkenden ınge ist
sequitur ENSEC

11) Dıie »vielen ınge der materıellen elt« werden als Exemplare VON Arten
oder als /Zusammenballungen olcher Exemplare verstanden: Elemente ob Atome
oder Elementarteılchen. Ssınd zweıtrang1g. |DITS Art-Exemplar-Struktur besteht In der
unbelebten und auch In der elebten Welt 5ogar der flex1ıbelste Evolutionısmus sıeht
sıch offensıchtlich bısher CZWUNZSCNH, dıe Klassıfizıerung VOoN Indıvyviduen In Arten
beızubehalten, also Entwicklung In den Arten anzusıedeln.

111 Vorstehende Aussagen sınd Frucht VO Beobachtung und Experiment und da-
her hochgradig induktiv. Damıt 1st auch dıe erkenntnistheoretische Posıtiıon des Pro-
STALINS abgesteckt.

Daraus destilliert sıch dıe ufhebung der doppelten Reduktion In Tateiheıt
mıt der Statuierung der erwähnten Reflex1ivıtät: dıe materIıelle Welt besteht AUS-
Sschhebliıc AaUs elementaren ENCHEN und ıhren vielgestaltigen und varıablen
/Zusammenballungen ase, Flüssıgkeıten, Festkörper). Das wiederum besagt nıichts
anderes, als daß elementare elilchen sıch UNC. Ir Verhalten egenüber anderen
Gegenständen als solche erweısen, dıie ihrerseits vollständig AU S elementaren
elilchen hbestehen und deren kollektive Lgenschaften olglic eine »SUMME« der
indıyiduellen Verhaltenseigenschaften 1sSt Dies 1st eıne Art kollektiver elDster-
schliehung der Welt In ıhren elementaren Teılen oder anders ausgedrückt eıne
kollektive Reflex1ivıtät. Diese Reflexivität geht dem Beobachter UNVC. die oppelte
Reduktıon verloren, und infolgedessen LST hre Aufhebung die »Wiedergewinnung«
VonNn etwWAas hereits vorher Gewuhten Un er Vorbedingung ZUF Überwindung des
Skeptiziısmus.

DIie geistige Verwandtscha der Ausgangspunkte (1) und 11) mıt der thomıist1ı-
schen Version des arıstotelischen Hylemorphismus ohne weılteres INSs Auge. Es
zeichnet sıch also ab, dalß Jenr dıe Einsehbarkei der Natur auf dem Wege einer
taphysischen au gesucht wırd, ohne der mathematıschen Dımension ırgendwıe
Abbruch tun DIe Entfaltung dieses Programms muß 1Un zeıgen, W ds WITKIIC
daran 1st DIe bısherigen Ergebnisse brauchen Ter LIUT angedeutet werden: Der

Vgl Larenz, Rudolf. Dualıstische Verfaßtheit elementarer eılchen als Grundlage ıhrer dynamıschen
Ordnung, Dissertation UnıLnversıtä: öln 1997, Auflage (ın V orbereıtung).
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Tun jeglıcher Kommensurabılıtät e In der Exemplar-Art-Struktur materıeller
ınge (beıde Seılten eINnes Experiıments werden Urc letztlich gleichartıge ınge
gebıildet); der Spın 1st Eıgenschaft er eiılchen: unıverselle eılchen-
e1igenschaft; Spın äng CN mıt den Te1 raäumlıchen Dımens1ionen

der Te1ılchenspin steht In Bezıehung mıt der 1e-Algebra der Gruppe
eın erstes Element VOIN Begründung der mathematıschen Theorıie Vieles älßt
vermuten, daß das Programm sıch ängs der Klassıfiızıerung der eilchen nach Arten
entfaltet und gew1ssermaßen als Nıederschlag davon mathematısche Strukturen CI -

Z

T’heologisches:
Christliche Offenbarung und natürliche Einsichtigkeit

Wılıe dıe Anordnung der Abschnıtte mıt ıhren Argumenten CUHIC macht, ha-
ben dıese formal nıchts mıt Theologıe iun Insbesondere tutzen S1Ee sıch nıcht auf
eıne relıg1öse Offenbarung. Damıt 1st auch VON vornhereın sıchergestellt, daß Ver-
gleiche bıblıscher Aussagen über dıe sıchtbare Welt mıt Beobachtungen, ExperI1-
menten und den AaUuUs ıhnen SCZOSCHCH Folgerungen nıcht unbedingt dem Wortlaut
gemä erfolgen mMusSsen In der lat hat dıe Geschichte und dıe Galıle1-Kontroverse
1m besonderen eIchrt; daß wortwörtliche Vergleiche beıden Selten UNANSCIHCSSCH
SInd. SO statulert das Ite lestament mehr als eınmal dıe Schönheıt und Urdnung der
Welt und gewınnt daraus ın Verbindung mıt dem Wıssen, daß dıe Welt erschaffen 1st,
e1in Motiıv ZU obpreıs des Schöpfers. Gestützt auf dıe bıblısche S der
Schöpfung und der Weısheıt des Schöpfers, en sıch en Zeıten Ge-
danken ber den INn dieser Welt gerankt, W d eiınerseılts mıt der Vo  ommenhe1
Gottes., andererseıts mıt selıner Vorsehung und der Lenkung der Welt
sammenhängt. iIne andere bıblısche Aussage erı den Status der ınge
dieser Welt als geschaffen. Hıer wırd außer der » [atsache« des Geschaffenseins
auch statulert, daß Geschaffenes sıch dem menschlıchen (je1lst als olches
ze1gt. IC INN 1st thematısıert, sondern Einsehbarkei un! AaANrTNeLl WEe1 der
Tre1 Hauptstützen ın der Schriuft (Röm 1,19f und Apg 1/,22-—29) tellen dıe FEın-
sehbarkeıt lediglıch test:; In WSs S wırd überdies AaUSdTuUC  ıch dıe nalogıe
als Erkenntnisweg angegeben. überdem beıinhalten alle dre1 Stellen eıne Be-
wertung In dem Sınne, dal das Verfehlen oder Nıchterreichen dieser Eıinsıicht
ebenso WI1Ie ıhr Erreichen moralısch nıcht neutral ist. DIie unterschıiedlichen Be-
deutungsebenen VON bıblıschen und naturwıssenschaftlıchen Aussagen über dıie-
se erfahrbare Welt schlıeßen alsoO Gegensätze ebenso WIe Übereinstimmungen
aus Dagegen enthalten dıese Passagen eıne erkenntnıstheoretische Bewertung
dessen, W dsS menschlıicher (je1lst über dıe erfahrbare Welt we1ß oder
Ww1Issen kann, und das trıfft sıch natürlıch mıt dem, Was menschlıcher Ge1lst über
sıch selbst en
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Das tradıtionelle katholısche Verständnıs der erwähnten Passagen der Schrift

hat sıch In der Formulıerung des Vatıcanums kristallisiert”, welche ausdrücklich
Röm 1,20 zıt1ert und eiwa folgendermaßen paraphrasıert werden annn ESs LSt 2e0f-
fenbart, daß die Erfahrung der Inge dieser Welt und sorgfältige Reflexion über SIC
ohne jegliche Kenntnts der christlichen Offenbarung ZUF Pragung des Begriffs »er-

schaffen« und damıit Z U Einsicht dapß diese iınge auf iıhren franszendenten
chöpfer als Ursache verwelisen. Dagegen 1st nıcht geSaZT, WIEe dıese Eıinsıcht AI SU-
mentatıv erreicht werden kann: das 1st menschlicher Forschung überlassen. Ebenso-
wen12 wırd behauptet, daß jeder diese FEıinsıcht AdUus eigener Anstrengung tatsächlıc
erreicht, und nıcht eınmal dıe Tatsache, daß ırgend Jjemand 1es In einem bestimmten
geschichtlichen Moment erreicht hat oder daß dies In Zukunft geschehen WIrd. Da
der ensch auch Gegenstand VON Selbsterfahrung Ist, 1st CS möglıch, daß sıch
selbst als VerweIls autf seınen chöpfer COKCM, wodurch sıch In selner Erkenntn1is-
fähıgkeıt Z7Wel Aspekte verbinden: ZU eınen dıe Fähigkeıt des menschlıchen (je1-
Stes demJen1gen geistigen Akt, sıch selbst als geschaffen erkennen und
damıt SIn Zeugn1s für dıe natürlıche Ta ZUT Selbsteinsicht und zugleic dıe
Selbsteinsehbarkeıit abzulegen, und ZU anderen dıe Erkenntniskrafti hınsıchtlıch der
ınge außerhalb selıner selbst

ährend alsoO in den Abschniıtten und I1 skızzıert wurde, WI1Ie viele Menschen dıe
Erkenntnisfähigkeıt des menschlıchen Ge1lstes verstehen und beurteılen, geht S Jer

(Jottes Auffassung VO  = der Erkenntnisfähigkeıt des menschlıchen Geıstes, WCN11-

gleich diese L1UT mıt ausschließlic menschlıchen Verständigungsmitteln ZU Aus:-
T gebrac werden ann. Die Heılıge Schriuft {ut das ÜT Bezugnahme ın
menschlicher Sprache auf dıe wahrnehmbare Welt Nachdem Gott In der eılızen
Schrift dıe Erschaffung der Welt geolffenbart hat, wobe1l dıe Bedeutung des Wortes
»erschaffen« ebenfTalls AUSs der Schrift hervorgeht, offenbart auch, daß der ensch
ähıg Ist, diese Begriffsprägung und dıe arın geschehende Eınsıcht ohne Rekurs auf
Offenbarung AdUus selıner natürlıchen Kenntnis der wahrnehmbaren Welt rheben
Es bedarf keıner weılteren Erläuterung, daß diıese IC Gottes VO der Erkenntni1is-
kraft und Selbsteinschätzung des Menschen, SanzZ schweıigen VON se1ıner Irans-
zendenzfähigkeıt und der öglıchkeı iıhres Gewahrwerdens, welıt entfernt ist VO

der derzeıtig verbreıteten Selbsteinschätzung. Auf die moralısche Komponente, W1Ie
S1e. In Ws 13,1 und Röm ZU Ausdruck kommt, soll 1er 11UT hingewlesen
werden??.

Folgen für dıie Einsehbarkei In der Wissenschaft
Nun 1st CS allerdings nıcht zuläss1ıg, dıe bıblısche Aussage ber dıie Möglıchkeıt,

geschaltfene ınge als solche erkennen und quf dıe Ex1istenz der Ursache

Vgl 3004 SOWIE 3026 Bekanntlıc Ist dıe Reflexion auf dıe Exıstenz des Schöpfers nıe Ahne ennt-
NLS der chrıistliıchen Offenbarung bıs nde gelöst worden, ohl ber Ahne iıhre Benutzung. Dali diese Po-
sıt1ıon 1mM außerkatholıschen Raum AUS verschıedenen Gründen N1IC iImmer geteilt wiırd, ist bekannt, ber
für außerhalb der naturlıchen Theologıe lıegendes ema unerheblich.

Vgl Veritatis splendor, 34, zıtiert ın es ratio, S »50 besteht140  Rudolf Larenz  Das traditionelle katholische Verständnis der erwähnten Passagen der Schrift  hat sich in der Formulierung des 1. Vaticanums kristallisiert?!, welche ausdrücklich  Röm 1,20 zitiert und etwa folgendermaßen paraphrasiert werden kann: Es ist geof-  fenbart, daß die Erfahrung der Dinge dieser Welt und sorgfältige Reflexion über sie  ohne jegliche Kenntnis der christlichen Offenbarung zur Prägung des Begriffs »er-  schaffen« und damit zur Einsicht führt, daß diese Dinge auf ihren transzendenten  Schöpfer als Ursache verweisen. Dagegen ist nicht gesagt, wie diese Einsicht argu-  mentativ erreicht werden kann; das ist menschlicher Forschung überlassen. Ebenso-  wenig wird behauptet, daß jeder diese Einsicht aus eigener Anstrengung tatsächlich  erreicht, und nicht einmal die Tatsache, daß irgend jemand dies in einem bestimmten  geschichtlichen Moment erreicht hat oder daß dies in Zukunft geschehen wird. Da  der Mensch auch Gegenstand von Selbsterfahrung ist, ist es möglich, daß er sich  selbst als Verweis auf seinen Schöpfer begreift, wodurch sich in seiner Erkenntnis-  fähigkeit zwei Aspekte verbinden: zum einen die Fähigkeit des menschlichen Gei-  stes zu demjenigen geistigen Akt, sich selbst als geschaffen zu erkennen und genau  damit ein Zeugnis für die natürliche Kraft zur Selbsteinsicht und zugleich die  Selbsteinsehbarkeit abzulegen, und zum anderen die Erkenntniskraft hinsichtlich der  Dinge außerhalb seiner selbst.  Während also in den Abschnitten I und II skizziert wurde, wie viele Menschen die  Erkenntnisfähigkeit des menschlichen Geistes verstehen und beurteilen, geht es hier  um Gottes Auffassung von der Erkenntnisfähigkeit des menschlichen Geistes, wenn-  gleich diese nur mit ausschließlich menschlichen Verständigungsmitteln zum Aus-  druck gebracht werden kann. Die Heilige Schrift tut das durch Bezugnahme in  menschlicher Sprache auf die wahrnehmbare Welt. Nachdem Gott in der Heiligen  Schrift die Erschaffung der Welt geoffenbart hat, wobei die Bedeutung des Wortes  »erschaffen« ebenfalls aus der Schrift hervorgeht, offenbart er auch, daß der Mensch  fähig ist, diese Begriffsprägung und die darin geschehende Einsicht ohne Rekurs auf  Offenbarung aus seiner natürlichen Kenntnis der wahrnehmbaren Welt zu erheben.  Es bedarf keiner weiteren Erläuterung, daß diese Sicht Gottes von der Erkenntnis-  kraft und Selbsteinschätzung des Menschen, ganz zu schweigen von seiner Trans-  zendenzfähigkeit und der Möglichkeit ihres Gewahrwerdens, weit entfernt ist von  der derzeitig verbreiteten Selbsteinschätzung. Auf die moralische Komponente, wie  sie in Ws 13,1 und Röm 1,18.20 zum Ausdruck kommt, soll hier nur hingewiesen  werden??,  1. Folgen für die Einsehbarkeit in der Wissenschaft  Nun ist es allerdings nicht zulässig, die biblische Aussage über die Möglichkeit,  geschaffene Dinge als solche zu erkennen und auf die Existenz der Ursache zu  31 Vgl. DS 3004 sowie 3026. Bekanntlich ist die Reflexion auf die Existenz des Schöpfers nie ohne Kennt-  nis der christlichen Offenbarung bis zu Ende gelöst worden, wohl aber ohne ihre Benutzung. Daß diese Po-  sition im außerkatholischen Raum aus verschiedenen Gründen nicht immer geteilt wird, ist bekannt, aber  für unser außerhalb der natürlichen Theologie liegendes Thema unerheblich.  32 Vgl. Veritatis splendor, 34, zitiert in Fides et ratio, 25: »So besteht ... die für jeden schwerwiegende mo-  ralische Verpflichtung, die Wahrheit zu suchen und an der anerkannten Wahrheit festzuhalten.«dıe für jeden schwerwıegende
ralısche Verpflichtung, dıe Wahrheıt suchen und der anerkannten ahrheı festzuhalten.«
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schlıeben, ohne welteres für dıe Einsehbarke1 der erTahrbaren Welt 1Im Rahmen
anderer Erkenntniszıiele INn eschlag nehmen. DIe Schrift spricht nämlıch VOIN

Eiınsehbarke1 und Erkenntniskraft nıcht absolut, sondern INn Hinsıcht auf dıe
Exıstenz Un Verfahßthei des Schöpfers, also eın hestiımmtes Erkenntniszıiel.
uch 1st Ja dıe Zielsetzung der verschıeden VON der bloßen Vermittlung

33VO Wıssen ber Geschaffenes ber das bıblısche Argument älßt doch
eıne gEWISSE Ausweıtung sowohl seltens der Erkenntniskrafi des Ge1lstes als
auch seltens der Eiınsehbarke1i der ınge der erfahrbaren Welt enn sowohl
dıe Gegenstände W1Ie das Subjekt des Erkennens en eıne Eıgenständıigkeıt
und verschmelzen 1m Erkennen nıcht eiıner bloßen Relatıon. /um eınen
andert sıch nämlıch dıe Lage, WE nıcht Wıssensbereıiche thematısıert Sınd, sondern
der Erkennende selbst, der sıch In Jjegliıchem Erkennen Gott nähert. Darüber hınaus
gehö insbesondere der (Gje1lst eiInes Menschen den Realıtäten, dıe 1Im 1INDIIC
auf dıe Ex1istenz und Verfaßtheit des Schöpfers einsichtıg SINd. Miıt anderen Worten,
G ist möglıch, dalß der menschnilıiıche Ge1lst seıne eISENE Geschöpflichkeıit e1IN-
sıeht, W dS ZUQeIe bedeutet, daß sıch dieser Einsıcht bewuhßt ist Dieses Be-
wußhtseıin VOIN der e1igenen Eıinsıchtskra wırd ZW and eiInes bestimmten
Erkenntniszıels erworben.,. aber Urc den Selbstbezug besteht zugle1ıc eıne gEWISSE
Unabhängıigkeıt VO Erkenntniszliel. uch WENN sıch dıese Selbsterkenntnis
hıstorısch nıe verwiıirklıchen sollte, ist schon dıe Möglıchkeıt azu real und damıt
Grundlage für em geistiges IMA In Wıssensbereichen auch außerhalb der natürlı-
chen Theologıe.

Zur Erkenntniskrafi des menschlıchen (jelstes mıt eıner gewIlssen Un-
abhängı1gkeıt VO Erkenntniszıel kommt dıe Eıinsıichtigkeıit der ınge der
erfahrbaren Welt mıt eiıner gewIlssen Unabhängigkeıt VOoO Erkenntniszıiel.
Der TUnNn:! aliur Ist. daß »Geschaffensein« dıe Totalıtät eiıner acC eIN-
SscChheHLC er iıhrer Eıgenschaften, Beziıehungen und Aspekte umfaßt
Wenn eınmal dıe Einsıcht VOonNn der Verfa  en der Welt als geschaffen g_
OMNNECN ISt, erstreckt S1IE sıch auch auf alle dıejenıgen Realıtäten, dıe auf
dem Argumentationsweg nıcht Oder 11UT iımplızıt beteilıgt SInd. er ıst grund-
sätzlich nıcChtSs Von der Einsehbarkei ausgeschlossen, insbesondere also nıcht
dıe Naturgesetze.

Aus dieser Erweiterung des hıblischen Arguments TÜr die natürliche I heologıe
erg1bt sıch unmıittelbar, daß Behauptungen, der INnN der Ouantentheorie sel
unverständlich oder FMUnN könne nıcht WILSSECN, »W  S SCPI« (vel Anm 14),
mMuit der INn Röm I,19 geoffenbarten 3C nıcht verträglich Sind. Ferner stehen
dıe mıt den (kantısch inspırlerten) /Zıtaten VON Eınstein, Jordan und anderen g_
meınnte Auffassung und das VO logıschen Empirısmus und verwandten phılo-
sophıschen Strömungen skeptizıstische 1ma mındestens
schroffem Kontrast ZU erkenntnıstheoretischen 1ma., welches dıe CNrıstliıche

Vgl {wa Joh 20,31:; Joh SS Mt 19, mıt Joh 1/ USW
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Offenbarung ohne Einschränkung erzeugt”“. Aus der Perspektive der christlıchen
Offenbarung über dıe Schöpfung besteht alsSO eıne fundamentale Harmonie zwıschen
en Erkenntnisbereichen als dıfferenzıerte e1lhabe dem IC welches VOIl der
natürlıchen Theologıe ausgeht.

DıIe Enzyklıkaes ei ratio als TUn afür, dalß OÖffenbarung und natürlıch
erlangte Einsıcht nıcht W1e Z7WEeIl (teilweıse dısjunkte) eNalter nebeneinanderstehen.,
seltens des erkennenden ubjekts se1ıne radıkale Offenheıt ZUT »objektiven IrKlıch-
eıt der Dinge«35 ] welche ogisch der Unterscheidung VOIN Philosophıe und Glauben
vorauslıegt und el umfaßt Das gesamte Kapıtel {11 der Enzyklıka es el ratiıo
entwıckelt diesen edanken lle Vernehmensfähigkeıiten des Menschen Ssınd AUus

sıch heraus auf dieses Ziel ausgerıichtet: theoretisches und praktısches Denken 25)
das reflexe und en (vgl. 30), dıe zwıschenmenschlıchen Bezıehungen
(3 1—33), Tradıtıon, Kultur, elızıon (vgl. 24) Se1ltens der erkannten Wirklichkeıit Ist
der TUN! für diesen untrennbaren Zusammenhang V OIl natürlıcher und oIfenDarter
Erkenntnis dıe Universalität?® und Einheit>” der ahrhe1ı Das bedeutet, dalß CS nıcht
mehrere parallele Letztbegründungen geben kann., daß jeglıche MeNSC  TC
emühung Letztbegründung nıcht anders kann, als sıch mıt der christliıchen Of-
fenbarung reffen emgemä ScAhI1e dıe natürliche Theologıe dıe geolffen-
barte ahrhe1 und auch dıe »Nı1ederen Gefilde der Metaphysık« WI1Ie etiwa dıe Be-
gründung VOINl Prinzıpien nichtphilosophischer Wiıssenschaften en Anteıl dıe-
SC Zusammenhang. Nichtsdestowen1iger ıst bedenken, dalß dıe Hauptaussage der
Enzyklıka In der ejahung elıner Harmoniıe und gegenseıltigen Stütze rein ph1ıloso-
phıschen Denkens und des VO Glauben gespelsten theologıschen Denkens
ist?8 Das en AaUus phılosophıscher Perspektive In directo VOTI em dıe Meta-
physık und 11UT IN obliquo dıe metaphysısche Begründung der Prinzıpien eiıner nıcht-
phılosophıschen Wiıssenschaft. Dıiese Verzweigung ıst OoIfenbar USdTuUuC der
Nichtableıitbarkeıt vieler Wissenschaften AaUsSs der Metaphysık, das en ıhrer relatı-
MEn Autonomltue.

Der bereıts ıtıerte Artıkel VO  ; Heller Anm siıeht das 1e] versöhnlıcher: »In the present paper 1
ıll that, In spıte of all the dıfferences and conflıcts, the deep philosophical affınıty between the
sc1entific spırıt of ratıonalıty and the Christian approach the reated world ST1 eX1ists and STi1L continues

exXxercıse ıts influence the VEILY foundatıons of sclıentific thıinkıng. Ratıonalıty 15 value, and the
choice of thıs value (on which all sc1enCe 1S based) 1S moral OC142  Rudolf Larenz  Offenbarung ohne Einschränkung erzeugt?*, Aus der Perspektive der christlichen  Offenbarung über die Schöpfung besteht also eine fundamentale Harmonie zwischen  allen Erkenntnisbereichen als differenzierte Teilhabe an dem Licht, welches von der  natürlichen Theologie ausgeht.  Die Enzyklika Fides et ratio nennt als Grund dafür, daß Offenbarung und natürlich  erlangte Einsicht nicht wie zwei (teilweise disjunkte) Behälter nebeneinanderstehen,  seitens des erkennenden Subjekts seine radikale Offenheit zur »objektiven Wirklich-  keit der Dinge«?>, welche logisch der Unterscheidung von Philosophie und Glauben  vorausliegt und beide umfaßt. Das gesamte Kapitel III der Enzyklika Fides et ratio  entwickelt diesen Gedanken. Alle Vernehmensfähigkeiten des Menschen sind aus  sich heraus auf dieses Ziel ausgerichtet: theoretisches und praktisches Denken (25),  das reflexe und spontane Denken (vgl. 30), die zwischenmenschlichen Beziehungen  (31-33), Tradition, Kultur, Religion (vgl. 24). Seitens der erkannten Wirklichkeit ist  der Grund für diesen untrennbaren Zusammenhang von natürlicher und offenbarter  Erkenntnis die Universalität®® und Einheit?’ der Wahrheit. Das bedeutet, daß es nicht  mehrere parallele Letztbegründungen geben kann, so daß jegliche menschliche  Bemühung um Letztbegründung nicht anders kann, als sich mit der christlichen Of-  fenbarung zu treffen. Demgemäß schließt die natürliche Theologie an die geoffen-  barte Wahrheit an, und auch die »niederen Gefilde der Metaphysik« wie etwa die Be-  gründung von Prinzipien nichtphilosophischer Wissenschaften haben Anteil an die-  sem Zusammenhang. Nichtsdestoweniger ist zu bedenken, daß die Hauptaussage der  Enzyklika in der Bejahung einer Harmonie und gegenseitigen Stütze rein philoso-  phischen Denkens und des vom Glauben gespeisten theologischen Denkens  ist?®, Das betrifft aus philosophischer Perspektive in directo vor allem die Meta-  physik und nur in obliquo die metaphysische Begründung der Prinzipien einer nicht-  philosophischen Wissenschaft. Diese Verzweigung ist offenbar Ausdruck der  Nichtableitbarkeit vieler Wissenschaften aus der Metaphysik, das heißt ihrer relati-  ven Autonomie.  34 Der bereits zitierte Artikel von M. Heller (Anm. 6) sieht das viel versöhnlicher: »In the present paper I  will argue that, in spite of all the differences and conflicts, the deep philosophical affinity between the  scientific spirit of rationality and the Christian approach to the created world still exists and still continues  to exercise its influence on the very foundations of scientific thinking. Rationality is a value, and the  choice of this value (on which all science is based) is a moral one ... From the theological perspective, the-  re is an intimate relationship between the spirit of rationality and the Christian idea of the Logos.« op. Cit.,  S. 141. Man sollte nicht übersehen, daß Rationalität einem gesunden Menschen schon immer gegeben ist  und nicht aus einem epistemologischen Niemandsland heraus »gewählt« werden muß. Möglich ist dage-  gen die »Abwahl« einschließlich Abstraktionen, was nicht ohne moralische Konnotation ist.  35 „Man kann also den Menschen als den definieren, der nach der Wahrheit sucht.« Fides et ratio, 28, vgl.  auch 25.  36 „An und für sich erscheint jede Wahrheit, auch Teilwahrheit, wenn sie wirklich Wahrheit ist, als uni-  versal. Was wahr ist, muß für alle und für immer wahr sein. Außer dieser Universalität sucht der Mensch  jedoch nach einem Absoluten, das in der Lage sein soll, seinem ganzen Suchen und Forschen Antwort und  Sinn zu geben: etwas Letztes, das sich als Grund jeder Sache herausstellt.« (Z7)  37 »Die Einheit der Wahrheit ist bereits ein grundlegendes Postulat der menschlichen Vernunft, das im  Non-Kontradiktionsprinzip ausgedrückt ist.« (34)  38 Vgl. Fides et ratio, 76.From the theologıca perspect1ive, the-

1S intımate relatıonshıp between the spirıt of ratiıonalıty and he Christian ıdea of the LO0g0S.« Cit.,
141 Man sollte N1IC übersehen, da Ratıonalıtät einem gesunden Menschen schon immer gegeben ist

und nıcht AUS einem epıstemologıschen Nıemandsland heraus »gewählt« werden muß Möglıch ist dage-
ScCH dıe »Abwahl« einschlıellıc Abstraktionen, W as nıcht hne moralısche Konnotatıon

»Man ann Iso den Menschen als den definmıeren, der ach der anrhel1) ucht.« Fıdes et ratıo, D vgl
uch 2

»An und für sıch erscheınt Jjede ahrheıt, uch Teilwahrheıt, WEeNNn SIE wiıirklıch Wahrheıt ist, als Un1-
versal. Was wahr ist, muß für alle und für immer wahr seInN. er diıeser UnıLversalıtät SUC der Mensch
jedoch ach einem Absoluten, das In der Lage se1ın soll, seinem SaNnzZeCN Suchen und Forschen Antwort und
ınn geben etwas Letztes, das sıch als TUN! jeder aCcC herausstellt.« Z

» Dıe Eınheıt der Wahrheıt ıst bereıts e1in grundlegendes 'OsTtula!l der menschlıchen Vernunft, das 1Im
Non-Kontradıktionsprinzıp ausgedrück 1St.« 34)

Vgl Fıdes ratıo,
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en Argumentatıionsstränge, der VO  > der natürlıchen Theologıe herkommende
und der VON der UnıLnversalıtät und Einheit der anrneı mıt der radıkalen
Realıtätsoffenheit des Menschen ausgehende, ühren kompatıblen Ergebnissen:
Nıchts ist VO ursprünglıchen C der Schöpfung abgeschnıtten, und dıe unbe-
dıngte und ungekürzte Annahme der anrneı Ist Garantıe der Wıderspruchsfreıiheıt.

Selbstkorrektur der Physiık
Die Art und Welse, WIE Sıch AUN dıe natürliche Einsichtigkeit der sıchtharen Welt

In den Naturwissenschaft un spezie IN der Physiık ausgestaltet, wırd dıe Forschung
selhst herausfinden MUSSEN. Damıt sıeht S1e sıch mıt dem derzeıt herrschenden Skep-
11Z1smus konfrontiert. Der Wıssenschaftsbetrieb ist L1UN eınmal selıner epıstemolo-
gischen Eıinstellung gekommen und wırd diese redlicherweılse 1L1UT AdUusSs sachbezoge-
LICI Giründen andern können. In diesem Z/Zusammenhang kommt dem Auffinden VO
eiekKkKten 1Im w1issenschaftlıchen Dıskurs grundlegende Bedeutung Es 1st ohl
VOTI em das »nNESDAaALLVE« Motıv der Exıstenz VO Mängeln, welches den Wissen-
schaftsbetrieb azu veranlassen wiırd, In eıne SANALLO ab Intra einzuschwenken. Inso-
fern hat auch dıe welıter oben skı771erte »Aufhebung der doppelten Reduktion«
grundsätzlıche Bedeutung, womıt nıcht gesagt SseIN soll, daß diese spezıelle »Malß-
nahme« das Nonplusultra sel: vielmehr muß auch hıer der phılosophısche un WIS-
senschaftlıche Dıskurs zeiıgen, W dS WITKI1IC daran Ist Trst 1mM Zuge tatsäc  IC
durchgeführter Korrekturen ann sıch eıne geänderte phılosophısch-wissenschaftlı-
che Selbsteinschätzung ZUT Eiınsehbarker der materıellen Welt un: geWISser Einzel-
probleme entwıckeln, W ds sıch ann natürlıch auch auf das Verhältnıis Z geoffen-
barten Aussage auswiırkt. Jedenfalls handelt CN sıch eıne Selbstkorrektur

Kontemplation
nla für dıe tolgenden Bemerkungen 1st dıe häufig anzutreffende ablehnende

Haltung gegenüber der Vorgehensweiıse, zunächst das unverfügbar egebene
ıdentifizıeren, WENN CS das Verstehen physıkalıscher Iheorıen geht (»>ph1losophı-
cal contemplatıon«, vgl Anm 18) Dıie bısherıgen Überlegungen betreffen das Ver-
hältnıs zwıschen Doktrinen, nämlıch Metaphysık, nıchtphilosophischen Wiıssen-
schaften un! Glaubenslehre/1heologıe. Wıe sıeht CS L1UN AaUS, WEeNN eıne oder mehre-

dıeser Doktrinen In eiıner Person koex1istieren? Der Fall des nıchtgläubigen 110-
sophen oder Wiıssenschaftlers gehört also nıcht hierher, da dıe CNrıstliche Offenba-
IUuNg VOINl der Einsehbarkeı1 der Welt un: der Fassungskraft des menschlıchen
Ge1lstes ıhn Z W al ermutıgen kann, aber gew1ssermaßen 11UT außen«. Immerhın
kommt 1er dıe geme1Iınsame Kommunitkatıonsplattform der uCcC nach der Wahr-
heıt iımplızıt ZUT Sprache, welche für Jjedweden Menschen zugänglıch ISst, SEe1I
Christ oder nicht??. Für den Glaubenden, also denjen1ıgen, der dıe CANrıstliıche en-
barung für wahr hält, Ist der Glaube nıcht L1UT eın Orpus angee1gneten Wıssens, S0OI-

Vgl es el ratıo, In dieser Perspektive sınd praktısch alle Darlegungen In den Nummern 3 4, I 6,
24, Z Zl 28, 5Q 46 —48, 5556 53, 6—91 lesen. Dıie Enzyklıka ıchtet sıch der aC ach ISO
durchaus uch Nıchtgläubige.
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dern eın vitales ErkenntnisprinzIip. Hıer lassen WIT den Fall des Theologen, der
zugleıich phılosophısch arbeıtet. beiseite*0 Es bleıbt dıe Personengruppe der gläubi-
SCH Phılosophen oder aktıv Kultur-, insbesondere Wissenschaftsleben Be-
teılıgten. Wenngleıch einem Gläubigen nıchts VO  — se1ıner phılosophıschen oder
wıssenschaftlıchen Arbeıt erlassen Wırd, wiırkt se1ın Glaube doch subjektiv als
dıe Gedanken rein1gend und verfeinernd“' und objektiv als Erkenntniszıele 1In-
spirierend““: Die 1Im übernatürlıchen Glauben als wahr akzeptierte CANArıstlıche
Offenbarung »bringt en hervor«  45  M Offenbarung erspart dem Philosophieren-
den dıe Arbeıt nıcht, denn Ss1e ist keıne philosophısche Erkenntnisquelle. ber S1e
entspricht der Offenheıt des Menschen für dıe ahrhe1ı und trahlt GT In alle ko-
gnıtıven Bereiche AU:  N CeterI1s parıbus ann eın chrıistliıcher Phılosoph nıcht Ar U-
mentieren, als ob In »vorchriıstliıcher Ze1t« ©  ( GCs se1 enn würde freiwıllıeg
selner VO Glauben CTrZOSCHCNH enkkapazıtät Beschränkungen auferlegen.

Der angedeutete Weg der Selbstkorrektur der Physık hat eıne welıtere 1eifendl1-
ens10n, dıe mıt dem Gegensatz »erkenntnistheoretischer Pessimiısmus (Skeptiz1s-
MUuUS) erkenntnistheoretischer Optimısmus« nıcht ZU USdaruCcC kommt Der VOI-

geschlagene Wegz ZUT Aufhellung des erkenntnistheoretischen Klımas In der yS
erfolgt Urc metaphysische Begründung (der ecOor1e DIe ründung auf Eviden-
7en der Erfahrung chafft mıt eiıner vielfältig induktiıven Denkbewegung
eın Verhältnıis ZUT Wahrheıt, welches In sıch ruht und jedenfTfalls In se1ıner rundlage
uneingeengt ist urc Verifikationsbedingungen einerseılts und dıie Vorläufigkeıt VON

Paradızmen und Hypothesen andererseıts. Dıie Denkbewegung ıst auf Realıtät g —_
riıchtet, und 11UTI auf S1E; annn dıe Möglıchkeıiten VOIN Technologie und Aktıon
Der klassısche Name für diese Tiefendimension ist »>OEWOLOL« oder auch »(natürlı-
che) Kontemplation«

Das ist se1t langem philosophısch unuDlıc enn dıe VOIN Descartes gepr:
en ist wesentlıch dadurch charakterısıert, daß S1e Wahrheıit nıcht Schliec  1ın
erkennt, sondern Wahrheıt, insofern Ss1e dem Phılosophen ZUT Beherrschung der Na-

Vgl es ratıo, , 54—55, 61—62, IS 92—_99 Es wırd eutlıc. daß es ei ratıo (mıindestens) el
Personengruppen zugle1c und teilweıse spezıfısch ansprıicht, nämlıch dıe Phılosophen und alle sonstigen
1V 1M Kulturleben Stehenden, dıe Gläubigen, dıe zugleıich Phılosophen sınd der 1V Kulturleben
Beteılıgte, und schlıeßliıch dıe Theologen, deren Denken sıch uch phılosophıschen Standards 1ßt Im
Sınne der Unterscheidung geistiger Sıtuationen mussen uch dıe zugehörıgen Aussagen der Enzyklıka
terschıeden werden.
41 Vgl Fıdes ratio, I

Vgl es el ratiıo, Hıer wırd mıt der Angabe VO Beıspielen der Bereich skızzıert, in dem Phıloso-
phıe dıe Offenbarung reffen ann und sollte dıe Exı1ıstenz »eINes Ireıen und schöpferıschen personalen
Gottes,144  Rudolf Larenz  dern ein vitales Erkenntnisprinzip. Hier lassen wir den Fall des Theologen, der  zugleich philosophisch arbeitet, beiseite*°. Es bleibt die Personengruppe der gläubi-  gen Philosophen oder aktiv am Kultur-, insbesondere Wissenschaftsleben Be-  teiligten. Wenngleich einem Gläubigen nichts von seiner philosophischen oder  wissenschaftlichen Arbeit erlassen wird, wirkt sein Glaube doch subjektiv als  die Gedanken reinigend und verfeinernd*! und objektiv als Erkenntnisziele in-  spirierend“?: Die im übernatürlichen Glauben als wahr akzeptierte christliche  Offenbarung »bringt Denken hervor«*®, Offenbarung erspart dem Philosophieren-  den die Arbeit nicht, denn sie ist keine philosophische Erkenntnisquelle. Aber sie  entspricht der Offenheit des Menschen für die Wahrheit und strahlt daher in alle ko-  gnitiven Bereiche aus. Ceteris paribus kann ein christlicher Philosoph nicht so argu-  mentieren, als ob er in »vorchristlicher Zeit« lebte, es sei denn er würde freiwillig  seiner vom Glauben erzogenen Denkkapazität Beschränkungen auferlegen.  Der angedeutete Weg der Selbstkorrektur der Physik hat eine weitere Tiefendi-  mension, die mit dem Gegensatz »erkenntnistheoretischer Pessimismus (Skeptizis-  mus) — erkenntnistheoretischer Optimismus« nicht zum Ausdruck kommt. Der vor-  geschlagene Weg zur Aufhellung des erkenntnistheoretischen Klimas in der Physik  erfolgt durch metaphysische Begründung (der Theorie). Die Gründung auf Eviden-  zen der Erfahrung schafft zusammen mit einer vielfältig induktiven Denkbewegung  ein Verhältnis zur Wahrheit, welches in sich ruht und jedenfalls in seiner Grundlage  uneingeengt ist durch Verifikationsbedingungen einerseits und die Vorläufigkeit von  Paradigmen und Hypothesen andererseits. Die Denkbewegung ist auf Realität ge-  richtet, und nur auf sie; erst dann die Möglichkeiten von Technologie und Aktion.  Der klassische Name für diese Tiefendimension ist »08woLa« oder auch »(natürli-  44  .  che) Kontemplation«  Das ist seit langem philosophisch unüblich, denn die von Descartes geprägte  Wende ist wesentlich dadurch charakterisiert, daß sie Wahrheit nicht schlechthin an-  erkennt, sondern Wahrheit, insofern sie dem Philosophen zur Beherrschung der Na-  40 Vgl. Fides et ratio, 5, 54—55, 61—62, 73, 92-99. Es wird so deutlich, daß Fides et ratio (mindestens) drei  Personengruppen zugleich und teilweise spezifisch anspricht, nämlich die Philosophen und alle sonstigen  aktiv im Kulturleben Stehenden, die Gläubigen, die zugleich Philosophen sind oder aktiv am Kulturleben  Beteiligte, und schließlich die Theologen, deren Denken sich auch an philosophischen Standards mißt. Im  Sinne der Unterscheidung geistiger Situationen müssen auch die zugehörigen Aussagen der Enzyklika un-  terschieden werden.  41 Vgl. Fides et ratio, 16, 76.  42 Vgl. Fides et ratio, 76. Hier wird mit der Angabe von Beispielen der Bereich skizziert, in dem Philoso-  phie die Offenbarung treffen kann und sollte: die Existenz »eines freien und schöpferischen personalen  Gottes, ... die Sünde, ... das Problem des Bösen, ... die Auffassung von der Person als geistiges Wesen ...  die christliche Botschaft von der Würde, Gleichheit und Freiheit der Menschen ... die Bedeutung des ge-  schichtlichen Ereignisses für die Philosophie ...«.  %3 Vgl. Fides et ratio, 15.  44 Für Aristoteles ist »0ewoLa« die Erforschung der Wahrheit (@AnOeiasc 0ewola; Metaphysik, A 1, 993 a  30.) oder die Wissenschaft von der Wahrheit (&0t1uN s AhnOELaG; ebd., 993 b 20.) Sie ist nicht ei-  gentlich ein Beruf oder eine Art spezialisierter Geistigkeit, sondern eine typisch menschliche »Lebensqua-  Jität«: die uneingeschränkte Offenheit für die Realität. Von der 0zwoia unterscheidet sich — nach Aristote-  les — die xodEıc, welche Handlungen lenkt. Allerdings ist sogleich hinzuzufügen, daß — wiederum für Ari-  stoteles — die 0£woia die einzige vollkommene xEAEW ist, welche den Menschen erfüllt und glücklich  macht und damit zum Kern der Ethik führt (Nikomachische Ethik, X, 8, 1178 b 7-23).dıe ünde, das Problem des Bösen,144  Rudolf Larenz  dern ein vitales Erkenntnisprinzip. Hier lassen wir den Fall des Theologen, der  zugleich philosophisch arbeitet, beiseite*°. Es bleibt die Personengruppe der gläubi-  gen Philosophen oder aktiv am Kultur-, insbesondere Wissenschaftsleben Be-  teiligten. Wenngleich einem Gläubigen nichts von seiner philosophischen oder  wissenschaftlichen Arbeit erlassen wird, wirkt sein Glaube doch subjektiv als  die Gedanken reinigend und verfeinernd*! und objektiv als Erkenntnisziele in-  spirierend“?: Die im übernatürlichen Glauben als wahr akzeptierte christliche  Offenbarung »bringt Denken hervor«*®, Offenbarung erspart dem Philosophieren-  den die Arbeit nicht, denn sie ist keine philosophische Erkenntnisquelle. Aber sie  entspricht der Offenheit des Menschen für die Wahrheit und strahlt daher in alle ko-  gnitiven Bereiche aus. Ceteris paribus kann ein christlicher Philosoph nicht so argu-  mentieren, als ob er in »vorchristlicher Zeit« lebte, es sei denn er würde freiwillig  seiner vom Glauben erzogenen Denkkapazität Beschränkungen auferlegen.  Der angedeutete Weg der Selbstkorrektur der Physik hat eine weitere Tiefendi-  mension, die mit dem Gegensatz »erkenntnistheoretischer Pessimismus (Skeptizis-  mus) — erkenntnistheoretischer Optimismus« nicht zum Ausdruck kommt. Der vor-  geschlagene Weg zur Aufhellung des erkenntnistheoretischen Klimas in der Physik  erfolgt durch metaphysische Begründung (der Theorie). Die Gründung auf Eviden-  zen der Erfahrung schafft zusammen mit einer vielfältig induktiven Denkbewegung  ein Verhältnis zur Wahrheit, welches in sich ruht und jedenfalls in seiner Grundlage  uneingeengt ist durch Verifikationsbedingungen einerseits und die Vorläufigkeit von  Paradigmen und Hypothesen andererseits. Die Denkbewegung ist auf Realität ge-  richtet, und nur auf sie; erst dann die Möglichkeiten von Technologie und Aktion.  Der klassische Name für diese Tiefendimension ist »08woLa« oder auch »(natürli-  44  .  che) Kontemplation«  Das ist seit langem philosophisch unüblich, denn die von Descartes geprägte  Wende ist wesentlich dadurch charakterisiert, daß sie Wahrheit nicht schlechthin an-  erkennt, sondern Wahrheit, insofern sie dem Philosophen zur Beherrschung der Na-  40 Vgl. Fides et ratio, 5, 54—55, 61—62, 73, 92-99. Es wird so deutlich, daß Fides et ratio (mindestens) drei  Personengruppen zugleich und teilweise spezifisch anspricht, nämlich die Philosophen und alle sonstigen  aktiv im Kulturleben Stehenden, die Gläubigen, die zugleich Philosophen sind oder aktiv am Kulturleben  Beteiligte, und schließlich die Theologen, deren Denken sich auch an philosophischen Standards mißt. Im  Sinne der Unterscheidung geistiger Situationen müssen auch die zugehörigen Aussagen der Enzyklika un-  terschieden werden.  41 Vgl. Fides et ratio, 16, 76.  42 Vgl. Fides et ratio, 76. Hier wird mit der Angabe von Beispielen der Bereich skizziert, in dem Philoso-  phie die Offenbarung treffen kann und sollte: die Existenz »eines freien und schöpferischen personalen  Gottes, ... die Sünde, ... das Problem des Bösen, ... die Auffassung von der Person als geistiges Wesen ...  die christliche Botschaft von der Würde, Gleichheit und Freiheit der Menschen ... die Bedeutung des ge-  schichtlichen Ereignisses für die Philosophie ...«.  %3 Vgl. Fides et ratio, 15.  44 Für Aristoteles ist »0ewoLa« die Erforschung der Wahrheit (@AnOeiasc 0ewola; Metaphysik, A 1, 993 a  30.) oder die Wissenschaft von der Wahrheit (&0t1uN s AhnOELaG; ebd., 993 b 20.) Sie ist nicht ei-  gentlich ein Beruf oder eine Art spezialisierter Geistigkeit, sondern eine typisch menschliche »Lebensqua-  Jität«: die uneingeschränkte Offenheit für die Realität. Von der 0zwoia unterscheidet sich — nach Aristote-  les — die xodEıc, welche Handlungen lenkt. Allerdings ist sogleich hinzuzufügen, daß — wiederum für Ari-  stoteles — die 0£woia die einzige vollkommene xEAEW ist, welche den Menschen erfüllt und glücklich  macht und damit zum Kern der Ethik führt (Nikomachische Ethik, X, 8, 1178 b 7-23).dıe Auffassung VO)  —; der Person als geistiges Wesen144  Rudolf Larenz  dern ein vitales Erkenntnisprinzip. Hier lassen wir den Fall des Theologen, der  zugleich philosophisch arbeitet, beiseite*°. Es bleibt die Personengruppe der gläubi-  gen Philosophen oder aktiv am Kultur-, insbesondere Wissenschaftsleben Be-  teiligten. Wenngleich einem Gläubigen nichts von seiner philosophischen oder  wissenschaftlichen Arbeit erlassen wird, wirkt sein Glaube doch subjektiv als  die Gedanken reinigend und verfeinernd*! und objektiv als Erkenntnisziele in-  spirierend“?: Die im übernatürlichen Glauben als wahr akzeptierte christliche  Offenbarung »bringt Denken hervor«*®, Offenbarung erspart dem Philosophieren-  den die Arbeit nicht, denn sie ist keine philosophische Erkenntnisquelle. Aber sie  entspricht der Offenheit des Menschen für die Wahrheit und strahlt daher in alle ko-  gnitiven Bereiche aus. Ceteris paribus kann ein christlicher Philosoph nicht so argu-  mentieren, als ob er in »vorchristlicher Zeit« lebte, es sei denn er würde freiwillig  seiner vom Glauben erzogenen Denkkapazität Beschränkungen auferlegen.  Der angedeutete Weg der Selbstkorrektur der Physik hat eine weitere Tiefendi-  mension, die mit dem Gegensatz »erkenntnistheoretischer Pessimismus (Skeptizis-  mus) — erkenntnistheoretischer Optimismus« nicht zum Ausdruck kommt. Der vor-  geschlagene Weg zur Aufhellung des erkenntnistheoretischen Klimas in der Physik  erfolgt durch metaphysische Begründung (der Theorie). Die Gründung auf Eviden-  zen der Erfahrung schafft zusammen mit einer vielfältig induktiven Denkbewegung  ein Verhältnis zur Wahrheit, welches in sich ruht und jedenfalls in seiner Grundlage  uneingeengt ist durch Verifikationsbedingungen einerseits und die Vorläufigkeit von  Paradigmen und Hypothesen andererseits. Die Denkbewegung ist auf Realität ge-  richtet, und nur auf sie; erst dann die Möglichkeiten von Technologie und Aktion.  Der klassische Name für diese Tiefendimension ist »08woLa« oder auch »(natürli-  44  .  che) Kontemplation«  Das ist seit langem philosophisch unüblich, denn die von Descartes geprägte  Wende ist wesentlich dadurch charakterisiert, daß sie Wahrheit nicht schlechthin an-  erkennt, sondern Wahrheit, insofern sie dem Philosophen zur Beherrschung der Na-  40 Vgl. Fides et ratio, 5, 54—55, 61—62, 73, 92-99. Es wird so deutlich, daß Fides et ratio (mindestens) drei  Personengruppen zugleich und teilweise spezifisch anspricht, nämlich die Philosophen und alle sonstigen  aktiv im Kulturleben Stehenden, die Gläubigen, die zugleich Philosophen sind oder aktiv am Kulturleben  Beteiligte, und schließlich die Theologen, deren Denken sich auch an philosophischen Standards mißt. Im  Sinne der Unterscheidung geistiger Situationen müssen auch die zugehörigen Aussagen der Enzyklika un-  terschieden werden.  41 Vgl. Fides et ratio, 16, 76.  42 Vgl. Fides et ratio, 76. Hier wird mit der Angabe von Beispielen der Bereich skizziert, in dem Philoso-  phie die Offenbarung treffen kann und sollte: die Existenz »eines freien und schöpferischen personalen  Gottes, ... die Sünde, ... das Problem des Bösen, ... die Auffassung von der Person als geistiges Wesen ...  die christliche Botschaft von der Würde, Gleichheit und Freiheit der Menschen ... die Bedeutung des ge-  schichtlichen Ereignisses für die Philosophie ...«.  %3 Vgl. Fides et ratio, 15.  44 Für Aristoteles ist »0ewoLa« die Erforschung der Wahrheit (@AnOeiasc 0ewola; Metaphysik, A 1, 993 a  30.) oder die Wissenschaft von der Wahrheit (&0t1uN s AhnOELaG; ebd., 993 b 20.) Sie ist nicht ei-  gentlich ein Beruf oder eine Art spezialisierter Geistigkeit, sondern eine typisch menschliche »Lebensqua-  Jität«: die uneingeschränkte Offenheit für die Realität. Von der 0zwoia unterscheidet sich — nach Aristote-  les — die xodEıc, welche Handlungen lenkt. Allerdings ist sogleich hinzuzufügen, daß — wiederum für Ari-  stoteles — die 0£woia die einzige vollkommene xEAEW ist, welche den Menschen erfüllt und glücklich  macht und damit zum Kern der Ethik führt (Nikomachische Ethik, X, 8, 1178 b 7-23).dıe christliche Botschaft VO  — der ürde, Gleichheıit und Freiheıt der Menschen144  Rudolf Larenz  dern ein vitales Erkenntnisprinzip. Hier lassen wir den Fall des Theologen, der  zugleich philosophisch arbeitet, beiseite*°. Es bleibt die Personengruppe der gläubi-  gen Philosophen oder aktiv am Kultur-, insbesondere Wissenschaftsleben Be-  teiligten. Wenngleich einem Gläubigen nichts von seiner philosophischen oder  wissenschaftlichen Arbeit erlassen wird, wirkt sein Glaube doch subjektiv als  die Gedanken reinigend und verfeinernd*! und objektiv als Erkenntnisziele in-  spirierend“?: Die im übernatürlichen Glauben als wahr akzeptierte christliche  Offenbarung »bringt Denken hervor«*®, Offenbarung erspart dem Philosophieren-  den die Arbeit nicht, denn sie ist keine philosophische Erkenntnisquelle. Aber sie  entspricht der Offenheit des Menschen für die Wahrheit und strahlt daher in alle ko-  gnitiven Bereiche aus. Ceteris paribus kann ein christlicher Philosoph nicht so argu-  mentieren, als ob er in »vorchristlicher Zeit« lebte, es sei denn er würde freiwillig  seiner vom Glauben erzogenen Denkkapazität Beschränkungen auferlegen.  Der angedeutete Weg der Selbstkorrektur der Physik hat eine weitere Tiefendi-  mension, die mit dem Gegensatz »erkenntnistheoretischer Pessimismus (Skeptizis-  mus) — erkenntnistheoretischer Optimismus« nicht zum Ausdruck kommt. Der vor-  geschlagene Weg zur Aufhellung des erkenntnistheoretischen Klimas in der Physik  erfolgt durch metaphysische Begründung (der Theorie). Die Gründung auf Eviden-  zen der Erfahrung schafft zusammen mit einer vielfältig induktiven Denkbewegung  ein Verhältnis zur Wahrheit, welches in sich ruht und jedenfalls in seiner Grundlage  uneingeengt ist durch Verifikationsbedingungen einerseits und die Vorläufigkeit von  Paradigmen und Hypothesen andererseits. Die Denkbewegung ist auf Realität ge-  richtet, und nur auf sie; erst dann die Möglichkeiten von Technologie und Aktion.  Der klassische Name für diese Tiefendimension ist »08woLa« oder auch »(natürli-  44  .  che) Kontemplation«  Das ist seit langem philosophisch unüblich, denn die von Descartes geprägte  Wende ist wesentlich dadurch charakterisiert, daß sie Wahrheit nicht schlechthin an-  erkennt, sondern Wahrheit, insofern sie dem Philosophen zur Beherrschung der Na-  40 Vgl. Fides et ratio, 5, 54—55, 61—62, 73, 92-99. Es wird so deutlich, daß Fides et ratio (mindestens) drei  Personengruppen zugleich und teilweise spezifisch anspricht, nämlich die Philosophen und alle sonstigen  aktiv im Kulturleben Stehenden, die Gläubigen, die zugleich Philosophen sind oder aktiv am Kulturleben  Beteiligte, und schließlich die Theologen, deren Denken sich auch an philosophischen Standards mißt. Im  Sinne der Unterscheidung geistiger Situationen müssen auch die zugehörigen Aussagen der Enzyklika un-  terschieden werden.  41 Vgl. Fides et ratio, 16, 76.  42 Vgl. Fides et ratio, 76. Hier wird mit der Angabe von Beispielen der Bereich skizziert, in dem Philoso-  phie die Offenbarung treffen kann und sollte: die Existenz »eines freien und schöpferischen personalen  Gottes, ... die Sünde, ... das Problem des Bösen, ... die Auffassung von der Person als geistiges Wesen ...  die christliche Botschaft von der Würde, Gleichheit und Freiheit der Menschen ... die Bedeutung des ge-  schichtlichen Ereignisses für die Philosophie ...«.  %3 Vgl. Fides et ratio, 15.  44 Für Aristoteles ist »0ewoLa« die Erforschung der Wahrheit (@AnOeiasc 0ewola; Metaphysik, A 1, 993 a  30.) oder die Wissenschaft von der Wahrheit (&0t1uN s AhnOELaG; ebd., 993 b 20.) Sie ist nicht ei-  gentlich ein Beruf oder eine Art spezialisierter Geistigkeit, sondern eine typisch menschliche »Lebensqua-  Jität«: die uneingeschränkte Offenheit für die Realität. Von der 0zwoia unterscheidet sich — nach Aristote-  les — die xodEıc, welche Handlungen lenkt. Allerdings ist sogleich hinzuzufügen, daß — wiederum für Ari-  stoteles — die 0£woia die einzige vollkommene xEAEW ist, welche den Menschen erfüllt und glücklich  macht und damit zum Kern der Ethik führt (Nikomachische Ethik, X, 8, 1178 b 7-23).dıe Bedeutung des DG
schichtlıchen Ere1gn1sses für dıe Philosophıe C!

Vgl es ratio, I5
Für Arıstoteles ist »0EWOLO« die Erforschung der anrne1! (@ANOELAG 0EWOLA; Metaphysık, I6 993

30 der dıe Wissenschaft VO  — der Wahrheıt (EMLOTNUN TNG ahnOeELAG: ebd., 092 201) S1e ıst N1IC e1-
gentlıc! e1in Beruftf der eıne spezlalısıerter Geıistigkeıt, sondern ine ypısch menschlıche »Lebensqua-
1tät«: dıe uneingeschränkte Offenheıt für dıe Realıtät. Von der 0EwWOLA untersche1ıdet sıch ach Tr1ıstote-
les dıe NOCELG, welche Handlungen lenkt Allerdings ist sogle1ıc! hınzuzufügen, dalß wıederum für ArIı-
stoteles dıe 0EWOLA dıe einNZIgeE vollkommene NOAELG ist, welche den Menschen erfüllt und glücklıch
macht und damıt ZU) Kern der Ethık führt (Nikomachische Ethık, X Ö, 1178 /—23)
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IUr dient”? und gewl Ist. anrhe1i wırd also ZW. nıcht verneınt, aber VOIN einem ab-
soluten Wert ZU ıttel degradıert. Tendentie WIrd Aktıon Vor Kontemplatıon und
Weısheıt gesetzt, und dıe ür Z Utilıtarısmus öffnet sıch eın UG Eın
zwelıter Aspekt der en! oder jedenTalls dıe programmatısche Absıcht 1st dıe De-
moOonNtLage V Oll schlıchter Evıdenz und dıe Inthronisıerung des methodischen wWwe1lliels
ZUl Erlangung VOIN Gewı1ißheıt muıttels ratıonaler Rekonstruktion. uch 1er 1st Wahr-
eıt nıcht vernemnt, aber kondıitioniert. Be1l en Varıationen und Radıkalısıerungen,
welche dıe Setzung Descartes’ seıther durchgemacht hat selıne anthropozentrische
Revolution hat sıch 1m aNnSONSTIeEN dıvergierenden Hauptstrom des Phılosophierens
durchgehalten. Wıe anders klıngt dagegen eıne Formulıerung WIE dıe des Konzıls
»Die ahrhe1 erhebht nıcht anders Anspruch als kraft der ahnrhne1 selbst, dıe sanft
und zugle1ic stark den Ge1lst durchdringt«  46!

ber 1L1UT dıie Wahrheıt ohne Zusatzbedingungen un: Entiremdungen VO iıhr
selbst ist der Weg ZAU08 0EWOLA, SOZUSaSCH eıne natürlıche Vorstufe ZUTl christliıchen
Kontemplatıon. Sıe nımmt der NOCELG nıchts WCS, sondern 1st ıhr I1 DIie uück-
kehr ZU1 0EWOLO ist es andere als eıne Art archäologısches Unternehmen, enn S1e
verwiıirklıcht sıch nıe In eiıner bloßen Wıederholung VON edanken Es ist 7 Wal PSYy-
chologısch verständlıch, daß gläubıige NaturwIissenschaftler sıch gegenwärtig Urc
den Kontrast der geistigen Klımata In eıne Art Schızophrenie CZWUNSCH sehen,
be1l och erschwerend hınzukommt, daß dıe Anstrengungen ıhrer Überwindung
den einzelnen überfordern Es bedarf gemeınsamer Bemühungen. ıne Außerung
W1e dıe olgende kennzeıchnet schlaglıchtartig den inneren Zwiıespalt gläubiger WIiIs-
senschaftler: » Der Chrıst darf daran glauben, dal3 Gott CS der den Kosmos AaUus

dem a0S oder AdUSs dem Nıchts erschaffen hat, während der Wiıssenschaftler, 111
seınen Gegenstand nıcht dogmatısch mıßdeuten, rein physısche Modelle der kosmo-
logıschen Theorıe 1L1UTL als Hypothesen vertreten darf, dıe auf scchwankendem en
stehen. Der Offenbarungsglaube entspringt aber eiıner Quelle, ber dıe nıcht verfügt
werden kann. «  Al e ist CS gerade dıe Redlichkeıit gegenüber der eigenen lau-
bensüberzeugung VOIN der Einsehbarkeıt der Welt. welche den Weg welst und
gleich dıe Garantıe für dıe Redlichkeıit gegenüber den begründbaren Standards der
Physık und deren relatıver utonomıe iıst Nur auf diese Weılse scheınt CS möglıch
se1N, verhärtete Fronten aufzuweıchen.

Zusammenfassung und Schlußbemerkungen
|DITS vorstehenden Überlegungen konzentrieren sıch auf dıe Geıistigkeıt der Phy-

sık und innerhalb ıhrer auf dıe Beziehung V OIl Mathematık ZULl erTahrbaren Welt Dıie

»maıtres el PDOSSCSSCULS de la Nature«; Discourse de la methode, VI, 1637
Il Vat Konzıl, Erklärung ber dıe Religionsfreiheit Dignitatis humanae, I zıtiert ın 10 Mıl-

lenn10 advenıente, IL 1994, 35, Enz NUmM Sint, 1995,
Hübner, K DIe bıblısche Schöpfungsgeschichte 1Im Licht moderner Evolutionstheorien, ın NaturwI1s-

senschaft und Glaube Namhafte atur- un! Ge1isteswıissenschaftler auf der uCcC ach einem Ver-
ständnıs VO'  —_ ensch und Technık, ott und Welt, Scherz- Verlag, Bern München Wıen, 19858, UT
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In der Physık herrschende Ratıonalıtät Irg eiınen Begründungsumschlag In sıch,
und dieser Versuch ist In der Quantentheorıe der Messung explızıt geworden. OrDxDe-
dıngung alilur 1st dıe 1Im exf SOogenannte oppelte Reduktıon, alsSO eıne Abstraktıon
V OIl bereıts Gewubßbtem. Der Kontrast zwıschen ErTfolg und Verstehen ste1gert sıch be1ı
der Quantentheorıe INs Extreme und ze1gt eindringlıch dıe Notwendigkeıt, dıe g —_
nannte oppelte Reduktion aufzuheben Das Programm diıeser ufhebung steht In
Kontinultät mıt der Verfa  el der Physık als ıTahrungswissenschaft, wırd alsSO AUS

Erfahrung und Induktion gespeılıst und au auf eıne Selbstkorrektur hınaus, dıe 1h-
rerse1lts ber dıe Physık hınauswelst: Verstehen oder Einsehbarkeıit In Form einer
taphysischen Begründung mathematisch-physikalischer Theorien.

Die Behauptung, daß dıe Quantentheorıe unverständlıch SEe1, ist unverträglıch
mıt der ıstlıchen Offenbarung. nNnsofern dıe derzeıtige physıkalısch-naturwissen-
SCHAa  1(@ Ratıonalıtät Theorıen für unverstehbar hält, hat S1e. eıne untere Girenze
der Eıiınschätzung VOIN Eınsehbarke1i diıeser Welt und menschlıcher Eınsıchtsfähig-
eıt unterschriıtten. Chrıistlıche UOffenbarung welst dem ntellektuellen ıma auch In
den Wıssensbereıichen, dıe nıcht Sub ratione Deıl stehen, WIEe In der (mathematıschen)
Physık, eıne ıchtung. en den »klassıschen« metaphysıschen TIThemen 1Im /u-
sammenhang mıt der Schöpfungslehre, nämlıch dem Sınn diıeser Welt (Vorsehung
und iıhrer Verfa  en (Ordnung, Eınsehbarkeıt, Kontingenz), gılt 1e6S$ auch für das
spezıellere ema der Beziıehung zwıschen physıkalısch-mathematischen Theorıen
und der erTahrbaren Welt ıne metaphysısche Begründung physıkalısch-mathemati-
scher Iheorıen 1st nıcht 11UT eıne Erweılterung des Weısheıtshorizonts, In den dıe Phy-
ık eingebettet Ist, sondern bıs einem gewIlssen TA| SORal Voraussetzung für
ıhn

IC O1g, sondern Einsehbarkeit 1st dıe SCHAUC Garantıe für dıe E1ıgenstän-
dıgkeıt VOI Wıssenschaft gegenüber der chrıstlıchen Offenbarung; letztere verwelst
Ja dıe Naturwıssenschaft gerade auf eigenes Forschen und versichert ıhr lediglıch,
daß dieses Forschen nıcht erfolglos Ist, ohne jedoch eın Maß für den olg angeben

können. Nıchtsdestoweniger 1st erwarten, daß vorbehaltloses Forschen auch
metaphysıschen Einsıiıchten Das {l Vatıcanum drückt 1e6S$ negatıv ÜUre dıe
Feststellung daUS, daß »das eschöp selbst Urc das Vergessen Gottes unverständ-
ıch [wird]«  48'

Das beschriebene Verhältnıis zwıschen christliıcher Offenbarung und dem ge1st1-
SCH 1ma In der Physık 1st eın Einfluß auf letzteres und keıne Wechselwiırkung,
enn Gott Ist 11UT Quelle Das muß auch In der Theologıe durchgehalten werden, dıe
In lebendiger Verbindung mıt anderen Erkenntnisbereichen, insbesondere der 110-
sophıe steht Unabhängigkeıt der Theologıe bedeutet nämlıch nıcht Verschlıeßen VOT

phılosophıschen und sonstigen Erkenntnıissen oder Begrıffen, welche doch die S pra-
che der geOmMeNDarten Schriften bereichern können. Allerdings ist be1 der Eınführung
V OIl egriıffen größte Behutsamkeıt Platze

Das Ist ZU e1ıspie der Fall, WeNN Pannenberg dem physıkalıschen Feldbe-
oT1 eıne geWIlsse theologısche Relevanz für dıe Wırkung des eılıgen Ge1lstes In der
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Schöpfung zuspricht””. Eın TC In eın belıebiges Lehrbuch ber klassısche oder
Quantenfeldtheorıie reicht dUs, Z weiıfel daran nähren, ob der physıkalısch-ma-
thematısche Feldbegriff WITKIIC Wurzeln In dem VOINl Pannenberg gemeınten ph1lo-
sophıschen Begrıff hat Vor em aber 1st die VO  —_ Pannenberg behauptete »mathe-
matısche Formalısıerung« eInes vorauslıegenden phılosophıschen Substrats NIr-
gendwo spezifiziert”.

Pannenberg verwelst 1m /Zusammenhang mıt dem Feldbegrı auf den schott1-
schen reformıerten Theologen lorrance (* 1913)? Dieser ist unvergleıchliıch
radıkaler als Pannenberg, weıl den eutigen Naturwıssenschaften eıne kulturell
uhrende zuspricht>“. Was Torrance damıt meınt, kommt darın ZU Ausdruck,

Ile folgenden /ıtate AaUuUs Pannenberg, Wolfhart, Systematıische eologıe, Vandenhoeck uprecht,
Göttingen, I 1985:; Iln 1991 » DIe Behauptung eıner implızıt theologıschen Relevanz der Hınwendung der
modernen Physık ımmer weıter ausgreiıfenden Feldtheorien des Naturgeschehens wırd UrCc dıe melta-
physısche Herkunft des Feldbegriffs nahegelegt. DıiIie Vorstellung des Kraftfeldes äßt sıch Der dıe Stoa
bıs auf dıe vorsokratische Phılosophıe ZzuruckTuhren (LChristlicher Logos und naturwissenschaftliche Rationalität  147  Schöpfung zuspricht“”. Ein Blick in ein beliebiges Lehrbuch über klassische oder  Quantenfeldtheorie reicht aus, um Zweifel daran zu nähren, ob der physikalisch-ma-  thematische Feldbegriff wirklich Wurzeln in dem von Pannenberg gemeinten philo-  sophischen Begriff hat. Vor allem aber ist die von Pannenberg behauptete »mathe-  matische Formalisierung« eines vorausliegenden philosophischen Substrats nir-  gendwo spezifiziert”.  Pannenberg verweist im Zusammenhang mit dem Feldbegriff auf den schotti-  schen reformierten Theologen Th. F. Torrance (* 1913)°!. Dieser ist unvergleichlich  radikaler als Pannenberg, weil er den heutigen Naturwissenschaften eine kulturell  führende Rolle zuspricht52. Was Torrance damit meint, kommt darin zum Ausdruck,  49 Alle folgenden Zitate aus Pannenberg, Wolfhart, Systematische Theologie, Vandenhoeck & Ruprecht,  Göttingen, I, 1988; II, 1991: »Die Behauptung einer implizit theologischen Relevanz der Hinwendung der  modernen Physik zu immer weiter ausgreifenden Feldtheorien des Naturgeschehens wird durch die meta-  physische Herkunft des Feldbegriffs nahegelegt. Die Vorstellung des Kraftfeldes läßt sich über die Stoa  bis auf die vorsokratische Philosophie zurückführen (I, S.101) ... Insofern aber der Feldbegriff den alten  Pneumalehren entspricht, ist es gar nicht abwegig, sondern liegt sogar von der Begriffs- und Geistesge-  schichte her recht nahe, die Feldtheorien der modernen Physik zur christlichen Lehre von der dynamischen  Wirksamkeit des göttlichen Pneuma in der Schöpfung in Beziehung zu setzen.« (I, S. 102) ... »Solche  Gründe für die Einführung des Feldbegriffs in die Theologie haben sich nun tatsächlich im Rahmen der  Gotteslehre ergeben, nämlich bei der Interpretation der überlieferten Rede von Gott als Geist.« I, S. 104.  50 „Die prinzipiellen Differenzen zwischen physikalischer und theologischer Betrachtungsweise bei der  Beschreibung der Weltwirklichkeit verbieten es allerdings, physikalische Feldtheorien direkt theologisch  zu interpretieren. Sie können nur als der Eigenart der naturwissenschaftlichen Betrachtungsweise gemäße  Näherungen an diejenige Wirklichkeit aufgefaßt werden, die auch Gegenstand der theologischen Aussa-  gen über die Schöpfung ist. Daß es sich dabei um dieselbe Wirklichkeit handelt, läßt sich dann einerseits  daran erkennen, daß theologische Aussagen über das Wirken des Geistes Gottes in der Schöpfung be-  griffsgeschichtlich auf dieselbe philosophische Wurzel zurückgehen, die durch mathematische Formali-  sierung auch Ursprung der physikalischen Feldtheorien geworden ist, wobei die verschiedenen physikali-  schen Theoriebildungen durchaus auch noch die unterschiedliche Akzentuierung der zugrundeliegenden  physikalischen Intuition erkennen lassen. Andererseits muß aber die theologische (im Unterschied zur na-  turwissenschaftlichen) Begriffsbildung auch dazu in der Lage sein, innerhalb ihrer eigenen Reflexion der  anders gearteten Beschreibungsform (also den physikalischen Beschreibungen, soweit sie empirisch be-  stätigt werden können) einen Platz einzuräumen, um dadurch die Kohärenz der eigenen Aussagen über die  Weltwirklichkeit zu bewähren. Dabei darf es sich nicht um eine bloß äußerlich hergestellte Beziehung  handeln. Das wäre schlechte Apologetik. Es muß Gründe aus der eigenen Sachthematik der Theologie ge-  ben, einen naturwissenschaftlichen Grundbegriff wie den Feldbegriff im Rückgang auf seine vorphysika-  lische, philosophische Prägung für die Theologie in Gebrauch zu nehmen. Nur dann ist die Theologie auch  berechtigt, solche Begriffe in einer ihrer eigenen Thematik angemessenen Weise, dem naturwissenschaft-  lichen Sprachgebrauch gegenübertretend, zu entwickeln.« (I, S. 103£).  >l Anm. 212 in I, S. 102: »Th. F. Torrance hat das Verdienst, wohl als erster auf diese Zusammenhänge  hingewiesen und für die Aufnahme des Feldbegriffs in die Theologie plädiert zu haben: »The field that we  are concerned with is surely the interaction of God with history understood from the axis of Creation — In-  carnation ... Our understanding of this field will be determined by the force or energy that constitutes it, the  Holy and Creator Spirit of God.« (Zitiert aus: Th. F. T., Space, Time and Incarnation, 1969, p. 71).  »We must now reckon with a revolutionary change in the generation of fundamental ideas. Today it is  no longer philosophy but the physical and natural sciences which set the pace in human culture through  their astonishing revelation of the relational structures that pervade and underly all created reality. At the  same time, as our science presses its inquiries to the very boundaries of being, in macrophysical and micro-  physical dimensions alike, there is being brought to light a hidden traffic between theological and scienti-  fic ideas of the most far-reaching significance for both theology and science.« Aus der allgemeinen Einlei-  tung zur von Torrance initiierten Reihe »Theology and Science at the Frontiers of Knowledge«, Scottish  Academic Press, Edinburgh, 1989. Abgedruckt in jedem Band der Reihe.Insofern ber der Feldbegriff den en
Pneumalehren entspricht, 1st Sal nıcht bwegı1g, sondern hegt VO  —; der Begriffs- und Geıistesge-
schıchte her recC. nahe, dıe Feldtheorien der modernen Physık ZUI1 chrıistlıchen Lehre VON der dynamıschen
Wırksamkeıt des göttlıchen Pneuma In der Schöpfung In Bezıehung setzen.« ( 102) »Solche
TUN! für dıe Eınführung des Feldbegriffs In dıe Theologıe en sıch [11UMN tatsächlıc 1mM Rahmen der
Gotteslehre ergeben, nämlıch beı der Interpretation der überlheferten ede VOIN ott als (je1lst.« L, 104

» DIie prinzıplellen Dıfferenzen zwıschen physıkalıscher und theologıscher Betrachtungsweıse be1l der
eschreıibung der Weltwirklıc  S  — verbieten allerdings, physıkalısche Feldtheorien dırekt theologısc

interpretieren. S1e können 11UT als der Eıgenart der naturwıssenschaftlıchen Betrachtungsweıse gemäße
Näherungen dıejen1ge Wiırklıichkeıit aufgefaßt werden, dıe uch Gegenstand der theologischen Aussa-
SCH ber dıe Schöpfung ist Daß sıch e1 1eselbe Wiırklıichkeit handelt, läßt sıch dann einerselts
aran erkennen, daß theologısche Aussagen ber das Wiırken des Geılstes Gottes In der Schöpfung De-
griffsgeschichtlich auf 1eselbe phılosophısche Wurzel zurückgehen, dıe UrC mathematısche Formalı-
sıerung uch Ursprung der physıkalıschen Feldtheorien geworden ist, wobe1l dıe verschlıedenen physıkalı-
schen Theoriebildungen durchaus uch och dıe unterschıiedliche Akzentulerung der zugrundelıegenden
physıkalıschen Intuıition erkennen lassen. Andererselts muß ber dıe theologısche (ım Unterschie: ZAUEG

turwıssenschaftlıchen Begriffsbildung uch Au ın der Lage se1n, innerhalb ıhrer eigenen Reflexion der
anders Beschreibungsform also den physıkalıschen Beschreibungen, SOWeIıt s1e empirısch be-
stätigt werden können) eınen alz einzuräumen, dadurch dıe Kohärenz der eıgenen Aussagen ber dıe
Weltwirklichkeit bewähren. e1 sıch N1IC 1ne bloß außberlıch hergestellte Bezıehung
handeln Das ware schlechte Apologetik. Es muß TUN! AUsS der eigenen Sachthematık der Theologıe SC-
ben, eınen naturwıssenschaftlıchen Grundbegrıf! WI1Ie den Feldbegriff 1mM ückgang auf seıne vorphysıka-
lısche, phılosophısche Prägung für dıe Theologıe in eDTauCc nehmen. Nur ann ist dıe Theologıe uch
berechtigt, solche egriıffe In eiıner ıhrer eigenen Thematık ANSCIHNCSSCHCHN Weıse, dem naturwıssenschaft-
lıchen Sprachgebrauch gegenübertretend, entwıckeln.« 103

Anm 2} In E 102 SS Dn Torrance hat das Verdienst, ohl als erster auf dıese usammenhänge
hingewıiesen und für dıe uiInahme des Feldbegriffs In dıe Theologıe plädıert en » Ihe 1e that

concerned ıth 1S surely the interaction of (GJ0d ıth hıstory understood fIrom the XIS of Creation In-
carnatıonChristlicher Logos und naturwissenschaftliche Rationalität  147  Schöpfung zuspricht“”. Ein Blick in ein beliebiges Lehrbuch über klassische oder  Quantenfeldtheorie reicht aus, um Zweifel daran zu nähren, ob der physikalisch-ma-  thematische Feldbegriff wirklich Wurzeln in dem von Pannenberg gemeinten philo-  sophischen Begriff hat. Vor allem aber ist die von Pannenberg behauptete »mathe-  matische Formalisierung« eines vorausliegenden philosophischen Substrats nir-  gendwo spezifiziert”.  Pannenberg verweist im Zusammenhang mit dem Feldbegriff auf den schotti-  schen reformierten Theologen Th. F. Torrance (* 1913)°!. Dieser ist unvergleichlich  radikaler als Pannenberg, weil er den heutigen Naturwissenschaften eine kulturell  führende Rolle zuspricht52. Was Torrance damit meint, kommt darin zum Ausdruck,  49 Alle folgenden Zitate aus Pannenberg, Wolfhart, Systematische Theologie, Vandenhoeck & Ruprecht,  Göttingen, I, 1988; II, 1991: »Die Behauptung einer implizit theologischen Relevanz der Hinwendung der  modernen Physik zu immer weiter ausgreifenden Feldtheorien des Naturgeschehens wird durch die meta-  physische Herkunft des Feldbegriffs nahegelegt. Die Vorstellung des Kraftfeldes läßt sich über die Stoa  bis auf die vorsokratische Philosophie zurückführen (I, S.101) ... Insofern aber der Feldbegriff den alten  Pneumalehren entspricht, ist es gar nicht abwegig, sondern liegt sogar von der Begriffs- und Geistesge-  schichte her recht nahe, die Feldtheorien der modernen Physik zur christlichen Lehre von der dynamischen  Wirksamkeit des göttlichen Pneuma in der Schöpfung in Beziehung zu setzen.« (I, S. 102) ... »Solche  Gründe für die Einführung des Feldbegriffs in die Theologie haben sich nun tatsächlich im Rahmen der  Gotteslehre ergeben, nämlich bei der Interpretation der überlieferten Rede von Gott als Geist.« I, S. 104.  50 „Die prinzipiellen Differenzen zwischen physikalischer und theologischer Betrachtungsweise bei der  Beschreibung der Weltwirklichkeit verbieten es allerdings, physikalische Feldtheorien direkt theologisch  zu interpretieren. Sie können nur als der Eigenart der naturwissenschaftlichen Betrachtungsweise gemäße  Näherungen an diejenige Wirklichkeit aufgefaßt werden, die auch Gegenstand der theologischen Aussa-  gen über die Schöpfung ist. Daß es sich dabei um dieselbe Wirklichkeit handelt, läßt sich dann einerseits  daran erkennen, daß theologische Aussagen über das Wirken des Geistes Gottes in der Schöpfung be-  griffsgeschichtlich auf dieselbe philosophische Wurzel zurückgehen, die durch mathematische Formali-  sierung auch Ursprung der physikalischen Feldtheorien geworden ist, wobei die verschiedenen physikali-  schen Theoriebildungen durchaus auch noch die unterschiedliche Akzentuierung der zugrundeliegenden  physikalischen Intuition erkennen lassen. Andererseits muß aber die theologische (im Unterschied zur na-  turwissenschaftlichen) Begriffsbildung auch dazu in der Lage sein, innerhalb ihrer eigenen Reflexion der  anders gearteten Beschreibungsform (also den physikalischen Beschreibungen, soweit sie empirisch be-  stätigt werden können) einen Platz einzuräumen, um dadurch die Kohärenz der eigenen Aussagen über die  Weltwirklichkeit zu bewähren. Dabei darf es sich nicht um eine bloß äußerlich hergestellte Beziehung  handeln. Das wäre schlechte Apologetik. Es muß Gründe aus der eigenen Sachthematik der Theologie ge-  ben, einen naturwissenschaftlichen Grundbegriff wie den Feldbegriff im Rückgang auf seine vorphysika-  lische, philosophische Prägung für die Theologie in Gebrauch zu nehmen. Nur dann ist die Theologie auch  berechtigt, solche Begriffe in einer ihrer eigenen Thematik angemessenen Weise, dem naturwissenschaft-  lichen Sprachgebrauch gegenübertretend, zu entwickeln.« (I, S. 103£).  >l Anm. 212 in I, S. 102: »Th. F. Torrance hat das Verdienst, wohl als erster auf diese Zusammenhänge  hingewiesen und für die Aufnahme des Feldbegriffs in die Theologie plädiert zu haben: »The field that we  are concerned with is surely the interaction of God with history understood from the axis of Creation — In-  carnation ... Our understanding of this field will be determined by the force or energy that constitutes it, the  Holy and Creator Spirit of God.« (Zitiert aus: Th. F. T., Space, Time and Incarnation, 1969, p. 71).  »We must now reckon with a revolutionary change in the generation of fundamental ideas. Today it is  no longer philosophy but the physical and natural sciences which set the pace in human culture through  their astonishing revelation of the relational structures that pervade and underly all created reality. At the  same time, as our science presses its inquiries to the very boundaries of being, in macrophysical and micro-  physical dimensions alike, there is being brought to light a hidden traffic between theological and scienti-  fic ideas of the most far-reaching significance for both theology and science.« Aus der allgemeinen Einlei-  tung zur von Torrance initiierten Reihe »Theology and Science at the Frontiers of Knowledge«, Scottish  Academic Press, Edinburgh, 1989. Abgedruckt in jedem Band der Reihe.Our understandıng of thıs Held ıll be determıned DYy the force CHNCIS Y that constitutes ıt, the
Holy and C’reator Spırıt of God.« (Zıtiert aus ] pace, Tıme and Incarnatıon, 1969, 71

»We mMust 19(0) reckon ıth revolutionary change ın the generatıon of fundamental ıdeas. oday ıt 15
longer phılosophy but the physıca and natural SCIENCES 1C sel the PACC In human ulture hrough

theır astonıshıng revelatıon of the relatıonal StIrucCLUres hat pervade and underly all Treated realıty At the
SdmIlle tıme, ()J UT sc1enCe PICSSCS ıts INquIirIES thev boundarıes of being, in macrophysıcal and mI1CTO-
physıcal dımens1ıons alıke, ere 1S eing brought lıght hıdden raffıc between theologıca. and sc1ent1-
fıc iıdeas of the mMoOost far-reachıng sıgnıfıcance for both eology and SCIENCE..« Aus der allgemeınen Eıinle1i-
t(ung ZUT VOIN Torrance inıtılerten eı » Theology and Sclience the Frontiers of Knowledge«, COottis.
Academıic Press, Ediınburgh, 1989 Abgedruckt in jedem and derel
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daß für den Dıalog der Theologıe mıt anderen Dıszıplınen nıcht den Rahmen der
Schöpfungslehre Wa sondern den der Menschwerdung. lorrance wendet 1U  am den
Begrıff »ho0M00US10S« AUS der Irınıtätstheologıe auch autf das Verhältnıis geschaife-
1ICT Realıtät (Gjott an Das aber hat mıt ıstlıcher Theologıe nıcht mehr viel
tun

Das TEn sk1ız7z1erte Programm ZU Verständnıs physıkalısch-mathematischer
ITheorıen Urc metaphysısche Begründung bringt In dem Maße, In dem s
diese Aufgabe erTfüllt, das geistige 1ma In der Physık In Harmonie mıt dem ge1st1-
SCH 1ma der I1stlıchen Offenbarung. Offensıic  ıch handelt CS sıch eıne
grundlegende Innovatıon. Aus physıkalısch-philosophıischer und auch AaUus eolog1-
scher Warte g1bt CS Arbeıt für Jahrzehnte

» the homoousion 1S the ontologıcal and epıstemologıcal lınchpıin of Christian eOlogy. Wıth ıt,
everythıng angs ogether, wıthout Iß everythıng ultımately falls aparl.« Ihe (Ground and Tammar of
eology, Charlottesville, 1980,



Beıträge und Berichte

Dem Staate W ds dem Staate
Der Kırche Wäads der Kırche 1st

Besprechung der Festschrift für Josef Lis

VON Franz Knöpfle u2sburg

Joseph 1S nımmt den Miıtglıedern der Vereinigung der Deutschen Staats-
rechtsliehrer eıne tellung SU1 generI1s e1in Im Anschluss se1ın Studıum der 110-
sophıe und der Theologıe wandte sıch der Junge Jesuı1tenpater der Rechtswıissen-
schaft ach der Promotion mıt der VON IIC Scheuner betreuten Diıssertation
über » Das Grundrecht der Relıgionsireiheit in der Rechtsprechung der Gerichte der
Bundesrepublık Deutschland« habılıtıerte sıch der Uniıversıtät Bochum mıt der
Schriuft »Kırche und Staat In der MENCTECN katholischen Kıiıirchenrechtswissenschaft«
und erwarb dıe venla egendı für dıe Fächer Staatsrecht und Kırchenrecht Im Jahr
19/1 wurde ZU Dırektor des da  S selner Inıtlatıve gegründeten Instıtuts für
Staatskırchenrecht der Dıözesen eutschlands In onnn este 1m Jahr 0// nahm

Weıterfahrung dieses Amtes den Ruf auf den Lehrstuhl für Kırchenrecht
der Katholısch-Theologıischen der Uniiversıtät ugsburg KEınen spate-

Icnh ehrenvollen Ruf auf eıne Professur für Offentliches eCc und Kırchenrecht
der Juristischen Fakultät der Universıtät öln schlug AdUuSs Dass eın ph1loso-
phısch WI1Ie theologisc ausgebildeter nhaber eiInes Juristischen Lehrstuhls neben
selner w1issenschaftlıchen Tätıgkeıt zugle1ıc eın wichtiges kırc  1ıches Amt leıtet, be-
deutsame Impulse für dıe Gestaltung der staatskırchenrechtlıchen Verhältnisse aus-

gehen lässt und eıne ICSC Beratungstätigkeıt 1m Dıenst se1ıner Kırche entfaltet, {i1indet
sSowelılt erS1ic  IC aum eıne Parallele Mıt welchem Engagement sıch Joseph 1S
der CLE des Staatskırchenrechts annahm, wırd eutlic den VO  S ıhm inıtnerten
und (mit)herausgegebenen Gemeinschaftswerken, des zweıbändıgen andbuchs
des Staatskıiırchenrechts der Bundesrepublık eutschlan: ( Aufl das
»den an der Forschung resümlert und dıesen zugle1ic innovatorısch n_
diert« (s OSE Isensee, 68), des andbuchs des katholischen Kırchenrechts @&
Aufl SOWIE der ammlung der onkordate und Kırchenverträge In der Bun-
desrepublık Deutschland (1987) Das VO ıhm geleitete Instıtut entwıckelte sıch
eiıner zentralen Stelle der Entfaltung der staatskıiırchenrechtlıchen Posıtion der O..
ıschen Kırche In Deutschlan und ZUT Unterstützung der »Essener Gespräche ZAUE

ema Staat und Kırche« (s hıerzu den Beıtrag VOINN Heıiner Marre, 1049 WI1Ie
darüber hınaus eiınem Orum der w1issenschaftlıchen Dıskussion.

Isensee osel, Rees Wılhelm, Rüfner Wolfgang (Hrsg.) Dem Staate, W as des Staates der Kırche, W d>

der Kırche ist. Festschrift für Joseph Listl ZU Geburtstag (Staatskırchenrechtliche Abhandlungen
55). Berlın Duncker Humblot 1999, MS S ISBN 3-428-09814-5,
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Es <1bt aum eınen staatskırchenrechtliıchen Fragenkreıs, dem sıch 1S nıcht

geäußert, dem insbesondere seıner Kırche nıcht mıt wI1issenschaftlıch undıer-
tem Kat gedient hätte Be1l dem Ansehen, dessen sıch der ohl bedeutendste ebende
Kepräsentant des deutschen Staatskırchenrechts weıt über einen konfessionell de-
termınıerten Kreıs hınaus In der achwe erfreut, 1st CN nıcht verwunderlıch, dass
ıhm Wiıssenschaftler und en seiınem Geburtstag Dl Oktober
1999 eıne Festschrift gewıdmeten DiIe Beıträge AaUSs den Gebleten der Theologıe,
des kanonıschen Rechts und des Staatskırchenrechts können sıch vielTacCc selıne
Gedanken und Arbeıten ansSCcC  1eben Der stattlıche Ban Schlıe mıt der beeı1n-
ruckenden, Textseıiten umfassenden Bıblıographie Joseph Lastls

DıIe theologısche und phılosophısche Fundierung des w1issenschaftlıchen er
des uD1llars WI1Ie dessen Zuwendung auch konkreten regelungsbedürftigen Proble-
1L TIınden ıhren Nıiederschlag In der geistigen Spannweıte der In diesem Sammel-
band behandelten IThemen S1e reichen V OIl phılosophıschen, theologischen und Jur1-
stischen Grundsatziragen SOWI1e dıszıplınüberschreıtenden Problemen bıs hın Un-
tersuchungen über dıe Anwendung und Auslegung posıtıven Rechts, mıt dem sıch
admınıstratıve kırchliche Instanzen In ıhrer täglıchen Praxıs beschäftigen en
Als Beıispiele diıeser Kategorıe selen genannt dıe Aufsätze VOIN Helmuth Pree mıt
demS »Reıichnisse CM sterbendes Rechtsinstitut?« (S 623 —643) und ber » DIe
Rechtsprechung ZUT Kırchensteuererhebung In Fällen der Lohnsteuerpauschalıe-
IUNS« VON Christian eyer (S 699—7/16) Fragenkreıse, dıe ebenfalls In den Auf-
gabenbere1ıc des Instituts für Staatskırchenrecht der Diözesen Deutschlands fallen;
In der lat hat sıch der ubılar selbst eınmal mıt der Judıkatur ZUT Kırchensteuer be-
fasst (S 699)

Im folgenden sSe1 entsprechend der stoffliıchen Gliederung des Cn eın IC
wenı1gstens auft ein1ıge Beıträge AdUsSs jedem Kapıtel geworfen, auf diese Weılse
eınen INAruCcC VON der der In der Schriuft eröOrterten roblemkreıse VCI-

mıtteln, ohne dadurch dıe durchwegs gehaltvollen und anregenden hlıterarıschen (Jja-
ben wollen

Im ersten Abschnıiıtt (»Fundamente der Bezıehungen VON Staat und Kırche«)
außert sıch arkus Heıintzen ber » DIe Kırchen 1im SC der Europäischen Un1i0on«
94 Das Europäische Vertragsrecht enthalte keıne staatskırchenrechtlichen

Bestimmungen; zahlreiche Rechtssetzungskompetenzen der Unıion beträfen jedoch
mıttelbar dıe Bereıiche der elıgıon und Kırche Dıie dem Vertrag VO  — Amsterdam
beigefügte Erklärung ZU Status der Kırchen se1 ach der Wıener Vertragsrechts-
konventıon lediglıch soft law. Da CS jedoch ın en Miıtgliedstaaten Staatskırchen-
recht auf der ene der Verfassungen gebe, MUSSE dıe Unıion In ıhrem supranatıona-
len eC dessen Aussagen berücksıichtigen. Alexander Hollerbach g1bt einen 1N-
struktiven und dıfferenzıierenden Überblick ber das »Rechts- und Staatsdenken 1im
deutschen Katholizısmus der elmarer Ze1lt« 9-—6

» DIe Z/Zukunftsfähigkeıt des deutschen Staatskırchenrechts« S /—-9 wırd VonNn

Josef Isensee auf den Prüfstand gestellt: Dıie allgemeıne Akzeptanz, dıe dieses In der
Gegenwart ınde, sSe1 angesıchts der zurückgehenden »Prägekraft des Christentums
In der Gesellschaft« 50) trügerıisch. Mıt dem Anwachsen der Ablehnung ste1ge
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der Leg1itimierungszwang. Statt tradıtıonaler Legitimatıon se1 eıne funktionale erfor-
derliıch aDle1ıtbar AUS der ogrundgesetzlichen Religi0onsfreiheılt, für dıe das Staatskır-
chenrecht das instıtutionelle (Gjerüst bereıtstelle. Das kırchenbliınde Europarecht dro-
he dıe Kırchen AUS dem öffentlıchen en dadurch verdrängen, ass S sS1e 12NO-
rıere. Im natıonalen Raum bestehe aum dıie Gefahr kiırchenfeindlıcher aßnahmen
des Staates, doch sehe dıe OTTenNTlıche Meınung In der Betätigung der kırchlıchen Un-
abhäng1gkeıt, auf dem Gebilet der Schwangerenberatung, eın venıre contra TaCc-
{u  3 proprium; AaUuUs ıhrer IC gehe dıe selbstbestimmte freiwıllıge Kooperatıon der
Kırchen in eınen »faktıschen Mıtmachzwang« A7) ber. Das »Miıtmach-System«
geralte ZU1 5Falle für dıe Glaubwürdigkeit« der Kırche (S /8) Das mıt dem Bun-
desverwaltungsgericht orundsätzlıch verlangende »Miıindestmaß Rechtstreue«

52) kaırchlicher Körperschaften Sschhıebe allerdings dıe Praxıs e1Ines Kırchenasyls
Au  Nenaußert sıch der Autor ZUT Anwendung des Staatskiırchenrechts auf 15-
lamısche Gemeiminschaften: » Dem slam« ehlten »kırchenanaloge Strukturen« und
damıt »mangels Konsıstenz und Verfasstheıt dıe Voraussetzung für dıe Anerkennung
als Körperschaft des öffentlıchen Rechts« (S 506) 18 übersehen selen Bestre-
bungen eıner Miınderheıt. »das Staatskirchenrecht als Instrumentarıum für iıhre natı1o0-
nalrelıglösen, natiıonalkulturellen und natıonalpolıtıschen Belange ZU) ergreiten und
ZU) << S ÖÖ) DiIe orößte efahr für das Staatskırchenrecht gehe aber VON den
Kırchen selbst Au  S Diese bestehe In eiıner Selbsts  ularısıerung, dıe der Tagesmoral
der pluralıstıschen Gesellschaft eıne entsprechende »Gefälligkeitsrel1ig10n« 59)

dıe Seıte stelle Unterstrichen wırd dieser mahnende Ruf ÜLG Elemente eiıner
brıllanten Gesellschafts- und eiıner wohldosıierten Kirchenkritik Wenn sensee ZU

Resümee kommt, dıe außerlıche Stabilıtät des Staatskırchenrechts »keınen
rund ZUT Beruhigung«, andererseılts aber se]en dıe Leg1ıtimationsprobleme, VOT dıe
sıch dieses geste sehe, »keın TUN! ZU Fatalısmus«, dürfte se1ıne weıtgreıfen-
de Analyse für alle jene, dıe das Staatskırchenrecht für erhaltungswürdıg erachten,
doch eher orge seıne »Zukunftsfähigkeit« erwecken als den INATruC selner
hınlänglıchen Absıcherung Uurc Rechtsnormen. Insgesamt zeıigt der Beıtrag mehr
eiahren für dıe funktionale Legıtimation der Kırchen In iıhrem Verhältnıs Z Staat
auf als Ansätze deren Festigung.

Im zweıten Teıl (»Der äkulare Staat und dıe Relıg10n«) nımmt 'alter Leıisner In
seinem profunden Beıtrag »Geglaubtes (7 Säkularısıerte relıg1öse rundlagen
der Demokratie« (S 15-128) dıe »enge(n), systematısche(n) Verbindung VO  —_ ee
und Theologie« uUurc Joseph 1S ZU Anlass, sıch der rage ach der »Rechtferti-
SuNg des Rechts« zuzuwenden, dıe rasch In dıe ach der Rechtfertigung des Staates
einmünde (S 115 Er beklagt den Verlust theologıscher und hıstoriıschereıten
ın der Demokratıe und entwıckelt den Gedanken des »Recht(s als Gegenstand des
laubens« (S 116) Dıie Annahme der Unabänderlichke1 der Menschenwürde und
der Menschenrechtsgehalte in einzelnen Grundrechten (Art Abs GG) Se1 »Ge-
genstand eines Z W al säkularısıerten, aber doch eInes wırklıchen laubens« (S 125)
In seınen »Andeutungen ZU Glaubensgrun des Staatsrechts, gerade des demokra-
tischen« (S 2 wendet sıch den vielfachen geistigen Verbindungen zwıschen
kırchlich-relig216sem Denken und der emokratıschen Staatsform Z der VOT em
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dıe katholısche Kırche ange Zeıt ablehnend gegenüber stand el werden eden-
kenswerte Ihesen aufgestellt: ec und Theologıe stünden sıch ahe als Wiıssen-
schaften VO » Vorgegebenen« und »Geglaubten«. /war sSe1 eın Verlust eolog1-
scher WIe hıstorıscher Wahrheıten In der Demokratıe festzustellen: daseals Sol-
lensordnung bedeute aber wen1ger eıne Abwendung VO Glauben als eıne CC

Oorm geglaubten Rechts Das kanonısche eCcC sel, AUus dem Thomısmus heraus,
mehr USAdTUC des aubens als des Wıllens Miıt dem Sturz der Monarchıe habe das
staatlıche eCc Glaubenssubstanz verloren; doch bald selene »(Glaubensten-
denzen« erkennbar geworden, insbesondere In der Entwiıcklung eINeEs Neo-Natur-
rechts ach dem Jahr 1945 SOWIEe 1Im antıfaschıstischen »Gegen-Glaubensbekennt-
N1S« des Grundgesetzes. Das Bekenntnıis den Grundrechten, den unabänderl1-
chen Staatsgrundlagen und eıner wehrhaften Demokratıie sSe1 letztlıch 1L1UT als Aus-
TUC geglaubten Rechts deuten. In diesem Sınn spricht Le1isner VonNn eiınem »de-
mokratıiıschen Credo« »Geglaubtes Recht« Se1 eben doch eıne gemeınsame
Grundlage des Rechtsdenkens VOoNn Kırche und Demokratie.

Unter dem 1te »Kırchliche Feıl1ertage In eiınem rel1g21Öös neutralen Staat« S
129—142) wendet sıch Anton ZiezenNaAaus der ogrundsätzlıchen rage ach der anthro-
pologıschen Bedeutung des Festes ach theologıschen Überlegungen arbeıtet
neuzeıtliıche Entwıicklungen »IN der entsakralısıerten Welt« S 137/) heraus, »dıe das
tradıtionelle Verständnıs des Festes erschweren« (S 130), abschlıeßen: be-
gründen, weshalb auf dessen relız1öse Fundıerung auch 1Im relıg10nsneutralen Staat
nıcht verzıchtet werden darf.

Helmut ecneler rückt » DIe wIissenschaftliıche Vorbildung der Geılstlichen als
Herausforderun das deutsche staats-kırchen-rechtliıche S5System« (S 143—55) INS
Blıckfeld DiIie alte Kontroverse über dıe Vereinbarkeıt VOIN kırchlıchem Eıinfluss und
Wissenschaftsfreıiheıit In den staatlıchen theologıschen Fakultäten chwele welter:
DIe Kırchen ussten der orderung ach stärkerer instıtutioneller Absıcherung der
Wıssenschaftsfreıiheıt, dıie eiıne Herausforderung sel, echnung tragen, WEeNNn S1e. sıch
nıcht AUsSs dem staatlıchen Bıldungswesen insgesamt zurückzıiehen wollen

Im drıtten Teıl (»Relıg10nS- und Gewiıssensfreiheit«) wendet sıch Gerhard Rob-
hers der »Relıgi0onsfreiheılt In Europa« (S 201—-214) und der ese VO 15 dıe Ak-
tualısıerung der Relıgionsireihelt ordere dıe VO Anerkennung der staatskırchen-
TeC  1IcCAhen Freiheiten (Art 137 WRV., 140 GG)), dem Gesıichtspunkt des UTro-
parechts Er welst auf dıe verschiedenartigen Ausprägungen der Relıgionsfreiheit
und das unterschiedliche Verhältnıis VO Staat und Kırche In den einzelnen ıtglied-
tTaaten hın, sıecht jedoch Ansätze fur eınen Schutz der Religionsfreiheit auf europäl-
scher ene infrie untersucht »Das Grundrecht der Gew1issensfreıiheılt und
dıe allgemeıne Geltung des Gesetzes« (S 215—238) Seine Girundthese geht ahın.
ass dıe Gew1issensftfreıiheıit In vielen Fällen nıcht eıne generelle Verwerfung der
gegrıffenen staatlıchen Rechtssätze., sondern 1L1UT eıne »sSıtuatıve Normdurchbre-
chung« gestatiet e1in Ansatz, der über den Bereıich der Relıgionsfreihelt hınaus-
ührt, der allerdings auch dıe rage aufwırtt, ob damıt nıcht dıe allgemeıne Normen-
kontrolle WG sıtuatıve Eınzelentscheidungen unterlaufen wWIrd. Stefan uckel
prü dıe »Relıgionstreiheit für Muslıme In Deutschland« (S 239—57) S1e könnten
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sıch autf cde Relıgionsfreiheit berufen doch stehe diese ach 140 Art 136
WRV Gesetzesvorbehalt Das Gewaltverbot des Grundgesetzes stehe unda-
mentalıstıiıschen Forderungen Mor: AUS relıglösen Gründen Prügelstrafe)
Gebetsruf und Kopftuchtragen f1elen jedoch den grundrechtlichen Schutzbereıich
ıne andere Auffassung Vert«—rnı Matthıias Jestaedt SCIHNCI Abhandlung »Grund-
rechtsschutz VOT staatlıch aufgedrängter Ansıcht« (S 259 298) DIe Lehrerın dürfe

Unterricht CIM iıslamısches opftuc ebensowen12 iragen WIC C1INC mıl
der Aufschriuft » Atomkraft — Neın Danke«. el dıes gestalttel, ann dränge dıe
Staatsgewalt den Schülern Anblıck auf und mıt ıhm Überzeugungen Au-
torıtatsperson. Eltern könnten sıch hıergegen auf ıhr Erzıehungsrecht berufen Hart-
mut Maurer berichtet über » E1ın schweılzerıisches Kruzıf1x Urte1il« (S 2099 307/)
dem das Bundesgericht schon 1990 C1NC Verletzung der konfessionellen Neutralıtät

der Schule MC das Anbringen VOIN Kruzıfixen gerugt habe DıIe Verhältnıisse
der SchweIlz jedoch mıt denen Deutschlan: nıcht vergleichen weshalb
AUS dieser Entscheidung nıcht voreılıge CNAIusSse SCZOLCH werden dürften

Im vierten Teıl (»Religi0onsunterricht und Schule«) olfgang Loschelder
SCINECIN Beıtrag »Grenzen staatlıcher Wertvermittlung der Schule« (S 349 3066)
mıt überzeugenden Argumenten staatlıchen Monopolısierungstendenzen eIiwa
Lasten des kırchlich gepragien Religionsunterrichts

Im üunften Abschnıtt (»Kırchenorganısatıon und Kırchendienst«) Wolf-
SUanS Rüfner » DIe Gründung Juristischer Personen des öffentlıchen Rechts UuUrc dıe
Kırchen« (S 431 44 /) dıe Lupe Der geg  ZC Rechtsstan: SC1 ZW. 11$5-

gesamıt nıcht unbefriedigend aber doch verbesserungswürdı1g Den Kırchen dürften
ıhrer Freıiheıt und Selbstbestimmung wıllen dıe modernen Instrumente der Ver-

waltung nıcht vorenthalten werden 1er bestehe och Regelungsbedarf insbesonde-
beım CC der Ordensgemeinschaften und der kırc  ıchen Stiftungen In e_

ICI inhaltsreichen Abhandlungen außern sıch Dieter Lorenz ZAU »Kırchenaustritt
und Datenschutz« (S 491 501) oSe Juriına »Zur Entwicklung des > Drıtten EYES<

der Katholischen Kırche« —542) Peter Axer »Staat und Kırche
Sozlalversicherungsrecht« (S S L608) Wıilhelm Dutz kommt ı SCINCT umfassen-
den Untersuchung über dıe «Arbeitsgerichtliche Überprüfung VOIN kollektiven ırch-
lıchen Arbeitsrechtsregelungen« S 3—I8)) dem rgebnı1s, ass diese tarıfent-
sprechend auf dıe kırchlıchen Arbeıtsverhältnıisse einwırken und WIC arıfl-

11UTr Rechtskontrolle nıcht aber Prüfung ıhrer inhaltlıchen Ange-
messenheıt UT dıe Arbeıtsgerichte unterliegen

Aus dem sechsten Teıl (»Kırchengut und Kırchensteuer«) dıe Beıträge VOIN

Dietrich Pırson über »Kırchengut Religionsfreiheıit Selbstbestimmung« (S
611—7/722) und Engelbert Niebhle1 über »S{ Salvator und das Bundesverfassungsge-
riıcht« (S 665 6/77) genannt

Im s1ebhten Abschnuıtt («Konkordate und Kırchenverträge«) greıift Stephan Hae-
S SCINCT Studıe über » DIe Verträge zwıschen dem eılıgen und den 11ICU-

Bundesländern AaUuUs den Jahren 1994 bIs 1998 « (S 761 794) aKtuelle Fragestel-
lungen auf

Das dem Kırchenrecht gew1ıdmete achte Kapıtel spannt ogen VOINN den
Reflex1ionen über » Das ‚Paulınısche Privileg« AaUus moraltheologıscher Sıcht« (S
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541—853) VO  —; Joachım Piegsa bıs hın ZUT kırchengeschichtlichen Untersuchung
»Bıschof Konrad Martın VON aderDorn und dıe Römische Index-Kongregatıon 1Im
Jahre 1874« (S 905 VON 'alter Brandmüller

Im neuntfen Teıl (»Recht und OTral« beteiligt sıch Clemens Breuer mıt seıner
Abhandlung »>Recht und Moral« (S 935 —966) der »Ausemandersetzung ZWI1-
schen Naturrecht und Rechtsposit1v1ismus«. Be1 der Besprechung der Rechtspre-
chung ach dem Jahr 1945, dıe eınen ezug ZU Naturrecht erkennen lässt, wırd
7 Wal dıe ejahung der Ex1istenz überposıtıven, auch den Verfassungsgeber bınden-
den Rechts Urc das Bundesverfassungsgericht (  er I 1016 angeführt, nıcht
jedoch dıe vorauslıegende, VO thomiıstisch-arıstotelıischen Naturrechtsdenken Se1-
11CcSs Präsıdenten 0OSe arquar Wıntrıch, des späteren Präsıdenten des Bundesver-
fassungsgerıichts, gelragene Judıkatur des Bayerıschen Verfassungsgerichtshofes
Bay VerTGHE Z 45 1 Ör 28 ül 4, 5 1 108 JOln 20L dıe den Durchbruch gebrac hat
und VO Bundesverfassungsgericht rezıplert wurde. Breıtes Interesse fiınden ohl
auch dıe Beıträge »Zur Demokratıe in der Soz1lallehre aps Johannes auls I1.«
1003—1021) VON Herbert Schambeck und ber » Das Grundgesetz In der Rechtskul-
{ur und Polıtık der Bundesrepublık eutschland« (S 10253-1032) VON Anton Rau-
scher, der dıe Judıkatur des Bundesverfassungsgerichts ZUT Zulässigkeıt des chul-
gebets und ZU Schwangerschaftsabbruch SOWIEe dessen »Kruzıfıx-Entscheidung«
VO August 1995 eiıner krıtiıschen Prüfung unterzıeht.

Im zehnten Kapıtel (»Wiıssenschaftlıche Eınrıchtungen«) enkt Axel Freiherr VOoOnN

Campenhausen In seıinen »Bemerkungen ZU Kırchenrechtlichen Instıtut der Evan-
gelıschen Kırche ıIn eutschland« /-1 dıe Aufmerksamkeıt auf dieses
Gegenstück der Evangelıschen Kırche ZU Instıitut für Staatskırchenrecht der DIiöze-
SCI1 eutschlands, Tes nıcht ohne darauf hingewlesen aDben, ass dessen Leıter
der ubılar dank des gegenseıtigen Einvernehmens auch dıe Arbeıt diıeser
evangelıschen Eıinrıchtung »gestutzt, eflügelt und eIOrde hat« (S

DiIe Festschrı V OIl em wı1issenschaftlıchen Nıveau stellt eıne namhafte Bere1-
cherung des Schrıfttums nıcht 1L1UT ZU Staatskırchenrecht und ZU kanonıschen
( sondern auch den angrenzenden kırchenbezogenen Wıssensgebieten dar.
In ıhr spiegeln sıch 1eife und Breıte des reichen w1issenschaftlıchen Lebenswerks
VON Joseph IS ıhm ZUT Ehre und Freude
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Bolzano, Bernard: ENFDUC: der Reli2ionswIS- Prag gehalten hat, 1ıne deutliche ähe ZUT sıch In
senschaft. Driıtter Teıl ÖS E Hg Von Jaromir Jenen ahren als eigene Diszıplın etablıerenden
Louzıl (Bernard Bolzano-Gesamtausgzabe el I} wıissenschaftlıchen Apologetiık mıt ihrer erstmals
and S/ 17 Teıl 5) Stuttgart Bad Cannstatt: Fro- be1 Pıerre Charon (154 603) nachzuweılsenden

Dreıiteilung in demonstratio reli210S4, chrıstianamann-Holzboog 1999, 239 en Ln ISBN 5G
und catholica.

Im Hınblick sowohl auf dıe Eınordnung Olza-
Am DL 1805 wurde der uftfor des 1eTr 1105 In dıe geistigen Strömungen seıner eıt als

besprechenden Buches, Bernard Bolzano — uch auf gegenwärtı In der Fundamentaltheologıe
1im Prager eıtsdom ZU Priester geweıht. kontrovers diskutierte Fragen verdient 1m drıtten

Dal sıch der Junge Mann, der später ÜUrCc! seine eıl des uC| dıe »Lehre des Katholizısmus
große »Wissenschaftslehre« In dıe Geschichte der VON den Erkenntnisquellen se1ner Lehren« (S$
Logık und mıt dem ach ıhm benannten »Satz V OIl Z X 28—122) Iso Jjenes ema, welches dıe
Bolzano-Weiıl1erstrass« in dıe Mathematıkgeschich- Scholastık seıt eICHh10T Cano 560) LS-

eingehen sollte, 7U 'SUm durchringen konnte, matısch In iıhrem Iraktat De IOCLSs theologicts be-
W al das Verdienst SeINES Pastoralprofessors Marıan handelt besondere Aufmerksamkeıt.
Mıka Im Hınblick auft dıe Abne1gung den der Salmantızenser Domuinıkaner och eın
Z ölıbat und dıie schweren /7weıfel der anrhe1ı| dıiffizıles S ystem cdieser locı entworfen, ın dem
mancher katholıische: ehren, dıe Bolzano plagten, Schrift und Iradıtıon als konstituilerende locı den
vermuittelte Mıka diıesem dıe hılfreiche Einsıcht. Mıttelpunkt bılden, reduzıert Bolzano dıe Erkennt-
»daß der Inhalt der katholıschen Lehren schon gül- nısquellen auf wel fundamentale »Kennzeıchen
tıg se1 und diese 1L1UT geglaubt werden mUusse, eiıner Offenbarung« 92) ICSD wWwel Bedingungen,
W 1UT ıhr sıttlıcher Anspruch vıdent SE1« Cnr dıe ertfüllt se1ın mussen, damıt 111a kann, daß

ıne relıg1öse Vorstellung »Wwirklıch den ehren1, 243) 1C W d sıch »Wiırklıch« zugelragen habe,
sondern ob 1ne Idee, e1n Bıld für Uulls »erbaulıch« des atholızısmus gehöre« C 119—122):
Ist, SEe1 In der Relıgıion das Ausschlaggebende. a) Unabdıngbare V oraussetzung ist zunächst dıe

(janz hne Zweıfel stellt diese tı1ef 1mM e1Ss! der » Vernunftgemäßheıt und sıttlıche Zuträglichkeit«
Josephinischen Aufklärung verankerte Argumenta- 95) eıner mıt dem Anspruch der Autoriıtät auftre-
t1on Miıkas eınen wichtigen biographischen Schlüs- tenden Doktrin >>Buchbesprechungen  Philosophie  Bolzano, Bernard: Lehrbuch der Religionswis-  Prag gehalten hat, eine deutliche Nähe zur sich in  senschaft. Dritter Teil $$ 1-109. Hg. von Jaromir  jenen Jahren als eigene Disziplin etablierenden  Louzil (Bernard Bolzano-Gesamtausgabe Reihe T,  wissenschaftlichen Apologetik mit ihrer erstmals  Band 8/1, Teil 3), Stuttgart — Bad Cannstatt: Fro-  bei Pierre Charon (1541—-1603) nachzuweisenden  Dreiteilung in demonstratio religiosa, christiana  mann-Holzboog 1999, 239 S., Ln. ISBN 3-7728-  0459-4, DM 456,00.  und catholica.  Im Hinblick sowohl auf die Einordnung Bolza-  Am 7. April 1805 wurde der Autor des hier zu  nos in die geistigen Strömungen seiner Zeit als  besprechenden Buches, Bernard Bolzano (1781—  auch auf gegenwärtig in der Fundamentaltheologie  1848), im Prager Veitsdom zum Priester geweiht.  kontrovers diskutierte Fragen verdient ım dritten  Daß sich der junge Mann, der später durch seine  Teil des Lehrbuchs die »Lehre des Katholizismus  große »Wissenschaftslehre« in die Geschichte der  von den Erkenntnisquellen seiner Lehren« ($&8&  Logik und mit dem nach ihm benannten »Satz von  3-30: S. 28—122) — also jenes Thema, welches die  Bolzano-Weierstrass« in die Mathematikgeschich-  Scholastik seit Melchior Cano (1509—-1560) syste-  te eingehen sollte, zum Adsum durchringen konnte,  matisch in ihrem Traktat De locis theologicis be-  war das Verdienst seines Pastoralprofessors Marian  handelt — besondere Aufmerksamkeit.  Mika: Im Hinblick auf die Abneigung gegen den  Hatte der Salmantizenser Dominikaner noch ein  Zölibat und die schweren Zweifel an der Wahrheit  diffiziles System dieser /oci entworfen, in dem  mancher katholischer Lehren, die Bolzano plagten,  Schrift und Tradition als konstituierende /oci den  vermittelte Mika diesem die hilfreiche Einsicht,  Mittelpunkt bilden, reduziert Bolzano die Erkennt-  »daß der Inhalt der katholischen Lehren schon gül-  nisquellen auf zwei fundamentale »Kennzeichen  tig sei und an diese nur geglaubt werden müsse,  einer Offenbarung« (92) resp. zwei Bedingungen,  wenn nur ihr sittlicher Anspruch evident sei« (ChP  die erfüllt sein müssen, damit man sagen kann, daß  eine religiöse Vorstellung »wirklich zu den Lehren  I, 243). Nicht was sich »wirklich« zugetragen habe,  sondern ob eine Idee, ein Bild für uns »erbaulich«  des Katholizismus gehöre« (23. 119—-122):  ist, sei in der Religion das Ausschlaggebende.  a) Unabdingbare Voraussetzung ist zunächst die  Ganz ohne Zweifel stellt diese tief im Geist der  »Vernunftgemäßheit und sittliche Zuträglichkeit«  josephinischen Aufklärung verankerte Argumenta-  (95) einer mit dem Anspruch der Autorität auftre-  tion Mikas einen wichtigen biographischen Schlüs-  tenden Doktrin: » ... zur Folge dieser Begriffe näm-  sel zum Werk seines gelehrten Schülers dar. Nicht  lich kann eine Lehre nur dann als Gottes Offenba-  nur in Bolzanos Theorie der logischen Wahrheit,  rung erkannt werden, wenn sie das Merkmal der in-  der Edmund Husserl höchste Bewunderung entge-  neren Vortrefflichkeit hat, also auf unsere Tugend  genbrachte, zeigt sich dies. Dem Leser begegnet je-  und Glückseligkeit einen wohltätigen Einfluß ver-  nes Leitmotiv a fortiori im »Lehrbuch der Religi-  spricht« (66). Ob eine »Lehre des Christentums  onswissenschaft« Bolzanos. Dessen 3. Teil ($&  ihrem buchstäblichen Sinne nach auf einen Wider-  1—109) ist jetzt nach Teil 1 (1994—95) und Teil 2  spruch führt«, spielt für Bolzano letztlich keine  Rolle, »so ferne sie nur sittliche Zuträglichkeit hat«  (1996—-97) in der seit 1969 von Eduard Winter 7,  Jan Berg, Friedrich Kambartel u.a. im Fromann-  (129). Ebensowenig die vom »gelehrteren Teil der  Holzboog-Verlag herausgegebenen Bolzano-Ge-  Katholiken« diskutierte Frage, ob das, wovon die  biblischen Erzählungen berichten, »historische  samtausgabe erschienen.  Nachdem der erste Teil zunächst die Grundbe-  Richtigkeit« hat: Die Kirche »bedient sich nämlich  griffe der Religionsphilosophie, insbesondere den  jener Erzählungen bloß, um eine Menge sittlicher  und religiöser Lehren aus ihnen herzuleiten, oder  Religionsbegriff geklärt und die natürliche Religi-  on vom Wunder und der Offenbarung abgegrenzt  doch an ihnen anschaulich zu machen«. (70) Zum  hat, der zweite Teil die sittliche Zuträglichkeit als  Teil pocht sie auch mit Recht auf deren historische  entscheidendes Kriterium für die Beurteilung der  Richtigkeit: »Weil nun die Gläubigen diese religiö-  Religionen und die Vorrangstellung des Christen-  sen Lehren selbst verwerfen würden, sobald sie die  tums erarbeitet hat, widmet sich der dritte Teil der  Richtigkeit jener Erzählung bezweifeln dürfen: so  Rechtfertigung der Lehren des Katholizismus.  dringt die Kirche auch auf die unbezweifelte An-  Damit zeigt sich schon in der Gliederung des  nahme der letzteren. Wer aber einsichtsvoll genug  Lehrbuches, das auf den Vorlesungen basiert, die  ist, um zu begreifen, daß alle religiösen Lehren der  Bolzano von 1806—-1819 in der philosophischen  Kirche auch dann noch beibehalten werden müs-  Fakultät der Karl-Ferdinandeischen Universität zu  sen, wenn diese oder jene biblische Erzählung, aufZUT olge cheser Begrıffe nam-
ce] ZUTN Werk se1INESs gele|  en CcChulers dar. Nıcht ıch ann ıne re 11UT ann als Gottes Offenba-
L1UT In Bolzanos Theorıe der logıschen ahrheıt, IUuNe erkannt werden, WE S1e das erkmal der 1N-
der Edmund Husserl höchste Bewunderung gE- Vortrefflichkeıit hat, Iso auf UNSCIC Tugend
genbrachte, zeıgt sıch 1e6Ss5 IDem Leser egegnet Je- und Glückseligkeıt eınen wohltätigen Eıinfluß VOI-

1165 Leıtmotiv ortior1 1mM »Lehrbuch der Relıg1- spricht« 66) ıne »Lehre des Christentums
OoNnswıssenschaft« Bolzanos. Dessen eıl (SS ıhrem buchstäblıchen Sinne ach auf eınen 1der-

ist Jetz ach eıl (  —_ und eıl Spruc führt«, spıelt für Bolzano letztlich keıne
Rolle, »So ferne s1e 11UT sıttlıche Z/uträglichkeıt hat«— In der se1it 1969 VOINl Eduard Wınter .

Jan Berg, Friedrich Kambartel 1mM Fromann- Ebensoweni1g dıe VO »gelehrteren eıl der
Holzboog-Verlag herausgegebenen Izano-Ge- Katholiıken« dıskutierte Tage, ob das, dıe

bıblıschen Erzählungen erıchten, »hıstorischesamtausgabe erschıenen.
Nachdem der erste eıl zunächst dıe Grundbe- Rıchtigkeit« hat Die Kırche »bedient sıch nämlıch

griffe der Religionsphilosophıe, insbesondere den jener Erzählungen bloß, ıne enge sıttlıcher
un! relıg1öser Lehren AaUuUSs ıhnen herzuleıten, derRelıgionsbegriff geklärt und dıe natürlıche Relıig1-

VO under und der ffenbarung abgegrenzt doch ıhnen anschaulıch machen«. /0) /Zum
hat, der zweıte eıl dıe sıttlıche Zuträglichkeıt als eıl DOC: SIE uch mıt ec auf deren hıstorische
entscheıdendes Krıterium für dıe Beurtejlung der Rıichtigkeıit: » Weıl 1U  — dıe Gläubigen cdiese elıg1ö-
Relıgıonen Uun!| dıe Vorrangstellung des Christen- SCI1 Lehren selbst verwertfen würden, sobald S1Ce dıe
tums erarbeıtet hat, wıdmet sıch der drıtte 'e1] der Rıchtigkeıt Jener Erzählung bezweiıfeln dürfen
Rechtfertigung der Lehren des Katholizısmus. drıngt dıe Kırche uch auf dıe unbezweiıfelte An-

Damiıt ze1g! sıch schon In der Gliederung des nahme der letzteren. Wer ber einsichtsvol
Lehrbuches, das auf den Vorlesungen basıert, dıe ist, begreıfen, daß alle relıg1ösen Lehren der
Bolzano VO)  —; —_ In der phiılosophıschen Kırche uch ann och beıbehalten werden mMUuS-
Fakultät der Karl-Ferdinandeıischen Universıtäi SCHIL, WE diese der jene biblısche rzählung, auf
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welche s1e V Oll iıhr gegründe worden ist, unrıchtig ZUTN consensus fidelium ze1g sıch uch ıne SEWIS-
SCYyHZ sollte, für den hat dıe ben besprochene Be- Akzentverschiebung W V Oll der sogenannten
auptung der Rıchtigkeıt dieser Erzählung keıine 1C- katholıschen u  ärung, dıe sıch och eınem her
lıg1öse Wiıchtigkeıt mehr, S1e gehö für ihn N1IC elıtÄär orlentierten, aufgeklärten Absolutismus VCI-

mehr ZU Inhalte der elıgıon; ann Iso ruhıg pflichtet weıß, hın ZU sogenanniten katholischen
dahın gestellt SCYH lassen, ob dıese Erzählungen al- Frühlıiberalismus mıt seiner etonung des es
le WITKIIC SallZ In der Wahrheıiıt gegründet sınd der emokratıe, der Selbstbestiımmung und des
der nıcht.« (70 188) La1ıenelementes in der Kırche Vergleıiche azu

Eng mıt dem ersten Krıterium äng das WEeIl- uch den ın dıesem /usammenhang interessanten
te »daß sıch dieser re alle, der IrTaktat Der dıe »Lehre VonNn Gottes Unparteılıch-
doch fast alle eIZ! ebende katholıschen rısten, kelt« (185 —1859)
für welche SIE relız1öse Wiıchtigkeıt hat, eKen- Zugleıich ergıbt sıch AUS der Posıtiıon Bolzanos

24) 7U allgemeınen Glaubenskonsens dessen ET-
ährend Bolzano dıe (freılıch be1l der ersten ärung der Dogmenentwiıcklung und amı der

Drucklegung der Vorlesungen 834 och N1IC! de- »Perfectibilität des Katholic1ısmus« (Gesamtausga-
ınıerte Unfehlbarkeıt des Papstes energıisch ab- be E 19, 1—2), dıe Bolzano, der seıne Verachtung

S22 653 66), postulıert für den Gesamtglau- dıe » Ultramontanen« en ZUTN Ausdruck
ben der Katholıken eıne solche 65)) » Aber freıliıch brachte, einem »Reformkatholiken« lettre
durfte dıe Kırche diıesen e1iıstan N1IC auf eın S mMacC Ist dıe unfehlbare ehre CN WIE be1l
des einzelne ıtglıed, sondern 11UT auf den Glauben Bolzano den aktuellen, empırısch teststellbaren
der Gesamtheıt bezıehen: enn 1ne persönlıche Gesamtglauben (verstanden als dıe öffentliıche
Unfehlbarkeıt 1ImM Glauben dürfte vielleicht N1IC Meınung in der Kırche) geknüpft, anı sıch diese
einmal den posteln selbst versprochen SCWESCH mıt iıhrem Kontext, den Menschen und ıhren Je LICU-

Bedürfnıissen: » Da WIT WI1ssen, dalß sıch mıt SSCYN.« (1bıd.) Be1l der Anwendung dieses KriıterI1-
UTl darf weder der »gemeıne Katholik« och der dem Jahrhunderte ın den Begrıffen der Menschen
eologe ınfach übernehmen., W d> se1ıne Mıtchri1- und ın iıhrer Empfänglichkeıit für relıg1öse ele
sten DZW. ollegen en, vielmehr muß jeder rung Vıeles andert können WIT unmöglıch
zunächst forschen, W as seıne eıgene »Meınung !] glauben, daß erselbe Lehrbegriff, der VOI ahrhun-
VON dem betreffenden Gegenstande« 41) Ist, derten der allerzuträglichste für dıe Menschheıit
S1e ann SallZ WI1IEe iın einem erfahren, »das 111all WAadl, hne weıtere Ausbıildung uch Jetz och
De1l einer Rathsversammlung befolgt« (1bıd.) 83) olglıc glaubt uch 1UT cdıe »ungebilde-
laäutern Jle teılen sıch dıe Kesultate ıhres aCcN- te Mengen der Katholıken« (l Bolzano cheınt
denkens mıt, »dann dıejen1ıge Meınung, VOIN der 1er diese Katholıken VOIN seinem Offenbarungsfin-
sıch ze1gt, dal S1e ach der Anhörung er ründe, dungsdıskurs auszuschlıeßben), dalß dıe »Offenba-
dıe Dieser der Jener für S1e vorbringt, Ile in Ihr TuNS, dıe ul Jetz mıtgethe1ı worden 1St« (88), ke1-
vereinıgen, als ıne ıhnen ben er OI- andere als dıe IM »Zeugniß AUs dem apostolı1-
ene göttlıche Offenbarung anzusehen« (1bıd.) schen Zeılitalter« &5) vorlıiegende sSe1 Za Wäre
Hıer wırd eutlıc dal3 Bolzano dıe Unfehlbarkeıt 1e6$ tatsächlıc S! könnte dıe Kırche mıt einem
des (CConsensus des gläubıgen Volkes N1IC WIEe ei- SOIC statıschen Offenbarungsbegriff iıhrem eigent-

Cano VOT und Franzelın SOWIEe Scheeben urz lıchen Auftrag dem Fortschriıutt der Menschheıt
ach ıhm 1e6Ss en als passıve (»hören- dıenen (84 99), nıcht nachkommen. Möglıch SC-
de«) verste sondern Ss1E als 1V agıerendes und mac wırd olches NUL, ındem sıch dıe Kırche
dem Lehramt krıtisch und selbständıg gegenüber- »nach den Bedürfnıssen der Zeıten« 88) ıchtet
stehendes, Ja übergeordnetes Organ begreıft. und ben In dem ach jenen Desıderaten ausgerich-

Dal} damıt das, W d dıe Iradıtion unter dem ONSeENS dıe alle verpflichtende Offenbarung
CONSEHSUS ıdel1um verste gleichsam auf den S1e
Kopf tellt, annn den Prager Professor indes MI Weıt se1ıner eıt VOTAauUs se1 DSCWCECSCNH, dıe all-
anfechten Denn: Seıine Tre VO Gesamtglauben gemenn vorherrschende Meınung der her spärlı-
hat, überzeugt, eınen CLOTTINECIN sıttlıchen chen theologıschen Sekundärlıteratur Bolzano
Nutzen Ist Ss1e. doch NIC. 11UI ıne dem einzelnen, (ChP 1, Z Z Dazu selen abschlıeßen. WEeI1 AnN-
der sıch mıt »vıe]l ausend Menschen« LD 1INS merkungen erlaubt
weıß, ußerst »beruhı1gende« Vorstellung. Darüber Verbindet 111a mıt dıeser harakterısıerung
hınaus wırd JeT uch dıe »Gleıichheıt er Men- MC automatısch ıne Wertung, gılt 1eS$ uch für
schen156  Buchbesprechungen  welche sie von ihr gegründet worden ist, unrichtig  zum consensus fidelium zeigt sich auch eine gewis-  seyn sollte, für den hat die so eben besprochene Be-  se Akzentverschiebung weg von der sogenannten  hauptung der Richtigkeit dieser Erzählung keine re-  katholischen Aufklärung, die sich noch einem eher  ligiöse Wichtigkeit mehr, sie gehört für ıhn nicht  elitär orientierten, aufgeklärten Absolutismus ver-  mehr zum Inhalte der Religion; er kann also ruhig  pflichtet weiß, hin zum sogenannten katholischen  dahin gestellt seyn lassen, ob diese Erzählungen al-  Frühliberalismus mit seiner Betonung des Wertes  le wirklich ganz in der Wahrheit gegründet sind  der Demokratie, der Selbstbestimmung und des  oder nicht.« (70. 188)  Laienelementes in der Kirche. Vergleiche dazu  b) Eng mit dem ersten Kriterium hängt das zwei-  auch den in diesem Zusammenhang interessanten  te zusammen: »daß sich zu dieser Lehre alle, oder  Traktat über die »Lehre von Gottes Unparteilich-  doch fast alle (jetzt lebende) katholischen Christen,  keit« (185—-189).  für welche sie religiöse Wichtigkeit hat, beken-  Zugleich ergibt sich aus der Position Bolzanos  nen.« (24)  zum allgemeinen Glaubenskonsens dessen Er-  Während Bolzano die (freilich bei der ersten  klärung der Dogmenentwicklung und damit der  Drucklegung der Vorlesungen 1834 noch nicht de-  »Perfectibilität des Katholicismus« (Gesamtausga-  finierte) Unfehlbarkeit des Papstes energisch ab-  be I, 19, 1—2), die Bolzano, der seine Verachtung  lehnt (32. 63. 66), postuliert er für den Gesamtglau-  gegen die »Ultramontanen« offen zum Ausdruck  ben der Katholiken eine solche (63): »Aber freilich  brachte, zu einem »Reformkatholiken« avant lettre  durfte die Kirche diesen Beistand nicht auf ein je-  macht: Ist die unfehlbare Lehre so eng wie bei  des einzelne Mitglied, sondern nur auf den Glauben  Bolzano an den aktuellen, empirisch feststellbaren  der Gesamtheit beziehen; denn eine persönliche  Gesamtglauben (verstanden als die Ööffentliche  Unfehlbarkeit im Glauben dürfte vielleicht nicht  Meinung in der Kirche) geknüpft, ändert sich diese  einmal den Aposteln selbst versprochen gewesen  mit ihrem Kontext, den Menschen und ihren je neu-  en Bedürfnissen: »Da wir wissen, daß sich mit je-  seyn.« (ibid.) Bei der Anwendung dieses Kriteri-  ums darf weder der »gemeine Katholik« noch der  dem Jahrhunderte in den Begriffen der Menschen  Theologe einfach übernehmen, was seine Mitchri-  und in ihrer Empfänglichkeit für religiöse Beleh-  sten bzw. Kollegen denken, vielmehr muß jeder  rung so Vieles ändert: so können wir unmöglich  zunächst forschen, was seine eigene »Meinung [!]  glauben, daß derselbe Lehrbegriff, der vor Jahrhun-  von dem betreffenden Gegenstande« (41) ist, um  derten der allerzuträglichste für die Menschheit  sie dann ganz wie in einem Verfahren, »das man  war, es ohne weitere Ausbildung auch jetzt noch  bei einer Rathsversammlung befolgt« (ibid.) zu  sey.« (83) Folglich glaubt auch nur die »ungebilde-  läutern: Alle teilen sich die Resultate ihres Nach-  te Mengen der Katholiken« (71: Bolzano scheint  denkens mit, um »dann diejenige Meinung, von der  hier diese Katholiken von seinem Offenbarungsfin-  sich zeigt, daß sie nach der Anhörung aller Gründe,  dungsdiskurs auszuschließen), daß die »Offenba-  die Dieser oder Jener für sie vorbringt, Alle in ihr  rung, die uns jetzt mitgetheilt worden ist« (88), kei-  vereinigen, als eine ihnen so eben zu Theil gewor-  ne andere als die im »Zeugniß aus dem apostoli-  dene göttliche .Offenbarung anzusehen« (ibid.).  schen Zeitalter« (83) vorliegende sei (71). — Wäre  Hier wird deutlich, daß Bolzano die Unfehlbarkeit  dies tatsächlich so, könnte die Kirche mit einem  des Consensus des gläubigen Volkes nicht — wie et-  solch statischen Offenbarungsbegriff ihrem eigent-  wa Cano vor und Franzelin sowie Scheeben kurz  lichen Auftrag: dem Fortschritt der Menschheit zu  nach ihm dies getan haben — als passive (»hören-  dienen (84. 99), nicht nachkommen. Möglich ge-  de«) versteht, sondern sie als aktiv agierendes und  macht wird solches nur, indem sich die Kirche  dem Lehramt kritisch und selbständig gegenüber-  »nach den Bedürfnissen der Zeiten« (88) richtet  stehendes, ja übergeordnetes Organ begreift.  und eben in dem nach jenen Desideraten ausgerich-  Daß er damit das, was die Tradition unter dem  teten Konsens die alle verpflichtende Offenbarung  consensus fidelium versteht, gleichsam auf den  sieht.  Kopf stellt, kann den Prager Professor indes nicht  Weit seiner Zeit voraus sei er gewesen, so die all-  anfechten. Denn: Seine Lehre vom Gesamtglauben  gemein vorherrschende Meinung der eher spärli-  hat, so ist er überzeugt, einen enormen sittlichen  chen theologischen Sekundärliteratur zu Bolzano  Nutzen: Ist sie doch nicht nur eine dem einzelnen,  (ChP I, 252). Dazu seien abschließend zwei An-  der sich mit »viel tausend Menschen« (77) eins  merkungen erlaubt:  weiß, äußerst »beruhigende« Vorstellung. Darüber  1) Verbindet man mit dieser Charakterisierung  hinaus wird hier auch die »Gleichheit aller Men-  nicht automatisch eine Wertung, gilt dies auch für  schen ... anschaulich dargestellt« (ibid.).  die aufgezeigten zentralen Punkte seiner theologi-  schen Erkenntnislehre. In der »dritten Modernis-  An diesen Ausführungen des Prager Professorsanschaulıch dargestellt« (1bıd.) dıe aufgezeigten zentralen Punkte se1lner theologı1-

schen Erkenntnislehre In der »drıtten Modernıis-An dıesen Ausführungen des Prager Professors
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muskr1se«, In der WIT ulls derzeıt ach dem Schwe!l- Glaube und Freıiheit. Der erstgenannte edanken-
ZUST Hıstoriıker Urs erma| efınden, rleben dıe ZUS steuerTt uUurc das vordergründıige alltäglıche
fundamentaltheologıschen Vorstellungen Olza- Glaubensverständnıiıs hındurch 7U unvergleıchlı-
NOS, Te11C in modiıfızıerter Form und hne dırekt hen Anspruch des Chrıistentums, In dem Glaube
auf dıesen rekurrıieren, ıne erneute Renalissance ZUI el  abe dem Wıssen der Offenbarung In der
(vgl {WAa: Hünermann, ıIn Wolf Heg.] Die Eerson Jesu Chriıstı wiırd, ber zugleıich uch ıne
katholısch-theologıschen Dıszıplınen, aderborn Übereignung Jesus T1I1STUS darstellt, welche dıe
1999, 391—394). Freiheıit ufruft und 11UI In Te1NEN geschehen annn

DiIe Erforschung des deutschsprachıigen MoO- Dieser theologıschen Erkenntnis O01g ın dem Wel-
dernısmus 1mM ersten Drıttel des Jahrhunderts ten Dıskurs dıe praktısche Vergewı1sserung dar-
hat in den etzten Jahren UrCcC dıe TDe1Iten Im- üDer, dal das, W d dem Chrısten als das schlec  In
amps, el ogroße Fortschriıtte gemacht. DIie entrale gılt, iın der eutigen Welt »peripher« SC

Bestimmung der Tradıtionen, INn denen worden ist, W d> eiıner 1e173| VOIN Onkreifen
Reformkatholizıiısmus und Modernısmus mehr der Beıspielen AUS der Geschichte, AUS dem en der

Gesellschaft WI1Ie der Kırche bewılesen WIrd. S1e allewen1ger bewußt stehen, mu dabe1ı 1Im 1INDIl1IC
auf dıe leistende Pıonlerarbeıt och weıthın 1M weılsen auf das Verhängnıis der Selbstfixierung des
Hıntergrund bleıben. Be1l der Aufarbeıtung dieser Menschen und auf selıne Selbstbehauptung In eıner
Forschungslücke wırd dıe vorbildlich edıierte, 1U  S wıssenschaftlıch determıinıerten Welt hın, dıe ıhm
schon ZU ogroßen eıl vorlıiegende Neuausgabe den ufstieg ZUT Iranszendenz scheınbar unmÖOÖg-
der »Religionswissenschaft« Bolzanos unverzıcht- ıch mMacC Eıne zentrale Stellung nımmt In diıesem
bar se1In. David Berger, OÖln Gedankengang uch dıe Diagnose bezüglıch des

Verlustes des Denkens In spannungsreıchen Ge-
gensätzen CIn daß uch das Gegenüber ott

Muschalek, Georz Glaubensgewipßhheit In Frei- NIC| mehr ausgehalten werden ann. emgegen-
heıt. dıe modernen Ideale Von Wıssen Un Frei- ber ze1g der drıtte Gedankenkreıs, dalß »Glaube
heıt den (Grlauben AUN endgültig verdrängen, Fi- notwendıig und möglıch ble1bt«‚ des Vorwurtfs
tensheim: aul Van Seth-Verlag 1999 144 S eıner Projektionstheorie und eInes pathologıischen
ISBN 7057-03 /A Wunschdenkens Gegenüber der Verengung des

ewuhtseıns aut eınen reıin dıesselitigen Monısmus
Dıesem (ın erster Auflage 1968 erschıenenen) wırd der 1C für eınen »Treiıen Raum« geöffnet,

Buch geht dıe S  WIC  1ge rage ach der rech- der »Wwelter« und amı uch »Trelier ist als dıe VIe-
ten Zuordnung VOU|  —; Glauben, Gewıbßbheıt und Frel- len Möglıchkeıiten«, dıe den Menschen außerlich
heıt Dalß dieses dem Menschen problematısch CI - umgeben Im Gottesglauben wırd dem Menschen
scheiınende Verhältnis In den VETSANSCHECNHN Jahr- TSL dıe neuartıge, eıgentümlıche Möglıchkeıt ZUT
zehnten weıter verunklärt und verunsıchert worden Bewältigung selner TeE1INEeL erschlossen. er-
Ist, Was den Verfasser eıner auf den neuesten Ings wırd uch kritisch gefragt, WIe sıch dıese
Stand gebrachten Umarbeıtung des ursprünglıchen Freiheıit ZUT1 macCc (Gjottes verhalte, dıe eute 2C-
Werkes eWOg, wırd In einer ausführlıch gehalte- legentlıch uch Von christliıcher Theologıe bestrit-
NCNn Eınleitung aufgewılesen. In eıner treifenden ten wırd, dem Menschen eınen angeblıch

verschlossenen Freiheitsraum eröffnen. DIeAnalyse der geistigen Zeıtsıtuation werden 1eT als
Gründe der » Verlust (Gjottes« und dıe ılleg1ıtiıme (a der menschlıchen Freiheıit cheınt VOoN der
Kompensation dieses angels UrcC das »neuzeıt- aC (jottes eingeschränkt werden und dıe
lıche WiIissen« und das »neuzeıtliıche Freiheitsbe- ngs des Menschen stimulıeren. ber dıe-
dürfnis« genannt, das VOT em als ıttel ZUI SC erfährt das den Grundzug des Bundes
Selbstverwirklichung verstanden WITd. bestimmende Verhältnıs V OIl w1issendem Glauben

Diese unglückselıge Konstellatıon soll In dem und Te1INeL seıne höchste ewährung: Im Glauben
Buch In Te1 Gedankenbewegungen aufgebrochen wırd nämlıch dıe Selbstbehauptung des Menschen
werden: UurCcC 1ıne Verständiıgung ber dıe Zentra- In der Begegnung mıt ott aufgehoben, daß dıe
lıtät des Glaubens iIm eben, in der Relıgion und 1Im aC (Gjottes N1IC mehr als ıhn gerıichtet CI -
Christentum (wobeı auf der personalen Struktur des fahren wiırd, sondern als Ermöglıchung se1lner vol-
Glaubens besonderer Nachdruck hıegt), Urc den len Gestaltwerdung.
Aufweis des Wıderstandes, der dem Glauben eute Der konsequent durchgeführte Gedankengang,
aufgrund der scheınbar N1IC durchbrechenden der phılosophisch-theologische 1eTfe mıt schliıchter
zwıingenden aCcC des Wiıssens erwächst, und Darstellung verbinden we1ß, stellt ıne moderne
durch dıe Eıinsıcht In dıe innere Verbindung VO|  — pologıe der Glaubwürdigkeit WIEe der chrıstlıchen
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SCH kennzeıchnen ach Prof. el einen verzerrtenahrhe1ı‘ dar, dıe, unter Heranzıehung uch PSY-

chologıischer Beweisgründe, ZUT Vergewisserung neuzeıtlıchen Gottesgedanken, auf den der postula-
des chrıistlıchen aubens sehr hılfreich se1in kann torısche Atheıismus reagıert 10) Er 1ll dıe Fre1i-

heıt des Menschen reiten und schlägt el in dasLeo Scheffczyk, München
andere Extrem Ü: iındem ott atNe1IsSlUsSCc. leug-
netl der als mıt der menschlıchen Freıiheıt inkom-

ONr, Johannes/Rank, hea (L SN Eın Arıst- patıbel ausklammert.
Der zweıte Aufsatz befaßt sıch mıt der ragelicher Philosoph. Prälat Professor DDr Hans Pfeil ach der Veränderlichkeıit und Geschichtlichkeıit

en UN Werk (Schriftenreihe der (GJustav-Sıie-
werth-Akademıe. Hrsg VOonNn Remig1us Badumer ; Al- Gottes 15—154). Darın wendet sıch el mıt der

klassıschen Philosohie VO  —_ I homas V Oll quın SC-
VoN Stockhausen), Weilheim Bıerbronnen:

SCH ıne Zuschreibung VON Prädıkaten der Verän-
Gustav-Siewerth-Akademie [998, 0V Sn ISBN f derlichkeıt und Geschichtlichkeıit ott. uch
9801561 -5-X, 39,80 bıblısch könne N1IC! auf seıne Geschichtlichkeıit SC

schlossen werden: das spricht VO  a der Ireue
Vorliegendes Buch ist dem Andenken für den und Beständıigkeıt Gottes (vgl Sam Aus-
[L 199 / 1mM er VOIN 03 Jahren verstorbenen ber se1ıne Reue sınd analog und mefTta-

Talaten Prof. DDr. Hans Pfeıl gewıdmet. Er phorısc verstehen. S1e en auf keinen Fall
uletzt Professor für christlıche Phılosophıe der unıvyvok auf ott übertragen und anthropomorph SC-
Philosophisch- Theologischen Hochschule der Jet- deutet werden.
zıgen Otto-Friedrich-Universıtät Bamberg Prof. uch dıe atsache der Erschaffung der Welt se1
Dr. hat mıt Prof. Dr. Ra  > dıe eın Ausdruck für 1ne » Veränderung« Gottes, als
Herausgabe des Buches übernommen. Veröffent- ob sıch »späater« ZUT Welt entschloss Vıelmehr
16 wırd In der Schriftenreihe der Gustav-S1ıe-
werth-Akademıe Es hesten estimm' für gılt »Der VO dreiıfaltıgen ott entworfene Wel-

enplan ebenso WIEe der ın Freiheıit und AdUus üte Cr
rel1g21Öös und phılosophısch interesslierte Akademı- eschlu. se1lıner Verwirklıchung eın
ker. und derselbe mıt (Gjottes Wesen identische Akt und

Das uch ist in Te1 Teıle eingeteılt: zuerst WUT- bestanden V OIl wıgkeıt her.« Daraus 01g
1gen dıe Professoren Johannes OÖhr, Ihea ank keıne innere Notwendıigkeıt und Unveränderlıich-
und Walter HOöres AUS verschıedenen Perspektiven keıt der Welt Vıelmehr ermöglıcht dıe Unabhän-
das en und Werk V Oll Prof. eı Die Informa- gigkeıt und Unveränderlichkeıt (jottes TSLI dıe (Ge-
t1onen ber seın en schliıeßt ıne unveröffent- schichtlichkeıt, Veränderlichkei und Relatıionalıtät
lıchte Autobiographie ab der Schöpfung. Das betrifft uch dıe hypostatısche

Anschlıeßend wurden ein1ge uTisatze VO  ! Prof. Unıion Jesu Christı. DiIie Menschheıt Jesu exıstiert
el ausgewählt, dıe das pektrum se1INeESs Schaf- geschichtlıch, dıe Gottheıt ingegen bleıbt als Be-
fens zumındest erahnen lassen. Der ers Aufsatz zugspol diıeser geschıichtlichen Veränderung 1 -

behandelt den postulatorıschen Atheısmus als Aus- äanderlıch. Daraus verbietet sıch ıne Vermischung
druck uUuNnseIeI Zeıt 91-115) Postulatorisch wırd der Gottheıt und Menschheıt Christı, dıe u. dann
dıeser Atheısmus genannt, weıl autf ex1ıstentiellen gegeben ware, WEINN dıe Veränderlichkeıt (jottes
Vorentscheidungen und Postulaten beruht. Er behauptet würde. Wıe näherhın in Jesus Chrıstus
N1IC. objektiv egründet, sondern subjektiv gefor- selber diıese Eıinheıt VO  e} Veränderlichkeıit und Un-
dert, ıne autonome menschlıche Freıiheıt SC veränderlichkeıt realısıert ist, bleıibt für ımmer ein
genüber möglıchen Eingriffen Gottes wahren. göttlıches Geheimmnıis.
Er ist Ausdruck eiıner Rebellıon des Menschen C Eın weıteres ema el »Deele, Unsterblich-
SCH e1in falsch verstandenes Gottesbild, das (Gjottes keıt, Auferstehung. Phiılosophıische Erwägungen«
Autonomıie überbetont und dıe menschlıche sHıer führt Prof. Pfeıl klassısche phılo-
Freiheıit ausspielt e1in absolut freler göttlıcher sophısche Argumente für dıe Unsterblichkeıit der
Monarch stehe 1Im Wıderspruch ZUI menschlıchen egele d] ZU) e1ıspie den Schluß aus der Geist1g-
Freıiheıt, weshalb dıe Vorstellung eInNes olchen keıt der menschliıchen eele auf dıe Unmöglıchkeıt
(Gjottes fallenzulassen se1 ıhres erTalls iın eıle WIEe e1in Örper

Diese ese entwıckelfte sıch bıs ZUT Gegenwart eINes Zerfalls uch ıne andere Art des es
zunächst wurde Gott, angefangen beı am, als der Ge1istseele IWa 1Im Sinne ıhrer Annıhılation

denkbar waäre, behandelt dieses spezıelle rgument»alleiınwertvoller und alleiınwertender«, spater als
»alleın bestimmender« und »heılswırkender«, »al- N1IC
lein wirkender« und schlıeßlıch als »alleınselen- Besonders betont Prof. el dıe Einheıit VO  —_ Le1ıb
der« ott verstanden=_Diese Vorstellun- und eele, dıe für dıe ırdısche Ex1istenz gültıg ist.
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Im Tod jedoch bestehe S1e N1IC mehr In diıeser ZUT Phılosophıe besteht In der Annahme eiıner e1b-
Weılse fort dıe Geistseele exıstliere hne e1b lıchen uferstehung zusätzlıch ZUT ew1ıgen Ex1-
fort. Das dıe Geıistseele aufgrund iıhrer enz der eele eologısche und phılosophısche
Selbstbestiımmung und Selbständigkeıt gegenüber Erkenntnisse können sıch dennoch befruchten Als
dem ırdıschen Leıb, insofern dieser iıhr UT Beıspiel wırd dıe Anwendung der phılosophıschen
ıne »äußerlıche Abhängıgkeıt der bloßen edın- »Logos«-Prädıkatıon Urc Paulus herangezogen.
SUNS« aufweilst ach Pfeıl ann AdUus rein phı1- bschlıeßend wırd das Verhältnıis VOoN Diesseı1ts-
losophıschen Erwägungen »dıe Möglıchkeıit der und Jenseıitssorge behandelt, das dem Verhältnis
persönlıchen Unsterblichkeit der Menschenseele VO!  — e1b und eele entspricht: Diesseıits- und Jen-
aum geleugnet werden« eıtere klassısche se1ıtssorge schlıeßen sıch N1IC AUS, sondern eın S1e
Argumente für dıe Unsterblichkeıit der Menschen- bılden ebenfalls ıne Eınheıt e1 oMmM' der
seele werden genannt: iıhre angeborene Hınordnung Jenseitssorge nlıch WIEe der orge dıe eele
auf Unendlıichkeıt, dıe N1IC TUSTITIE) werden der Vorrang
kann, der ONSsSeNS der Völker betreffs eıner Orte- Der letzte Aufsatz »Anweısungen ZU /ANIE
x1istenz ach dem 10d, der erwartete Gerechtig- kommen« erwelst dıe abe VOIN Prof. Pfeıl, 1ITO-
keıtsausgleıch 1Im Jenseıts eic »Br würde dıe nısch und UmMOTrVOoO verbreıtete Grundhaltungen
Menschen NAaITCN, WEeNNn S1e auf dıe ‚wıgkeıt hın- beschreıiben (179— 56)
ordnete und der Erreichung dieses Zieles hınder- Das uch wırd mıt eıner ausführlıchen Bıblıo-
(C.« Wiırd damıt das ew1ge en einem graphıie, dıe Oorma überarbeıtet und gelegentlıch
naturlıchen und amı phılosophıschen Erforder- ergänzt wurde, abgerundet. Eın orma und inhalt-
nıs? ıch ansprechendes Buch, das ıne gesunde intel-

uch dıe Theologıe beschäftigt sıch mıt einem lektuelle Miıschkost präsentiert.Leben ach dem 1od Der wesentliıche Unterschie: KOncsik Bamberg

Dogmatık
ZIieZENAUS, ANtonNn Verantworteter (Glaube SCHAUS überdies ausgesprochen virulente TODIEmMe

T’heologische eıtrdäge and Buttenwiesen: Stel- das Amtsverständnıs in der Kırche und das
la-Maris-Verlag [1999, S6 ISBN S5052 72725-023 Selbstverständnıiıs des Priesters. Der utor beklagt
(), 39,00. el eın Urc funktionalıstische Betrachtungs-

welse entstandenes Begründungsdefizıt und betont
Diıe mehrbändıge Pu  1Katıon » Verantworteter deshalb dıe Verwurzelung des Priestertums 1im Sen-

Glaube. Theologische Beıträge« des Augsburger dungsauftrag Christı: »Da das Amt In der Sendung
Dogmatıikers Anton Ziegenaus, deren erster Band durch Christus ogründet und seiner Vergegenwärti-
nunmehr vorhegt, biıetet eınen t1efen 1INDIL1IC ın dıe SUuNgs Jent, ann ıne funktionalıstische Orientie-
thematısch vielfältige Arbeıt des Autors Urc Iung den Bedürfnıissen der Gemeinnschaft N1IC.

als bestimmend anerkannt werden.« (S 128 Bre1-Bündelung und gezielte Auswahl verstreut publı-
zıierter Beıträge wırd zugleıich der Versuch unter- ten Raum nehmen uch schon 1m Rahmen
NOINMCN, theolog1ısc aktuelle der exıstentiell be- se1ner Habılıtationsschriuft erlaute (»Umkehr,
drängende Ihemen ber dıe achwe hınaus eiıner Versöhnung, Friede Z eıner theologısc
interessierten Offentlichkeit zugänglıch wortetien Praxıs VO  —_ Bußgottesdienst und Beıichte
chen. reiburg 197/75«<) Z/iegenaus’ eıträge Zur

Dıe eıträge des ersten Bandes sınd s1ıeben Be- I heologıe des Bußhsakraments (S 143 —216) en
reichen zugeordnet: Das Geheimnts (yJottes (S en eiıner allgemeınen Eınführung ın das »5a-

ament der Buße« behandelt der uftfor andere)—47) sSte| Anfang und beinhaltet ıne grund-
legende Erörterung der Dreifaltigkeıt als der » Formen der Vergebung« SOWIEe den »spezıfıschen
christlicher Exıstenz SOWIEe ıne Dıskussion SC- der Beıchte«. em betont Ziegenaus
Sschlechtsspezifischer Gottesaussagen 1m /usam- nachhaltıg dıe Bedeutung der Beıchte des Priesters
menhang mıt der femmiıstischen Theologıe. Eın als Vorbild für seıne Gemeinde, ZUT Förderung der
weıterer Themenkreıs (Die ute der Schöpfung: Gemeininschaft mıt der Gemeinde und mıt ott
Z ist der Theodizeeproblematık und der Fra- Schliıeßlich ze1g| in einem weıteren Beıtrag dıe
SC ach der erkun des Bösen In (Gjottes Möglıchkeıiten und TeENzZenN des Beıchtgespräches
Schöpfung gew1ıdmet. Miıt dem Kapıtel Das kırchlit- auf, das keinesfalls dıe herkömmliche Beıchte ab-
che Amlt IM Widerstreit S 99—142) spricht Zie- lösen ann und soll Im Kontext der Selıgsprechung
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Ste1ns (1987) wıederum publızıerte Ziege- N1IC autf ıhren persönlıchen Vorzügen eru SO1l-

aus wWwel 1Im vorlıegenden Sammelband aufge- dern auf ıhrer heilsgeschıichtlıchen tellung. Aus
NOINTNECILIC Beıträge Teresia Benedicta (‚ ruce dieser tellung sınd ann dıe personalen Vorzüge
(Edith Stein) (S 217—-250), In denen sıch mıt erfassen. Dıie Marıengestalt nımmt eınen
zahlreichen uch be1ı der Heılıgsprechung zentralen innerhalb der Theologıe e1IN« (S
Steins 1998 wıederholt erhobenen Vorwürfen schließt sıch arın N1IC 11U1 der gewähl-
und kritiıschen Stimmen aquselınandersetzt: » Fest te emenkranz: dıe marıologısche Zentrierung

chrıistlıcher Glaubenswelten erscheıint vielmehr De-ste| dalß Teresıia Benedicta Cruce dem ekreu-
zıgten nachfolgte, iIm Stehen VOI ott für das Volk. zeichnend für das bestimmende theologısche Eı

herausgenommen WIe Esther der 1aSs der der kenntnıisınteresse des Autors überhaupt.
eıdende Gottesknecht, in doppelter Proexistenz.« Begrüßenswert ıst in edıitorischer 1INSIC. außer-
(S 24 1) Eın weıterer umfänglıcher Themenbloc dem der eTrZicl auf ıne Überarbeitung er O
gılt dem Sterben des Menschen (S 251—-317) nannten eıträge. Diese werden 1Im ortlaut ıhrer
uUunacAs zeıgt der uftfor den christlıchen DDeu- Erstveröffentlichung präsentiert, ehalten daher
tungshorızont diıeser »Grundbefindlichkeıit UNSCICS ZU) eıl ıhren Vortragscharakter und eröffnen
Lebens« (S Z55) auf: der » Lod als eımgang, dererseıts dem zeiıtgenÖssischen Leser uch eın Be-
Heilsere1ign1s und Vollendung«, »als Teılnahme wußtseın der Geschichtlichkeıit, WEln Iwa In einem
Sterben Jesu Chrısti«, »als nde des Pılgerstan- Aufsatz AUs dem 1979 och VOI den »Chrısten

1Im sten (d.h. In den Staaten des Ostblocks, Anmdes«. Dabeı versaumt /iegenaus keineswegs,
auf »das Sterben als Unheilsere1gn1s« hinzuweılsen der Vi.)« der VO!  - »Briefen dıe kommunıistı-
und dıe amı! verbundenen AÄngste thematısıe- schen Parteıführer« (S 308) dıe ede ist.
S  - Er resümılert: » Das Sterben ist eın Gehe1imnı1s, nsgesamt biletet der vorlıegende Band ıne
weıl ott eın Geheimniıs ist, auf den hın der interessanten Aufrıssen, dıe ıhn der erme1ıdung
ensch geschaffen Ist, und weıl uch der Mensch fachsprachlicher Überfrachtung uch einem

interessierten nıchtwıssenschaftlıchen ublıkumletztlıch eın Geheimnıiıs Ist: ann aut keıne FOTr-
mel gebracht werden.« S 202 Selbst das AanO- Z Lektüre Jederzeıt empfehlen. Vor em ber
INnen des Selbstmordes ält der utor nıcht unbe- gılt Mıt seinem engagıerten Eıntreten für eınen

sprochen und versucht AaUuUs theologıscher Perspekti- ohl kırchlich begründeten als uch exıstentiell
1ne Eınordnung (S 263-276). Im /usammen- ausgerichteten ben »verantworteten« Glauben

holt /Ziegenus dıe katholısche Theologıe ebensohang mıt Tod und Sterben STE| gleichfalls das seı1ıt
Jahren brıisante ema der Reıinkarnatıon Z1ie- entschıeden AUS ihrem begrifflich-systematıischen
SCHAaUs sk1ız7z1ert wesentliche Aspekte der oTraVIle- Wınkeldaseın W1e das »Geheimnıiıs des lau-
renden Dıfferenz zwıschen Reinkarnationsvorstel- bens« VOT menschlıcher Selbstermächtigung und
lungen und dem christlıchen Glauben eın en orientierungsferner Beliebigkeıt gleichermaßen
ach dem ToOod Der letzte Aufsatz dieses Themen- bewahren Erfreut werden viele Leser al

das ermächtnıs eines Michael Schmaus undblockes gılt folgerichtig christliıchem Sterben 1Im
artyrıum, dem »exıstentiellen Gnadenzeıichen« den Eıinfluß Leo Scheffczyks, Ziegenaus’ akade-
(S 295) Eın Aufsatz ZUI Mariengestalt (S mıschem Lehrer,; erkennen. Auf weıtere an der
319-—335) beschlıeßt den vorlıiegenden Band der » Theologıschen e1träge« des Autors INan DC-
» Theologıischen Beıträge«. Wenn Ziegenaus spannt se1In.
dort ausführt, »dal dıe Verehrung Marıens prımär Gerda Riedl, Augsburg
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FORUM KATHOLISCHE
Jahrgang 7000 Heft

Das CC auf den Freıitod
Zum Problem des Selbstmords

Von Joseph Schumacher, Freiburg

Das Phänomen des Selbstmords heute

Am Februar dieses Jahres wurde eıne Fernsehsendung des Bayerıischen und-
funks ausgestrahlt mıt dem 1te »Flucht In den T10d« Darın wurde festgestellt, dalß
sıch dıe Zahl der Suizıdopfer heute In Deutschlan: PTO Jahr auf eiwa beläuft
Es W al dıie ede VON den Beweggründen der Su1lzıdanten und VOI em VOIN den
Schuldgefühlen der Hınterblıebenen, dıe sıch oft ber Jahre hınzıehen. Hıngewılesen
wurde e1 auch auf eıne angebliche Veränderung der Eıinstellung den Selbst-
mördern innerhalb der katholıschen Kırche

Der Selbstmord und der Selbstmordversuch gehören uUNsSseICIN Alltag. Das Phä-
hat In den etzten Jahrzehnten besondere Aktualıtät erhalten. Und CS findet

heute mehr Beachtung in der Offentlichkeit als JE Neuerdings 1st 6S auch der
Gegenstand eiıner auffallend großen Zahl VON Publıkationen In den verschlıedensten
Bereiıchen der Wissenschaft geworden.

Der Su1z1ıd ist alt W1e dıe Menschheıt, und seıne Bewertung hat dıe Menschen
schon immer beschäftig el stehen Verwerfung und ejahung, Rechtfertigung
und Ablehnung nebeneılnander. ufs Ganze gesehen scheınt der Su1z1ıd Te1e in der
Geschichte WI1Ie auch ın der Gegenwart mehr Ablehnung finden als Rechtferti-
SUunNng In jedem Fall haftet der Selbsttötung Unheimnlıches all, mehr och als
dem Tod als solchem‘.

Indessen egegnet uns gegenwärt1ig unverkennbar dıe Tendenz, VOIN eiıner negatı-
Vecn ertung des Selbstmords abzurücken, jedenfTfalls In der Theorıe, In der Darstel-
lung des Selbstmords und In den Abhandlungen darüber. Immer wıeder wIırd er
autf wissenschaftlıchen agungen ber den Selbstmord und ber dıe Selbstmordpro-
phylaxe, In einschlägıgen Publıkationen und ın den ediıen dıe orderung erhoben.,
den Termıminus Selbstmord nıcht mehr verwenden und VOIN Selbstmord VO  —

Selbsttötung, VoNn Su1zıd oder VOoN Freıtod sprechen. Der Terminus Selbstmord
hält sıch jedoch Urc In der Umgangssprache W1e auch In der Sprache der Wıssen-
schaft und der edıen. jedenfalls einstweılen och Das 1st überraschend Immer

Horkel, Selbstmord ıne unlösbare Trage, ın Christlıches ABC eute und MOTSCH, 1ICAHWO
Selbstmord,
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och bezeıiıchnet 111all den, der sıch selber otet, als Selbstmörder, obwohl be1 ıhm dıe
spezıfıschen Mordmotive, W1e Heımtücke, ordlust, Haß, Habegıer, Sinnlıchkeit und
sonstige nıedrıge Beweggründe nıcht gegeben Sınd, obwohl ıhm das en nıcht g —
SCH seınen ıllen wırd und obwohl INan immer äufiger eın( auf
Selbsttötung geltend macht Das en Es herrscht weıthın och bewußt oder
bewußt dıe Meınung, daß der ensch e1igentlich nıicht das ec hat, ber se1ın Le-
ben verfügen, daß dıe Selbsttötung letztlıch moralısch nıcht gerechtfertigt werden
annn

ach WIEe VOI wırd der Su1z1ıd aKisc vorwliegend als unehrenhaft und als sıttlıch
tadelnswert angesehen, jedenfalls iın der westlichen Welt Deshalb sucht 1111l ıhn In
der © ach außen hın vertuschen, deshalb 111 111all ıhn ach außen hın oft
nıcht Wa  en Man hat gesagl, das SEe1 dıe Konsequenz der »polemıschen Ener-
QIC« des Christentums oder des »alteuropäılsch-chrıstlichen Verdiktes« über den
Selbstmord®. Es ist Jjedoch Iragen, ob dıe andauernde vorwlegend negatıve Wer-
tung des Su1zıds 11UT eıne Wırkung oder eıne Nachwirkung des 1sTliıchen (jottes-
und Menschenbildes und der überkommenen chrıistlıchen ora ist oder ob 1111l dar-
ın nıcht doch Ww1e eın natürlıches ethıisches Empfinden erkennen annn

Am ehesten ertia der Selbstmord In der westlichen Welt och OTIeNLlIıCcCANE Ak-
Zeptlanz, WCECNN als Selbstaufopferung verstanden werden kann, WENN sıch etiwa t1-
betische Öönche ın auf öffentlıchen Plätzen VOT ıhren Tempeln verbrannten,
als dıe Russen das Land überrannten, WE sıch Jan Palacz In der Ischechoslowakeı
totete, als Prag VO  — den Russen besetzt wurde, oder WEeNN der evangelısche Pfarrer
ar Brüsewiıtz ın Ihürıngen mıt dem Su1z1ıd dıe Unterdrückung der rel1g1ÖöS-
kırchliıchen Freiheıit ın Miıtteldeutschland protestierte“.

Wırd auch der Su1z1ıd mehrheıtlıch oder atmosphärısch och mı1ıßbillıgt, CgCH-
NCN WITr heute doch einem wachsenden Verständnıiıs für dıe Selbsttötung, das sıch te1l-
welse als verborgene oder offene S5Sympathıe erweıst, spezıe In Kreisen der In-
tellektuellen, teilweıse auch 1Im Kontext des Christentums.

Friedrich Nıetzsche (T hat dem Su1zıd In seinem Werk » Also sprach /ara-
thustra« eıinen e1igenen Abschnıiıtt gew1dmet. » Vom freıen lode« hat ıhn über-
schriıeben. Da bemerkt > Viele sterben Späat, und ein1ıge sterben früh och
kKlıngt TeEM: dıe Lehre sstirb ZUT rechten Zeıt!< 1r'! ZUT rechten Zeıt; alsSo G

Zarathustra162  Joseph Schumacher  noch bezeichnet man den, der sich selber tötet, als Selbstmörder, obwohl bei ihm die  spezifischen Mordmotive, wie Heimtücke, Mordlust, Haß, Habgier, Sinnlichkeit und  sonstige niedrige Beweggründe nicht gegeben sind, obwohl ihm das Leben nicht ge-  gen seinen Willen genommen wird und obwohl man immer häufiger ein Recht auf  Selbsttötung geltend macht. Das heißt: Es herrscht weithin noch — bewußt oder un-  bewußt — die Meinung, daß der Mensch eigentlich nicht das Recht hat, über sein Le-  ben zu verfügen, daß die Selbsttötung letztlich moralisch nicht gerechtfertigt werden  kann“.  Nach wie vor wird der Suizid faktisch vorwiegend als unehrenhaft und als sittlich  tadelnswert angesehen, jedenfalls in der westlichen Welt. Deshalb sucht man ihn in  der Regel nach außen hin zu vertuschen, deshalb will man ihn nach außen hin oft  nicht wahrhaben. Man hat gesagt, das sei die Konsequenz der »polemischen Ener-  gie« des Christentums oder des »alteuropäisch-christlichen Verdiktes« über den  Selbstmord®. Es ist jedoch zu fragen, ob die andauernde vorwiegend negative Wer-  tung des Suizids nur eine Wirkung oder eine Nachwirkung des christlichen Gottes-  und Menschenbildes und der überkommenen christlichen Moral ist oder ob man dar-  in nicht doch so etwas wie ein natürliches ethisches Empfinden erkennen kann.  Am ehesten erfährt der Selbstmord in der westlichen Welt noch öffentliche Ak-  zeptanz, wenn er als Selbstaufopferung verstanden werden kann, wenn sich etwa ti-  betische Mönche in Tibet auf öffentlichen Plätzen vor ihren Tempeln verbrannten,  als die Russen das Land überrannten, wenn sich Jan Palacz in der Tschechoslowakei  tötete, als Prag von den Russen besetzt wurde, oder wenn der evangelische Pfarrer  Oskar Brüsewitz in Thüringen mit dem Suizid gegen die Unterdrückung der religiös-  kirchlichen Freiheit in Mitteldeutschland protestierte“.  Wird auch der Suizid mehrheitlich oder atmosphärisch noch mißbilligt, so begeg-  nen wir heute doch einem wachsenden Verständnis für die Selbsttötung, das sich teil-  weise gar als verborgene oder offene Sympathie erweist, speziell in Kreisen der In-  tellektuellen, teilweise auch im Kontext des Christentums.  Friedrich Nietzsche (+ 1900) hat dem Suizid in seinem Werk »Also sprach Zara-  thustra« einen eigenen Abschnitt gewidmet. »Vom freien Tode« hat er ihn über-  schrieben. Da bemerkt er: »Viele sterben zu spät, und einige sterben zu früh. Noch  klingt fremd die Lehre: >»stirb zur rechten Zeit!«< Stirb zur rechten Zeit; also lehrt es  Zarathustra ... Meinen Tod lobe ich euch, den freien Tod, der mir kommt, weil ich  will«>. Nietzsche hat den Suizid verklärt und an seiner Person auch vollzogen. Viele  ? Vgl. auch G. Siegmund, Sein oder Nichtsein. Die Frage des Selbstmordes, Trier 21970, 114 f. Bis vor  noch nicht langer Zeit wurde der Selbstmordversuch in England und Kanada noch bestraft (ebd., 123). In  manchen Ländern wird heute noch die Mithilfe zum Selbstmord strafrechtlich verfolgt, wobei die Frage  der Mithilfe in der konkreten Rechtsprechung sehr verschiedenartig interpretiert wird, was vor allem in der  Euthanasie konkret wird, aber nicht nur dort. Hier wirkt sich ohne Zweifel die überkommene Überzeugung  von der Verwerflichkeit des Suizids aus.  3 L. Müller, Hand an sich legen. Georges Minois versucht eine Phänomenologie des Selbstmords, in:  Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 1. Oktober 1996.  4Vgl. W. Horkel (Anm. 1), 1.  5 Also sprach Zarathustra. Ein Buch für Alle und Keinen (Friedrich Nietzsche, Werke in drei Bänden, Bd. II),  Darmstadt 1997, 333 f; vgl. J. Piegsa, Der Mensch — das moralische Wesen, Bd. III, Einsiedeln 1998, 271.Meınen 1od obe ich euch, den freıen 10d, der mIır kommt, we1l ıch
will«>. Nıetzsche hat den Su1z1ıd verklärt und seıner Person auch vollzogen. 1ele

Vgl uch 1egmund, eın der Nıchtseın. Dıe Trage des Selbstmordes, ITIier 114 Bıs VOT

och N1IC langer Zeıt wurde der Selbstmordversuch ın England und Kanada och estira: (ebd., |12/))) In
manchen Ländern wırd eute och dıe Miıthılfe ZU Selbstmord strafrechtliıch verfolgt, wobe1l dıe rage
der Mıthıiılfe In der konkreten Rechtsprechung sehr verschiedenartıg interpretiert wiırd, W d> VOT em In der
Euthanasıe konkret wird, ber nıcht 11UT dort. Hıer WIT! sıch hne Zweıfel dıe überkommene Überzeugung
VOIN der Verwertlichkeiln: des Su1zıds aus

üller, and sıch egen Georges Mınoı1s versucht ıne Phänomenologıe des Selbstmords, In
Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO (Oktober 1996
Vgl Horkel (Anm 19
1Iso sprach Zarathustra. Eın Buch für 1Tle und Keınen (Friedrich Nıetzsche, erT|! In Te1 Bänden, II),

armsta« 1997, 222 l; vgl Pıegsa, Der Mensch das moralısche Wesen, IIL, Einsıiedeln 1998, D
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Ssınd ıhm darın gefolgt, VOI em Phılosophen und Lıteraten. S1ıe en dıe e1IDSILO-
tung als dıe höchste Betätigung der menschliıchen Freiheıit verstanden, geforde und
propagıert.

In der Jüngsten Vergangenheıt wurde der Selbstmord nachdrücklich verherrlicht
und spektakulär verübt Urc den Phılosophen und Schriftsteller Jean merYy (T

Miıt ogroßer Oquenz plädıerte für dıe Sınnhaftigkeıit und dıe ürde, Ja für
dıe Notwendigkeıt der Selbsttötung. Er meınte, cGS gehe In iıhr dıe Realısıerung
der Freıiheıt des Menschen In ihrer höchsten Form. SahzZ abgesehen davon, daß der
ensch sıch Urc den Su1z1ıd eınen qualvollen lod könne. Seinen eigenen
Selbstmord 1Im Oktober des Jahres 19/8 hat Z7Wel n In seinem Buch
»Hand sıch egen. Dıskurs ber den Freitod«® lıterarısch VOTWECSSCHOININECN.

Im n 1986 erschıen eıne Monographıe mıt dem MS »(nbt CS eın eCc auf
den Selbstmord?«/. Miınut1ös reflektiert S1e. das Selbstbestimmungsrecht des Men-
schen 1Im 1INDI1IC autf dıe Selbsttötung Immer wıeder wırd das e auf den
Selbstmord heute diskutiert®. e1 betont 111all SCIN mıt Nachdruck, VO  e der Mehr-
eıt der Zeıtgenossen werde CS bereıts als eın ogrundlegendes Menschenrecht be-
trachtet?. DIe legıtımıerte oder glorıfızıerte Selbsttötung hat allerdings Folgen nıcht
1Ur 1im 1INDII1IC auf dıe aktıve Euthanasıe, sondern auch 1im INDIIC auf dıe Abrtre1-
bung. Ja, dıe gegenwärtige Diskussion dıe Euthanasıe und dıe Abtreibung muß
1mM Z/Zusammenhang mıt der Propagıerung des Freıtodes gesehen werden.

In der 1lat wächst dıe Zahl derer, dıe VOIN ıhrem selbstverfügten Tod Taumen und
In ıhm eınen Ausdruck höchster Freıiheıt sehen, dıe mıt der Selbsttötung den vielen
Freiheıiten iıhres Lebens gew1ssermaßen dıe Krone aufsetzen möchten. ber ist das
WITKIIC jene Freıiheıt. dıe INane realısıeren beansprucht?
on ın der Antıke wurde der Selbstmord zuweılen glorıfizıert, wenngleıch sSe1-
ertung ohl äufıger negatıv W dal. Man wertete ıhn DOSItLV Oder tolerierte

ıhn. äufiger aber wırd INan iıhn abgelehnt en
Im chrıistlıchen enwurde der Su1zıd bıs ZUT Aufklärung urchweg e71-

dıert abgelehnt. Dann iTratl In gewlsser Hınsıcht eıne en SIM wenngleıch sıch dıe
negatıve Wertung des Sulzıdes 1im allgemeınen oder weıthın durchhıielt Geschichte
gemacht hat in dıesem Kontext der SSaYy aVl Humes 71776) ber den Su1zıd,
den Schopenhauer (F als dıe »gründlıchste 1derlegung« der TUN:!
den Selbstmord bezeichnet hat 19 In der eıt VO Anfang des Jahrhunderts bIsS

Stuttgart 1976
OUtto, 1bt eın ec| auf den Selbstmord”, München 1986
Kennedy, Sterbehilfe. Eın ädoyer. Mıiıt einem Vorwort VO  = alter Jens; München 1991

Vgl den Anhang des Buches VO  —_ Ludovıc Kennedy SOWI1Ee Jean AmerYy, Hand sıch egen Dıskurs
ber den Freıtod, uttga: 1976 (21993), (Anm Kuıntert, Das alsche Urteıil ber den Su1zıd 1bt

ıne Pfliıcht leben”?, uttga 1986 Aus dem Niıederländıschen; Fınk, Selbstbestimmung und
Selbsttötung. Verfassungsrechtliche Fragen 1Im Z/Zusammenhang mıt Selbsttötungen, öln 1992; Pın-
quel, Der Freıtod In apan, Berlın 1991

/Ziegenaus, Der Selbstmord 1Im Schnittpunkt zwıschen Emanzıpatıon und chrıistliıchem Glauben, in
OD10SC: Hg., atur und na Dıe christlich-pneumatische Grundgestalt der chrıistliıchen Sıttlıchkeits-
ehre Festschrift für oachım Pıegsa (Moraltheologische Studıen Systematısche Abteıulung, 16), St Ottilı-

1990, 154—-157; Sıegmund (Anm 2 47637124
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ZU nfang des ahrhunderts hat sıch immerhın dıe Zahl der Sulzıde ın den
ropäischen Ländern auffallend erhöht, alleın In eutfschlian mehr als das
Dreieinhalbfache 1C viel anders 1st die Bılanz In den übriıgen europäischen Län-
dern  11

Diese Entwicklung erTa heute eıne (l Eskalatıon Nachdrücklic Oordert INan
dıe absolute Selbstbestimmung des Menschen und mıt iıhr auch das(der Selbst-
totung als Ausdruck der höchsten Verwirklıchung der menschlıchen Freiheit und

damıt dıe Iradıtiıon der u  ärung weıter.
Dieses Freiheitsverständnis welst aps Johannes Paul I1 entschıeden zurück,

WE 1m Jahre 1995 In der Enzyklıka »Evangelıum V1Itae« teststellt, dıe orderung
der Freiheit ZU Töten entspringe eıner PEIVEISCH Freıheitsvorstellung, deren ti1efere
urzel der Ego1smus der Menschen Sel1, der sıch 1er mıt einer ebensfeiındlıchen
Mentalıtät verbinde!?

Dıie Idee VO Freıtod als der höchsten Gestalt der menschlıchen Freiheıit verdeckt
aktısch eıne Wiırklıichkeit Denn urchweg ist der Selbstmörder eın be-
rängter und verzweıfelter ensch Er ist bestimmt VON eiıner negatıven ertung des
Lebens und der Welt, VOIN elıner Phılosophıe der Lebensverachtung und der Lebens-
verneinung, VonNn eiınem abgründıgen Pessim1ısmus, und urchweg leıdet auch dar-

zutiefst!>
Zum Selbstmord gehö Mut Es g1bt eıne dem Menschen angeborene eu VOT

dem Selbstmord, CGS g1bt das Grauen VOT dem Selbstmord Der Selbsterhaltungstrieb
ist stark Faktısch hält der eNnlende Mut viele davon ab, den Su1zıd praktızıeren,
auch WE S1e iıhn In der Theorıie befürworten.

Es g1bt aber nıcht 1L1UT dıe l1odesfurc Es g1bt auch WIEe den OdeSs-
wunsch, wenngleıch dieser 1mM allgemeınen wen1ger domiınant 1st als dıe Odes-
furcht Immerhın egegnet uns 1m Menschen neben dem Lebenstrie der JTodestrieb,
auch 1Im IC auf dıe eigene Person. Zuwellen scheınt der Su1zıd Sal eın ıttel ZUT

eendung der Todesangst seIN. Der ensch ann In den Tod flüchten AdUusSs ngs
VOT dem Tod

Wır mMussen unterscheıden zwıschen Selbstmordgedanken und der Ausführung
des Selbstmords Selbstmordgedanken Ssınd verbreıtet. 1ele Menschen en
Selbstmordphantasıen. ber In den meılsten Fällen kommen und gehen S1e wıeder.

Unterscheiden mMussen WIT auch zwıschen dem Selbstmord, der dıe olge VOIN SCC-
ıscher Verdüsterung und geistiger Krankheıt ist, und Jjenem, der mehr Ooder wen1ger
bewußt ausgeführt WITd. uch 1im TSteren Fall wırd INan nıcht grundsätzlıch jede
| 1 In eutschlan: schnellte dıe ahl hoch VON Ö, auf 100.000 Einwohner PIO Jahr auTt 29,2 S1egmund
Anm 230) Besonders einflußreich hınsıchtliıch der mwertung der der Neubewertung des Selbst-
mords ist 1ler Johann olfgang VON Goethe, spezle. mıt seıner Dıchtung » DIe Leıden des Jungen Wer-
ther«, dıe ın einem größeren hıstorischen und weltanschaulıich-relig16sen /usammenhang gesehen werden
muß, WI1e der Dıchter selber 1m 13 uch VON »Dichtung und ahrhe1ıt« deutlıch erkennen g1bt. Es sınd
übrıgens N1IC! zuletzt dıe eigenen Empfindungen, denen der Dıchter 1er 1ıne lıterarısche Gestalt gegeben
hat (ebd., 25

Evangelıum vıtae, ZUu Vgl uch 100
Vgl Pıegsa (Anm D Vgl Rıngel, SU1Z1d, 1nN; KRuh, Seeber, alter, Hrsg., and-

wörterbuc! relıg1öser Gegenwartsfragen, Freıburg 19806, 453
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moralısche Verantwortung des Su1l1zıdanten ausschlıeßen können. In den meılsten Fäl-
len dürfte sıch e1m Selbstmord oder e1m Selbstmordversuch tatsächlıc die INOTa-

lısche Grundoption eines Menschen auswiırken.
Wenn Jjemand Su1zıd verübt hat, pflegen WIT ETr hat sıch das en g_

NOINTINECIL (jenauer mübte CS heißen »das en des Leıbes«. Denn der Geilst des
Menschen, dıe Geıistseele, überdauert den Tod Dieses Faktum lastet zumındest als
rage, als Ungewißheıt, auf dem, der eıne Selbsttötung plan und ausführt Es drängt
sıch ıhm dıe rage auf, ob mıt der Selbstmordhandlung das Ziel sSeINES andelns
WITKI1IC erreicht oder ob sıch Ende doch nıcht austilgen kann, daß dıe
gestrebte Selbstvernichtung ScCh1e5LIC doch keıne Selbstvernichtung 1st Man muß
CS e sehen, daß dıe philosophısche Wahrheıt VO  S der unsterblichen Ge1istseele
vieliac In Abrede gestellt wırd, wOomıt S1e. Jjedoch nıcht AaUus der Welt ist.

Wenn WIT, der Su1zıd se1 mehrheıitlıc och negatıv akzentulert, gılt das
für dıe westliche Welt, nıcht für dıe Länder des Fernen Ostens. In apan beispiels-
welse wırd dıe Selbsttötung keineswegs als unehrenhaft angesehen, schon nıcht
qals un oder Sal als Verbrechen Im Gegenteıl, S1e. wırd JeT »als Möglıichkeıt be-
trachtet, der am des Versagens, dem öffentlıchen Scheıtern entgehen«*  4  . |DITS
posıtıve ertung des Su1zıds hat In dıesem Land eıne lange Iradıtiıon In der Gestalt
des »Harakırı« be1 der Samuraıkaste. Konsequenterweılse ist der Selbstmord JeTr
äufiger als ın den Ländern des westlıchen Welt Das gılt heute mehr enn J© Im

1998 etrug dıe Zahl der Su1lz1ıde In Japan 734 Im Vergleıch 1997 ist das eın
Anstıeg VOIN 35% In Fällen CS Männer, dıe sıch das en nahmen.
Die Zahl der Sulzıde ste1gt weıter An dıiesem Anstıeg ist besonders dıe Tuppe
der Vlierz1g- bıs Sechzigjährigen beteılıgt. In dieser Altersgruppe 1st der Selbstmord
dıe zweıthäufigste Todesursache. Be1l der Generatıon der Fünfundzwanzı1g- bıs Fünf-
unddreiß1igJährıgen steht als Todesursache SOSar erster Stelle In sehr vielen
Fällen sınd CS wiıirtschaftlıche Sorgen, dıe dıe Selbsttötung In dıiıesem Kulturkreıs be-
gründen. Alleın Z7WEeIl Durıttel der Selbstmorde sınd ökonomisch bedingt In apan Man
ıll sıch selber VOT der chande bewahren und die Famılıe VOI dem finanzıellen Rumn 15

Das 1st Jjedoch vordergründıg. Im Hıntergrund stehen dıe Weltanschauung und das
OS Se1t gul 1.400 Jahren herrscht In apan eın mıt bedeutenden Elementen des
chinesiıschen Konfuz1ıanısmus versetizter Buddhısmus, der stark pessimıstısch getönt
ist. Heute kommt der Umstand hınzu, daß das Land da  > der Übernahme der westl1ı-
chen Zivılısatıon und dank der intensıven Amerıkanısierung weıthın seıne ge1istige
Iradıtiıon verloren hat, daß CS für viele keıne Antwort mehr g1bt auf dıe Sınnfrage
und sıch eın TOH3LE1 VOT em der Jungen Menschen der 1losophıe des Nıhilıiısmus
verschrıieben hat!®

Als ehrenwerte lat egegnet uns der Su1zıd auch In Indıen, 1eTr etwa In der Ge-
stalt der Wıtwenverbrennung. rst In NECUECTICET Zeıt wurde diıeser Brauch abgeschalft,
NnNier westlıchem Einfluß

Schneppen, hne Arbeıt, hne Innn Immer mehr Selbstmorde erschüttern Japan, 1nN; Frankfurter All-
gemeıne Zeıtung VO Jun1ı 1999

Ebd und dıes.., ne eigenen Leıb, 1N; Frankfurter Allgemeıine Zeıtung VO Maı 1998
Vgl uch S1ıegmund (Anm Z 353—37/78
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Gründe und Motive

Angesıchts der posıtıveren IC des Sulzıds In der westliıchen Welt, VOT em In
den etzten Jahrzehnten, hat 1INan VoN der »Erosion eINEs lTabus« gesprochen . Sıe
findet ihren Nıederschlag In den Statıstıken. In Frankreich übertraf dıe Zahl der SUul1-
zıdtoten 15.000) 1Im He 1985 be1l weılıtem dıe Zahl der Verkehrstoten (11.000)!8
Ahnlich ist dıe Bılanz für Deutschlan uch 1er <1bt CS mehr Sulzıde als erKeNrSs-
tOfe Das Statıstische ahnrbuc spricht VON einem Selbstmord In jeder halben Stunde

das SInd 48 Selbstmorde ıIn Stunden und VoNnNn einem Selbstmordversuch alle
Inuten das sınd 35() Selbstmordversuche In Stunden Während sıch be1 Uulls

äglıch eiwa 4S Menschen das en nehmen. wıiıederholt sıch dieser Vorgang auf
Weltebene Jeden Jag tausendmal!?. Be1l Männern 1st der Su1zıd urchweg mehr als
viermal häufig WIe be1 Frauen  20  : Be1l Frauen überwiegt der Selbstmordversuch?!
In LIECUCICT eıt wächst dıe Häufigkeıt des Selbsttötung be1l Frauen allerdings In e1-
N olchen Maße, dal dıe Zahl der Sulzıde be1ı den Männern teiılweIise 11UTr och ei-
W ds mehr als doppelt hoch 1sSt W1Ie be1l den Frauen, WECNN nıcht Sal schon dıe len-
enz eiıner Angleıchung erkennbar ist22

Be1l den Selbstmordzahlen ist bedenken, daß dıe Dunkelzıffer hıer sehr hoch Ist.
lele Selbstmorde werden nıcht regıstrıert, viele werden verheimlıcht, viele werden als
solche nıcht erkannt. Möglıcherweise überste1gt dıe Zahl der verheimlıchten ulzıde dıe
der bekannt gewordenen en Vielfaches IC wenıge ungeklärte VON SU171-
den g1bt zudem 1mM Zusammenhang mıt dem Konsum VON Rauschgıift. ıne größere
Zahl VONN Selbstmorden dürfte sıch heute auch hınter Verkehrsunfällen verbergen“  S  .

Zu den Selbstmorden kommen dıe Selbstmordversuche, dıe gew1ssermaßen dıe
Selbstmorde kommentieren. S1e dürften dıe Zahl der geglückten Selbstmorde
das Fünfzehnfache** übersteigen Oder wen1gstens das Achtfache®>

Emile Durkheim (T hat In se1ıner 1897 veröffentlichten Monographie » Der
Selbstmord«®, eiıner ersten wissenschaftlich-soziologischen Studıe ber den Selbst-

üller (Anm
/iegenaus (Anm 10), 153

Ungefähr Jahre früher, 1M TE 1958, zählte Sulzıde PTO Tag ( Pemsel, Jugendkateche-
SCI] für dıe Berufsschulen K Regensburg 1958, 297) Hınsıchtlich des Wachstums des Su1zıds In der Jung-
sten Vergangenheıt sınd sıch dıe Autoren N1IC eiIn1g. Der mer Kınder- und Jugendpsychiater Heınz
Henseler meınt, nıcht dıe ahl der Sulizıde se1 gewachsen seıt dem Weltkrieg 1eT sınd dıe Statıistiıken
offenbar NC eindeutig sondern dıe ahl der Suizıdversuche Henseler, Der Selbstmord und dıe
Selbstmordgefährdeten Fakten und Interpretationen, Interview, In Herder-Korrespondenz Dber dıese Kontroverse hınaus ist das Phänomen der Selbsttötung eute aktueller als Je

Feldmann, Sterben und Tod Ausgewählte sozlale TODIemEe, ın Christliıches ABC heute und INOTSCH,
ICAWO: 1od J1er 103
21 Horkel (Anm ID}

1egmun (Anm 2 2083—205 225
23 Vgl Lenzen, Selbsttötung das selbstverfügte Lebensende, In: Lebendiges Zeugn1s efit 48 1986, 65

Tesak-Gutmannsbauer, Der » Wılle Z SINN«. Das Wahre, ute und Schöne be1l Albert (Camus,
Hamburg 1993,

al  S Neue Erkenntnisse das Problem des Selbstmordes, ın Anzeıger für dıe katholische Geilst-
ıchkeıt A 1968,
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morTd, testgestellt, dıe Zahl der Selbstmorde sSe1 »umgekKehrt proportional 7z7u In-
tegrationsgrad In dıe sozlale TuppCe, der dıe einzelnen Individuen«  27 gehörten,
und hat unterschlıeden zwıschen dem egolstischen, dem anomıstıschen und dem
altruıstischen Selbstmörder. Er erklärt, WEn dıe Integration In dıe Gesellschaft sehr
chwach sel, dann sSe1 eher auf den egolstischen Iyp schlıeben, WEeNNn S1e jedoch
übermäßı1g stark Sel, ann ste1ge dıe ahrscheinlichkeıit des Selbstmords ach dem
altruıstiıschen 1Iyp Er eriınnert Jer etiwa den eılıgen Krıe2 der Moslems Den
anomıstiıschen Selbstmörder ordnet Durkheım unruhıgen Zeıten wiırtschaftlıcher
Krısen oder plötzlıchen wiıirtschaftlıchen Auifstiegs In olchen Zeıten g1bt 6S nam-
lıch, WI1Ie ur  eım feststellt, eıne hohe Fluktuatıon 1im Beschäftigungsbereıich, e_.

folgen viele Z/uzüge und viele Wegzüge und wächst dıe pannung zwıschen TWAar-
tungen und realen Möglıchkeıten, womıt immer, Durkheım, eıne Abschwächung
der Normen, WC nıcht Sar e1in Verlust der Normen verbunden 1St8

Eın wesentliches Element des Selbstmords ist ın en Fällen dıe vorausgehende
Vereinsamung des Sulzıdanten, dıe ıhn In innere OnIlıkte führt, seıne mangelhafte
Integration in dıe Gesellschaft Es sınd dıe gestörten soz1ı1alen Bezıehungen, dıe ıhn
tür den Su1zıd dısponieren. Geringer ist dıe Selbstmordrate beı jenen, deren en
Urc famılı1äre Geborgenheıt bestimmt ist, und eher SC  r  © sınd Jene, dıe
schwächer integriert Sınd In dıe Famılıe, SOWIE jene, dıe alleın en eiwa als Verwiıit-
wefle und Geschıiedene aumlıc betrachtet sınd dıe Su1zıde häufigsten In den
groben Weltstädten, In denen dıe Menschen oft soz1al entwurzelt sınd und In denen
dıe Anonymıtät nıcht wenıge In schmerzlıche Einsamkeıt fü  z

Immer wıeder sınd CS dıe fehlenden sOoz1alen Kontakte und dıe zwıschenmensch-
lıchen onflıkte, dıe dıe Flucht In den Su1z1ıd oder In den Su1lzıdversuch hervorrufen:
Alleınseıun, Isolatıon, enNnlende In krıtıschen Sıtuationen und zerruttete Famıulı-
enverhältnısse, VOI em in Verbindung mıt menschlıcher und beruflıcher Überfor-
erung Häufig sınd 68 In dıesem Kontext auch dıe Sexualkonflıkte, dıe ZAUM Su1zıd
führen Dıie Sulzıdforschung berıichtet immertTort VON der dem Selbstmord oder dem
Selbstmordversuch vorausgehenden starken soz1alen Entfremdung und Isolıerung
der Suızıdanten, dıe sıch als nıcht ANSCHOMIMM erfuhren, selbst ann nıcht, WEeNNn sS1e
ormell In einem Famıiliıenverband lebten Unverkennbar breıten sıch heute Vereıinsa-
INUNS und Gleichgültigkeıit gegenüber dem Schıicksal und gegenüber der Not der
Miıtmenschen AaUS, SahnZ allgemeın, dalß 111all ee) VON eıner »Devalorisierung
der zwıschenmenschlıchen Kontakte« gesprochen hat äufiger kommt CS VOTL, daß
INan be1 solchen, dıe Selbstmord verübt aben, keıinerle1ı informıierte Kontaktperso-
NenNn ausfindıg machen annn Wenn VIeEITAC eın eT Intelligenzgrad be1 den Su1Zz1-
danten beobachtet wırd und WE der TU Verlust der en eiwa ın der frühen
1ınane1 oder Begınn der Pubertät, SOW1e Alkohol- und Drogenabhängigkeıt als
Dısposıtion für den Su1z1ıd geltend gemacht werden, muß das ın diesem
Kontext gesehen werden.

ur  e1m, Der Selbstmord (Aus dem Französıschen), Frankfurt 1983; 1987; 1990:; 1993; 1995
Ebd., 184:; vgl uch Duquoc, Geffre, Verzweıflung als Angstsymptom, 1InN: Conc 6, 1970, 670

Durkheım (Anm 26)! 162—-318: vgl elidmann (Anm. 20), 102104



168 Joseph Schumacher

äufiger egegnet uns der Selbstmord In hochindustrialisierten Gesellschaften als
In agrarıschen Gesellschaften Das äng damıt daß dıe konflıktfördern-
de Spannung des Rollenkonflıkts zwıschen dem Indıyiduum und der Gesellschaft
und dıe Erwartung der Gesellschaft das Indıyıduum In den hochındustrialisıerten
Gesellschaften stärker hervortreten und daß In den hochindustrialisiıerten Gesell-
schaften dıe Vereinsamung und dıe SOz1lale Entwurzelung der Menschen SOWIEe dıe
MeNnNSC  IC Verunsıicherung welıltaus größer sind??

Man darf dıe sozlale Komponente jedoch nıcht verabsolutieren. uch dıe rel1g1Öö-
spielt Wn eıne Im Grunde kommt ıhr Sar dıe Priorität Des Ööfteren steht

die soz1lale Entwurzelung zudem In einem Z/usammenhang mıt der relıg1ösen.
Denn Urc dıe eNnlende relıg1öse Bındung wırd nıcht selten dıe Bezıehungsfähig-
eıt des Menschen V OIl TUN! auf zerstört Vor em aber bleıibt da, dıe elıgzıon
nıcht vorhanden oder S1e unwırksam ISt, dıe Sinnifrage unbeantwortet.

Dıie Behauptung, dıe Vorstellungen VO Tod und VON dem, Was ach dem 10od
se1ın werde, spielten keıne be1 den Suılzıdanten, S1e selen 1er völlıg iırrele-
Vant3o, ist nıcht haltbar. Der Wilener Nervenarzt Erwın Rıngel, der Hunderte VOINN Pa-
1enten behandelt hat, dıe ach einem Selbstmordversuch In dıe Psychıiatrısche Uni-
versıtätsklınık In Wıen eingelıefert worden erklärt »Eıne weltanschauliche
Überzeugung 1st das stärkste Ollwer' den Selbstmord«?1 Er bemerkt » Je-
der, der sıch mıt Selbstmördern und mıt der praktıschen Selbstmordprophylaxe De-
schäftigt, wırd bestätigen, dalß dıe elıgıon für dıe Verhinderung des Selbstmordes
VOoN ausschlaggebender Bedeutung Ist. Ihre Wichtigkeıit auf diesem Gebilete annn
nıcht hoch eingeschätzt werden. Be1l einem WITKIIC relıgz1ösen Menschen 1st
der Selbstmord abgesehen davon, WECNN geisteskrank wırd aum möglıch. SO
oroß 1st der Schutz, den dıe elıgı1on gewähren kann«  S52  /

Vıktor Ta (T bezeıiıchnet den Sınnverlust, dıe olge des Glaubensver-
lustes, das »exIistentielle Vakuum«, als dıe auptursache »1NOOSCHCI Neurosen« und
damıt als eıne bedeutende Ursache für dıe Selbstmordanfälligkeit””. Selbst S1igmund
WFen (F e1in entschıedener Atheıst, 1st der Meınung, »daß Menschen, dıe eıne

Ebd
Dıese Auffassung vertriıtt Iwa der Kınder- und Jugendpsychiater Henseler, WC) Schrel| » Wenn

SCHAUCT nachfragt, stellt sıch me1lst heraus, daß solche Vorstellungen mıiıt ihrem Wıssen dıe Rea-
1{la des es und mıt iıhrer eltanschauung Von dem, W ds ach dem Tod se1ın wırd, eigentliıch gul WIEe
nıchts tun haben« Henseler |Anm 9]) 566) Er ıll festgestellt aben, daß dıe Sulzıdanten nıchts
anderes suchen als Geborgenheit, Sıcherheıit und Ruhe, dal3 S1e vordergründıg Urc dıe Einsamkeit und
dıe Isolatıon In den Tod getrieben werden hıntergründıg UG dıe Störung iıhres Selbstwertgefühls,
UrCcC den angel Selbstvertrauen und Selbstsicherheit Be1l olcher Ausklammerung der
metaphysıschen Komponente des Menschen wırd bereıts das Faktum übersehen, dal gerade der fehlen-
de Iranszendenzbezug ist, daß gerade dıe Isolatıon VON ott ıst, dıe dıe Menschen In dıe Eınsamkeıt
führt und dıe ıhnen uch das Selbstvertrauen und dıe Selbstsicherheit nımmt. Vor allem ber wırd Jer dıe
grundsätzlıche Bedeutung übersehen, dıe dıe Sınnfrage für das mensCcC  IC en hat.

Rıngel, Der Selbstmord Abschluß eiıner krankhaften psychıschen Entwiıcklung, Wıen 1953, DA
Ebd., S Kın lebendiger Glaube und relıg1öse Überzeugungen sınd ach K Peschke »der este

Schutz Selbstmord« (K.- Peschke, Chrıistlıche spezıelle Moraltheologie, ITIier 1995, 35/)
Frankl, DıiIie Selbsttranszendenz menschlıcher Exıstenz. Versuch eiıner dımensionalen Anthropolo-

g1e, ın Stammler, Hrsg., Wer ist das eıgentlıch der Mensch?, München 197/3, 37 {t.
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relıg1öse Bındung aben, In iıhrem psychıschen System eıne Möglıchkeıt der Bere1-
cherung aben, eıne Möglıchkeıt der Konfliktbewältigung«**, dıe Jene nıcht aben,
dıe ohne elıgıon SInd. DiIie Versuchung ZU Selbstmord implizıert dıe rage,
ob das en des Menschen eınen unbedıingten, eınen absoluten ınn hat. ejah der
ensch dıese rage, wırd dıe Nöte des Alltags und jene Grenzsıtuationen, dıe
dem Selbstmord vorausgehen, In der ege eher bewältigen?.

Wenn c keınen Gott und eın en ach dem Tod g1bt, WEn CS keıne moralı-
sche Verantwortung über den l1od hınaus g1bt, ann räng sıch der auf, daß
INan sıch das en nımmt, WE INan mıt sıch selbst oder mıt den Mıtmenschen und
mıt der Umwelt nıcht mehr zurechtkommt oder WEeNnNn Ianl leiıdet oder mıt ogroßben
Schmerzen 1st oder WEeNNn INan sıch In eiıner scheınbar aussıchtslosen Sıtuatl-

eIiInde 60% uUunNnseIer Zeıtgenossen tellen In der Gegenwart eın enach dem
Tod In Abrede, dezıdıiert. Wenn WIT diese 60% dıfferenzıeren ach den verschlıede-
19(0| Altersstufen, erhöht sıch der Prozentsatz be1l den Jugendlichen eın Vielfa-
ches. Da ist CN nıcht verwunderlıch., WEeNn sıch der Su1zıd immer äufıger geradezu
als dıe Lösung anbietet?®.

Diıe posıtıve Eıinstellung ZU Selbstmord steht für gewöhnlıch 1im Kontext der
eugnung (ijottes und der eugnung der unsterbliıchen Geilstseele des Menschen,
mındest 1Iim Kontext der implızıten eugnung Gottes und der implızıten eugnung
der unsterblichen Geilinstseele. AC) selten ist 6S S daß dıe posıtıve Eınstellung Z
Su1zıd Sal AUS dem Atheısmus hervorgeht. e1 ist beachten, daßb dıe (Gottes-
leugnung und dıe eugnung der unsterblichen Geilistseele zusammengehören  S

ber auch jene, dıe (ottes Exı1istenz und dıe Unsterblichkeıt nıcht Öörmlıch leug-
NCN, zuweılen das SC auf den Freıtod, w1e das etiwa be1 den Stoikern der
Fall ist ber dıe Stoi1ker dachten sıch Gott nıcht als eın personales Wesen, sondern
als Weltprinzıp. Im Grunde ist Gott 1er mıt dem Kosmos identisch®®. Die panthe1-
stische Gottesvorstellung Ist ın engster ähe des Atheısmus angesıiedelt. ber
auch der De1ısmus ist nıcht we1lt entfernt VO Athe1ısmus. Denn INan ann (Gjott
weıt VoN der Erde fortrücken, daß Sal nıcht mehr VO Weltgeschehen betroffen
ist. uch 1er wırd Gott eher als eın Prinzıp aufgefaßt enn als Person. Dıie Entwıck-
lung ZU De1i1smus 1im Altertum im Neuplatonısmus

Es ist bezeichnend für dıe Gottesvorstellung des Altertums, daß Gott nıe als Herr
ber en und Tod verstanden wırd, schon deswegen nıcht, we1l Jer der Chöp-
fungsbegriff In diıesem Verständnıs hat Gott weder dıe Welt och den Men-

ach Henseler (Anm 19), SV
Vgl l1egmun« (Anm 2 377
Wenn (amus meınt, dıe Absurdıtät des ase1ns könne urCc dıe Flucht in den Selbstmord nıcht ber-

wunden werden Camus, Dıe Pest, Reinbek 1950, ID vgl eger, Der ensch VOT dem An-
SPruC Gottes Glaubensbegründung ın einer agnostischen Welt, (iraz 198 1, 1502 55 ist das ZW. e1IN-
leuchtend, ber ben 1L1UTI theoret1isc. Im übrıgen annn indessen uch der amp dıe Absurdıtät, W1IEe
s1e sıch VOIT em 1M e1d konkretisıert, dıe Absurdıität nıcht überwınden. Der Heılıge hne ott ist nıcht
wen1iger absurd als dıe Absurdıität des ase1ns hne dıe Iranszendenz.

Vgl Plınıius der Altere G CLr Hume ( Amery (7 Camus (T aden,
Laıteratur und Selbstmord Cesare Pavese aus Mannn rnes! Hemingway, uttga 1965, 216

Ziegenaus (Anm 10), 158
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schen geschaffen, rag der ensch keınerle1 Verantwortung gegenüber Gott und 1st
(jott nıcht der Rıchter über den Menschen. Von er konnte der Su1zıd 1im Altertum
In keinem Fall als »Sünde« 1mnSınne aufgefaßht werden, auch da nıcht,
INan darın e1n Unrecht erblickte gegenüber den Göttern und gegenüber den Mıtmen-
schen, 11n darın eınen Übergriff In göttlıche Rechte erkannte und INan den
Su1zıd mıt dem Zorn und mıt der Strafe der (JOÖtter belegte. Vage dıe Vorstel-
lungen VoN den Göttern, VaRC Warcen dıe Vorstellungen VO Jenseıts. Vor em WUIT-
de das menscnlıche en be1l er Lebens- und Sınnenfreude In der Antıke urch-
WCS negatıv beurteıilt. Domimnant W ar ın der Antıke anders als 1mM Christentum e1-

pessimıstısche Weltsıcht Das 1st Her ohl berücksichtigen”?.
In Verbindung mıt der sıch ausbreıtenden Neglerung des Weıterlebens ach

dem Tode steht heute das Schwınden der moralıschen Verantwortung. uch dieses
Faktum dısponıert für den Su1zıd iıne NeunzehnJährıige erklärte: »ı Hınüberschla-
fen, nachdem 111all sıch richtig ausgelebt hat, eıne schöne abzuschlıeßen Ich
glaube nıcht e1ın en ach dem Tode Wer ust hat, sıch umzubringen, sollte CS
iun f

Bereıts Emile Durkheım 1st S aufgefallen, daß dıe Selbstmordrate be1 Chrıisten
und en sehr viel nıedriger 1st als be1l den Nichtgläubigen“‘. Innerhalb des Chrı-

1st dıe Selbstmordrate be1 den Katholıken nıedriger als be1l den Protestan-
ten, W dsS dadurch bedingt 1Sst, daß dıe Katholıken stärker sozlalısıert SInd, daß S1e Star-
ker In dıe Gemeninschaft der Kırche integriert sınd und daß dıe Glaubenswahrheıiten
be1ı ihnen stärkere Konturen aben, während dıe Protestanten indıvıdualıstisch sınd
hınsıchtlich iıhrer Bındung dıe Kırche und auch hiınsıchtlıch ıhres aubens und
der Glaube be1 ıhnen mehr VO Subjekt her gepragt ist. em scheımnt der Prozent-
Satz der WITKIIC Gläubigen In der katholıischen Kırche och e1in wen1g er seIn
als be1l den Protestanten. ıne sehr geringe Selbstmordrate en auch dıie Moslems,
dıe geringste In den nıcht-christlichen Weltrelıg10onen, WECNN INan VO Judentum aD-
sieht??

Mıt dem Verlust der Iranszendenz verbındet sıch nıcht 1L1UT dıe soz1lale Isolıerung,
oft verbiındet sich mıt ıhm auch allgemeın eıne Relatıvierung des menschlıchen Le-
bens, eıne Entwertung des Menschen, eıne Infragestellung der einz1ıgartıgen ur
des Menschen. |DITS Sprache Amerys 1st nıcht fre1ı VO  = Zynismus  S  . Das, W as dem
Menschen eıne einz1ıgartıge ur verleıht, 1st dıe Überzeugung, daß CS ın iıhm

Ebd., 159; S1egmund (Anm 2) 43 0Y=]
Friedrich, Eın chre1 ach Der Selbstmord zweıthäufigste Jlodesart be1l Jugendlichen, ın

Rheinischer erkur VO August 1975
41 DıiIie geringere Selbstmordrate der Juden gılt MI mehr für das moderne säkularısıerte udentum, W das
TEeE11C uch bıs einem gewılssen TAad für das Christentum gılt

Durkheiım (Anm 26), 184 f Horkel (Anm I9 S 1egmun (Anm 255—2067; Rıngel, Der
Selbstmord (Anm Sl DA ur  e1ım 1ll dıe selbstmordhemmende Wırkung der Relıgıon lediglıch auf
iıhre sozı0logısche Komponente beschränken und hält dıe Glaubensinhalte etwa das enach dem J0od,
dıe Strafe Gottes un!| dgl.) für ırrelevant, W d> freıliıch nıcht überzeugend (vgl uch Siegmund Anm

265-26% und ben Anm 30)
43 Wıllemsen, Der Selbstmord iın Berıchten, Brıefen, Manıfesten, Ookumenten und lıterarıschen Jex-
(en, öln 19806, l 101



1/1Das Recht auf den Freitod

Unsterbliche g1bt Auf dıesen Gedanken hat mıt Nachdruck Dostojewskı
(} hingewiesen  A  .

Die Statıstiken welsen auch darauf hın, daß Zeıten wiıirtschaftlıcher Rezession dıe
Selbstmordrate anste1gen lassen, ebenso Zeıten der Arbeıtslosigkeıf> aber auch
Zeıten en wiıirtschaftlıche ute Das el Habıtuelle Armut ist nıcht eın selbst-
mordfördernder aktor, ohl aber habıtueller Wohlstand oder Reichtum“*  6  f Dıieser
Tatbestand verwelst ul wıederum auf dıe Sınnfrage. Geringer ist dıe Selbstmordra-

In der CL da, Ideale verfochten und ogroße Hoffnungen geweckt werden,
geachtet konkreter Exıstenznöte, dıe iıhrerseı1ts nıcht selten gerade selbstmordhem-
mend wirken?/.

Je fragloser Jemand seıne Exı1stenz egreıflt, desto wen1ger bewegt ıhn der unsch
ach der Nıchtexı1istenz. Die Schwierigkeıit en begınnt mıt dem Stellen VON

Fragen das ecDeN, mıt dem Infragestellen des Lebens Damıt äng CS ohl auch
N,daß gerade be1 Studenten dıe Su1lzıdraten auffallend hoch SINd48

Es ist VOT em der Nıhılısmus, der ZU Selbstmord dısponıert, der Lebensüber-
druß, der AdUusSs der ungelösten Sınnfrage hervorgeht, dıe ogrundsätzlıch negatıve 1C
des Lebens und der Welt“?.

Eın stimulıerendes Moment für den Selbstmord dürfte auch In der Tatsache CI -

blıcken se1nN, daß das 1öten heute ın vielen Fılmen und auch In den Massenmedien
eıne oroße spielt, daß das Tötenlernen gleichsam instıtutionalısıert WIrd.
Es ist davon auszugehen, daß UTeC solche Darbietungen nıcht 11UT dıe Hemmungen
VOT dem 1öten anderer Personen abgebaut werden, sondern auch VOI dem 1ö6ten der
e1igenen Person.

1C selten dürfte auch dıe Beschäftigung mıt dem kkultismus und VOT em
mıt dem Satanısmus, der sıch heute stark ausbreıtet, 7U Selbstmord ühren Oft

der Wegz ZU Satanısmus über den Okkultismus>. Für dıe »Kınder des Satans«
ist der Selbstmord eıne konkrete Wahlmöglıchkeıt, eiıne echte Alternatıve ZU Le-
ben Der Satanısmus ist e1in ult des odes, nıcht zuletzt auch In der Gestalt des
Menschenopfers. Mord und Selbstmord sınd wesentlıche Elemente des Satans-
wahns. Im aradroc mıt seınen zahlreichen Vorformen und Varıanten, der »Gospel-
us1 des Satanısmus«, wırd iImmer wılıeder in bestialischen Texten ZU Rıtualmord
undZ Selbstmord aufgefordert?‘.

Dostojewskı1, agebuc eınes Schrıiftstellers, armsta« 1966, 267 Vgl /iegenaus Anm O). 164
45 Deutsches Pfarrerblatt Nr. 20, VO) 9/9

S1egmund (Anm 2 218
elidmann (Anm 20), 10221104
/Ziegenaus (Anm. 10), 157 l Henseler (Anm 19), 566

49 S1ıegmund (Anm 128
Horkel (Anm 1),;

Sal ST Ge1ger, Mord und Selbstmord 1mM Satanswahn., 1n: Trankfurter Allgemeıne Zeıtung VO Novem-
bDer 1995; H.- Pandora, kkultiısmus und Esoterık en KonJunktur. Extreme Rockbands stehen VOT

Gericht, 1In: eutsche JT agespost VO) 31 Julı 1990; Bäumer, Wır wollen deıne eele Rockszene und
Okkultismus aten akten Hıntergründe, Wuppertal OE  — 91 25 Langguth, Jugend
iıst anders (Herder-Taschenbuch re1ıburg 1983, /79; chumacher, Esoterık dıe Relıgıon des
Übersinnlichen. Eıne Orientierungshilfe NıC 11UI für rısten, aderborn 1994, TAÄ=H6
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In auffallender Weılse wächst heute die Zahl der Selbstmorde und der Selbstmord-

versuche be1ı Jugendlıchen und be1 Kındern, spezıe In den Ländern des Wohlstands
innerhalb der westlıchen Welt>2 Führend sınd hıer dıe Vereinigten Staaten VON Ord-
amerıka. In den Veremiigten Staaten hat sıch dıe Zahl der Sulzıde be1 Jugendliıchen
und Kındern In der Zeıt VOoN 1950) bıs 1980 fast verdreifacht>®. In der Bundesrepublık
eutfschlan: egıngen 1mM re 1965 300 Kınder und Jugendliche Selbstmord, 1977

65 054 on länger ist bekannt, daß Kınder und Jugendlıche zuwelıllen mıt
dem Selbstmord experımentieren. erann der konkrete Su1zıd elInes Kındes oder
eiInes Jugendlichen Umständen auch e1ın Untfall se1n, Was JTer In echnung
ziehen ist. ber das erklärt nıcht das Phänomen als olches

Man be1 dem Phänomen des Kınder- und Jugendselbstmords allerdings nıcht
bsehen VON der Alkohol- und Drogenabhängigkeıt der betroffenen Altersgruppe.
Im Jahr 1978 gab c be1l Uulls 300.000 alkoholabhängige Schüler und Jugendlıche. Im
Tre 19/5 hat 188 Rauschgıifttote In diesem Altersbereich gezählt, 1m re
1976 Sar SW Selbstmordhandlungen sınd be1l Suchtkranken wesentlıch äufiger als
be]1l anderen Personen. IC iImmer Ist dıe Selbsttötung 1er jedoch beabsıchtigt. /u-
weılen ist CS ınfach eıne Überdosis Hero1nn, dıe den 1od herbeiführt>>.

Z/u nfang des Jahres 1981 wurde 1m deutschen Fernsehen dıe sechsteılıge Sen-
dung » eInNes Schülers« ausgestrahlt. Im folgenden Jahr wurde S1e wıederholt
Die Sendung wollte nachdenklich machen, S1Ee wollte hınwelsen auf dıe Verantwor-
tung UNseTeTr Gesellschaft für dıe Jugend. Das eıne gule Absıcht Faktısch löste
S1e jedoch nıcht wenıge Schülerselbstmorde aUus Immer wıeder warftfen sıch 1Im Ge-
olge der Sendung Junge Menschen VOT eınen fahrenden Z/ug, SallZ W1Ie 1mM Fılm der
neunzehnJährıge aus agner CS hatte>® Es g1bt W1e Selbstmordepi1-demien  S  A Der Selbstmord wırkt ansteckend, Umständen. ET ann eiıner Ep1-
demı1e werden. on Plutarch VO Chalronelia (F 125 Chr.) berichtet VO eıner
Selbstmordepidemie den Jungen Mädchen VOIN Milet>®. Und Goethe löste mıt
se1ıner ıchtung » DIe Leıden des Jungen Werther« In den sıebzıger Jahren des 18

Bezeıchnenderweise verbindet sıch der Selbstmord Jer mıt eıner wachsenden Hınneigung ZUT Krımına-
1tal
53 Tıme, AarC| Z 198 7, DD n /Ziegenaus (Anm 10), 195 vgl uch Eder, Jahrtausendwende: Das
Weıhnachtsmysterium welst den Weg, In DIie Tagespost VO Dezember 1999

Vgl Deutsche Tagespost VO) August 1978 Vgl S1ıegmund (Anm Z) 238 fl
Vgl ebd. Friedrich (Anm. 4U); Kaıser-Asmodi, Su1ızıdprävention be1l Adoleszenten. Eın famılı-

enpsychologıscher Ansatz auf der Grundlage der Famıhlienstreßtheorie, TaAankKTuU: 199 7: 1C.  aut,
Selbstmord be1 Kındern und Jugendlıichen. Eın Handbuch für helfende erultfe und ern, Weınheim 1995;

Ide, Wenn Kınder sıch das Leben nehmen. JIrauer, age und dıe eıt danach, uttga: 1992; Gapp-
»Adoleszenz und Selbsttötung. Schüler zeichnen aktuelle Suizıdgedanken, Regensburg 1987

DiIie innere Bezıehung dieses Vorgangs der Fernsehsendung wurde durch ıne Studıe des Zentralın-
tıtuts für Seelische Gesundheit der UnıLnversıtät Mannheım wıissenschaftlich erhärtet. ehn re

Ian bereıts aufgeze1gt, daß ach spektakulären Berichten ber Selbstmorde auf den Tiıtelseıten Ad111e6-
rıkanıscher und englıscher Zeıtungen dıe Su1lzıdraten 1mM Verbreıtungsgebiet der Zeıtungen deutliıch gestie-
SCH WAarcnh, und amı auf dıe dıesbezüglıche aC| der edien hıngewlesen.

Vgl Fınzen, Der Werther-Effekt der modernen edıien, ın Frankfurter Allgemeıine Zeıtung VO
September 1986

Siegmund (Anm
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Jahrhunderts eıne VOIN Selbstmorden Au  N Jeje Junge Menschen starben
damals miıt dem » Werther« 1m Sterbekleid>?.

1C 1L1UT be1l Jugendlichen ist der Selbstmord ansteckend. Immer wıeder hören
WIT VOIN Selbstmordserıen, WEeNNn etiwa iın bestimmten Zeıten oder bestimmten Or-
ten Ooder In eiıner bestimmten Gestalt der Selbstmord wliederholt auftrıtt. Der Su1z1ıd
hat eıne gEWISSE Sogwiırkung. Er ann hervorrufen WI1Ie eıne Kettenreaktion.
Labile Menschen können, WEeNN S1e VO  =) der Selbsttötung eInes anderen oder anderer
erfahren, ZU Selbstmord anımıert werden. 1C zuletzt geschieht das auch In eiıner

VOIN Solıdariısierung
Der ensch 1st auf Nachahmung hın angelegt. Das ist gul > enn darın ist se1ıne

Lernfähigkeıt grundgelegt. Der Nachahmungstrieb ist gut, sofern das Objekt der
Nachahmung gul ist ETr ist be1 eiınem Menschen stärker, Je wen1ger erwach-
SCI1 1st IDER ist eıne Erkenntnıis, dıe sıch dıe Pädagogık Zunutze macht, eıne Erkennt-
nNIS, dıe zuweılen aber auch mıßbraucht WIrd, bewukßt Oder unbewußt. Der Nachah-
mungstrieb spielt nıcht zuletzt auch eıne be1 dem Phänomen der Massensugge-
st10n, der eıne nıcht unterschätzende Bedeutung zukommt, und Z W al In den VCI-

schıledenen Bereiıchen des Lebens
Wıe erklärt sıch indessen dıe steigende Zahl der Sulzıde und der Suizıidversuche

be1 den Kındern und den Jugendlichen oder be1l den Schülern, solche handelt CS

sıch zumeılst”? Was Ssınd dıe Ursachen für dieses Phänomen?
Da 1st eiınmal der Miıßerfolg im Schulbereich Es geht 1er nıcht eıne Erfolglo-

sıgkeıt, dıe sıch über längere Zeıt oder ber Jahre hinzıeht, sondern eıne Sponta-
Erfolglosigkeıt: Plötzlich g1bt CS eınen Leistungsabfall be1l oder Sal

sehr Schülern, der nıcht verkraftet WITd. Der Su1z1ıd ist be1l Gymnasıasten sehr
viel äufiıger als be1l Sonderschülern Eın zweiıter wichtiger Faktor ist dıe Isolıerung
der Jjugendlichen Schüler im Schulalltag In diesem Zusammenhang hat wleder-
holt krıtisch hingewlesen auf dıe Zerschlagung der Klassengemeinschaft in der
Oberstufe der Gymnasıen, die viele Schüler überfordert und be1 ıhnen das Gefühl des
Alleinseıns verstärkt. Bedeutsam 1st 1er auch der sogenannte Schulstreß, der aqller-
Ings eın künstlıcher ist Das el 1ele Junge Menschen besuchen heute
dem TUC eilıner Überbewertung der akademiıschen Ausbildung das Gymnasıum,
obwohl iıhre egabung eher auf praktıschem Gebilet 1egeSahnz besondere Bela-

bringt eıner wachsenden Anzahl VOIN Jugendlichen ndlıch das praktızıerte (Ge-
schlechtsleben Dadurch werden viele absorbiert, und 6S werden den Heran-
wachsenden VO  — er ogroße Enttäuschungen und starke Erschütterungen auferlegt.
Das aktum., daß dıe Sexualıtät, spezle auch in der Gestalt der Perversıon, Men-
schen In den Selbstmord treiben kann, VOT em Junge Menschen, dalß S1e S1e. In den
»Abgrund der Einsamkeıt und er Verzweiflung«°° tühren kann, ist eın Faktum,
das dıe alltäglıche T  rung immer wlieder bestätigt. Iso Sehr häufig sınd CS dıe
oniIlıkte auf dem Gebilet VOIN 1€e€ und Sexualıtät. dıe dıe jJungen Menschen In den

Horkel (Anm 1) Vgl ben Anm. Jal
Rıcoeur, Sexualıtät. Wunder Abwege Rätsel, Frankfurt/M 1969, 117/5 chelsky, Soziologıe der

Sexualıtät, Hamburg 1968 VE Pıegsa (Anm 351
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Su1z1ıd führen®!. Das muß gesehen werden 1m Kontext eiıner geminderten elastbar-
eıt vieler Jugendlıicher, dıe dadurch bedingt 1st, daß In iıhrer 1nadane1 dıe Stelle
des Erlernens VOIN /ähigkeıt und Ausdauer und dıe Stelle des Ertragens VO  an Un-
lust und Le1d Sofortbeifriedigungen sınd und daß viele ern sıch nıcht
genügen Zeıt für dıe persönlıche Betreuung ıhrer Kınder en oder
nehmen wollten oder konnten, daß viele ern sıch wen12 Zeıt en
für das absıchtslose Mıteiınander mıt iıhren Kındern 1C zuletzt Ist be1l der rage
des Kınder- und Jugendselbstmords aber auch autf dıe enNnlende metaphysısche Bın-
dung vieler Kınder und Jugendlıcher hınzuwelsen. 1e1€e Kınder wachsen heute auf
ohne elıgı0n. och äufiger ist dıe relıg1öse Bıldung und Praxıs der Kınder und In-
gendlıchen heute völlıg unzureıichend. (ft Ist > dalß dem Zertall der Famılıe der
relıg1öse Zusammenbruch vorausgeht®“.

Prophylaxe und Heılung
Was ann INan (un, den Selbstmordgefährdeten helfen und den Selbstmord
verhındern? Es muß jenen Gegebenheıten entgegengearbelıtet werden, dıe tür den

Su1zıd dısponıeren. Das gılt allgemeın. Zunächst muß jede Selbstmordäußerung
ernstgenommen werden, enst recht Jeder Selbstmordversuch Oft wırd gesagt » Wer
VO Selbstmord redet, wagt ıhn nıcht!'« Das 1st falsch Es ist eıne Jatsache., daß dıe
me1lsten Menschen, dıe sıch das en nehmen, vorher darüber sprechen, WE auch
zuwelnlen mehr Oder wen1ger verhu Das Sınd Appelle, die 111all nıcht 1gnorleren
darf. 1ele Selbstmorde und Selbstmordversuche sSınd aKUsc en Notschre1 der
el Wenn sıch dıe Selbstmordgefährdeten bemüht, ist CS nıcht geraten,
ach den Gründen forschen oder Sal eınen Selbstmordversuch 1mM espräc mıt
dem Sulzıdanten thematısıeren. N se1 denn, unterzıeht sıch eiıner spezlellen
erapıe. Im Alltag sollte dem Selbstmordgefährdeten vielmehr Jene Zuwendung
gesche werden. dıe braucht, weıterleben können. en Verachtung
och Bedrohung sınd Jer ANSCMESSCHC Heıilmuittel Vielmehr muß dem Gefährdeten
eıt geschenkt und Interesse entgegengebracht werden, damıt seelısch gestär)
WIrd. Kontraproduktıv Ist 1er in jedem Fall dıe Jendenz, JTüchtigkeıt, eıstung und
Erifolg, bedeutsam S1e sınd, ZU (jötzen rheben Der Sulzıdgefährdete
braucht den Raum der Gemeninschaft und dıe Geborgenheıt in ıhr, dıe Überwindung
der Eiınsamkeıt und der Isolatıon, braucht geordnete mıtmenschliche Verhältnisse.

Von entscheıdender Bedeutung ist JeT Jjedoch dıe INTU  ng ZU Glauben, dıe
Bındung Gott, Chrıstus und seıne Kırche, und dıe Hınführung ZUT Praxıs des
1sTliıchen Lebens, wobel der Akzent auf dem Gedanken lıegen muß, daß Gjott der

61 Bıener, Jugend und Sexualıtät. Jjebe, Freundschaft, Ehe, Derendingen-Solothurn 1985, 138; vgl
Pıegsa (Anm 5 381

Meves, Schülerselbstmord, In Katholısche Bıldung 52, 1981, eft 5 2y 261
63 Ebd., 261 Vgl Walter, W arum Jugendlıche sıch Oöten, In Katholısche Bıldung 56, 1985, eft 6,
SAr Horkel (Anm D



Das Recht auf den Freitod IVS

Vater Ist, der se1ıne Geschöpfe I© daß alleın der (Gjott der Offenbarung dem Men-
schen uneingeschränkte J1e und letzte Geborgenheıt schenkt®>.

Man wırd der Wiırklıc  il nıcht gerecht, WEeNnNn Ial dıe Meınung vertriıtt, INan

könne be1l konkreten Selbstmordhandlungen In den allermeısten Fällen auf eıne SCC-

lısche Erkrankung schlıeßen und Jede moralısche Verantwortung negıeren W1e das
eiwa ın WeIlse geschieht be1 dem US-amerıkanıschen Selbstmordforscher
Grezory ılboorg. Dieser Trklärt »Selbstmord ıst nıcht antımoralısch. Selbstmord
ist eıne Krankheıt W1e dıe Tuberkulose«  65  ‚ä Es g1bt siıcherlich auch den Selbstmord
als olge eiıner sychose oder als olge elInes U® Depressıon, Wahn und

offnungslos1ıgkeıt eingeengten Denkens oder auch ınfach als olge eıner
Kurzschlußhandlung Das rklärt das Phänomen jedoch nıcht ın se1ıner Ganzhe1
urc seelısche rIkrankungen, Ja schon Urc besondere Umstände kann dıe Ver-
antwortung für Iun aufgehoben werden. Das muß aber nıcht sSeIN. Sıe annn
auch 11UT reduzılert werden. Wıe hoch der Prozentsatz der 1Im e1gentlıchen Siınne (Ge1-
steskranken den Selbstmördern Ist, ble1ibt immer umstrıtten. 111a 11U11 20%
annımmt oder mehr oder wen1ger, dıe Medizıner sınd heute 1im allgemeınen der Auf-
fassung, daß In den me1ılsten Fällen VO  — Selbstmord dıe Verantwortung nıcht, Zzum1ın-
est nıcht DallZ aufgehoben 1st67 Wäre CS anders., fehlte der Selbstmordprophyla-

eın bedeutender Ansatzpunkt.

(Anm Z N Diese ese! dıe ul häufiger egegnet, wırd nachdrücklıch VO  — dem Medi-
zıner und Theologen aus Ihomas vertreien, der in Berlıin ber Tre hın ıne Lebensmüdenberatungs-
stelle geleıtet hat. Er meınt, In %n er Selbstmordfälle hätten schwere seelısche rkrankungen vorgele-
SCH Andere wollen TE1LC 11UT beı 16 Un der Sulzıdanten VON psychıschen ankheıten 1Im eigentlıchen
Sinne sprechen (vgl Bericht der Frankfurter Allgemeınen Zeıtung vom Za November ber 1ne
Tagung der Arzteorganisation Hartmannbund iın Marl November der be1l IWa On
l1egmun« Anm Z 301 Es 1eTr Te1C ohl unterscheıden zwıschen Psychosen und sychopa-
thıen Im Fall der Psychosen ist dıe Willensfreiheıit N1ıC mehr gegeben. Anders ıst das ber beı den Psy-
chopathıen. Man spricht VO  —; psychopathıschen Persönlichkeıiten. In diıesem Sinne könnte INan durchaus
weıtere On der Sulzıdanten charakterısıeren (K.- Peschke | Anm S21 336) Wır mussen untersche1ıden
zwıschen eiıner Reduzıerung der Wiıllensfreiheıit und iıhrer völlıgen Aufhebung. Im übrıgen wırd 111l ber
uch NnıcC können, J6 Vn der Sulzıdanten wollten nıcht sterben. Ss1e wollten 1L1UT ZU en

Thomas, andbDbuc der Selbstmordverhütung, uttga: 1964:; ers Menschen VOT dem Abgrund,
Hamburg Be1l vielen Sulzıdanten ist der 1od gewollt, mehr der wen1ger, uch WEeNnNn Ian s1e als
psychopathısche Persönlichkeıiten bezeıchnen muß aruber hınaus <1Dt uch den Bılanz-Selbstmord,
den Freıtod 1Im eigentlıchen Sınne: Man S1e. keıne Lebensperspektive mehr. Von ıhm wırd 1mM folgenden
och dıe ede seIn. Mıt diıeser Gestalt der Selbsttötung wırd TE1NC der Medizıiner NIC| konfrontiert der
zumındest seltener. Ort ist normalerweıse N1IC! der klınısche Alltag. Das soll nıcht heıben, daß nıcht
uch der Bılanz-Selbstmord in einem psychıschen Ausnahmezustand vollzogen wırd der werden kann,
enn Zu sehr wıderstrebt der atur des Menschen, and sıch egen Vgl uch Friedrich
(Anm 40) und Henseler (Anm 19), 570
635 Zıtat be1 S1ıegmund (Anm Z 3273

Vgl Walter (Anm 63), 374
Vgl Interview » Warum sich Menschen oten möchten«, ıIn Chrıist in der Gegenwart 1985 349 Vgl

uch Rıngel, Su1zıd (Anm IS 452456 und Horkel (Anm 1) Ur INan iwaT, eın
Selbstmörder se1l »normal«, ann 111all diıeser Behauptung iıhre Berechtigung NıC Sanz absprechen,
muß el ber bedenken, daß ohl aum eınen Menschen g1bt, der völlıg »normal« Der eologe
wırd 1ler auf dıe Erbsünde und dıe dadurch verwundete atur des Menschen verwelsen. urchweg sSınd
dıe Selbstmörder seelısch ußerst Das ıst riıchtig. Damıt sınd S1e jedoch N1IC für den Su1zıd determ1-
1ert Sıegmund 1 Anm 302
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Selbstverständliıch sınd WIT nıcht berechtigt und auch nıcht efähıgt, das Maß der
Schuld und der Verantwortlichkeıit des Su1lzıdanten berechnen. Wohl aber ist 6S

falsch, Jede moralısche Verantwortlichkeıit auszuschließen oder bestreıten und al-
les auf Krankheıt oder Abnormıität zurückzuführen. DIe Krankheıten Ssınd vielgestal-
t1g, und der Begrıff der Krankheıiıt 1st ein relatıver Begriff®®.

Es ıst nıcht angebracht, angesıchts der Komplexıtä des menschlıchen andelns,
spezle in otlagen, das verantwortliche Handeln des Menschen aktısch völlıg In
dıe Theorıe verwelsen. Freıiheıit und Verantwortung edingen dieur des Men-
schen. S1e machen dıe Ge1lstnatur des Menschen OTIfTenDar und SICHNZCHN den Men-
schen aD gegenüber der untermenschlichen Schöpfung. Für das Jer g1bt CS keıne
ora

Dıie Ideologie des Freitodes

DIe grundsätzlıche Verantwortlichkeıt des Menschen 1m Kontext der Selbsttötung
wırd unterstrichen Urc dıe OITeNtlıche Propagıerung des Su1zıds In der Gestalt der
Ideologıe des Freitodes®?. Diese verbıiındet mıt dem Selbstbestimmungsrecht des
Menschen dase der uneingeschränkten Verfügung ber das eigene en De-
moskopiısche Befragungen welsen uns darauf hın, daß die Zahl derer, dıe der Me1I1-
NUuNg Sınd, der ensch könne auch über se1ın en verfügen, In Deutschlan bereıts
be1 über 50 % liegt').

och ist das 1öten auf Verlangen ach deutschem ec strafbar, nıcht aber der
Selbstmordversuch oder dıe e1Nn1ie ZU Selbstmord/!. Darın hat eıne NKon-
SCUYUCNZ sehen wollen und geESaAaZT, Urc dıe Tatsache, daß der Selbstmordversuch
nıcht bestraft werde und auch nıcht dıe CIM ZU Selbstmord, werde dem Men-
schen das Verfügungsrecht über se1ın en indırekt zuerkannt, weshalb INall konse-
quenterweıse auch nıcht mehr das 1öten auf Verlangen bestrafen könne. Das ist In
der Tat eıne Inkonsequenz, dıe och eınmal dadurch unterstrichen wırd, dalß die Po-
lıze1 gehalten Ist, eınen Selbstmord verhindern und auch dıe CIM einem
Selbstmord untersagen, sofern s1e davon erfährt/?2

Man hat neuerdings auch mıt dem Hınweils auf das Grundgesetz eın ec auf
Selbsttötung erweılsen versucht. Das ist jedoch nıcht überzeugend. ema dem
Grundgesetz g1bt D en Verfügungsrecht ber das e1igene CcDCN, gemä dem
Grundgesetz ist nıcht 11UT das en des Mıtmenschen dem Verfügungsrecht des

Ebd
Pıegsa (Anm Z
öfer. Hrsg., en mussen terben dürfen. DıIie etzten ınge, dıe letzte Stunde, Bergıisch lad-

bach 19-Die Protestanten Sınd 1eTr stärker vertreten als dıe Katholıken Entscheıiden: ist 1eT
dıe größere Kırchennähe DZW dıe größere Kırchenferne uch ben Anm
va Strafgesetzbuch ZU6

Vgl V OIl ut1us, Polizeiliche Untersagung der Leıistung »aktıver Sterbehilfe«: Grundgesetz
Abs IC In Jura 1989, 89, Grundgesetz I D: Polhizeijliche ntersagung der eıstung »aktı-
VeT Sterbehilfe«, iın NJW 1988,
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Menschen sondern auch das CISCHNC en Das Grundgesetz 1ST gepragt!
VOIN der unbedingten Achtung VOI dem menschlıchen en Es kodıiıfizıer das ÖTf-
fentlıche Interesse Schutz des Lebens Ihm geht CGS el dıe Rechtsstaatlıch-
eıt ach dem Grundgesetz g1bt CS CIn ee auf eDen, aber eın eeC auf den
Tod Für das Grundgesetz ist das Jjedermann zustehende ee auf en CIM ele-

Menschenrecht, und als olches ist 6S unverfügbar und unverzichtbar ®
ewl1 <1bt 6S ach dem Grundgesetz Anspruch auf Schutz und Respektierung
der ur des Menschen/* Dazu gehö siıcherlich auch das ec auf menschen-
würdıges Sterben Damıt ann I11all jedoch nıcht CIM Verfügungsrecht ber das en
begründen

Man kann dıe Verfügungsgewalt ber das CISCHC en auch nıcht mıt Berufung
auf Artıkel Absatz des Grundgesetzes als USdTUuC der freıen Entfaltung der
Person erklären DDas 1ST nıcht überzeugend da der ensch mıt der Zerstörung SCINCI

Ex1istenz doch dıe Basıs SC1I1CS Rechtes auf Selbstentfaltung vernıichtet DDas en
1ST dıe Voraussetzung für dıe Entfaltung der Person

Immerhın <1bDt CS diesem Bereıich C1INC Grauzone bedingt urc dıe Tatsache
dalß das überkommene Rechtsempfinden heute vielTac rage gestellt wırd mıt

Berufung auf dıe angeblıch gewandelten Vorstellungen Bereich des Rechtes und
der ora wenngleıch CS unterschwellıg weıterwiırkt vielleicht deshalb weıl CS

etzten es Plausıbilıtät doch nıcht eingebüßt hat
Im übrıgen ann INa AaUus der Straflosigkeıt des Selbstmordversuchs nıcht den

Schluß zıehen, daß rechtmäßıg Ist, erst recht ann INan daraus nıcht den Schluß
zıehen, daß moralısch gerechtfertigt werden annn

In den Rechtsordnungen der anderen Länder ist dıe Sıtuatıon der rage des
Selbstmords hnlıch WIC Deutschland DIe e1N1ıi1e ZU Sterben 1ST allgeme1-
1ICH nıcht strafbar während dıe Tötung auf Verlangen oder dıe aktıve Sterbehilfe
urchweg straftbar 1ST Es <1bt jedoch auch den Fall daß dıe aktıve Sterbehilfe
grundsätzlıch verboten bestimmten Umständen jedoch rlaubt 1ST e1 aber
mıt en VOIl Restriktionen befrachtet 1ST dıe dann jedoch der Praxıs häufig
nıcht beachtet werden DIe Tendenz geht aber ın daß auch dıe aktıve Sterbehilfe

dıiıesem Sınne dıe Tötung auf erlangen legalısıert wırd eıt dem Anfang der
NCUNZISCI Jahre kommt dıieses ema der internatıonalen Dıskussion nıcht ZUT

uhe Diskutiert wırd s der Offentlichkeıt WIC auch ı phılosophıschen, Juristi-
-schen und mediziınıschen Fachzeıitschrıften nd ı zahlreıchen Monographien ®©

ehends wächst e1 dıe gesellschaftlıche Akzeptanz der J16ötung auf erlangen Be-

73 Grundgesetz Abs
Ebd ] Abs

1kat, Menschenwürde — Rechtsordnung, 1 oOler (Anm. 70),
Vgl Jens, Küng, Menschenwürdıg terben Eın ädoyer für Selbstverantwortung, München

1995 Der emeritierte alnzer Rechtsphilosoph Norbert Hoerster, der nde 1999 auf S5Symposıon ı
Wıen 1ı1ve und PASSIVC Sterbehilfe gleichsetzte, hat 1998 das uch »Sterbehiulfe ı äkularen Staat« VOCI-

öffentlicht dem für dıe 1ve Sterbehilfe plädıert und ‚Wäal vehement Er mMe1n! WC)] der Patıent
diıese Sterbehıilfe wolle SCI1I IC rechtens Abgesehen VO  —_ der Fragwürdıigkeıt olchen Behauptung be-
denkt N1IC WIC beeinflußbar und der ensch Extremsıtuationen ISTt



178 Joseph Schumacher

sonders stark wırd dieser Gedanke propagılert In der Schweıiz, In den USA und VOT ql-
lem In den Nıederlanden MDort en WIT seı1ıt dem He 1993 dıe weltweiıt lıberalste
Euthanasıeprax1s und Euthanasıerechtsprechung. Hıer ist dıe aktıve Sterbehilfe 7 W al

einstweılen och ıllegal, aber CS kann, WEeNNn S1e durchgeführt worden 1st, V OIl der
Strafverfolgung abgesehen werden, vorausgesetlzl, daß der Kranke wiıllensfähig W äal

und wıederholt dıe Beendigung sSeINESs Lebens gebeten hat, daß eın unerträglı-
ches Le1ıden vorgelegen und keıne Aussıcht auf grundlegende Besserung bestanden
hat und daß en zweıter Arzt dıe Dıiagnose und dıe Prognose bestätigt hat Der Vor-
Salg muß Jjeweıls protokollıert und der Staatsanwaltschaft gemelde werden.
tisch verläuft dıe aktıve Euthanasıe jedoch vielTac den gesetzlıchen Bestimmun-
SCH vorbei/”. Dıie geduldete Praxıs ü  z In den Nıederlanden laut Statistik 4 .000
Fällen VON Tötung auf Verlangen Uurc ÄI' zie PTO Jahr. In 1.000 Fällen g1bt CS 1L1UT dıe
Z/ustimmung der Angehörıigen. U der Nıederländer befürworten diese Praxıs. Als
Alternatıve ZUT Tötung auf Verlangen UC den Arzt bletet sıch In den Nıederlanden
die Möglıchkeıt, eınen »Counsellor« bestellen, der hınsıchtlich der Methode der
Selbsttötung berät und gegebenenfalls be1 der Selbsttötung ZUSCHCH Ist, ohne sıch
aktıv daran beteilıgen. Neuerdings wırd In den Nıederlanden eın Gesetzesentwurf
beraten, der dıe VO Legalısıerung der aktıven Sterbehilfe vorsıeht. Darın ist Sal eın
Passus enthalten, daß auch Kınder VO Lebensjahr ohne dıe Zustimmung 1n-
1CT ern ıhren 1od bıtten können78

Be1l N g1bt CS dıe »Deutsche Gesellschaft für Humanes terben« (DGHS) dıe
sıch professo als elitferın e1Im Selbstmord betätigt. Am Anfang des Jahres 19972
erfuhr INan Uurc dıe Presse, daß dıe Staatsanwaltschaft den (C’hef dieser (ije-
sellschait, Hans-Henning Atrott, ermuiıttelt habe Atrott hatte angeblıch für 7.000
Z7WEe] yankalı-Kapseln eınen Rechtsanwalt ıIn ünster verkauft und W al be1l
dessen Selbstmord 1Im Julı des ahres 1991 auch ZUSCSCH SCWESCNH. Be1l der Durchsu-
chung der Düsseldorfer Geschäftsstelle der GHS und der Augsburger Wohnung
Atrotts hatte INan Kapseln Zyankalı und ogrößere engen VOINl Schlaf- und
Schmerzmiuiutteln gefunden und Hınweilse auf dıe Abgabe VO Z/yankalı »sterbewiıl-
112e« Personen UG Atrott sıchergestellt. Damıt War e1in erdacCc bestätigt, der
schon se1t Jahren bestanden hatte, nämlıch daß dıe GHS yankalı verkaufe. Der
Beschuldigte bestriıtt allerdiıngs, WIe csel sämtlıche ıhn vorgebrachten Be-
schuldigungen‘

Im Jahre 1991 stand In den Vereinigten Staaten das Buch »Last Ex1t« der Spıt-
der Bestsellerliste Der Verfasser ist ere Humphry. Es handelt sıch be1l diesem

Buch einen atgeber für Lebensmüde Es geht dem Autor In seinem Buch dıie
zuverlässıgsten und schmerzlosesten eihoden der Selbsttötung®. Er stellt darın 18

Fınzen, Dıie Anmaßung eiıner Euthanasıe, IN Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO] 13 März 2000
St. Rehder, Letzte 1pps VOTI dem selbst gewählten Sterben Der Tod ist eın Meıster AUS> Holland, ın Dıie

Tagespost VO Maı 2000; ders., Der tödlıche Cocktaıil wırd doch nıcht angeboten, 1N; DıIe JT agespost
VO Maı 2000

Bericht in Alfa-Rundbrief, Vıerteljahresschrıift für Lebensrechtsfragen 30, Quartal, 1992,
Das uch gew1ssermaßen das Buch VOINl (C'laude Guinllon und Yves Le Bonnıec »Sulcıde Mode

‚emplo1« fort. das 982 erschlıenen ist.
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(rezeptpflichtige!) Schlaf- und Schmerzmiuttel VOT und unterrichtet den Leser dar-
über, welche Dosıs benötigt, den »Jlast eX1t«, den »Jletzten Ausgang« sıcher

erreıchen. Damıt der Lebensmüde nıcht vorzeıitig das Bewußtseıin verhert oder dıe
Pıllen erbrıicht, rat der Autor, S1e mıt Puddıng Oder og verrühren. Nüchtern
diskutiert auch dıe Vor- und Nachteıle des Selbstmords mıt des Plastıkbeu-
tels über dem Kopf oder mıt des Abgastodes in der arage (Gar nıchts hält
VOIl der Selbsttötung mıt Zyankalı, VOIN jener Methode, dıie dıe Deutsche Gesell-
schaft für Humanes Sterben mıt Vorzug empfiehlt, weıl S1e angeblıc schnell und
schmerzlos ist. Wıe nachdrücklıch erklärt, hat Ial mıt Zyankalı andere Erfahrun-
SCH gemacht.

Humphry ist Vorsıtzender der In Uregon ın den Vereinigten Staaten ansässıgen
»Hemlock-Society« Hemlock steht für den Schierlingsbecher, mıt dem Sokrates das
ber ıhn verhängte Todesurteıl selber vollstreckt hat DiIe Gesellschaft hat 38 000
Miıtglıieder. ürdıg WIEe Sokrates wollen dıe Mıtglıeder AUS dem en scheıden.
Zum Selbstmord überreden wollen S1e jedoch nıemanden. Humphry warnt VOT

überstürzten Entschlüssen und rat, In jedem Fall eınen s  zi konsultieren. Er
chreıbt auch, In den USA selen viele ÄI'ZtC be1 unhe1lbarem Leıden und drohendem
Sıechtum Cn der landläufigen Meınung bereıt, dem en den erlösen-
den Tabletten verhelfen, WEeNnNn s1e auch AUsS begreiflichen Gründen darüber
schwıegen. Faktısch hat CN In den etzten Jahren immer wıeder Anklagen sol-
che Arzte In den USA gegeben.

Das reıtod-Manual VOIN Humphry fand allerdings In den USA nıcht UTr Beıfall
In Talkshows und Diskussionsrunden iraten immer wıeder auch Arzte auf, ıe auf
den hıppokratischen Eıd verwıesen und auf dıe schmerzstillenden ıttel, mıt deren

sdas Sterben auch ohne dırekte Sterbehilfe erleiıchtern könne
uch In Japan erschıen VOI ein1gen Jahren eın andDucC ZU Selbstmord mıt de-

taıllıerten Auskünften über dıe verschıedenen Selbsttötungsmethoden. Das Buch,
das 1993 auf den ar kam, wurde eın ausgesprochener Verkaufserfolg, nıcht
ers als das entsprechende Buch Humphrys In den USA, Ja mehr och Bıs 1999 e_

schıen CS In S3 Auflagen, und insgesamt wurden 16 Mıllıonen Exemplare des Bu-
ches verkauft. Der Name des Autors ist Wataru Tsurum1. Gegenüber Krıtiık VO  s

außen rklärte der Verlag, jeder mMuUusSse selber ber se1ın en entscheıden
Solche akten welsen unls arau hın, daß CS heute den ireı EW  en Selbstmord

bereıts In einem größeren Umfang g1bt, den freı gewählten Selbstmord, der hervor-
geht Aaus eıner bewußten Entscheidung für den Su1zıd, sofern 111a In ıhm eınen Aus-
WCE In bestimmten schmerzlıchen oder aussıchtslos erscheiınenden Sıtuationen sıeht
oder sofern Ianl ıhn als eiınen USATUC SsOuveräner Freiheit eJa.tS5

Uthmann, Do ıt yourself. Eıne Anleıtung ZUIN Selbstmord Amerıka, ın Frankfurter ge-
meıne Zeıtung VO 23 August 1991

Vgl Bericht ıIn Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO Ial September 1999 1o0d ach Anleıtung.
/uiegenaus (Anm 10), 158
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Dıie Wertung des SuLzids IıIm Lichte des chrıstlichen AaAUDens

In der egegnet uns eın ausdrückliches Verbot des Selbstmords, obwohl
der Selbstmord 1Im Christentum mıt Berufung auf dıe als ünde, Ja als
Frevel betrachtet worden ist. Miıt ec Denn CS ist eıne Grundaussage der 1_
schen e1ls- und Erlösungsgeschichte, daß (Gott der Herr der Welt und des Menschen
1St, weıl dıe Welt und den Menschen geschaffen hat

Es kommen Selbstmorde VOT In der ıbel, aber 11UT wen1ge. / wel Sınd C5S, dıe be-
sonders hervortreten, der Selbstmord des Saul 1im en Testament®* und der Selbst-
mord des as 1im Neuen Testament®>. In beıden Fällen ist der Selbstmord der End-
punkt eINnes verfehlten Lebens, das konsequente Ende eiıner seelıschen Entwiıcklung,
dıe 111a als verhängnısvoll verstehen hat, VON der aber keineswegs
d daß S1e den JTäter schuldlos ntläßt In beıden Fällen 1e2 das Schwergewicht
allerdings nıcht auf der Endtat, sondern autf der längst vorher ANSCHOMMCHNCH Hal-
(ung S1ıe wırd ıindessen In beıden Fällen ohne Eiınschränkung verurteiılt.

Flavıus osephus (T 100 Chr.) interpretiert den Ge1lst des en lestamentes
In se1ıner »Geschichte des Jüdıschen Kriıeges«, WEeNN eT. der Selbstmord W1-
derstrebe dem innersten Wesen es Lebendigen und Se1 zugle1ic eın Frevel
Gott, den chöpfer. Wörtlich Sagl »Meınt Ihr, (Gott werde nıcht zurnen, WEeNNn der
ensch se1n Geschenk verachtet‘”? Von iıhm en WIT das en empfangen, und
ıhm mMuUusSsen WIT er auch se1n Ende anheımstellen —. Wenn Jemand en ıhm VOIN
Menschen an  es Gut verschwendet oder SchiecC verwaltet, gılt für fre-
velhaft und treulos; WE aber eiıner das VON Gott ıhm anvertraute Giut gewaltsam AUus
seinem e1igenen Örper entfernt, W1Ie ann glauben, dem Auge dessen verborgen

bleıben. den damıt beleidigt hat?« Flavıus osephus älßt 1er durchblıcken, daß
seıne Leute deshalb nıcht mehr VO Selbstmord aphalten kann, weıl S1e. wankend

geworden SINd In ıhrem Glauben und In ıhrer Ireue ZU GesetzS®
Das Christentum hat den Selbstmord immer abgelehnt, prinzıpiell, letztlich In der

Konsequenz se1ıner posıtıven 1C des Menschen und der Welt Von Anfang hat
INa jedoch ein1ge wenıge Ausnahmen gelten lassen. Sıe tellen eıne geWISSE Crux
für dıe Moraltheologıe dar. Später wurden S1e och erweıtert Urc dıe Moralkasul-
stiık Man rklärte SIEe allerdings entweder als indırekte Selbsttötungen, als eIDSILO-
tungen 1Im Nebeneffekt, oder INa unterschlıed zwıschen der objektiven und der sub-
Jektiven Schuldigkeıt8

Sam 31,3—06 Vgl Rı 9,54 (  ımelech), Rı 6,23-—30 (Simson), Mal  z 4,41—46 Razıs)
Mt 26,14—  1—26.47—49; 27,3-5; vgl Sıegmund (Anm OM
Flavıus Osephus, Geschichte des Jüdıschen Krıeges, Wıesbaden 9Z DZW 249256 uC 1L,

Kap und 475— 490 uC VIIL, Kap 9) Vgl S1iegmund (Anm Z 7991
In der Väterzeıt 1e 111a dıe Flucht In dıe Selbsttötung der ewahrung der Keuschheıit wıllen für C1-

au der eınen prung ın dıe Tiefe, dem Flammentod entgehen. Hınzu kamen später dıe Rechtfer-
tıgung der Selbsttötung be1l einem Schiffbruch, anderen der einem anderen das Überleben ermOÖg-
lıchen, und dıe KRechtfertigung der Selbsttötung 1m Krıeg 1Im /usammenhang mıt der Sprengung eıner Fe-

der der Versenkung eines Schiffes (vgl Kı Peschke (Anm S2), 334-3309). Schwer tat INan sıch
In der Väterzeıt mıt der Selbsttötung des Siımson 1Im en JTestament, VOI allem deshalb, weıl Ss1e. och e1-

besondere Belobıgung (Rı 16, —
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Augustinus (T 430) stellt kategor1sc fest, der Su1zıd sSe1 den » Verehrern des eınen
wahren (ottes nıcht erlaubt«S®. Das bedeutet, daß ihnen eıne andere Weıse en
zukommt. Mıiıt Augustinus sah dıe Kırche im Selbstmord eınen frevlerıschen
ingr1 In dıe göttlıche Schöpfungsordnung und eıne schwere Verfehlung den
chöpfer und das des ekalogs. Das muß gesehen werden 1im ZAl-
sammenhang mıt der einz1ıgartıgenur des Menschen, w1e S1e gemä dem chöp-
fungsberıcht In der Gottebenbildlichkeıt des Menschen grundgelegt 1st89 Es ist eın
Unterschied, ob INa den Menschen als Zufallsprodukt der Evolution versteht oder
als eın eschöp (jottes oder Sal als das en des Schöpfers. aherhın sah INan

in der Kırche 1Im Selbstmord eıne Verfehlung Gott, den Herrn beren
und Tod, das e1igene Ich und dessen natürlıches Bestreben, se1ın en e_

halten, SOWwl1e dıe menschnhlıche Gemeinschaft, der sıch nıcht entzıehen,
der INan dıe Solıdarıtäi nıcht aufkündıgen Die Verwerftlichkeıit des Sulzıdes e_

blickte INan VOT em darın, daß der Sulzıdant In dıe Hoheitsrechte (Gottes eingreıft
und daß dieur des Menschen iın empfindlıcher Weiıse verletzt?®.

[)as mMenSC  IC en erscheınt bereıts In der IC des en lTestamentes als
kostbares eschen Gottes, gew1issermaßen als eıhgabe, weshalb 1m Buch Genesı1ıs
jede vorsätzliche Tötung eines Unschuldıgen als Hımmel schreiende« Sünde?!
bezeichnet wırd und 1im Buch Exodus dıe Mahnung ergeht: » Wer unschuldıg und 1im
C Ist, den rng nıcht seın Leben«??. Im des ekalogs el CS dem-
gemä » Du wiırst nıcht morden«  95  9 womıt das ungerechte, das rechtswıdrige 1öten
gemeınt ist?4+ Im en lestament W al das 1öten nıcht In jeder Form verboten. Der
Krıeg und dıe Todesstrafe galten 1m en w1e auch späater 1m Neuen lestament als
gerechtfertigt, sofern S1e für das Geme1nwohl erforderlıc. erschıenen. Faktisch
kurrierte 111all el auf das Prinzıp der Notwehr. Diese Lehre übernahm dıe Kırche
Als gerechtfertigt gılt demnach das 1öten eInes Menschen, WEeNnNn 6S sıch be1 ıhm
eınen ungerechten Angreıifer handelt, den das SC der Selbstverteidigung
besteht, wobe1l dıe Selbstverteidigung nıcht dırekt auf dıe JTötung des Angreıfers Z71e-
len darf, sondern 11UT darauf, dalß ıhn daran hındert anzugreıfen. Daraus OlgL,
dalß dıe Jötung eines ungerechten Angreıfers immer ann nıcht gerechtfertigt ıst,
WENN sıch auf andere Weıise genügen wehren ann iıhn Versteht dıe
Notwehr S ann wırd be1 iıhr weder eın Unschuldıiger getötet och Wılleniliıc eıne
Tötung vVOorgcCNOMMECN.

Das Verbot ZUT Tötung unschuldıger Menschen, das 1Im TUN! ın en Kulturen
bekannt Ist, wırd im Christentum und schon 1im en Testament vertieit, WEeNnNn 6S

eıne Wendung 1INs Posıtive erhält und dem Appell umgestaltet WIrd: Bewahre das

Augustinus, De cıvıtate Deı L,
Gen 126
Ihomas VO)  —_ quın, Summa Theolog1ae LI/11

Y1 Gen 4,10.
Ex 28
Ex 2043 Din 510
Ex 2516 vgl uch Ihomas VOIN Aquın, Summa Theolog1ae 1/11 100 ad



182 Joseph Schumacher

Leben?>. Heute hat CS uiInahme gefunden In dıe Allgemeıne rklärung der Men-
schenrechte?®.

Wo immer der Su1zıd bewußt und ireiwıllıg vollzogen wırd als Demonstration e1-
Autonomıie, da ist seıner SaNzZCH Natur ach »e1Ine Absage das Ja (jottes

ZU Menschen«?  Y  } j(® Unrecht hat INan ıhn VO  S en als »lebenspraktıschen
Atheısmus In höchster Potenz«  95 bezeıchnet. en ist CI, objektiv betrachtet, 1M-
1LE scchwer Sundha Ob das auch subjektiv gılt, das äng ah VOINN den Umständen.
Das Maß der Schuld bemißt sıch Jeweıls ach der Eıinsıcht und ach der auhberen und
der inneren Freıiheıt des Handelnden

Es ist ohl unterscheıden zwıschen der Selbsttötung als olcher und dem Sub-
jekt, das diese lat DiIe Selbsttötung ist verurteılen, nıcht jedoch derjen1ge,
der S1e vollzıeht, und ZW deshalb nıcht, weıl WIT nıemals dıe subjektive Schuld des
handelnden Subjektes CeIIMNESSCH können, aber auch deshalb nıcht, we1l WIT nıcht WIS-
SCI1 dıe möglıche Reue und dıe innere Dıstanzıerung des Sulzıdanten VOIN se1ıner
Jlat 1m etzten Augenblıck se1INeESs Sterbens.

Wenn er Selbstmördern das kırchliche Begräbnıs verwelgert wurde., darf
das nıcht als eın en ber deren ew1ges Schıicksal verstanden werden, als ob S1e
gleichsam »verdammt« gesprochen worden waren Mıt dieser Praxıs wollte 111all

vielmehr dıe moralıische Norm der Kırche nachhaltıg einschärfen und unmıßver-
ständlıch eın Zeichen aliur sefizen Um dıe subjektiven Komponenten eıner sıttlı-
chen oder eıner unsıttlıchen lat SOWIEe dıe Möglıchkeıt der Reue 1m etzten Au-
genblıc des Lebens we1ß dıe Kırche nıcht erst heute Im übrigen W ar diıese Praxıs

durchlässıg. ach dem CIC ist dem Selbstmörder das kırchliche Begräb-
NIS 1L1UT ann verwe1gern, WEEeNnNn CS eın olfentlıches Ärgernis hervorrufen würde??.

Man hat geSsagl, dıe geschichtliche Entwiıcklung des moralıschen Bewulßtseılins g —_
he auf eıne Ausweıtung und auf eıne immer wırksamere Durchsetzung des T ötungs-
verbots  100 Das dürfte mehr für die Theorıe gelten als für dıe PraxIıs. Vor em gılt
das nıcht für dıe Beurteilung der Selbsttötung In der Gegenwart.

Unverkennbar egegnet uns heute auch be1l katholıschen Moraltheologen dıe Tlen-
denz, dıe Selbsttötung herunterzuspıielen, das überlieferte Verbot des Su1lzıds abzu-
schwächen. Das geschıieht, ındem INan dıe wenıgen tatsächlıc gegebenen Ausnah-
1LE ausweitet 191 und S1e. nıcht 11UT subjektiv rechtfertigt, sondern auch objektiv,
ındem INan dıie Unterscheidung zwıschen indırekter und dırekter SOWI1e zwıschen
aktıver und passıver Sterbehilfe In rage stellt und indem INan auf das Fehlen eINes

eutsche Biıschofskonferenz, HS, Katholısche Erwachsenen-Katechismus, en AUsS dem
Glauben, Kevelaer 1995, Z

Vgl Pıegsa (Anm 5 161463
eutsche Bıschofskonferenz, Hrsg., Katholısche: Erwachsenen-Katechısmus, (Anm 95), 283;

vgl Pıegsa (Anm 5: 160 138
0® 1egmun (Anm Z S

CIC Can 1184
100 Schockenhoff, Ethık des Lebens Eın theologıscher Grundrıiß, Maınz 1993, 187
101 Als Ausnahmen ın dıesem Sinne en| I111an iwa den Selbstmord als Ausdruck des ohnmächtigen
Protestes polıtıschen Terror und polıtısche Okkupatıon.
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detaıiıllıerten Selbstmordverbotes in der eılıgen Schriuft verwelılst. Auf dıiıesem Hın-
tergrund rückt Ial teilweıse dez1ıdıert a VO  —_ dem grundsätzlıchen Verbot des
Selbstmords und en dıe Selbsttötung sSe1 Umständen Trlaubt oder Sal
boten höherer ge1istiger Werte wıllen, des Gemeinwohls wiıllen, des ber-
lebens einer Gemeinschaft oder eıner Gruppe wıllen oder der ur des Men-
schen wıllen etwa im Dienste der Freiheıit oder der Gerechtigkeıt. Es geht hıer, ohl-
gemerkt, dıe dırekte Selbsttötung. In dieser Form ist das neu  102 Man konstatıiert
demnach, daß dıe Selbsttötung Umständen mıt dem Evangelıum vereınbar SeN
eı übersıeht INan, daß 6S eın Unterschıie Ist, ob INall se1ın en einsetzt für e1-
NCN höheren Wert oder ob INan CS eigenhändıg aiur zerstört 19©

Letztlich ist diese Posıtion auf dem Hıintergrund eiıner konsequenzlalıstischen
oder teleologıschen Moraltheologıe verstehen, dıe SanzZ VO handelnden Subjekt
ausgeht, auf dem Hintergrund eINes Denkens, das indessen uUurc dıe Enzyklıka » Ve-
rıtatis splendor« des Papstes Johannes Paul I1 VO August 1993 ausdrücklıch
zurückgewılesen worden ist Wenn der Selbstmord nıcht In sıch SchlieC ist oder
WE CS keıne ın sıch schlechte Handlungen <1bt, kann dıe Selbsttötung ın der lat

Umständen (Gutes se1n, nämlıch dann, WE Ss1e. In gu Absıcht oder In
posıtıver Zielsetzung vollzogen WITd.

Diıe katholiısche Theologın Verena Lenzen, eıne Protagonistin dieser Wer-
(ung des Su1z1ds, schreı1bt: » Wer verallgemeınernd das Phänomen der Selbsttötung
als negatıve Aussage ZU en oder posıtıve Aussage ZU Tode entschlüsselt,
gleıtet Zu leicht in philosophıische Spekulatıon ah«  104 S1e möchte den Selbstmord
als »selbstverfügtes Lebensende« verstehen, zumındest in manchen Fällen, und plä-
1ert vehement für eın Umdenken In der rage des Selbstmords, auch innerhalb des
Christentums und der Kırche Sıe meınt, MUSSeE 1im Selbstmord wenıgstens
auch W1€e eıne »Rückgewinnung des eigenen Todes« erkennen, eıne

105
7 und e_»äußerste Individualiısıerung und Privatisıerung VOIN Sterben und <«<

klärt. 1m Selbstmord maße sıch der Sulzıdant nıcht dıe Entscheidung ber den
Tod, WwW1e INan früher oft gesagt habe, sondern lediglich ber dıe Modalıtät des Odes,
ber den eıtpunkt und dıe Art des es SO rag S1e, ob dıe Selbsttötung nıcht »e1ın
tödlıcher Protest dıe herrschende Todesprax1s« Sel, »e1ıne Ane1ıgnung des e1ge-
NCN es angesichts drohender Ente1ignung des Lebensendes« und eıne »Indıvıdua-
lısıerung des Sterbens inmıtten eiıner Anonymıisıerung des Sterbens«1  06  n Nachdrück-

102 Darın schlıeßt 111a dann uch eın IWa dıe Selbsttötung eines efangenen S5Spl10ns, der Su1zıd veru)
nıcht se1ın and und seıne Mıtspıone verraten, der eınen Hungerstreik ırgendwelcher polıtıscher
Jelje wıllen der dıe Selbsttötung der Bewahrung der eigenen Integrität wıllen, beispielsweıse be1
Androhung VO  —_ Folter, der uch dıe dırekte Abtreibung der Leibesfrucht aus therapeutischen Gründen
Man vergleicht solche Handlungsweısen dann mıt der erlaubten Amputatıon VO  —_ einzelnen Glıedern des
menschlıchen KÖrTpers der Erhaltung des Lebens wıllen, freilıch Unrecht, enn das en des Men-
schen ist den Ghedern se1nes Leı1ıbes vorgeordnet. Vgl Kı Peschke (Anm 32)% 3214 —339; CNOCKeEeNn-
hoff (Anm. 100), 189 195
103 Ebd 189; vgl uch Kes Peschke (Anm. 52 3236—338
104 Lenzen (Anm 23), 63
105 Ebd
106 Ebd 65
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iıch welst S1e In dıesem Kontext den Terminus »Selbstmord« als völlıg UNANSCHCS-
SCI1 zurück 197 Endlıch ordert S1e Respekt für den Sulzıdanten und eT. ber se1InN
Iun könne nıcht dıe ora efiınden, sondern 1L1UT Gott, und / W: allein !S Be1l sol-
chen Überlegungen argumentiert S1e stark emotıonal, WEeNNn S1e immer wlıeder auf das
In dıeser Hınsıcht csehr aufschlußreiche Buch » lodeszeıchen. Freiıtod In Selbstzeug-109NISSEN« VOIN aDrıele Dietze rekurrtIiert.

DiIe Schuld des Sulzıdanten, seıne subjektive Verantwortlichkeıt, kann Urc PSYy-
chologısche Beeıinträchtigungen oder Urc kulturelle und sozlale Eınflüsse vermın-
dert oder Sal völlıg elımıinıert werden, objektiv ble1ibt der Su1zıd, W1e CS aps ohan-
11CS Paul II In selner Enzyklıka »Evangelıum Vitae« 1Im Tre 1995 ausdrückt, eıne
»sSschwer unsıttliche JTat, weıl verbunden ist mıt der Absage dıe Eıgenlıebe und
mıt der usschlagung der Verpflichtungen Gerechtigkeıit und 1e gegenüber
dem Nächsten, gegenüber den verschledenen Gemeınnschaften, denen der Betreifen-
de angehört, und gegenüber der Gesellschaft als SaNZCI«, VOT em aber we1l als
olcher »e1Ine /urückweıisung der absoluten Souveränität Gottes über en und
T0od« ist1109 In dıesem Z/Zusammenhang erklärt der aps mıt achdruc dıe VOrsSAäatz-

xIC Jötung eiıner menschlichen Person Se1 nıemals sıttlıch rechtfertigen, das
se1 eine Lehre, dıe »auf dem Naturrecht und auf dem geschrıebenen Wort Gottes« g_
ogründet und ın der Kırche verkündet worden sel, in ununterbrochener Kont1-
nuität ‘2 seıt eh und JE habe dıe Kırche den Mord den schwersten Sünden g -zählt!!> aps Johannes Paul I1 artıkulhiert damıt dıe offızıellen der Kırche, dıe
bıs In dıe egenwa hıneın weıthın auch für dıe reformatorischen Chrıisten Gültig-
eıt hat“4

Die wachsende Akzeptanz des Su1zıds und dıe häufige Praxıs der Selbsttötung
stehen In IN /Zusammenhang mıt der Erosıon des Christentums ın der westlichen
Welt, mıt der Infragestellung VON elıgıon überhaupt Ooder mıt der definıtiven Leug-
NUNg der Iranszendenz und mıt einem sıch immer mehr ausbreıtenden weltanschau-
lıchen Naturalısmus und Ratıonalısmus, der zuweılen allerdings auch 1im Gewand
des Agnost1z1smus einhergeht. Hıer fallen dıe beıden metaphysıschen Grundbegriffe
»Gott« und »dıe Seele« WCS ewWw1 spıelen er auch andere TUN! mıt, dıe be1l
dem konkreten Bemühen dıe Selbstmordprophylaxe 1Ns Gewicht fallen mMussen
S1e sınd allerdings vordergründıg. Von entsche1ıdender Bedeutung dıe Rehabı-
lıtıerung der beıden Begrıffe »Gott« und »dıe Seele« oder dıe Restitution eINeEs g —
nulnen Chrıistentums se1n, dıe wırksame Verkündigung der Lehre der Kırche und 1h-

Befolgung 1Im en der Gläubigen.
107 Ebd.,
108 Ebd., In exXxtenso entfaltet dıe Autorın ihre dıesbezüglıchen Gedanken In ıhrer Dıssertation Selbst-

Bonn 1986
tötung. Moraltheologische und anthropologıische Untersuchung mıt einer Fallstudıe ber Cesare Pavese,
109 Darmstadt 1981
110 Evangelıum vıtae,
111 Der aps denkt e1 dıe 1ve Sterbehilfe, dıe Tötung auf erlangen.112 Ebd., 65
113 Ebd., Vgl Pıegsa (Anm 5 160=162 285
114 Horkel (Anm 1),



eutfelsverbündete 1mM Orpus 1Uurıs Canonı1cı

Von Roland Graf, Unteriberg/Schweiz  1

Einleitung In das COorpus Turis (C’anonIiCL

Das Orpus Iurıs Canoniıcı ist CorpIC) dıie wichtigste ammlung des muiıttelalter-
lıchen Kırchenrechts, dıe bıs 191 7/ (Codex Iurıs Canon1c1) VO  —> Wıssenschaft und
Kırche benützt wurde. S1ı1e ist gemä ıhrer Entstehung In sechs EeNMe gegliedert.“

ach eiıner allgemeınen Revısıon der lexte erfolgte 1582 eiıne Promulgatıon
Uurc Gregor AI., dıe sıch allerdings 1L1UT autf dıe vereinheıtlichte Textfassung be-

Innere Gliederung /  7 | Abschluß | Rec&tliche Bedeutung  Rechtliche Ereignisse
Decretum Gratıianı 1472 Private, nıe förmlich Dreı Teıle

approbierte Rechtssammlung,
aAaDeT iımmerhın erster

Versuch eiınergelungener
kırchliıchen KRechtsmaterı1als.
Zusammenfassung des gesamten

Später ergäanzt DIS mıt
vorgratianıschem Quellenmaterıal
5SU8. Palae In

232 Bücherer Extra Gregors Authentische Sammlung, mıt
unıverseller und ausschließlicher
Rechtsgültigkeıt Von der bıschöflichen
Am 5.9.1234 promulgıert UrC| ZUI päpstlıchen Nqu1-
dıe Rex DaCIficus. SIt10N

L11 er Sextus Bonifatıus 298 BücherAuthentische Sammlung‚ mıt
VIIL unıverseller und ausschlıeßlicher Folter: Innozenz

Kechtsgültigkeıt (1252)
Am 2 .3.1298 promulgıert durch Ketzerbullen:
dıe Sacrosanctae Alexander (1260)
Romanae Ecclesiae Clemens (1265)

Bonıifatıus '
307Clementinen, ('lemens Authentische allgemeıine und Bücher

einheıitlıche Sammlung, aber
nıcht mehr ausschliıeßliche
ammlung. Am
VO] Nachfolger Clemens VE
Ohannes AAIL., nach Revısıon
veröffentlich!

Extravagantes Johannes 1500 Private ammlung 484 Innozenz VL
DE Ausgabe 500 mıt 20 SUMMLS es1-

ekretalen Johannes OX derantes affectiDus Be-
und gesondert 70 Dekretalen fehl ZUT Inquisıtionanderer Päpste.
Private Sammlung
der Dekrtetalen aut 74

Ausgabe 503 Erweılıterung

Dıieser Artıkel wurde für eın Semiıinar ın Kırchenrechtsgeschichte ZU) ema »Inquisıitions- und Hexen-
TOZESSC« verfaßt. Es wurde unter der Leıtung VO  - Prof. Dr TIStop. Becker (Juristische Fakultät) und
Frau Dr. Gerda Rıedl (Katholısch- Theologısche der UnıLversıtä: Augsburg VO Junı DIS
Julı 2000 durchgeführt

DIie Angaben sınd weıtgehend dem folgenden Artıkel entnommen worden: Stickler M., Orpus lurıs
Canonıicı. In LThK: S Sp. 65—69 Dıiıe CUe Ausgabe des ‚IhK nng nıchts Neues.
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Z Dıe Ausgabe wurde damıt für den praktıschen eDTauCc 1Im Studıum und VOTI

Gerıicht als solche anerkannt. Damıt anderte sıch aber nıchts reC  1ıchen Charak-
ter der verschlıedenen Einheıiten innerhalb des Orp Dıie zeıtlıche Abfolge und ıhr
innerer Gesetzeswert MUSSeEeN Ssomıt berücksıichtigt werden * Die Bedeutung des
Oorp 1st Jeweıls 1im Vorwort des CIE V Ol 191 / und VOIN 1983 gewürdıgt worden.
Im g1bt CS aum eınen Kanon ohne Verwels auf das CorpIC.“

Aufgrund der ungeschmälerten Bedeutung des Orp als Rechtssammlung über
eınen Zeıtraum VON 435 ahren ıst dieses Werk In vielen Edıtıonen herausgekom-
INC  - Mır stand eıne VO  = Paul Lancelot herausgegebene Fassung des Orp VOoN

1605 ZUT Verfügung.” Wıe das be1 frühen Edıtiıonen oft der Fall WAal, wurde dem
Orp eıne weıtere ammlung hinzugefügt. Diese wırd In diesem Fall »Institutionum
JIurıs Canon1cC1« genNanntT. Sıe wurde ebenfalls V OIl Paul Lancelot zusammengestellt.
DıIe letzte Ausgabe, ach der das Werk melstens zıt1ert wırd, stammt VOIN Emıil TIed-
bergz In ZwWwel Bänden bzw. Der umfaßt das Decretum Gratıiani,
während dıe anderen ZU Orp gehörenden eNe 1m zweıten Band herausgegeben
worden sind © eille des erkes wurden In den Jahren 1922, 1928, 1955 und zuletzt
1991 nachgedruckt. DIe Bayerische Staatsbibliothek hat den CX des Decretum
Gratianı ach der Friedbergausgabe VOINl 18579 als und In Grafikform im Inter-
nel zugänglıch gemacht S1e ist mıt eiıner Volltextsuchfunktion ausgestalttel, dıe sıch
allerdings 1L1UT ber den Haupttext und nıcht aut Fulßnoten erstreckt./ DiIe rTrOomul1ga-
t1o0n der Textform des Orp darf nıcht darüber hınwegtäuschen, daß der
exf nıcht fehlerfre1ı ist Friedberg hat aufgrund VON Handschrıften alsche uOord-
NUNSCH (z.B Honorıius 11L Innozenz I11.), Abweıchungen VO Originaltext und
Auslassungen festgestellt.® em g1bt CS In den beıden Extravagantensammlungen
Dekretalen, dıe Inel ammlungen aufgenommen worden Sınd; trotzdem sınd VonNn

der erKun identische Passagen gelegentlıch voneınander abweichend.?
Zunächst soll der Begrıff » Ieufelsverbündete«, WI1Ie ın den Dekretalıen Gratjians

vorkommt, erklärt und ın usammenhang mıt verwertliıchen Taten gestellt werden.
em werden dıe wiıchtigsten Bestimmungen des Orp zusammengefaßt, welche
dıe (Ordale und dıe Bestrafung VOIN Häretikern DZW. Teufelsverbündeten betreffen

Erstaunlicherwelise werden In der Ausgabe des ‚IhK dıe detaillıerten Angaben ber den unter-
schıedlıchen reCc  iıchen a!  er der ammlungen weggelassen. Vgl Puza Rıchard, Orpus lurıs Cano-
1C1 CorpIC). In LThK 2 Sp
Vgl CX lurıs Canonıicı. Rom 1918,_
Vgl CX Iurıs (’anonicı. Vatıcan 1983, XXX und
Paul anzelot, Orpus lurıs Canonıicı. Lyon 1605
Mır Stan: für dıe vorlıegende Arbeıt lediglıch ZUT Überprüfung der Stellen ıne Ausgabe VO  = rıedberg

ZUT erfügung. mıl Friedberg, Orpus lurıs Canonıicı. Decretum agıstrı Gratianı. I8 e1DNILZz 1879
Graz 1959 Emuil Friedberg, Orpus lurıs Canonıicı. Z Le1bnıitz 1881, (Giraz 1955

Damıt sınd dıe zahlreichen Quellenangaben ber dıe Volltextsuche NıC. erreichbar. Bayerısche Staats-
bıblıothek, Girratian: ext und Images der Edıtion Friedbergs (1879) http://mdz.bıb-bvb.de/digbib/grati-
an/teX!

Friedberg Emıl, er meıne UG Ausgabe der Decretalen-Sammlungen und der Quinque Compiulatıo-
NS ntıquae. Zeıtschrift für Kırchenrecht 18 (1883) 1eT 1241025

Ebd 156
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WAas sınd Teufelsverbündete?
U Einführung

Be1l näherer Betrachtung der Dekretalıen Gratians kommt der Charakter dieser
ammlung ZUT Geltung (Giratian hat rund 4000 Quellenstellen, welche Bıbelstellen,
Aussagen VOoO  —; Kırchenvätern, Konzıilstexte, päpstlıche Verlautbarungen und röm1-
sche Rechtsgesetze umfassen, verarbeıtet. Wıdersprüchlıiche Belege hat bewußt
einander gegenübergestellt. 1C umsonst rag der Teıl den e »Concordıia
discordantium CallONUTN prımum de lure naturae et constituti1on1S«<.

Wer 1L1UT den Begrift » Teufelsverbündete« 1Im Orp sucht, wırd, sowelıt ich festge-
stellt habe, auf Anhıeb nıcht fündıg. Der Begrıff » Teufelsverbündete«., der entweder
eiınen stillschweıgenden oder ausdrücklıchen Vertrag mıt dem Teufel meınt, iIst ZUT e1t
der ammlung des Decretum (Gratjanı och nıcht systematısch entwıckelt worden.

Tatsächlıic <1bt CS Belege 1Im Decretum Gratıiani, WIe 1im späater och bespre-
henden Canon P1SCODL, mındestens eın Pakt mıt dem Teufel gemeınt ist Ooder
Begrıiffe verwendet werden, dıe der späateren 5 ystematisierung dıenten. (CGratian g1bt
eıne Stelle VON Augustinus (F 430) AUS dem Buch »De Doectrina Chrıistiana« wıeder,
dıe VOoNn ahrsagere1 handelt, dıe mıttels gewIlsser Verträge ber Verhandlungen, dıe
mıt dem Teufel besprochen und geSCHIOSSEN SIınd (pacta quedam s1ıgnıfıcatıonum
CUu demonıbus placıta foederata), zustande kommt. 10 Im selben Kapıtel wırd
ebenfalls Augustinus zıt1erend autf Apg 16,16 verwıesen, der Apostel Paulus den
Wahrsagegeıist eiıner TAuU austreı1bt, mıt deren ahrsagereı ıhre Herren oroße (Gie-
wınne machten. 1le diese Künste, el CS anschlıeßend, AaQUus eiıner be-
stimmten verderblichen Verschwörung VOIN Dämonen und Menschen, dıe gleichsam
Pakte des Unglaubens und trügerıscher Freundschaft se]len (ex quadam pestifera
cletate homınum er demonum quası infıdelıs el dolosae amıcıtlae constituta). *!
Somıt 1st schon In diesem Kapıtel aufgrund der Lehre des Augustinus dıe rundlage
für das vorhanden, W d später Ihomas quın als»CÄDICSSUS« und »  u
taCıtusSs« bezeıiıchnet hat. !® Alfons Auer meınt, daß dıee des Ihomas VO AC-
tum implicıtum«, »wonach ın jeder abergläubıischen andlung wenı1gstens st111-
schweıgend en Pakt mıt dem Teufel eingeschlossen sel, nıcht mehr halten« se1 In
vielen Fällen lege 1L1UT eın unerleuchtetes Glaubensverständnıs VOTL.  I5 Dies könnte

268 26 »1dem In lıbro 11.| de doctrina Christiana. e ei el Zilial quod est secundum
instıtutiones homınum, partım superst1c10sum est: partım 1910)8! est superst1C10Sum. Superstic10sum est qU1C-
quıd instiıtutum est ab homınıbus ad facıenda ydola ef olenda pertinens, uel ad colendam sıcut Deum 1CAd-
uram, partemue ullam creaturae, uel ad consultatiıones quedam stgenıficationum CUÜi demonibus
placıta foederata, qualıia sunt molımına mag1ıcarum artıum, UUC quıdam COI  'alt DOCIUS QUaIn
docere solent poelae. << Augustinus, De Doctrina Chrıstiana. Z 1 Y
11 26 Q »S Omnes 1gıtur rtes hulusmodiı uel nugatoriae uel noxX1ae superst1c10n1s, quadam
pestifera socıietate homınum el demonum Quası infidelis el dolosae amıcıtıae constituta, penıtus Sunt
repudıandae eft {ugıendae Chrıistiano.« Augustinus, De Doctrina Chrıstiana Q 273

— Il »Ad secundum dıcendum quod hulusmodı dıvıinatıo pertine ad cultum daemo-
DU Inquantum alıquıs utitur quodam tacıto vel CUu daemonıbus.«

Auer A., agıe ı908 Moraltheologısch. In LK 6, 5Sp.1278—1280, 1eT 1279
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vielleicht für das Loselegen, WIe Cs In manchen Stellen der Schriuft vorkommt,
zutreffen, nıcht aber für den Kontext jener Aussage des Ihomas Seıine egrıffe
über dıe bezıehen sıch ausdrücklıch auf Wahrsagere1 (dıivinatiıo Deshalb ist
Alfons Auer in dıesem Punkt nıcht zuzustimmen.  dl Dıie Unsıcherheıt In der edeu-
tung des egriffes »sortilegus« veranlaßte Gratıan, In Causa se1ıner Dekretalıen
eıne 1e VOINN Quellen In den apıteln zusammenzustellen. Es geht zunächst dar-

ob das OSse egen (sortilegus, übers. weılssagen) eıne un ist DbZw. wel-
chen Bedingungen Tes utrıfft

OSE egen (sortıle2us, SOrSs le20 Losstäbchen auflesend)
Dıe Kapıtel Questi0 Il Causa geben bıblısche Beıispiele dıe verwertlı-

ches, aber auch leg1ıtimes Loselegen bezeugen. Es ist durchaus möglıch, dalß sıch Be-
fürworter olcher en mıt bestimmten Bıbelstellen rechtfertigen wollten Im
Buch Josua wIırd dıe Eroberung erichos beschrıieben DiIe Kriegsbeute W al

dem Untergang geweıht, doch an behilelt VOoNn dem, W as hätte vernıchtet
werden sollen Um den Schuldigen herauszufinden, 1eß Josua alle Stämme sraels

Der Herr bezeichnete AUSs dem olk Israel zuerst den Stamm dann dıe 1ppe
dıe Großfamıilıe bıs ZU Mann, be1 dem das dem ntergang geweıht W dal.

Wörtlich lautet der Auftrag des Herrn Josua: »Be1l WC Ial annn iındet,
das dem Untergang geweıht Ist, der soll mıt allem, W as hat, verbrannt werden, we1l

sıch Bund des Herrn VETBANSCH und In Israel eıne Schandtat verübt hat.« (Jos
MS Das LOs bezeıchnete SscChLheDBLIC chan Nachdem dıe unrechtmäßıig gestohlene
Beute be1 ıhm gefunden wurde, stein1gten S1e ihn, und wurde mıt Hab und Gut VCI-

brannt.!© Mır scheınt dıiese Stelle nıcht ohne ezug ZUT Inquıisıtion und Hexenvertol-
SUuNs se1InN. Man beachte aber, daß In diesem Fall der Beweıls tür die Schuld ans
zweiıfelsfre1ı erbracht wurde und das LOS WITKIIC den Schuldigen getroffen hatte

Als welteres eıspiıe wırd Saul (1 Sam erwähnt, dessen Sohn Jonathan
Uurc das LOS als Schuldiger ermittelt wurde. uch der Prophet Jona wurde als Ver-
antwortlicher für den Sturm auf dem Meer Uurc das LOos herausgefunden und auf e1l-

unsch 1NSs Meer geworlfen. Jene., dıe In dıesem Fall das Losziıehen veranlaß-
ten, Warcn aber vermutliıch Heıden ona ‚1—-16 uch 1m Buch der Sprüche oder In
den Psalmen g1bt s Stellen, dıe sıch auf das LOs beziehen.!”

Vgl Katechısmus der Katholıschen Kırche München 1993, Nr. IS
Jos DA »Cedetisque INane sıngulı PCI trıbus vestras aMCUMYUC trıbum SOI invenerıt accedet PCI

cognatıones SUas cognatıo PCI domos domusque PCI VITOS.«
Vgl Jos 7,1—24; 2220
eıtere interessante Stellen

Spr 1655 »Sortes miıttuntur in SINU sed Domino temperantur« (Im Gewandbausch schüttelt INan das
LOS, ber all seine Entscheıidung oMmMm' VO) Herrn.)
Spr 18,18 »Contradıctiones conprimıt SOIS inter UJUOYUC diudicat« (Streitigkeiten beendet das
Los:; entscheıidet zwıschen Mächtıigen.)
SIr 34,5 »Diıvınatıo eITOTIS eit augurla mendacıa ei somn1a malefacıentium vanıtas ESsi.« (Wahrsagung, Zel-
chendeutere1ı und Iräume sınd nıchtig Was du erhoffst, mMaCcC das Herz sıch VOor.)
Ps ‚A »In manıbus tuls SO INCAacC er1ıpe de INanu INIıM1ICOTUM ef persequentıbus IN« (In
deıner Hand 1eg! meın eSCHIC entre1iß miıch der and me1ner Feıinde und Verfolger!)
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Diese alttestamentliıchen Stellen entkräftet Gratıian damıt, daß rüher, bevor das
Evangelıum leuchtete, vieles rlaubt SCWESCH WAÄdl, W as ZUT Zeıt eıner besseren DIs-
zıplın ach und ach verschwand!®. Das (Gesetz der Kırche, Grratian weıter, unter-
Sagl das Loselegen eindringlıch (eccles1iastıca lege penıtus interdıicıtur). Das
Verbot schützt den Glauben, damıt nıcht dem Anscheın VOINl Weıissagungen
altertümlıchem Götzendienst (Idolatrıa zurückgekehrt wird.!? Damıt wırd dıe
Hauptsorge ausgedrückt, welche all dıesen Bestimmungen zugrunde 1eg er-
Ings wırd nıcht unterschlagen, daß dıe Wahl des postels Matthıas ebenfalls Urc
O0Se erfolgte (Apg 1,26) Als Erklärung dieser Tatsache wırd angegeben, daß den
posteln Jjenem eıtpunkt der Beı1istand des eılıgzen Gelstes och nıcht gegeben
WAaT.  Ö Später bestimmten S1e dıe Dıakone nıcht mehr auf diese Weıse, sondern wähl-
ten S1e (EEENEEOAVTO, elegerunt).“* Ausdrücklich werden Orakel (oracula) mıt ezug
aqauf Augustinus abgelehnt: »Zu heiıdnıschen göttlıchen Orakeln sollen WIT uns nıcht
hınwenden.«

Wahrsagereı und exereı (arL0los harıolos bzw. InCantatrıX)
Für Hexen und /Zauberer werden me1lstens olgende Bezeıchnungen verwendet:

wobel mMI1r ın denlamıae, strıges, malefic1, veneficı, sortileg11, mag!l, phıtonı1c1,
lexten des Orp dıe egriffe strıges, lamıae und phıtonicı nıcht egegnet S1InNd.
Unter Causa 26, Questio wırd eıne en verwertlicherenbeım Na-
1LE genannt. Dazu gehören: DiIe Wahrsagereı (ariolos),“* dıe Opferbeschauung (In-
cantatores), das Verehren der Elemente des ondes, der Sterne, der Lau  nen ın
ıhren Werken*>, dıe agıe magos) und SscCHhLEeHLIC Hexere1 (incantatores)“®. Den
Bıschöfen und Priestern wırd ausdrücklıch untersagtl, Zauberer oder Hexen aruspl-
Ces) befragen.“' erus, önche oder Laıen, dıe sıch der ahrsagerel, Hexere1
oder Loslegereı1 anschlıeßen, werden exkommuniziert.® Erwähnt und verworfen
wırd auch der Schadenzauber (maleficium).“”

»Hıs ıta respondetur: Ante, YUaM euangelıum claresceret, mMu permıittebantur, UUC temMmpore perfect10-
T1S dıscıplınae penıtus elımınata SUnt.« 26. Z CGr.p

Ebd
26, 2

2 Ap 6,1—/
Z »Ad secularıa negocla dıuina oracula 11011 Sunt conuertenda.«

23 Sıefener Miıchael,
C6

26, S Vgl 26, 1, ort wırd auSdrTrucC.  ıch auf den Galaterbrief hingewılesen:
Gal 4,9—1 » Wıe ber OoNnN! ıhr Jjetzt, da iıhr ott Tkannt habt, vielmehr VO  —_ :;ott Tkannt worden se1d,
wıeder den schwachen und armselıgen Elementarmächten zurückkehren? W arum WO iıhr VOINl

ihre Sklaven werden? W arum achtet ıhr ängstlıc auf Jage; onate, bestimmte Zeıten und Jahre? Ich
ürchte, ich habe mıch vergeblich uch bemüht.«

26, Va und Ebenfalls mıt ezug auf Gal 4,9—11 wırd das efolgen VO)  —_ agen, Monaten und
ahren als 1ne schwere un bezeıchnet.

26, Ir
26, d
26, Dr
26, D
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Grundsätzlıch äßt sıch diese Haltung, dıe VON Partıkulärkonzılıen, WI1Ie Ancyra

Laodıcea (343—3 Cartagena (ca 401), Agatha Orlean
und Toledo geäußer wurde., auf olgende Bıbelstellen zurückführen:

Dtn O =—1 »Es Soll hei dır keinen geben, der seinen ohn oder SeINE Tochter durchs Feu-
er gehen LÄft, keinen, der Losorakel befragt, Wolken deutet, AUS dem Becher weıissagt, ZUUÜ-

bert, Gebetsbeschwörungen hersagt oder Lotengeister befragt, keinen Hellseher keinen, der
Verstorbene Ratfragt. Denn jeder, der elwWAasS [ul, 1Sst dem Herrn eın Greuel Wegen die-
SE/ Greuel vertreıibt SZe der Herr, dein Gott, VOr diır.«

Natürlıch <1bt 65 1Im en Testament eıne 1e1za anderer Stellen, dıe VON VCI-

werflichen Praktıken handeln Diıese drangen dem Einfluß des Heı1ıdentums
immer wıeder In das olk Israel und mündeten SschheDLC In Götzendienst (1dola-
trıa) uch das Neue Testament außert sıch azu unmıßverständlıich. Der Apostel
Paulus chreıbt

(Gal W »Diıie Werke des Fleisches ınd eutllic. erkennbar: Unzucht, Unsittlichkeit,
ausschweifendes Leben, (rötzendienst, Zaubereli, Feindschaften, Streit, Eifersucht, Jähzorn,
Eigennutz, Spaltungen, Parteiungen, eid und Mihgunst, Trink- und gelage und Aahnliches
mehr. Ich wıederhole, WdsS iıch uch schon früher gesagt habe Wer IWAS [Ul, ırd das
Reich Gottes nıcht erben.«

In der Apostelgeschichte g1bt CS weltere Stellen, dıe Zaubere1l als verwertlıich e_

weisen.  5 DIe Belegstellen, welche Gratian gesammelt hat, lassen arau schlıeßen,
daß dıe Chrıistenheıt eigentliıch immer mıt olchen Problemen kämpfen hatte,

waren diıese Verlautbarungen der Konzılıen und Päpste nıcht notwendıg SCWC-
SC  = Diesbezüglıch sınd dıe TODIemMe des Mıiıttelalters und Spätmuittelalters nıcht 11Cc  S
Der oroße Unterschile: besteht ohl 1im Ausmaß dieser TODIemMe

Hexenverfolgung das ausschliehliche Phanomen
des Hitel- und Spätmittelalters?

Dıie Verfolgung des Tatbestandes der Hexere1 In Verbindung mıt Ketzere1l ıst
schon 1Im Jahrhunder nachweısbar. Priscillıian wurde 1Im Jahr 385 mıt
sechs eTia|  en maleficıum verurteiılt und hıngerichtet33 /uvor verurteılte
dıe Synode VON Bordeau (3864/385) seıne häretischen Anschauungen und magıschen

Ditn 8,10-12 »Nec Invenıatur in te quı ustret 1ılıum SUUuT1l Aaut fılıam ducens PCI ıgnem Aaut quı arıolos
sc1ıscıtetur el observet somn1a augurla sıt maleficus. Ne incantator pythones consulat 1V1-
NOS el quaeralt mortuls verıtatem. Omnı1a nım aeC abomiınatur OMINUS el propter Istıusmodiı scelera de-

COS In introıtu [U0«
1e weıtere Belegstellen 1M AT, dıe VO)  S Schadenzauber handeln Ex T I 9,11;Z Dtn 1814° Lev
19,26; Chr SA Miıcha . IE Nah 3,4; Mal ED Jes AT Z Dan 2
31 Gal »Manıfesta autem SUnNtT P Carnıs UUaAC Sunt forniıcatıio inmundıtıa uxurıa dolorum SCI-
Vvıitus venefiıcı1a Inımıcıtı1ae contentiones aqaemulatıones Irae rxXxae dissensiones sectiae invıdıae homicıdıa
ebrietates comesatıones ei hıs sımılıa YJUAC praedıco vobıs sıcut praedix1 quon1am quı alıa reSNUMmM
De1 19(0)  } CONSCQUECENTUT.« Vgl Kor 6,9; Oftfb SZZ 22 15
32 Apg ö,9—11 13,6—8; 19,19;

artın Jos.., Priscıllian In S, Sp 768—769
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Praktıken Prisciıllian appellıerte das kaliserliche Gericht und wurde arau VO  — der
staatlıchen Gewalt verurteilt und Urc das Schwert hingerichtet.““ In einem TI
Leo Bıschof Turriıbulus VON Astorga VO Z Julı 44 / wırd dieser Sachverha
bestätigt.” Leo der (Girosse hält fest, daß dıe Kırche blutige Strafen me1de, aber
VON den Bestimmungen 1STIıchAer Fürsten unterstutz werde. Offensıicht-
ıch auf dıe Abschreckungswirkung der harten Strafen MC dıe staatlıchen
Gerichte. Der TIEe scheınt MIr eıne Rechtfertigung für dıe Verurteilung Priscıllians

se1nN, denn dessen Verurteilung 7U Tod erreglie amals den Zeıtgenossen
ogroßes uIsehen und löste eftigen Protest AaUus Im Jahr 5 /4 beschäftigte sıch dıe
Kırche übrıgens immer och mıt den Prisciıllıanısten, dıe VOIN der S5Synode VOIN

raga mıt dem Anathema belegt wurden }
Aus eiıner Stelle, dıe (Giratian anführt, geht hervor, daß jenen, dıe Hexereı1en und

Wahrsagereıen betreıben, ebenso WIe den Feınden Chrıstı, Verfolgung gebührt.””
Gratian faßt WIEe O1g » Den vorausgehenden Autoren ist entnehmen,
daß Wahrsager, Opferbeschauer, Zauberer und osleger, und azu dıe übrıgen Arten
VOI Anhängern VOIN der Kırche entfernen und lebenslänglıch auszustoßen Sınd, CS
se1 denn S1e würden abschwören.«  58 Miıt erufung auf Augustinus  59 (T 417) und den
('anon P1SCODI hält den exenIlug für nıcht real.

Neumann g1bt dl Priscıllian se1 verbrannt worden, W d ber N1IC korrekt ist. eumann mut, ZIC.,
vgl 283, vgl Nıgg Walter, Das uch der Ketzer Urıc 1949, 231

283
»|Di1e ottlosıgkeıt der Priscıllıanısten| auchte iın dıe Finsternis des Heıdentums ein, s1e
UG das unheılıge geheime Ireıben magıscher Künste und dıe nıchtigen Trügereıen der Astrologen den
Glauben der elıgıon und das Sıttengesetz auf dıe aCcC VOoO  = ämonen un! auftf dıe Wırkung VOoO  —; Sternen
gründeten. Wenn 111a 1es glauben und lehren ürfte, wırd weder für ugenden ohn och für erge-
hen Strafe geschuldet werden, und werden alle Bestimmungen nıcht LIUT der menschlıchen esetze; SON-
dern uch der göttlıchen Anordnungen aufgelöst werden; enn könnte ohl weder ber gule och ber
OSse aten iırgendeın Gericht geben, WEeNn ıne schicksalhafte Notwendigkeıt dıe ewegung des Geılstes
ach beıden Seılıten antreıbt und alles, W dsSs VOIl Menschen gelan wiırd, nıcht aCcC der Menschen, sondern
der erne 1st.
/u eCc en UNSCIC aterTeufelsverbündete im Corpus iuris canonici  HON  Praktiken. Priscillian appellierte an das kaiserliche Gericht und wurde darauf von der  staatlichen Gewalt verurteilt und durch das Schwert hingerichtet.?* In einem Brief  Leo I. an Bischof Turribuius von Astorga vom 21. Juli 447 wird dieser Sachverhalt  bestätigt.35 Leo I. der Grosse hält fest, daß die Kirche blutige Strafen meide, aber  von den strengen Bestimmungen christlicher Fürsten unterstützt werde. Offensicht-  lich setzt er auf die Abschreckungswirkung der harten Strafen durch die staatlichen  Gerichte. Der Brief scheint mir eine Rechtfertigung für die Verurteilung Priscillians  zu sein, denn dessen Verurteilung zum Tod erregte damals unter den Zeitgenossen  großes Aufsehen und löste heftigen Protest aus. Im Jahr 574 beschäftigte sich die  Kirche übrigens immer noch mit den Priscillianisten, die erneut von der Synode von  Braga mit dem Anathema belegt wurden.*®  Aus einer Stelle, die Gratian anführt, geht hervor, daß jenen, die Hexereien und  Wahrsagereien betreiben, ebenso wie den Feinden Christi, Verfolgung gebührt.?”  Gratian faßt wie folgt zusammen: »Den vorausgehenden Autoren ist zu entnehmen,  daß Wahrsager, Opferbeschauer, Zauberer und Losleger, und dazu die übrigen Arten  von Anhängern von der Kirche zu entfernen und lebenslänglich auszustoßen sind, es  sei denn sie würden abschwören.«*® Mit Berufung auf Augustinus?? (+ 417) und den  Canon Episcopi hält er den Hexenflug für nicht real.  34 Neumann gibt an, Priscillian sei verbrannt worden, was aber nicht korrekt ist. Neumann Almut, O. zit.,  66. vgl. DH 283, vgl. Nigg Walter, Das Buch der Ketzer. Zürich 1949, 231.  35 DH 283  »[Die Gottlosigkeit der Priscillianisten] tauchte sogar in die Finsternis des Heidentums ein, so daß sie  durch das unheilige geheime Treiben magischer Künste und die nichtigen Trügereien der Astrologen den  Glauben der Religion und das Sittengesetz auf die Macht von Dämonen und auf die Wirkung von Sternen  gründeten. Wenn man dies glauben und lehren dürfte, so wird weder für Tugenden Lohn noch für Verge-  hen Strafe geschuldet werden, und es werden alle Bestimmungen nicht nur der menschlichen Gesetze, son-  dern auch der göttlichen Anordnungen aufgelöst werden; denn es könnte wohl weder über gute noch über  böse Taten irgendein Gericht geben, wenn eine schicksalhafte Notwendigkeit die Bewegung des Geistes  nach beiden Seiten antreibt und alles, was von Menschen getan wird, nicht Sache der Menschen, sondern  der Sterne ist.  Zu Recht haben unsere Väter ... nachdrücklich darauf hingewirkt, daß (dieser) gottlose Wahn von der  ganzen Kirche vertrieben werde: Auch die Fürsten der Welt haben diesen ruchlosen Wahnsinn ja so sehr  verabscheut, daß sie seinen Urheber [Priscillian] mitsamt seinen meisten Schülern durch das Schwert der  staatlichen Gesetze niederstreckten. Sie sahen nämlich, daß das Band der Ehen ganz gelöst und in gleicher  Weise göttliches und menschliches Recht umgestürzt würde, wenn man derartigen Menschen gestattet hät-  te, mit einem solchen Bekenntnis irgendwo zu leben. Lange Zeit war diese Strenge für die kirchliche Mil-  de von Nutzen, die sich zwar mit dem priesterlichen Urteil begnügt und blutige Strafen meidet, jedoch von  den strengen Bestimmungen christlicher Fürsten unterstützt wird, indem manchmal zum geistlichen Heil-  mittel ihre Zuflucht nehmen, die die leibliche Hinrichtung fürchten.«  36 DH 460: »Wer glaubt, daß die zwölf Sternzeichen, welche die Astrologen zu beobachten pflegen, in be-  zug auf die einzelnen Glieder der Seele bzw. des Leibes angeordnet sind, und sagt, sie seien den Namen der  Patriarchen zugeteilt, wie Priscillian sagte, der sei mit dem Anathema belegt.« Vgl. DH 205.  C260  C 26450 15 an  »III. Pars. Gratian. Ex premissis auctoritatibus colligitur, quod arioli, aruspices, incantatores, et sortilegi,  atque ceteri huiusmodi sectatores ab ecclesia sunt eliminandi, et, nisi resipuerint, perpetuo excommuni-  candi. $. 1. Sed quod in ultimo Anquirensi capitulo ea, que per incantatores fiunt, non in corpore, sed in  spiritu fieri dicuntur, Augustinus in libro de ciuitate Dei uidetur asserere ita dicens.«nachdrücklich darauf hingewirkt, daß Jeser gottlose Wahn VO  —_ der
SaNzZCH Kırche vertrieben werde: uch dıe Fürsten der Welt en dıesen ruchlosen Wahnsınn Ja sehr
verabscheut, S1e seınen Urheber [Priscıllian| mıtsamt seınen meılsten Schülern Urc das Schwert der
staatlıchen Gesetze nıederstreckten S1e sahen nämlıch, dalß das Band der hen SahlzZ gelöst und ın gleiıcher
Weılse göttlıches und menschlıches eC| umgesturzt würde, WEeNnN I11an erartıgen Menschen gestalttel hät-
(e, mıt eiınem olchen Bekenntnis ırgendwo en ange eıt diese Strenge für dıe kırchliche Miıl-
de VOoN Nutzen, dıe sıch ‚W al mıt dem priesterliıchen Urteıl begnügt und blutige Strafen meıdet, jedoch VO
den Strengen Bestimmungen christlıcher Fürsten unterstutz: WwIırd, ındem manchmal 7U geistlıchen eıl-
mıttel ıhre Zuflucht nehmen, dıe dıe leibliıche Hınrıchtung fürchten.«

460 » Wer glaubt, dalß dıe zwoölf Sternzeıchen, weilche dıe Astrologen beobachten pflegen, In be-
ZU® auf dıe einzelnen Glhlıeder der GeIe DbZw des Leıbes angeordnet sınd, und Sagl, S1e selen den Namen der
Patrıarchen zugeteılt, WI1IEe Priscıllian agle, der se1 mıt dem Nnathema belegt.« Vgl 205

Z6. S
26, y 13, OT,

»1II1 Pars. Gjratian Ex prem1ssı1s auctorıtatıibus collıgıtur, quod arıolı, aruspıces, incantatores, ef sortileg1,
ceterI1 hu1usmodiı sSseCcCtiatores abh eccles1ı1a Ssunt elımınandı, S 1S1 resıpuerınt, perpetuo eXcCcCommunIl-

candı. Sed quod In ultımo Angquınrensı1ı cCapıtulo C:  n UUC PCTI iIncantatores funt, 1NON in COTDOTITC, sed In
spırıtu fer1 dıcuntur, Augustinus ın lıbro de cluıtate De1l uldetur ıta dicens.«
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Die fatale Mißinterpretation des C anon ‚DLSCODL
ıne JTextpassage, welche VO exenflug der (Göttinnen Herodiana und Dıana

handelt und In den Dekretalıen CGratians enthalten 1St, hat viel schreıiben gegeben.
CGiratian g1bt das Konzıl VON Ancyra © 14) als Quelle Michael S1efener ingegen
schreı1ıbt, dieses uCcC entstamme »wahrscheı1nlıc einem fränkıschen Capıtuale«,
das qals (C'anon ‚P1SCODI bezeichnet werde. UrcCcNnar:‘ VO  —_ Worms habe ıhn iın se1ıne
Rechtssammlung aufgenommen. Später habe iın dıe ammlung des Ivo VOIN C’har-
iıres und ın das Decretum Gratjianı Eıngang gefunden.““ Allerdings g1bt keıne
TUN! diese Wahrscheimnlicheit tutzen hne dıe Berücksichtigung des
Stückes Urc (Ciratian ware gemä Harmening der Bericht des exenfluges mıttels
Dıana und Herodıiana nıcht In dıe Hexen- Topık gelangt.“! Dies ist nıcht abzustreıten,
aber dennoch N heutiger 1C schwer nachvollziehbar, werden doch 1Im selben
exf solche Berichte auf teuflısche Täuschungen und Fantasıen (demonum iıllusıon1-
bus eft fantasmatıbus seductae) zurückgeführt.““ Dem Canon PISCODI ware m.E al-
leın als lext 1m ekre (Giratjans keıne hervorragende Bedeutung beızumessen, WEECNN

nıcht VON vielen Autoren VO Miıttelalter bIsS heute zıt1ert und kommentiert WOI -

den WAare Dazu hat ohl dıe Autorıtät der Dekretalıen Gratians als prıvate, aber doch
bedeutende ammlung kırchliıchen Rechtsmaterı1als wesentlıch beigetragen. Wenn
Ihomas VON quın In seıinen erken das Decretum Gratıianı insgesamt ma mıt
präzıser Stellenangabe zıtıert, spricht das ebenfalls für das hohe Ansehen dıeser
ammIlung.

Wır fınden 1m Canon ‚P1ISCODI wesentliıche Elemente, dıe mıt dem Teufelsbund
zusammenhängen. och dıe Wırkungsgeschıichte des Canon ‚P1SCOPI stimmt m.E
keineswegs mıt der Absıcht der Autoren des lextes übereın. Aus dıesen Gründen
möchte iıch den Canon PISCOPI 1im Wortlaut und In eiıner eıgens erstellten Überset-
ZUNE anführen.

Item Concılıo Anquirensi  45  9
Ep1sCcopl, COTUMYUC mınıistrı omnıbus ulırıbus elaborare studeant, ut pern1c10sam el zabulo
inuentam sortiılegam el magıcam artem parrochns SU1Ss penıtus eradıcent, zl S1 lıquem
ulrum aut mulhlıerem huluscemodı scelerIıs sectatorem inuen1unt, turpıter dehonestatum de
parrochns SU1S e1lc1lant.

S1ıefener Miıchael, zıt., Er g1bt d} der Canon Ep1scopI befinde sıch 1mM OTPp. 2 AA
Er verwelst auf Nıcolas Remy (ca 1525—1612), der ZW: dıe Herkunft des Canon ‚P1ScCop1 VO

Konzıl VOIN Ancyra N1IC bezweılelt, iıngegen der Autoriıtät dieses Provınzıalkonzıils keıne große edeu-
(ung beımıisst. Ebd Die gleiche Posıtion WIEe Sıefener vertrıtt eumann IMUu
41 Vgl Harmening Dıieter, Hexenbilder des späten Mıttelalters, 186—187,
42c 2650 .6 1L2,-8

ote
»Anquırens!ı. SIC etiıam In vetustis. Burchardus, el Iue habent, Ancyrensı\. Verum IN Concılio Ancy-
FaAnO STUAECO, aul latıno, IMDreSSO,qMAaNuUuSCFNIPLO est Inventum.: licet qul concıliorum edi-
derunt, haberı In quodam vetusto codice lıhbrorum partıalum.«
In den Konzıilsakten VON Ancyra ist weder lateinısch och griechıisch geschrıeben, Jene dıe dıe Konzıls-
akten 1e aben. en in einem en Buch gefunden.
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Aıt Nım Apostolus: » Hereticum homınem pOost prımam el secundam correctionem deuıta,
SCIeENS, quı1a subuersus est quı e1lusmodı esti.«
Subuersı1ı Sunt 1abolo captıu1l quı relıcto CKECALONE SUO 1abolı suffragıa querunt,
el 1deo talı mundarı sancta eccles1a.

et1am 1NON est omıttendum, quod quedam sceleratae“*“* mulıeres reiro pOstL sathanam
CONUCISAC, demonum iıllusıonıbus el fantasmatıbus seductae, credunt el profitentur, CUu

Dıana nocturnıs hOrIs dea PASANOTUM, uel (C Herodıade, S innumera multıtudıne mulıerum
equıtare Uup! uasdam bestlas, e1 multa terrarum Sspacla intempestae. noctIis sılent10 pertran-
Sire., e1usque 1uss1onıbus bedıiıre uelut domiınae, ll cert1is noctıbus eu0ocCcarı ad 1US SeEerulcCI1um.
Sed utınam he solae In perfidia SUua per1ıssent, el NON multos ad infıdelıtatıs interıtum
pertraxıssent.
Nam el innumera multıtudo hac falsa opınıone decepta uceTa SSC credunt, el credendo recta
fıde deulant, el PAganOTUmM inuoluuntur, (CD Jıquıid diuimnıtatıs auft NUum1nN1Ss Xira

Deum arbıtrantur.

Quapropter sacerdotes PCI eccles1as S1b1 CONMISSAS populo De1l mnı instantıa predicare
debent, ut nouerınt hec Oomnıno alsa CSSC, el 110  — diuino, sed malıgno spırıtu talıa fantas-
mata mentiıbus 1deli1um ırrogarı

1quıdem ıpse sathanas, quı transfigurat In angelum lucıs, (C mentem CUIUSQUE
herıs ceperI1t, S hanc pPCI infıdelıtatem S1bI subıiugauerı1t, ıllıco transformat In diuersarum
PCISONALUMN specles sımılıtudınes, Cı mentem, YUaM captıuam In SOmMPpNn1S delu-
dens, modo leta, modo rıstla, modo cognitas, mOodo Incognıtas ostendens, PCTI deu1a
YUUCYUC deducıt, el CU solus spirıtus hOocC patıtur, infıdelıs hoc 1L1OI ın anımo, sed In COTDOIC
euenıre opınatur.
Qui1s nNnım 1ONMN In SOMNIIS efi nocturniıs visıonıbus SXn educıtur, ef multa videt dormıendo,
YJUC NUMYUAIN viderat vigılando?
Qu1s uUCTO tam tultus el hebes sıt, quı hec Omn1a, YUJUC ın solo spırıtu fıunt, et1am In COIDOIC dC -

cıdere arbıtretur? Cu ZeCIMNE propheta uls1ıones Domuiunı ın spırıtu, NON In COTDOIC uldıt?

‚Et loannes Apostolus Apocalypsıs sSsacramentum ın spırıtu, NO  — In COTDOIC vidıt, el audıvıt,
sıcut ıpse dicit?]* »Statım« Inquıt, »TUu1 In Spırıtu«
Et Paulus L1ONMN audet dicere raptum iın COTDOIC.
Omnıbus ıtaque ublıce annunc1andum SSL, quod quı talıa credıt el h1s sımılıa fiıdem perdit, el
quı rectam em 11011 abet, hıc NONMN est e1us, sed Ihıus, In YUCIN credit, ıd est dıaboli.
Nam de Domino NOSITO scrıptum SSı >»Omnı1a PCI 1psum facta SUNL.« Qu1Squı1s CISO credıt Te-
r O;  » alıquam cCreaturam aut In melıus aut in deter1us inmutarı, aut transformarı ın alıam

ote der Ausgabe VO)  —_ Paul Lanzelot
»Sceleratae. Fere eadem habentur apud Augustinum INn lıhro de Dirıeu el anıma, el INn ıta Dama-
7 apea DFIML, YUGE exstal Romae INn pervetusto de VIELS SANCLOTUM, codıice SancCiIae Marıae ALOFLS: ubı

alıqua relata SUNfT € A Synodo Romanad, INn GUU AaAMASUS Macedonium, el Apollinarem damnavıt:
adiungitur, anathematizatos IN synodo EISIE, maleficiis, superstitionibus, el Incantationibus servientes.
In QULDUS etiam mentio est harum mulierum, JUGAE putabant sılentio CUM Herodiade, el INNU-

multitudine mulıerum LD hestias equitare, el multa ferrarum spatıa pertransıre.«
Gemäß den Begrıffen, dıe das kırchliche eCc verwendet, edeute In dıiıesem /usammenhang »SaCOI-

dos« der Bıschof und »eccles1a« das Bıstum.
Frıedberg schre1ı 1er ohl wen1ger präzIs: »Quis Nnım In SOMNIS el nocturnıs ulsıonıbus 11011

1pSsum educıtur, et mMu ul! dormıendo, YyUC u1g1lando NUMYUAIM ulderat‘?«
Frıedberg äßt diıese Passage vollständıg WCBS, W d uch ÜRG. das fehlende Fußnotenzeichen 294 C1-

kennbar Es wırd der alsche FEındruck erweckt, das olgende Schriftzitat stamme VO  — ‚ZzZecNnıe
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specıem uel In alıam sımılıtudınem, Nnıs1ı ab 1DSO cCreatore, quı Oomn1a TeCI et PCI QUCIM omn1a
facta Ssunt, proculdubıo0 infıdelıs eST, ei deteri0rT.

Ebenso aus dem Konzıl VO  — Ancyra, Canon
DıIe Bıschöfe und iıhre Priester mögen sıch mıt allen Kräften darauf verwenden, dıe g —-
Tfährlıche und VO Teufel ertundene Kunst der Wahrsagereı und /Zaubere1l AaUuUs ıhren Pfarreıen
völlıg getilgt werden, und WC) S1e ırgendeiınen Mann oder ıne Tau als Betre1ıber diıeses
Verbrechens finden, sollen S1e der hre entblößt AdUus ıhren Pfarreıen ausgestoßben werden.
Der Apostel sagtl nämlıch: » Wenn du eiınen Häretiker eınmal und eın zweıtes Mal ermahnt
hast, me1ıde ıhn Eın solcher Mensch stiftet Aufruhr.« Tıt 3,10-1 la)
Dıiejenigen, welche ıhren chöpfer verlassen haben und auf dıe Hılfe des Teufels bauen, sınd
verworfen und eiIımnden sıch In den Fängen des Teufels, und eshalb muß dıe heılıge Kırche
VO  —_ eıner olchen est gerein1gt werden.

Man mOge daran denken, dass SEWISSE ruchlose Frauen sıch dem Satan verschrieben ha-
Den, und VoNn den JTäuschungen und Trugbildern der Teufel verführt, glauben S1E und beken-
NEeN auch.,. mıt der heidnıschen Göttin Dıana der mıt Herodılas und eiıner unzählbaren enge

Frauen nächtlıchen Stunden auf gew1ssen T1eren reıiten und ın der Stille der aC
große Räume durc  J1egen und ıhren Anordnungen W1e denjenıgen eıner Gebileterin g -
horchen und ın bestimmten Nächten deren Dıienst gerufen sSeIN.
Würden doch diese In ihrem Unglauben sterben und nıcht viele mıt sıch ın den Untergang der
Gottlosigkeıt ziehen.
enn ıne unzählbare enge VO  —_ dieser ırrmıgen Anschauung etrogen und glaubt, daß
dıes wahr Ssel, und ındem S1e glauben, ırren S1e VO riıchtigen Glauben ab und werden VO
Irrtum der Heıden eTallen, weıl S1e meınen, dal neben dem einzıgen Gott ırgend etiwas (7JOÖtt-
lıches Sse1
Deshalb mussen dıe Priester®? den ıhnen anvertrauten Kırchen dem olk (jottes mıt em
aChNharuc einschärfen, daß S1e all das als falsch erkennen und sıch solche Fantastereıen
nıcht VO Heılıgen Geıist. sondern VO Teufel dem Verstand der Gläubigen aufdrängen.

Weıl sıch der Satan In eınen Lichtengel verwandelt, WE sıch des Geılstes eıner sol-
chen TAau bedient und SIe Urc Apostasıe sıch dıenstbar mMaCc g1bt sıch gleichzeıtig den
Anscheın verschledener Personen und äuscht den Gelst 1mM Schlaf mManchma. durch reudıige
und manchmal durch traurıge (Angelegenheıten), durch Präsentatıon bald bekannter, bald
unbekannter Personen und entführt S1e durch Abwegıges, und derweıl der Satan 11UTI e1in
Ge1istwesen 1st, meınt der Abergläubige, dıes geschehe nıcht 1Im Geiste, sondern wiırklıch.
Wer sollte 1Im Schlaf be1l nächtlıchen Vısıonen 1wa nıcht entführt werden, der beım Schlaf
Dınge sıeht, dıe iIm wachen /ustand nıemals gesehen hat”?
elcher ummkop und wırre Ge1lst meınt alles, W dsS 1L1UT 1m Geılste 1st, würde sıch körperlıch
ereignen? Nachdem schon der Prophet Ezechiel dıe Gesichte L1UT 1mM Geılste sah, ohne S1e eıb-
lıch Zzu sehen und hören?

| Hat nıcht auch der Apostel Johannes dıe Schau der Offenbarung 1m (Ge1iste gehabt und nıcht
leibliıch gesehen noch gehört, W1Ie selber sagt: ] »Ich W dl 1Im Geılste entrückt«? Offb 4 Z)
Nıcht eınmal Paulus gn7 waäare körperlıch entrückt SCWECSCHH. en 1st Öffent-
lıch verkünden, dalß WCI olches glaubt und diıesem den Glauben verleugnet und deshalb
den riıchtigen Glauben nıcht hat, dieser gehört nıcht Chrıstus, sondern ZUTN anderen,. auf
welchen vertraut, dasl des Teufels.
Unsere Schrift Sagl nämlıch VO Herrn Joh 1.3) » Alles 1st Urc ıh; gemacht.« Wer aIsSO
glaubt, daß ırgendeın eschöp entstehen oder ZU (Guten oder ZU Schlechten sıch veran-
dern könne der sıch eınen anderen arakter oder eın anderes ussehen ohne seınen chöp-
fer; der alles geschaffen hat, geben könne und durch weilchen alles geworden Ist, ist ohne
Zweiıfel CIM Apostat und schlechter als eın Heıde
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Im ersten Teıl ıst beachten, daß AaUSCTUC  ıch VON Männern und Frauen dıe Re-
de 1st, dıe Wahrsagereı und Zaubere1l betreıben. S1ıe sınd AUSs den Pfarreiıen auszutil-
SCNH, worauf 1SCHNOTIe und Priester achten en Uurc das Zıtat AdUus dem 1E
des postels Paulus Titus wIırd zudem der Tatbestand der Wahrsagere1 und Za-
bere1l mıt jenem der Häresıe verknüpftt. Das egründe e1in aktıves orgehen gegenu-
ber olchen Teufelsverbündeten und ist für cdıe rechtliche Behandlung olcher
wichtig, weiıl S1e mıt der Häresıe gleichgestellt werden.

In wırd eıne Formulıerung (mulıeres pOost sathanam Conversae) VCI WOCIl-

det, dıe 111a durchaus mıt dem Begrıtff » leufelsverbündete« übersetzen darf. er-
Ings ann sowohl eın ausdrücklicher als auch eın stillschweıgender Bund mıt dem
Teufel gemeınt seIn.

Die Geschichten VO exeniIlug werden anschlıießend SahlZ klar INSs eic der Fan-
tasıe und der Täuschung verbannt. Wer olches glaubt, wırd als VO wahren Glauben
abgefallen bezeıchnet. /7wıschen den Zeılen ist dıe orge entnehmen, daß diese
Geschichten azu führen, daß sıch dıe Gläubigen dem Aberglauben hınwenden, den
exenflug als wahr betrachten und VON diıesem Phänomen faszınıert werden.

In werden dıe etzten / weıftfel eiıner Realıtät des Hexenfluges ausgeraumt.
Er geschıeht nıcht WITKIIC mıt dem Örper, sondern ist das sıch 1im Ge1lst der
Betreffenden abspielt.“®© Es geschieht dem Eıinfluß des Teufels IC das Phä-

des exenfluges 1st ernst nehmen, sondern dıe teuflıschen Eınflüsse, dıe
sıch be1ı Personen ereignen, dıe sıch dem Teufel verschrıeben en

Miıchael S1efener welst In seıner Dissertation enn auch nach, da CS Autoren der
irühen Neuzeıt gab, dıe den exenflug als Eınbildung betrachteten. Der eologe
Johann eT (ca 1380—-1438) habe sıch ausdrücklıch In diesem Siınne geäußert. Kı1-

el VOIN Autoren scheınt anderer Auffassung SCWESCH sSeIN. Johannes
Iurrecremata (1388—1468), der beauftragter eologe des Konzıls VOINN ase
WAadl, erachtete CX iın seinem Kommentar ZU Canon PISCOPI als nıcht unmöglıch,
daß sıch agler VO Teufel VOIN Ort Ort tragen heßen Dıie Aussage des Canon
PISCOPDI schränkte insofern e1nN, daß lediglıch der Rıtt muıttels der (Göttinnen Dıana
und Herodıiana SOWIE muıttels Tieren auf Vorspiegelungen des Teufels zurückzu-
tühren se1 Der Inquıisıtor Nıcolaus Jacquıier ZOS eınen Unterschıie zwıschen jenen
Hexensekten se1ıner eıt und dem, W as der Canon P1SCOpPI beschrıeb Heıinrich Kra-
ILCT (Instiıtorıs) (ca 1430-1505) zıt1ert den Canon Ep1scop1 in seinem Hexenham-
MIENTS sSoweıt ich feststellen konnte, elfmal ach Kramer ist eın getraumter Flug
denkbar, aber auch eıne körperliche usTahr' überste1gt dıe Möglıchkeıiten des leu-
fels nıcht Damıt sıch In seinem Werk nıcht wenı1ger als s1ıiebenmal über dıe
Aussagen des Canon P1ISCOPI hınweg, iındem S1e umdeutet und anderen Autoren
eıne gewiıchtigere Bedeutung zugesteht.“” emerkenswert ist In dıesem /usammen-

Vgl Augustinus, De 1vıtate De1l, 18, SE/ 18
prenger Jakob, Institoris Heınrıch, Der Hexenhammer alleus maleficarum). Aus dem Lateiniıschen

übertragen und eingeleıtet VO| J. W. Schmuidt München 141999 DiIie folgenden Stellen bezıiehen sıch Al
lein auf den exXxenIMNug: L, 4; L, 2 n 149; 1L, 30; IL, 41; IL, S JE 1L, 125 Weıter zıtiert Kramer bezüglıch an-

derer Ihemen ebenfalls den Canon: r 10:; 1,146; 1L, 88; I,
Vgl Sıefener Miıchael, Zi6., 6466



196 Roland Graf
hang dıe JTatsache, daß In der Hexenbulle VO 1484 »Summıs desıderantes alfeC-
t1bus« VON aps Innozenz 008 sowohl exenflug als auch Hexensabbat unerwähnt
blıeben, während Heıinrich Kramer diesen »Phänomenen« 1Im Hexenhammer viel
atz eingeräumt hat >© Dies älßt darauf schlıeben, daß dıe hochoffizıelle nNnstanz der
Kırche dıiıesem (ırrealen) Phänomen nıcht jene Bedeutung beigemessen hat, WI1Ie eiwa

Inquisıtor Kramer. uch be1 den Autoren, dıe zwıschen 1574 bıs 1608 das ema
behandelten, stellt S1ıefener kontroverse und wıdersprüchlıche Thesen bezüglıch
exenflug und Hexensabbat fest51

Der weıtverbreıtete Glaube exenflug und Hexensabbat hat sıch ohl deshalb
als ala erwlıesen, we1l be1 den Verhören Folter oftmals welıtere Teilnehmer des
Hexensabbates verraten wurden. Be1l der Annahme eINeEs Hexenfluges wurde zudem
jedes hınfällıg. Dies mübte m.E die rage aufwerfen, ob nıcht gerade dieser
gemä (’anon PISCODPI ungerechtfertigte Glaube VO Inquısıtoren und weıten Kre1-
SCI] der Bevölkerung ZU. verheerenden Hexenwahn SOWIE seinen atalen AuswIir-
kungen geführt hat Ist das Teuflısche Jener eıt nıcht gerade 1mM Glauben Jenes
Phänomen suchen, das der Canon als ırreal hingestellt und dessen Glaube SallZ
klar qals verwerftflich eingestuft hat?

Leıder wırd der Canon P1ISCOPpI auch In MECUGTEN: eıt falsch interpretiert. So be-
hauptet dıe Lıteraturwıssenschaftlerın MUu Neumann: » DIe Verfolgung VO Zau-
bere1 Urc dıe Inquısıtion entbehrt zunächst jeder Rechtsgrundlage, da das kanon1-
sche eCc den Glauben Zaubere1ı nıcht anerkennt und In den Bereıch des Irrglau-
bens verweist. «  52 Neumann verwechselt Sanz offensıchtliıch /Zaubere1l mıt Hexen-
ilug em wurde der häretische C’harakter der Zaubere1l nıcht erst ÜrC Ihomas
quın festgestellt, WI1Ie S1e fälschlıcherweilise behauptet, sondern geht schon N dem
Canon p1Sscop1I und vielen welıteren apıteln des Decretum Gratijanı hervor.  55 e1
hat Neumann dıe Dämonenpaktlehre des Augustinus dargeste und offensıchtlich
übersehen, daß eıne der wichtigsten Stellen AUs »De doctrina chrısti1ana« In das
Decretum Gratianı aufgenommen wurde und seıne Ausführungen ın » De C1ıvıtate
De1« mındestens Einfluß haben .° ber auch dıese ründen letztliıch auf
Aussagen der Schrift

Vgl Möhrıing Hannes, Dıiskussionsbericht. In deg] eter, Der Hexenhammer. Entstehung und Umfeld
des Malleus maleficarum VO)  ; 1487 öln 1988, 245
51 S1iefener Miıchael, Z1t., /1—58

Neumann mut, Verträge und Pakte mıt dem Teufel. Antıke und mıttelalterliche Vorstellungen 1m
»Malleus maleficarum«. St Ingbert 1997 aarbrücker Hochschulschriften:; Grundlagen- und Ge1l-
stesw1ıssenschaften)
53 Ebd 113

26, Z Augustinus, De doctrina chrıstiana. Z O9
3)> Neumann, Za 6835— 74
DIe wıchtigsten Abhandlungen des Augustinus ber dıe ämonen finden sıch In »De cCıvıtate De1« ın den
Büchern —10 und 18

26, b Dieser Canon zıt1ert WIe Augustinus Ps 955 »uoN1aAm dı1 gentium daemonı1a al
C0 OmI1nus caelos fecıt (Jötter der Heıden sınd Dämonen, der Herr ber hat den Hımmel DC-
macht.)« Vgl Augustinus, De cC1ıvıtate De1 S,

26, $ Vgl Augustinus, De C1ıvıtate Del., 18, 17,18
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Ordale ( AanONICA DUFZACLO Prozeßverfahren
Z 0J Das Verbot der Ordale

Eın nıcht unterschätzendes Problem tür die Inquisıtoren und staatlıchen (je-
riıchtsbarkeıten W äal dıe Wahrheıtsfindung. DIie Feuer- und Wasserproben, dıe ZUT Er-
mıttlung des Tatbestandes der Hexere1l und anderer Verbrechen durchgeführt WUII-

den, rufen eC e1Im aufgeklärten Chrısten des Yl Jahrhunderts ungläubiges
Kopfschütteln hervor. Das Staunen wandelt sıch In Entsetzen, WEeNNn bedenkt,
daß ın bestimmten egenden der Schuldbeweıls gegeben W dl, W der InNns Wasser
geworfene Prüfling schwımmen 1© und In anderen gerade umgekehrt, WE

unterging.” Deshalb 1st Cs bedeutend, W as das Gc der Kırche VOoN olchen Proze-
duren 1e

Wesentlıche Aussagen eiIInden sıch schon In den apıteln VON (Causa 1m
Decretum Gratiani.  S Aus eiıner SaNzZCH el VON apıteln älßt sıch schlıeßen, daß
dıe Kırche das Gericht des s1iedenden asSsers und mıt glühendem Eısen verbietet. ®
Für dıe Verurteilung sollen Verfahren angewendet werden, welche dıe Wahrheıt mıt
ogroßer Wahrscheinlichkeit ermitteln. Konsequenterweılse verbiletet dıe Kırche auch
das Duelheren V Oll Klerikern.  59

Zur Wahrheıtsfindung dıenen namentlıch Zeugen und dıe Prüfung der Verdächtig-
ten Uurc unvermıiıttelte Fragen (Kreuzverhör) Als bıblısches eıspie ware das S a-
lomoniısche Urteil anzuführen (1 Kön Z Miıt 1C auf eın In Num
’2_2 n Moses angewlesen wiırd, eiıner des hebruches verdächtigten TAau e1-
800| {luchbringenden Irunk verabreıchen, welcher 1Im ıhrer Schuld ZU An-
schwellen iıhres Bauches und ZUT Unfruchtbarkeıt ührt, hält Giratian fest, daß der
Ehebrecher mıt spontanen Zeugen und nıcht mıt Ordalen uDeriIu werden
MUSSEe

Rechtlich VOoN ogrößerem Gewicht sınd natürlıch dıe Aussagen des Laterankon-
zıls (P215) Schliesslich handelt CS sıch authentische ammlungen, dıe UuUrc
päpstlıche Bullen promulgıiert wurden. Deshalb werde ich miıch 1U  —_ vorwıegend auf
diese Quellen beziehen. Dıiıe entsprechenden Bestimmungen sSınd 1Im er Extra
finden.©! >Duelle und volkstümlıche Proben sınd verboten, denn Ur S1e wırd viel-
fach der LÖösende verdammt, und Gott scheınt geprült werden.«  62 Unter dem
1te »De Sortile211S« steht Kapıtel geschrıieben, daß Vermutungen In ezug
auf e1in Delıkt nıcht Uurc Willkürlichker oder Wahrsagereı erhärtet werden sollen
Wer dagegen handelt, wırd bestraft. » Dıiebstähle sınd nıcht N Wahrsagereı oder
Büchern oder ermitteln, und CS soll auch nıemand irgendwelche Vermutun-

Sıefener Miıchael, za 197198
28 5 2026

558 Z ö
Z Yı
2R 2 CZ ST

@ D 55 1—2; Coelestinus {I11 191 198), Innozenz 1{1 (1198—1216) Frıedberg weılst diıese anones
dem Laterankonzıl OAS) OTD 1605 verweılst auf: Sth 11-L1, 95, S, ad AI X, 3i 50

X, ; 39
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SCH über ırgendwelche Sachverhalte ernst nehmen Wer zuwı1ıderhandelt,
soll 4() Tage Busse << Damıt wırd dıe Denunzı1atıon angetOnt, dıe OoIllenDar einem
Inquıisıtor WIe Heıinrich Kramer alleın schon ausreıchte, elıne Person He-
xerel verurteılen. Im er Sext1 steht dem 1te »De accusatıonıbus, INqUI-
sıt1onıbus et denuncı1ation1bus«, daß der Sünder AUuSs seinem eigenen Bekenntnis VOI

dem Inquıisıtor, der ber SEWISSE ergehen nachforscht, bestraft werden muß ©
Wenn der Schuldige geschwıegen hat, wırd über den schlechten Ruf nıchts er-
sucht Das Verfahren ist einzustellen, WEeNnNn dıe Verdachtsmomente nıcht erhärtet
werden konnten ©  4 uch In dıesen Dekretalıen wırd wlıederholt, daß sıch dıe Inquisı-

beım Feststellen eıner Häresıe nıcht selber auf Vermutungen und Wahrsagereı
einlassen dürfen.©

Dıie Verbindung zwıschen Häresı1e und Zaubere1l wurde schon 1im Decretum G’ra-
t1anı SCZUORCHH. er Extra under Sextus andern m.E daran nıchts. Für en lat-
bestände Ssınd deshalb dıe einschlägıgen Stellen über dıe Bestrafung beachten.

2262 Dıie Bestrafung VonNn Häretikern UN Teufelsverbündeten
Im er Sextus werden lurıstische Regeln (De regulıs JUr1S) aufgeführt, deren

Konsequente Eınhaltung bestimmt dıe Auswüchse 1Im /Zusammenhang mıt den Inqui1-
S1t10NS- und Hexenprozessen verhındert hätte Als e1ıspie SEe1 CX 23 angeführt:
»Ohne Schuld soll, außer 1ImM unmıttelbar darunterlıiegenden rund, nıemand be-
straft werden «  66 Dıie Blındheıit Kramers wırd eutlıc. WEeNN 1I11all bedenkt, daß
sıch nıcht scheut, gerade diesee ın seiınem Hexenhammer zitieren.  6/ Als Re-
gel ist schon den Dekretalıen Giratians entnehmen, daß dıe Kırche eın Blut VCOI-

g1e »Die Kırche wırd nıemals VOIN den weltlıchen Gesetzen 1Im Handeln bestimmt
werden. S1ıe hat eın Schwert, se1 enn das geistliche; S1e ofte nıcht, sondern
macht lebendig.«°® ema dem er Extra werden Prıiester, dıe das Blutgericht
ausüben, ıhre Amtes enthoben und exkommunızıert, WE S1e. auf Mahnung nıcht
davon ablassen.  69 uch weltliche ÄI'HICI‘ werden ihnen verboten. IC N1Ur dıe TO=-
desstrafe 1st untersagt, sondern auch jede körperliche Verstümmelung. Gratian haält

63 VI, - jü » De accusatıon1ıbus, INnqu1ıSıt1ON1bus ei denuncıationıbus«
Can Ex confessione elegato, inquırente certis CrTImıNıbDUS, eputato acta, punıtur confıtens,
1Ce'! 1cat, pr1us dıffamatum 11071 fu1sse, vel INqUI1S1t1ON1S capıtula 110 habulsse.«

Vl S e > V alet INnquI1sıt10, facta verıtate CrIImMINUM., Omı1ssa Inquısıtione infamıae, S1 ICUS PTAC-
SCHS tacult.«
65 VI, Dı Z Ö, »Inquisıtores, haeresı1ı eputatı, 11011 intromıttant de dıyınatiıonıbus vel sortileg1-
1 11011 sapıentibus haerese1ım manıfestam.«

VIL, D De regulıs JUrIS, regula 23 »S1ıne culpa, 1S1 subsıt‚ NON est alıquıs punıendus.«
prengero Institoris Heınrıch, Der Hexenhammer alleus maleficarum). Aus dem Lateinıschen

übertragen und eingeleıtet VO  — Schmidt. München 141999, L, 192
OS Z »5ed sancta De1l ecclesıa mundanıs constringıtur eg1bus; gladıum 1101 abet,

1S1 spırıtualem; 910)81 OCccI1dıt, sed ululficat.« Vgl Maceratıne Ruggero, Grundrechte und Ketzer 1M Orpus
lurıs Canonıicı. In OTeCCo Eugen10, Herzog aus, Cola Angelo Hg.) Dıie Grundrechte des Chrısten
In Kırche und Gesellschaft. en des Internationalen Kongresses für Kırchenrecht. reıburg
(Schweiz) O] 19830 reiburg Br. 1981, 763—-771, Jer 769

A O 50 »Clerıicus, 1udıcıum Sangu1nısiaD officı0 benefic10 deponıtur, l eXxcommunıcCa-
{US est habens officıum praeposıtI1 saecularıs, S1 monıtus 11 esistat.«
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fest »DiIe Schlechten MUSSeEeEN Urc Ge1ißelung gezüchtigt werden un nıcht WKO)
Abschlagen VON Gliedern oder zeıtlichem Tod.«/9

Le1ı1der 1st damıt das ema Todesstrafe nıcht ınfach ad acftla gelegt, SsONdern 1m
Orp sınd andere Bestimmungen auszumachen., dıe den oben angegebenen Nor-
1LE wıdersprechen. Maceratıne Kuggero spricht deshalb VOIN Zzwel sıch wıderstrel-
tenden Prinzıpilen. DDas CT Exftira nthält eiıne Bestimmung, AdUS$s der hervorgeht,
ass Häresıe e1in »Crımen lesae maılestatıs dıvinae« ist_ /1 |DITS Häres1e und zwangsläu-
11g auch der Teufelsbund verletzen dıe ew1ge Mayestät (jottes. Im staatlıchene
wurden Maıestätsverbrechen durchaus mıt dem Tod bestraft. Im /usammenhang mıt
dem »Crımen lesae malestat1s« durften dıe Bürger auch gefolte werden, (Ge-
ständnısse erreichen. Folter und Todesstrafe gehen auf römısches eC zurück
und wurden be1 den Inquısıtionsprozessen den oben behandelten Kanones
V OI den weltliıchen eNorden vollstreckt. * ufgrun dieses Sachverhaltes scheıint
dıe 0g21 AdUus damalıger 11© leiıder zwıngend, ass auch Jjene mıt dem lod bestraft
werden MUuUSSeN, dıe Uurc ihre laten Gott beleiıdigen. em wıiegt dieses ergehen
viel schwerer. el ist auch Sakrılegien (Hostienschändung) denken, dıe be1l
Hexere1ı1en vorkommen. Der FEınfluß des staatlıchen Rechtes autf dıe Kırche ist dıe-
SC e1ıspie euttlic abzulesen. DIe Kırche hätte iıhrerseıts aut den Staat einwırken
MUSSECN, damıt sıch das Prinzıp, eın Blut vergleßen, hätte durchsetzen können.
Das Problem besteht olglıc darın, daß ZW al dıe Kırche das Prinzıp durchhält,
und nıcht direkt Blut vergileßt. och iındem S1e Häretiker und Zauberer der staatlı-
chen Gewalt übergab, mußte S1e mındestens damıt rechnen, dal dıese mıt dem lod
bestraft werden. Gelegentlich wurde dıe staatlıche Gerichtsbarkeıt darum gebeten,

walten lassen. Dies scheı1int aber oft 1Ur eıne leere Floskel SCWECSCH sSeInN.
em kam 6S VOTLT, daß dıe staatlıche Gewalt Urc kırchliche Strafsanktionen be-
TO wurde, S1e der Kırche nıcht gehorchen wollte. /“ Dıe weltliche®hat-

sıch gemä des Orp der Kırche unterwerten. ber Ländereıen oder
(Girundstücke konnte das Interdıikt verhängt werden, W dsS für dıe Gläubigen damals e1-

schwere Strafe bedeutete. DIe weıtgehenden Vollmachten, dıe iIm erExtra und
1m er Sextus den Inquisıtoren eingeräumt werden, wurden In den Clementinen ei-

Z S U ST »Hınc pparet, quod malı Magellıs SUnt cohercendl, 110  — membrorum truncatıone
vel temporalı morte plectend1« vgl Moses: EX Z RS Lev 20.15
va X, Sa Y Quum nNnım secundum legıtımas sanctıones rels laesae maılestatıs punıtıs capıte, ona COlN-

fiscentur COI UNL, fiılıs SU1Ss ıta solummodo mıser1cordia CONSeTrTVala quan(to magıs, quı aberrantes In e
de, domını De1l fılıum lesum offendunt capıte NOSLTTO, quod est T1StUS, eccles1astıca debent dıstrıctione
praec1dı, DOnNIS temporalıbus spoharıae Cl onge Sıt graviıus aeternam, qUam temporalem agedere ma1ı-
statem Vgl Maceratınıi Ruggero, zıt., 769

Irusen Wınfrıied, Von den Anfängen des Inquısıtionsprozesses. In Seg] etfer (Hg.), DıiIie Anfänge der
Inquıisıtion 1M Miıttelalter: mıt einem us  1C auf das Jahrhunder! ! nd einem Beıtrag ber relıg1öse Im-
toleranz 1Im nıchtchrıstlıchen Bereich öln 1992, 39—76, jer und DıIies 1e dıe egel, WEeNN uch
schon ab 1256 VO)  —_ Inquisiıtoren bekannt sınd, dıe sıch gegenseıt1ıg absolvieren durften, echtlı-
hen Folgen der usübung der Folter entgehen. Ebd
73 Wıe schwıer1g das ıst, zeıgen dıe gegenwärtig aufgekommenen Dıskussionen ber dıe Todesstrafe

Dıiese Bestimmung stammt aUuUs der päpstlıchen ekrTetale »Ad abolendam« VO Nov 1854 S1e ent-
hält Verfahrensgrundsätze ZUl Ketzerverfolgung. Z Y d »51 CO® ıd observare noluerınt, honore, YUCIN
obtinet spolıentur, el ad al108 nullatenus adsumantur, e1s nıhılomınus excommuntıcatıone 1gandıs, el terrTISsS
1PpSorum interdıcto eccles1ae supponendi1s.«
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W ds zurückgebunden, da S1e ohne Einverständnıis des zuständıgen 1SCANOTIS keınen
Prozelß mehr Urc en aDbDschlı1eben durften. ”

Schlussfolgerungen
Aus dieser Untersuchung OlgtL, daß be1l den Inquıisıtions- und Hexenprozessen des

Spätmuittelalters das Kırchenrecht In der Form des Orp sıcher nıcht peınlıc g -
11AaUu beiolgt wurde. Jele vermeıntliche Teufelsverbündet: waren nıcht der
staatlıchen Gewalt und SsSOmıt der Todesstrafe übergeben worden. Problematısc W ar
VOT allem, daß nıcht darüber reflektiert wurde, W d das ormelle Mıtwiırken der
Vollstreckung der Todesstrafe Urc das en der Inquısıtoren und dıe Auslıeferung

dıe staatlıche Gewalt AaUs moralıscher IC bedeutete. ndıre wurden dıe anOoO-
nıschen Bestimmungen unterlaufen. Somıit 1st eıne moralısche Mıtschuld festzustel-
len Dıiese Miıtschuld der Kırche der Ormellen Mıtwırkung be1 der Tötung VOIN

Menschen WIT leıder auch In der gegenwärtigen Zeıt Urc manche kırchliche Or-
ganısatıonen nıcht erNStgenOoMMEN. Kırchliche Beratungsstellen führen In Deutsch-
and dıe staatlıch verordnete Schwangerschaftsberatung Urc Im NSCHAIULU dıe
Beratung wIırd 74l immer och eın Scheıin ausgestellt, der CS der schwangeren Tau
ermöglıcht, straffreı iıhr unschuldıges, ungeborenes ınd abzutreıben.

Dıie Ursachen der Hexenvefolgung sınd nıcht in erster Lıinıe In der re der KIr-
che suchen, sondern vielmehr In der Tatsache, daß diese nıcht befolgt wurde. /©
|DITS Praxıs hatte sıch offensıchtliıch VO der re der Kırche und auch VO iıhrem
Stifter Jesus Chrıstus entfernt. Etliıche se1ıner Aussagen lassen sıch mıt der damalıgen
Praxıs überhaupt nıcht In Eınklang bringen. Deshalb möchte ich diese Arbeıt mıt e1-
nıgen olchen Bıbelstellen aDSCHAEeDen Aus iıhnen äßt sıch ablesen. Was In dıe fin-

eıt der Inquıisıtions- und Hexenprozesse hätte 1C bringen können.
Ez SS »50 wahr ich lebe Spruch ottes, des Herrn ich habe keın Gefallen Tod des
Schuldıgen, sondern daran, dal auTtf seiınem Weg umkehrt und Leben ble1ibt. ehrt u
kehrt auf bösen Wegen!«
Mt 8,15—-17 » Wenn deın Bruder sündıgt, dann geh ıhm und WEe1Ise ıhn unter vier ugen
rec Hört auf dıch, hast du deiınen Bruder zurückgewonnen. Ort aber nıcht auf dıch,
dann nımm eınen Oder wel Männer mıt, denn ede Sache muß durch dıe Aussage VO  — We1
der dre1ı Zeugen entschıeden werden. Hört auch auf S1e nıcht, dann 5Sds der (GGemeımnnde.
Hört ber uch auf dıe Gemeıninde nıcht, dann SEC1 für dıch WwI1e eın Heıde Ooder ein Zöllner.«
Mt 5,44—45 »Ich aber SdasC euch: Lauebht UTC Feınde und betet für dıe, dıe uch verfolgen, da-
mıt iıhr Söhne Vaters 1mM Hımmel werdet: denn äßt se1ine Sonne aufgehen über Bösen
und Guten, und Lält TCSNCHN über eKTIECHLIE und Ungerechte.«

„27-2 »Euch, die iıhr mMIr ZUu. SdaDC ich Liebt A Feınde; {ut denen Gutes, dıe uch
hassen. Segnet dıe, dıe euch verfluchen: betet für die, dıe euch mılhandeln.«

520 » Wer eınen Sünder, der auf Irrwegen 1Sst, Z Umkehr bewegt, der reitet ıh VOT dem
Tod undeviele Sünden ME<

75 lem n Sr Vgl Irusen Wınfried, ZU..
Das ist übrıgens eın Problem. das heute in anderen /usammenhängen relevant Ist und ebenfalls be1l der

ewertung UNsScCICT eıt durch Hıstoriker später berücksichtigt werden muß



DıIe Theorıe VO »gerechten Kri1e2« 1Im Kontext
des moraltheologıschen und soz1alethıschen

Schrı  ums 1Im und Jahrhundert

Eın überholtes Konzept der Wegweiser für das Zn Jahrhunder:

Von C'lemens Breuer, ugsburg

Der »ethısch-normatıve Kerngehalt der Lehre >gerechter Verteidigung« (behä
innerhalb einer umfassenden Friedenseth1i der Kırche eıne eschränkte, 1m konkre-
ten Fall schwıier12e, dennoch Tür dıe ethısche Urılentierung DbIS Jetzt unersetzliche
Funktıion, nämlıch 1mM 1MDBIC autf den Grenzftall eiıner fundamentalen Verteidigung
des Lebens und der Freiheıit der Völker., WEn diese In iıhrer elementaren physıschen
und geistigen Substanz bedroht oder gar verletzt werden .«|

Dıiese Aussage AaUus der Schriuft »Gerechtigkeıt chafftt Frieden« der Deutschen
1SCNOTe AaUus dem He 1983, In der dıe ede VON eıner »gerechten Verteidigung«
1st, könnte für Uunls ZU Anlass werden, iragen, ob WIT nıcht auch VO  —
eiıner »gerechten Kriıegsführung« sprechen können? Wenngleıch das angesprochene
Dokument der Deutschen 1SChNoOolfe VO »gerechten Kr1e2« als hıstorıschem re1g-
N1IS Spricht, g1bt CS keıne Antwort auf diese rage, sondern lässt uns mıt einem eher
unverbıindlıch klıngenden Satz 1m Ungewıiıssen: »Heute werden In vielen Teılen der
Welt sehr verschiıedenartige Konzeptionen des >gerechten Krieges<' ohne
daß wesentlıche nhalte der 15  ıchen reoch eıne spielen.«“ Keıne eIN-
deutige Antwort auf uUunNnseIe rage g1bt uns ebenfalls der zweıte Band des »Kathol1-
schen Erwachsenen-Katechi1smus« N dem re 1995, da diıeser sıch auf das Er-
wähnen hıstoriıscher Gegebenheıten beschränkt ®

DıIie Beobachtung, ass dıe ede VO »gerechten Kr1e2« überwıegend 1im Zusam-
menhang mıt geschichtlichen Ereignissen Erwähnung fındet, lässt unweılgerlıich dıe
rage ach dem hıstorıschen Ertrag, und mehr noch, ach der Bedeutung Tür dıe heu-
tıge Zeıt aufkommen. Kann In eıner Welt, In der dıe Möglıchkeıt der Ver-
nıchtung erTr Lebewesen besteht, och VOoN einem »gerechten Kr1e2« gesprochen
werden? Wır können und mMussen diıeser Stelle Jedoch noch grundsätzlıcher dıe
rage stellen, ob jemals überhaupt dıe Möglıchkeıt bestanden hat Oder In Zukunft be-
stehen wird, ass eın Krıeg als »gerecht« bezeıiıchnet werden kann? Ist der MeS
nıcht VOIN derart vielen Faktoren abhängıg und zume!ıst In sıttlıcher Hınsıcht aum
durchschauen, als ass GSs denkbar ware, dass eın rieg das Tadıka »gerecht« be-
kommen könnte?

Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz Hg.) »Gerechtigkeıt chafft Frieden«. Wort der eut-
schen Bıschofskonferen: ZU Frıeden Dıe Deutschen Bischöfe, Nr. 34), Bonn 1983, Al

EDd., 2627
Vgl eutsche Bischofskonferenz (Hg.), Katholischer Erwachsenen-Katechismus, en aus dem

Glauben, Freiburg/Br., 1995, S
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Die nachfolgenden Überlegungen beschäftigen sıch 1im Wesentlıchen mıt der Be-
andlung der Tre VO »gerechten Kr1e2« 1im moraltheologıschen und soz1aleth1-
schen Schrıfttum des und Jahrhunderts Diıese zeıtlıche Eingrenzung erhält
ıhre Rechtfertigung dadurch., ass dıe Theorıe VO »gerechten Kr1e2« In den moral-
theologıschen andbüchern als lehrgeschichtliches Gebäude erst 1im Jahrhunder
1mM Kontext der Neuscholastı mıt der etonung des naturrechtlıchen Denkens VOI-

geir. worden ıst
Im Zusammenhang der soz1l1alethıschen Ausführungen sollen zusätzlıch dıe VCI-

schıiedenen Auflagen des Staatslexıkons der Görres-Gesellschaft auf dıe WeT be-
handelnde ematı hın untersucht werden. Die emaltı der reg-
Tührung wIırd 1m Weıteren angesprochen, woraufhın zentrale Texte des I1 Vatıkani-
schen Konzıls angeführt und In iıhrem Kontext untersucht werden. Abschlıeßend
wırd der Versuch unternommen, autf dıe 1Im 1te des vorlıegenden Aufsatzes gestell-

rage eıne dıfferenzıerte Antwort geben.

Eın geschichtlicher UÜberblick
hber dıie Theorie VO. »gerechten Krie2«

Bereıts be1l Platon 427-347 Chr.) können WIT dıe Problematık eıner »gerechten«
und »ungerechten« Kriegsführung entdecken, WEeNN der Phılosoph den »gesunden«
Staat VO einem »üpp1ıgen« untersche1idet. Der »ÜpPPLIZe« Staat unterscheı1ıdet sıch
VO »gesunden« dadurch, dass In diesem nıcht mehr 1L1UT dıe Grundbedürfnısse, WIEe
Haus, Gewand und Schuhwerk gelten, sondern darüber hınaus auch Malereı, Sticke-
rel; old und Elfenbeıin erwerben sind.* Als eıne Folgerung erkennt Platon, ass
sıch der Staat ohl vergrößern INUSS, WENNn all diesen Wohltaten gelangen ıll
»Und das Land, das bısher alle damalıgen Bewohner ernähren konnte, reicht nıcht
mehr AUS und wiırd eın Iso MuUSSenN WIT uns VO Gebilet des Nachbarn eli-
W as abtrennen, WE WIT genügen Land fürel! underen wollen, und dıe
Nachbarn machen CS ebenso be1 uns, WEn auch S1e sıch dem endlosen Drang ach
Besıtz ergeben und dıe Girenze des Notwendıigen überschreiten.«” ufgrun dieses
Strebens 1st Platon davon überzeugt, den TUN! für dıe Führung eInes Krieges A
funden aben, wobe1l sıch Jjedoch gleichzeıltig elıner moralıschen Beurteilung
des Krieges nthält

Eın besonderes Gewicht für dıe spatere Entwıcklung eiıner bellum-1ustum- Theorıie
kommt (1cero (106-43 Chr.) L,  9 der 1Im Zusammenhang selıner Ausführungen ber
dıe Gerechtigkeıt VON soz1ı1alen Gerechtigkeıitspflichten spricht. »Es Sınd auch
geWIlsSse i1chten dıe wahren, VOIN denen dır Unrecht zugefügt wurde. Es
<1bt nämlıch eın Maß 1ImM Sıchrächen und Strafen «© Weıter ( 1cero AUSs »Und In

Vgl Platon, Der Aat, 372 e— 3773
Ebd., 243
Cicero, De offic1s, [ L1, (zıt ach Büchner (Hg.), Cicero, Vom echten Handeln ‚ate1-

nısch/Deutsch, uttga: 1964,



Dıe Theorie VO. »gerechten Krieg« IM Kontext des 203

der Polıtik 1st besonders das Kriegsrecht halten Denn da CS Z7WeIl Arten des Ent-
sche1ıdens g1bt, dıe eiıne Uurc Auseinandersetzung, dıe andere Urc Gewalt, und da
jene dem Menschen e1igentümlıch Ist, diese den Tieren, dart 111a ZUTr zweıten erst Se1-

Zuflucht nehmen, W INan dıe erste nıcht wenden kann.« Bezüglıch der
Rechtmäbigkeıt der Kriıegsführung g1bt (’icero abschlıeßben: edenken » Jene
Krıiege sınd ungerecht, dıe ohne TUnNn! unternomm: werden: enn ohne Grund,
sıch rächen Ooder dıe Feınde zurückzuschlagen, ann eın gerechter rıeg geführt
werden. Keın rıeg gılt qls gerecht außer dem angesagten, erklärten, außber ach
tellung der Forderung auf ückgabe des E1ıgentums.«

Augustinus 4-4updırekt dıe Definıtion des ( ıcero und verbındet
diese mıt theologıschen Aussagen. Der rieg gehö den VON Gott zugelassenen
Dıngen, denn nıchts geschieht, außer W dads Gott selbst tut oder gerechterweıse g —
chehen lässt.? nNsofern erklärt Augustinus, ass CN eiıne manıchäılsche Häresıe sel,
WENNn Jemand behauptet, ass der Krıe2 sıch böse SEe1 und In jedem Fall der chrıst-
lıchen 1€e€ wıderspreche. DıIe Wıederherstellung des Rechts, theolog1sc e_
drückt dıe Wiıederherstellung der VO  = (jott gesetiztien Schöpfungsordnung, bezeıich-
nel AugZustinus als dıe wichtigste Bedingung für eınen »gerechten Krie2«,
diıeser den Charakter eıner Bestrafung der Sünder annehmen annn

Zusammenfassend können dıe Bedingungen für eiınen »gerechten Kr1e2« be1l Au-
2USÜNUS aufgezählt werden:

Der rieg INUSS dem Friıeden dıenen.
Der Eınsatz kriıegerischer Gewalt darf sıch 1L1UT begangenes, VOI-

wertfbares Unrecht rıchten, das och fortdauert.
Den rieg dart 11UT eıne auctorıtas anordnen, 2110 Gott oder der princeps.
Diıe Anordnungen krıegerischen aßnahmen mMUSSsSenN VO princeps
Wahrung der innerstaatlıchen Frıiedensordnung getroffen werden.
Dıie Anordnungen kriegerischer aßnahmen dürfen nıcht das
(Gjottes verstoßen.

Miıt dieser theologıschen Ausdeutung der bellum-ı1ustum- Theorıe 1st dıe Konse-
verbunden, ass NUunNn auch der CArIS  i1ıche Soldat In einem »gerechten KT1e2«

kämpfen darf, eınen ungerechten Angrıff abzuwehren oder e1in erlıttenes Unrecht
wıedergutzumachen. Es 1eg In der Intention Gottes., Aass der CANArıstiliıche Soldat, der
In einem »gerechten Kr1e2« kämpft, auf se1ıne Weıse den ıllen (Gottes erfüllt !! ATı
Z2USÜNUS O1g der Ratıonalıtät der »lex «  s Urc das dıe menschlichen Ab-
sıchten und Zielsetzungen kraft der Wırksamkeıiıt des »Ordo naturalıs« In den Dıenst
göttlıcher Absıchten und Zielsetzungen gestellt werden. L

Ebd
Cicero, De publıca IL, 2R
Vgl 45, 000
Vgl Rıef, Dıie bellum-1ustum- Theorıe hıstorısch, In Glatzel, Hg.) Frieden In Sıcherheıit. Zur

Weıterentwicklung der katholıschen Frıedensethıiık, Freiburg/Br. 1981, 255
Vgl ertz, Dıe re VO' »gerechten KT1e2« als ethıscher Kompromıi1ß, ın Ders), Hg.) and-

buch der chrıistlıchen FEthık (Aktualısıerte Neuausgabe), S Freiburg/Br. 1993, 433
Vgl Rief, DIie bellum-iustum- Theorıe hıstorısch,
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Be1l Thomas Von quın (1225=1274) wırd dıe ematı der gerechten Kriegs-
ng ın der »Summa theoloz1a€« 1m Iraktat » De carıtate« abgehandelt. em
den rıeg prımär als eıne Verletzung des Liebesgebotes betrachtet, stellt ıhn als
eın grundsätzlıch moraltheologısches Problem heraus. Der Aquımate greift dıe
Kriterien des AugZustinus für dıe Führung eInes »gerechten Kr1eg2s« auf und SyStema-
tisıert dıese In der VON 11U1 ubDlıchen Reıihenfolge:

leg1ıtime Autoriıtät:
gerechter rTun!
rechte Intention.

Be1l Thomas 1st erkennbar, ass der »gerechte Kr1e2« als »Notlösung« anzusehen
1st Der ensch soll grundsätzlıch bereıt se1N, auf Wıderstand und Selbstverte1di-
SUuNg verzıchten. »Zuwellen aber muß 1111l anders handeln des Geme1inwohles
wıllen und auch des ohles derer wıllen, mıt denen INan kämpft.«*“

Im Übergang ZUT Neuzeıt kommt CS eıner Verrec  ıchung der Tre VO » SBC-
rechten Krieg2«, zumal sowohl das Völkerrecht als auch dıe CNrıstliche Mora  eO10-
g1€ auf der gemeiınsamen Basıs des Naturrechts gründen. So gehö CS VOI em ZUT

Rechtskasulstik VO FranciıSCcCO de Vıtorıa (1483/1493-1546), dass dıe »gerechte«
Kriegsführung VO Prinzıp der Proportionalıtät abhängıg macht, eın und für
sıch »gerechter Kr1e2« wırd ungerecht, WENN dıe AUsS ıhm resultıierenden bel größer
Ssınd qals der Nutzen. 15 Darüber hınaus 1st CS das Verdienst VO Vıtor1a, darauf be-
standen aben, ass dıe Gewalt nıemals direkt Zivılısten gerichtet se1n darf
(Dıskrıminationsprinzıp).

In posıtıver Hınsıcht hat dıe Verrechtlıchung eiıner Konkretisıierung
der ethıschen Normen, ZUT Klärung des konkreten Verhaltens und ZU FEıngang In
das Völkerrecht geführt. In negatıver Hınsıcht 1st 6S eiıner kasulstischen Veren-
Suns der ethıschen Bedingungen für eınen »gerechten Kr1e2« gekommen, da 1Un

versucht wiırd, dıe Moralıtät SCHAUSO erfassen können WIe dıe objektiven
Rechtskriterien. nNsofern 1st 6S aum verwunderlıch, WE dem Eıinfluss der
Souveränıitätslehre dieeVO »gerechten Kr1e2« nıcht selten zunehmend e1-
0 »Katalog« VO  s (jründen geworden 1st, dıe den rieg eher rechtfertigen.!  6

In der Neuzeıt ist dıe Fre VO »gerechten Kr1e2« In gewandellter Form In das
europäıische Völkerrecht aufgenommen worden. /Z/um eiınen iıst erkannt worden. ass
dıe Führung eINes Krieges als Bestrafung der Schuldigen nıcht mehr rechtfertigen
ist Das Gewicht hat sıch zunehmend VO der Gerechtigkeıt der strıttiıgen aC auf
dıe Legıtimation der Kriıegführenden verlagert. » DIe rage ach der materıellen (Gie-
rechtigkeıt eINeEs Krıieges und damıt ach Unrecht und Schuld 1im objektiv-ethischen
Sınn wırd mehr und mehr AUS der Beurteilung des Krieges gebannt. SO wIırd dıe Leh-

VO >gerechten Krieg« ZU pragmatıschen Regelkatalog für dıe Zulässigkeıt VOIN

Kriegführung.« *
Vgl STh
SIh 11-IL, ad
FFrancısSco de Vıtor1a, De Jure Bellı Hıspanorum In Barbaros Relectiones, Nr.
Vgl Hertz, DıIie reVO »gerechten Kriıe2«, 4472
Sekretarıat der Deutschen Biıschofskonferenz (Hg.), »Gerechtigkeıt chafft Frieden«,



Die Theorie VOom »gerechten Krie2« IM Kontext desDie Theorie vom »gerechten Krieg« im Kontext des ...  205  Im 16. und 17. Jahrhundert ist der Inhalt des Krieges wesentlich durch die Staats-  lehre von Thomas Hobbes (1588-1679) beeinflusst worden. Indem Hobbes erklärt,  dass der Krieg aller gegen alle der Urzustand sei, der durch den Staatsvertrag been-  det und wodurch der Staat geboren wird, steht im Mittelpunkt der Diskussion nicht  mehr die Frage der Rechtmäßigkeit eines Krieges, sondern wie man zu einem garan-  tierten Frieden kommen könne.  Hugo Grotius (1583-1645), der mit seiner Schrift »De jure belli ac pacıs libri tres«  als der eigentliche Begründer des klassischen Völkerrechts angesehen wird, hat zwar  selbst noch zwischen der »gerechten« und »ungerechten« Sache unterschieden, doch  haben die Interpreten seiner Schrift zu Recht darauf hingewiesen, dass darin »Krieg«  und »Frieden« ohne jede moralische Wertung nebeneinander stehen und somit die  Unterscheidung nicht mehr plausibel gemacht werden kann.  Diese moralische  Neutralität hat in verstärktem Maße dazu geführt, dass Krieg und Frieden lediglich  als Rechtszustände beschrieben worden sind. Kriegsbeginn, Kriegsende, die Kunst  des Friedensschlusses und die strikte Begrenzung des Krieges auf die Streitkräfte  stellen Formalisierungen dar, die mit zum physischen Überleben der Völker beige-  tragen haben. Diese strenge Beharrung auf dem »ius ad bellum« auf der einen Seite  und das Einhalten des »ius in bello« auf der anderen hat sich grundsätzlich bis zum  1. Weltkrieg durchhalten können.  Erst der 1. Weltkrieg hat zu der Erkenntnis geführt, dass das »ius ad bellum« des  klassischen Völkerrechts nicht aufrecht erhalten werden darf. Unter den Bedingun-  gen des Industriezeitalters ist das »1us ad bellum« des klassischen Völkerrechts un-  erträglich geworden. Das Recht des einzelnen Staates zum Führen des Krieges ist  von nun an in die Hand der organisierten Völkerrechtsgemeinschaft gelegt und ein  partielles Kriegsverbot vorgeschrieben worden. Bis zum Ende der 20er Jahre ist  dann durch den Briand-Kellogg-Pakt ein generelles Kriegsverbot in die Völker-  bundssatzung aufgenommen worden.  Bedeutsam erscheint das in der Satzung der Vereinten Nationen verbriefte Recht  eines jeden Staates auf individuelle und kollektive Selbstverteidigung (Art. 51), das  jedoch keine Ausnahme vom Kriegsverbot darstellt, sondern als »naturgegeben« be-  zeichnet wird.!? »Die Verteidigung gegen einen bewaffneten Angriff ist zwar recht-  mäßig, aber sie ist kein »gerechter Krieg< im Sinne der Lehre des Augustinus, der  mittelalterlichen Scholastiker oder der >Väter des Völkerrechts<.«  Die Deutschen Bischöfe haben in der Schrift »Gerechtigkeit schafft Frieden« ihr  Bedauern darüber ausgedrückt, dass die Lehre vom »gerechten Krieg« innerhalb der  theologischen Tradition — besonders der Neuscholastik — nicht mehr aktualisiert und  vertieft worden ist. Dadurch »wuchs ihr Abstand von den sich ändernden politischen  und militärischen Realitäten (z. B. moderne Staatssouveränität, Trennung von Poli-  tik und Moral, Nationalismus, Bürgerkrieg). Auf diese Weise konnte die gewandelte  8 Vgl. O. Kimminich, Der gerechte Krieg im Spiegel des Völkerrechts, in: R. Steinweg (Hg.), Der gerech-  te Krieg: Christentum, Islam, Marxismus, Frankfurt/M. 1980, S. 212-213.  19 Ebd., S. 216-217.  20 Bbd..(SW27205

Im und Jahrhunder: 1st der Inhalt des Krıieges wesentlıch Urc dıe Staats-
ehre VOIN Thomas Hobbes (1588-1679) beeıinflusst worden. em Hobbes en
dass der rıeg er alle der Urzustand sel, der Urc den Staatsvertrag een-
det und wodurch der Staaf geboren wiırd, steht 1m Mıttelpunkt der Dıskussion nıcht
mehr dıe rage der Rechtmäßigkeıt eINes Krieges, sondern WI1Ie INan einem Sardll-
J1erten Friıeden kommen könne.

Hu20 Grotius (1583-1645), der mıt se1ıner Schriuft »De Jure PaCIS T1 ITeES«
als der e1igentlıche Begründer des klassıschen Völkerrechts angesehen wırd, hat ZW al
selbst och zwıschen der »gerechten« und »ungerechten« aC unterschıeden, doch
en dıe Interpreten selner Schriuft ee darauf hingewlesen, ass arın »Kri1eg2«
und » Frieden« ohne jede moralısche Wertung nebeneiınander stehen und somıt dıe
Unterscheidung nıcht mehr plausıbel gemacht werden annn Diese moralısche
Neutralıtät hat In verstärktem Maße azu geführt, Aass rieg und Frıeden lediglıch
als Rechtszustände beschrieben worden SInd. Kriegsbegıinn, Kriegsende, dıe Kunst
des Friedensschlusses und dıe strıkte Begrenzung des Krıeges auf dıe Strei
tellen Formalısıerungen dar, dıe mıt ZU physıschen Überleben der Völker e1ge-
tragen en Dıiese Strenge eharrung auf dem »IUS ad eilum« auf der eınen Seıte
und das Eıinhalten des »IUS In bello« auf der anderen hat sıch grundsätzlıch bıs ZU

e  1e2 durc  en können.
Ist der e  1e2 hat der Erkenntnis gefü ass das »IuUSs ad bellum« des

klassıschen Völkerrechts nıcht aufrecht erhalten werden darf. Unter den ediıngun-
SCH des Industriezeıltalters 1st das »IUS ad bellum« des klassıschen Völkerrechts
erträglıch geworden. Das e des einzelnen Staates ZU Führen des Krieges ıst
VOon NUunNn In dıe and der organıslerten Völkerrechtsgemeinschaft gelegt und eın
p  1elles Krıegsverbot vorgeschrieben worden. Bıs ZU Ende der 270er Tre ist
ann Urc den Briıand-Kellogg-Pakt e1in generelles Kriegsverbot In dıe Völker-
bundssatzung aufgenommen worden.

Bedeutsam erscheımnt das In der Satzung der Vereıinten Natıonen verbrieftee
eINeEs Jeden Staates auf indıvıduelle un kollektive Selbstverteidigung (Art 1) das
Jjedoch keıne Ausnahme VO Krıegsverbot darstellt, sondern als »naturgegeben« be-
zeichnet WIrd. » DIe Verteidigung eınen bewaflTtneten Angrılf ist Z W al recht-
mäßbı1g, aber S1e ist eın >gerechter Krieg< 1Im Sinne der Lehre des Augustinus, der
mıttelalterlichen Scholastıker Oder der > V äter des Völkerrechts<.«

|DITS Deutschen 1SCNOTe en In der Schriuft »Gerechtigkeit chafftt Frieden« iıhr
Bedauern darüber ausgedrückt, ass dieKVO »gerechten Kri1eg2« nnerha der
theologischen TIradıtiıon besonders der Neuscholastık nıcht mehr aktualısıert und
vertleft worden ist Dadurch »wuchs iıhr Abstand VOIN den sıch andernden polıtıschen
und mılıtärıschen Realıtäten (z moderne Staatssouveränıtät, Trennung VOIN Polı-
tık und Oral, Natıonalısmus, Bürgerkrieg). Auf diıese Weılse konnte dıe gewandelte

Vgl Kımminıich, Der gerechte rieg 1Im Spiegel des Völkerrechts, 1nN: einweg Hg.) Der gerech-
te Krıeg Chrıstentum, am, Marx1smus,Ta1980, u22

Ebd., 216217
Ebd U
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NVO >gerechten Kr1eg« 11UT leicht als Instrument benutzt werden, Ideo-
logıen und Interessen rechtfertigen, dıe weiıt VO den kırchliıchen Auffassungen
entfernt WAarTe1.«Z

ıne mangelnde Weıterentwiıcklung der Theorıe VO »gerechten KT1C2« 1im
Jahrhunder: trıfft NUunNn für das Pontıifikat 1US$ XIT siıcherlich nıcht Wıe aum 0
anderer geht dieser aps auf dıe Theorıe VO »gerechten Kr1e2« e1n, präzısliert dıe-

und macht S1e einem Angelpunkt selıner Staatseth1 und Friedensverkündıi-
SuNng eutlic bekennt sıch 1US$ XIT dazu, Aass dıe Theorıe des Krıeges als e1Ines
tauglıchen und aANgSCMESSCHNCNH ıttels, zwıschenstaatlıche Streiıtfragen lösen, 11UN-

mehr uberho se1 Damıt erteılt der och Begınn der Neuzeıt geltenden aDSO-
luten »1us-ad-bellum-Doktrin« eıne deutliıche Absage und verbindet dıiese mıt der
Forderung ach eiıner völkerrechtliıchen Achtung des Angrıiffskriegs. DiIe unermüdlı-
chen Aussagen VON 1US XII ZUT Achtung des Krıeges und dıe Konzentratıiıon auf den
Begrıff der Vertei1digung, en nıcht zuletzt azu geführt, dass dıe Theorlie VO

»gerechten Kr1e2« ın den 4A0Uer und 50er Jahren weıtgehend als plausıbel, sıttlıch eIN-
siıchtig und somıt verpflichtend empfIunden worden ist.2> Nachdem jedoch der
©  162 Ende ist dıe Theorlie VO »gerechten KT1e2« zunehmend
in das Kreuzfeuer der Kritik geraften, dıe uUurc dıe Dıskussion den Besıtz und
KEınsatz VO  —_ tomwaffen wesentlıch verstärkt worden ist.

Wır können abschlıeßen festhalten, ass das klassısche Völkerrecht das >lıber-
1US ad elilum« gekannt hat Der reg ist für dıe Polıtiık eın frel verfügbares Miıt-

tel SCWESCH und gegenüber dem Frieden nıcht diskriımınıert worden, wenngleıch dıe
Theorıe VO »gerechten Kr1e2« nıcht dıe Funktion einnehmen wollte, den rieg als
ıttel der Polıtik rechtfertigen. Im modernen Völkerrecht Charta der Vereıinten
Natıonen) ist e1in »11ıberum 1US ad elilum« nıcht mehr vorhanden, keıne
Gleichrangigkeıt mehr zwıschen Krıeg und Friıeden besteht [)Das Völkerrecht wırd
als eın ausgesprochenes »Friedensvölkerrecht« betrachtet, da das eC ZU Krıeg
als ıttel, eınen Streıt entscheıden, nıcht mehr anerkannt WIrd.

Die Theorıe VOM »gerechten Krie2« IM moraltheologischen
und sozialethischen Schrifttum des Un Jahrhunderts

In einem ausführlıchen Lexikonartikel ZU ema »Krieg« hat der Soz1al- und
Wirtschaftsethiker Heinrich esC. (1854-1926) 1im re 1882 olgende Unterte1-
lJung VOTSCHOMMECN.

DIe naturrechtliche Zulässigkeıt des Krieges im Allgemeınen.

Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz Hg.) »Gerechtigkeıt cchafft Frieden«,
Vgl ABZ(Groner (Hg.), ufbau und Entfaltung des gesellschaftlıchen Lebens Soz1ıale Sum-

Pıus Aul 1L, Freiburg/Schw. 1954, Nrt. 3495
24 Vgl Oberhem, /ur Kontroverse dıe bellum-iustum- Theori1e, ıIn Gilatzel, Hg.) Frieden in
Sıcherheıit /ur Weiterentwıicklung der katholıschen Friedensethıiık, Freiburg/Br. 198 i} 61

Vgl esC »Krieg«, ın Wetzer und Welte’s Kirchenlexikon, Freiburg/Br. 802, Sp. LO 1184



Die Theorie VONN »gerechten Krie2« IM Kontext desDie Theorie vom »gerechten Krieg« im Kontext des ...  207  2. Bedingungen der Gerechtigkeit eines Krieges im Besonderen.  Bezüglich der naturrechtlichen Zulässigkeit führt Pesch aus, dass jeder Staat auf-  grund seiner rechtsgültigen Existenz »das Recht der Selbsterhaltung, der Bewahrung  seiner territorialen Integrität, sowie des ungestörten Besitzes und Genusses aller der-  Jjenigen Güter, welche ihm für Erreichung des Staatszweckes in seinem ganzen Um-  fange rechtlich zur Verfügung stehen«*>, besitzt. Während der Friede als der Nor-  malzustand der Menschheit anzusehen ist, muss der Krieg als Ausnahmezustand  aufgefasst werden. Hierbei weist Pesch eingehend darauf hin, dass die christliche  Wissenschaft stets hervorgehoben hat, dass der Krieg kein Zustand der Rechtlosig-  keit, sondern eine »harte Form der Rechtsverfolgung sei« (»ius in bello«).?® Aus die-  sem Grunde dürfen Unschuldige, die weder als Angreifer noch als Verteidiger Wi-  derstand leisten, niemals absichtlich getötet werden und Kriegsgefangene sind in der  Regel nicht als Strafgefangene, sondern als »Sicherheitsgefangene« zu betrachten.  Zusammenfassend können Peschs Gedanken folgendermaßen beschrieben wer-  den  1. Gerecht ist der Krieg nur in dem Grade seiner Notwendigkeit.  2. Der einzige Zweck des Krieges ist der Friede.  3. Die allgemeinen Normen des Rechts und der Sittlichkeit bleiben auch während  des Krieges in Kraft (Forderung der humanen Kriegsführung).  4. Sowohl der Defensiv- als auch der Offensivkrieg können unter bestimmten Be-  dingungen gerechtfertigt werden.  Anhand der Ausführungen — die in weiten Teilen den Aussagen von Francisco de  Vitoria vergleichbar erscheinen — werden unweigerlich die Stärken und Schwächen  der Argumentation von Pesch deutlich: Eine Schwäche liegt darin, dass die Frage,  wann der Krieg als notwendig anzusehen ist, sehr unterschiedlich interpretiert wer-  den kann. Indem Pesch die Notwendigkeit als erstes und bedeutendstes Kriteriuum  für die Rechtfertigung des Krieges aufführt, verbleibt er zunächst grundsätzlich auf  einer rein formalen Ebene.  Ein Vorzug seiner Argumentation kann darin erblickt werden, dass zum einen die  direkte Tötung unschuldiger Menschen absolut verworfen (Diskriminationsprinzip)  und das Proportionalitätsprinzip eindringlich vorgeschrieben wird.  Wenn wir einige Handbücher zur Moraltheologie und -philosophie untersuchen,  die am Ende des 19. Jahrhunderts und in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts  erschienen sind, so werden wir dort durchgehend vergleichbare Aussagen vorfinden;  so beispielsweise in der »Speciellen Moraltheologie« von 1878 des Münsteraner  Moraltheologen Joseph Schwane (1824-1892) und in dem »Lehrbuch der Moral-  theologie« des Tübinger Moraltheologen Anton Koch (1859-1915) von 1910.27 Das  Diskriminations- und Proportionalitätsprinzip wird bei Koch vorgetragen und aus-  führlich beschrieben. Doch wird bei Koch die Gegensätzlichkeit, ja Zerrissenheit der  sittlichen Beurteilung des Krieges ebenso deutlich, zumal er auf den augustinischen  25 Ebd., Sp. 1178.  26 Ebd., Sp. 1183.  M Vgl. A. Koch, Lehrbuch der Moraltheologie, Freiburg/Br. °1910, S. 489-493.207

Bedingungen der Gerechtigkeıt eINes Krieges 1im Besonderen.
Bezüglıch der naturrechtlıchen Z/ulässıgkeıt führt CN dUs, ass jeder Staat auf-

grun selner rechtsgültigen Exı1ıstenz »das (S(C) der Selbsterhaltung, der Bewahrung
selner terrıtor1alen Integrıtät, SOWIEe des ungestörten Besıtzes und (Jjenusses er der-
jenıgen Güter, welche ıhm für Erreichung des Staatszweckes In seinem SaNZCH Um-
ange rechtlich ZUT erfügung stehen«“  5  9 besıtzt. W ährend der Friıede als der Nor-
malzustand der Menschheıit anzusehen Ist, I1USS der Krıeg als Ausnahmezustand
auTgefasst werden. Hıerbel welst (2N@ eingehend darauf hın, ass dıe chrıistliıche
Wıssenschaft hervorgehoben hat, dass der Krieg eın /ustand der Rechtlos1ig-
keıt, sondern eıne »harte Form der Kechtsverfolgung SEe1« (»iu__s In bello«).“© Aus dıe-
SCIN Grunde dürfen Unschuldige, dıe weder als Angreıfer och als Verteidiger WI1-
derstand leısten. nıemals SIC  IC getotet werden und Kriegsgefangene Sınd In der
ege nıcht als Strafgefangene, sondern als »SIicCherheitsgefangene« betrachten.

/usammenfassend können Peschs Gedanken tolgendermaßen beschrıieben WCI-
den

Gerecht 1st der rieg 11UT In dem TA| seıner Notwendigkeıt.
Der einZIge WecC des Kriıeges ıst der Friıede
Die allgemeınen Normen des Rechts und der S1  1C  el bleiben auch während
des Krieges In Ta (Forderung der humanen Krıegsführung).
Sowohl der Defensiv- als auch der Offensiv.  1e2 können bestimmten Be-
dıngungen gerechtfertigt werden.

Anhand der Ausführungen dıie In weıten Teılen den Aussagen VO  = FFrancIiSCO de
Vıtorıa vergleichbar erscheınen werden unwe1lgerlıich dıe Stärken und chwächen
der Argumentatıon VO esCc eutilic ıne CNHWACHEe 1e2 darın, ass dıe rage,
W annn der rieg als notwendıg anzusehen Ist, csehr unterschıe  ıch interpretiert WCI-
den ann em esC. dıe Notwendigkeıt als erstes und bedeutendstes Krıteriıum
für dıe KRechtfertigung des Krieges ufführt, verbleı1ıbt zunächst grundsätzlıch autf
elıner rein Oormalen CN

Eın Vorzug selıner Argumentatıon ann arın erDlıc werden, ass ZU einen dıe
dırekte Tötung unschuldıger Menschen bDbsolut verworfen (Dıskrıminationsprinzip)
und das Proportionalıtätsprinzip eindringlıch vorgeschrieben WITrd.

Wenn WIT ein1ge andbücher ZUT Moraltheologıe und -philosophie untersuchen,
dıe Ende des Jahrhunderts und In den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts
erschıenen SIınd, werden WIT dort durchgehend vergleichbare Aussagen vorfinden:

beispielsweıise ın der »Speclellen Moraltheologie« VOIN 1878 des Münsteraner
Moraltheologen Joseph Schwane (1824—-1892) und In dem »Lehrbuch der oral-
theologie« des übınger Moraltheologen Anton och (1859—-1915) VO 1910 27 Das
Dıskriminations- und Proportionalıtätsprinzıp wırd be1 och V'  n und AUS-
führlich beschrieben och wırd be1l och dıe Gegensätzlichkeit, Ja Zerrissenheit der
sıttlıchen Beurteijlung des Krieges ebenso eutlıc zumal auf den augustinıschen

Ebd.. Sp 1178
6 Ebd.. 5Sp 1183

Vgl Koch, ENTDUC der Moraltheologıe, Freiburg/Br. 1910, 489-493
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Gedanken des Krıeges als Zuchtmuitte zurückgreıft: » Wenn der (gerechte) rıeg iın
dem einzelnen Fall als sSOz1ale Notwehr notwendıg und deshalb thısch zulässıg Ist,

ann als Bestrafung des Unrechtes, als Wıederherstellung der gestörten ()rd-
NUNg und des verletzten Rechtes, als Zuchtmuiutte ın der and (jottes 1er verwelst
och autf das Ite lestament: Rıchter Z {il: Jesaja 10, il Makkabäer S S1-
CNECKHIC soz1al-ethıisch nutzbringend SeIN. Es 1st sodann nıcht leugnen, daß im
1ege sıch edle ugenden entfalten, Mut, Entsagung, Opferwiılligkeıt, ufop-
Lferung, Tapferkeıt und Pflıchterfüllung, und daß Urc eınen Krıeg dıe moralı-
sche und relıg1öse Tra namentlıch der Patrıotismus eiInes Volkes geweckt und g —
stärkt werden ann. Alleın trotzdem daß eın gerechter Krıeg eın sıttlıcher egen
für e1in Volk oder für den Völkerverke se1ın kann, 1st doch selbst der gerechteste
Krıeg iImmer VO viel Schrecken und Greuelszenen, VO  > einem großen materı1-
en und moralıschen en begleıtet, dalß 11UT als eın bel und eıne ent-
setfzlıche Ge1ßel der Menschheıit bezeıchnet werden annn Somıuit entspricht der
rieg un keınerle1 Umständen dem siıttliıch-chrıistlichen Idealbıild VON dem /usam-
menleben der Völker, und seıne relatıve Notwendigkeıt ist 11UT eın überaus traurıger
Bewelıs, WIe wen1g och das en der Völker und selbst dıie Christenheıt VOIN dem
echt iıstlıchen Ge1lst der 1ebe, des Friedens und der Gerechtigkeıt durc  ungen
ist.«  28

Im ne 1911 1st der zweıte Band der Moralphilosophıie VO Vıctor C’athreın
(1845-1931)“” und 1930 dıe Jurıdısch ausgerichtete »Katholische Moraltheologie«
VON Heribert ONne erschienen.  30 en welsen darauf hın, dass sowohl der Verte1di1-
S_ als auch der Angriffskrieg bestimmten Bedingungen rlaubt se1ın kÖön-
NCN, doch handelt C sıch be1l einem »gerechten Kr1e2« 1Im e1igentlıchen Siınne immer

eınen Verteidigungskrieg, »weıl der rıeg UT als außerstes, gewaltsames ıttel
der Selbsthıilfe oder ahrung der eigenen berechtigten Interessen rlaubt se1ın
kann«.5

Miıt der Katholıschen Moraltheologıe VOIN Joseph AUSDAC. (1861—1931), dıe
ach dem e  1e2 VOIN (JUStaAV Ermecke (190/7-198 /) überarbeıtet worden 1st,
erhalten WIT UNsSCICI emaltı eıne ausTiIu  ıche Stellungnahme, In welcher der
Versuch ternommen Wwırd, sıch VOoNn eiıner einseltigen Juridifizierung der »bellum-
iustum- Theor1e« befre1len. Ausdrücklich wırd In dem andDuc arau hıngewle-
SCIL, ass eın Erfordernis für dıe Führung eInNes »gerechten Kr1e2es« dıe Beachtung
des Völkerrechts Ist, wobel dıe entsprechenden Konventionen und Friedenskonfe-
RE ZEN eingeschlossen werden.? Genährt werden dıe Passagen VON Zıtaten VOI 108

28 Koch, ENTDUC der Moraltheologıe, 492-49%3
Cathrein, Moralphılosophıe. Eıne wı1issenschaftlıche Darlegung der sıttlıchen, einschlıeßlıc der

TeC|  ıchen Ordnung, Besondere Moralphılosophıie, Freiburg/Br.
Jone, Katholısche Moraltheologıe. nter besonderer Berücksichtigung des eX Iurıs Canonicı

WwW1e des deutschen, Öösterreichiıschen und schweızerıschen Rechtes, 'aderborn 1930
athrein, Moralphılosophıie, Z HAD

Vgl Mausbach!/'G rmecke, Katholische Moraltheologıe, Die spezıelle oral, Münster
'91961, 3()3-304



Die Theorie Vom »gerechten Krieg« IM Kontext desDie Theorie vom »gerechten Krieg« im Kontext des ...  209  XII., der sich in zahlreichen Ansprachen und Stellungnahmen zur Kriegsproblematik  geäußert hat.  Mit Bernhard Häring begegnen wir einem Moraltheologen, dessen Ausführungen  zu Krieg und Frieden einer deutlichen Wandlung unterlegen sind.?® Aus den 50er und  60er Jahren (des 20. Jahrhunderts) können im Wesentlichen die verschiedenen Aus-  gaben des moraltheologischen Handbuchs »Das Gesetz Christi« herangezogen  werden, in denen eine Beurteilung des Krieges vorgenommen wird, wie sie weit-  gehend bereits in früheren Handbüchern beschrieben worden ist und die weitgehend  der traditionellen Einstellung folgt. Häring akzeptiert weitgehend die Kriterien  der »bellum-iustum-Theorie« und überträgt sie auf verschiedene historische Situatio-  nen. Gleichwohl gibt er zu Beginn der 60er Jahre zu bedenken, dass alle Argumente  der traditionellen Moraltheologie über den »gerechten Krieg« gegen die Möglichkeit  sprechen, »atomare Verwüstung« je als einen »gerechten Krieg« bezeichnen zu kön-  nen. A  Seit dem Ende der 60er Jahre hat sich eine wesentlich kritischere Einstellung  Härings zur »bellum-iustum-Theorie« abgezeichnet, wobei er vor allem auf die  Kasuistik abzielt.?” Gleichwohl gesteht er ein, dass die Geschichte der Theorien vom  »gerechten Krieg« uns wertvolle Einsichten vermittelt hat, die zu einer besseren  Unterscheidungsgabe führen können. Den großen Theologen, Augustinus, Thomas  von Aquin und Francisco de Vitoria bescheinigt Häring das ausgesprochen integere  Ziel, den Krieg einschränken zu wollen.*° Schließlich entwickelt der Moraltheologe  anstelle der Wiederherstellung einer Rechtsordnung durch das Führen von Krieg  die Vision einer Gewaltfreiheit, wobei Heilung und Therapie als zentrale Aspekte  zur Sprache gebracht werden.?’ Die Idee der Gewaltlosigkeit — vorgelebt durch Ma-  hatma Ghandi und Martin Luther King — wird von Häring konsequent vorgetragen,  jedoch werden die Kriterien der traditionellen Theorie vom »gerechten Krieg« für  ihn damit keineswegs hinfällig, sondern sie werden in modifizierter Form mit in die  Gewissensbildung einbezogen.  In jüngster Zeit hat der Moraltheologe Karl-Heinz Peschke in seinem Hand-  buch »Christliche Ethik. Spezielle Moraltheologie« die traditionellen Bedingun-  gen zur Führung eines »gerechten Krieges« bekräftigt, jedoch die Möglichkeit  der Fortsetzung des Krieges zur Bestrafung des Gegners als unmoralisch zurück-  38  gewiesen.  3 Vel. B. Johnstone, Verzicht auf die Theorie vom ‘gerechten Krieg’? Zur Entwicklung des Friedensge-  dankens bei Bernhard Häring 1954-1989, in: J. Römelt, u. a. (Hg.) In Christus zum Leben befreit. FS für B.  Häring zum 80. Geburtstag, Freiburg/Br., u. a. 1992, S. 215-223.  3 Vgl. B. Häring, Das Gesetz Christi. Moraltheologie, Bd. 3, Freiburg/Br. /1963, S. 155.  3 Vgl. B. Häring, Theologie im Protest. Die Kirche im Konflikt, Salzburg 1971, S. 13-25.  % Vgl. B. Häring, Frei in Christus, Moraltheologie für die Praxis des christlichen Lebens, Bd. III: Die Ver-  antwortung des Menschen für das Leben, Freiburg/Br., u. a. 1981, S. 439441.  37 Vgl. B. Häring, Die Heilkraft der Gewaltfreiheit, Düsseldorf 1986.  3 Vgl. K.-H. Peschke, Christliche Ethik. Spezielle Moraltheologie, Trier 1995, S. 661—663.209

AII., der sıch ın zanlreıiıchen Ansprachen und Stellungnahmen ZUT Kriegsproblematık
geäußert hat

Mıt ernnAarı Härıng egegnen WIT einem Moraltheologen, dessen usführungen
rieg und Frieden eiıner deutlıchen andlung unterlegen sind.° Aus den 50er und

60er Jahren (des Jahrhunderts) können 1Im Wesentlichen dıe verschlıedenen Aus-
gaben des moraltheologıschen andbuchs » [JDas Gesetz Chrıst1« herangezogen
werden, In denen eıne Beurte1jlung des Krıeges VOTSCHOMIM: wird, WIe S1e weIlt-
gehend bereıts In früheren andbüchern beschrieben worden ist und dıe weıtgehend
der tradıtıonellen Eınstellung olg Härıng akzeptiert weıtgehend die Krıterien
der »bellum-1ıustum- Lheor1e« und überträgt S1e auf verschledene hıstorische S1tuat10-
08°  > Gleichwohl g1bt Begınn der 60er Jahre bedenken, dass alle Argumente
der tradıtıonellen Moraltheologıe ber den »gerechten Kr1e2« dıe Möglıchkeıt
sprechen, »atomare Verwüstung« Je qals eınen »gerechten Kr1e2« bezeiıchnen kön-
e  =

eıt dem Ende der 60er e hat sıch eıne wesentlıch krıtischere Eınstellung
Härıings ZUT »bellum-ı1ustum- Theor1e« abgezeıchnet, wobel VOT em auf dıe
Kasulstık abzielt. ° Gleichwohl gesteht e1n, ass dıe Geschichte der Theorıen VO

»gerechten Kr1e2« uns wertvolle Eıinsıchten vermiuttelt hat, dıe eıner besseren
Unterscheidungsgabe ühren können. Den großen Theologen, Augustinus, Thomas
Von quıin und FrFrancLıSCO de Vıtor1ıa beschemi1gt Härıing das ausgesprochen integere
Zıel, den rıeg einschränken wollen .} Schliıeßlic entwıckelt der Moraltheologe
anstelle der Wıederherstellung eiıner Rechtsordnung Ur das Führen VOoO  — Krıeg
dıe Vısıon eiıner Gewaltfre1i  Il wobel Heılung und erapıe als zentrale Aspekte
ZUT Sprache gebrac werden .} |DITS Idee der Gewaltlosigkeıt vorgelebt Urc Ma -
hatma Ghandı und Martın Luther Kıng wırd VON Härıng Konsequent V  N,
jedoch werden dıe Kriterien der tradıtıonellen I heorıe VO »gerechten Kri1eg« für
ıhn damıt keineswegs hınfällıg, sondern S1e werden In modiıfıizıerter Form mıt in dıe
Gewıissensbildung einbezogen.

In Jüngster Zeıt hat der Moraltheologe arl-Heinz Peschke In seinem and-
buch »Chriıstliıche Spezıelle Moraltheologie« dıe tradıtıonellen edingun-
SCNH ZUT Führung eInes »gerechten Krıe DCS« bekräftigt, Jjedoch dıe Möglıchkeıt
der Fortsetzung des Krieges ZUT Bestrafung des Gegners als unmoralısch zurück-

38gewlesen.

Vgl Johnstone, erzZıc auf dıe Theorıe VO ‘gerechten rieg‘? Zur Entwiıcklung des Frıiedensge-
dankens be1l Bernhard Härıngsın Römelt, Hg.) In T1SCTUS ZU)en befreıt. für
Häring ZU Geburtstag, Freiburg/Br., 1992, S3

Vgl dring, I)as Gesetz Christı. Moraltheologıe, 8 Freıiburg/Br. 1963, L355
Vgl drıng, Theologıe IM Protest Dıie Kırche 1m Konflıkt, alzburg 1 9 3S
Vgl Härıng, Freı in Chrıstus, Moraltheologıe für dıe Praxıs des chrıstlıchen Lebens, 1il DIe Ver-

des Menschen für das eben, Freıburg/Br., 1981, 439441
Vgl Ääring, Dı1e Heilkraft der Gewaltfreıiheıt, Düsseldorf 1986
Vgl K -H Peschke, Christlıche Spezıelle Moraltheologıe, Irıer 1995, 66 1—663
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IT »Krıe2« und »Frieden« INn den sıeben Auflagen des Staatslexikons
der Görres-Gesellschaft (1 892—] 95 7)

Der Eındruck, ass 1Im auTtfe der Jahrhunderte das Augenmerk In einem ogrößeren
Maße auf dıe Rechte ZU bZzw 1Im Krıeg als auftf dıe Herausarbeıtung und Förderung
elner »Lehre VO Frieden« gelenkt worden Ist, ann Urc eınen TC In dıe ersten
vier Auflagen des Staatslexikons der Görres-Gesellschaft bestätigt werden, da WIT
1er eıne ausTiIu  ıche Auflıstung der Rechte nıcht 11UT ZU Führen des Krieges (IUS
ad bellum), sondern auch der Rechte iIm rıeg (IUS In bello) vorftıinden. Sehr detaıl-
hert werden dıe Rechte der Kriegsparteien genannt und In ausgesprochen Jurıdıscher
Form der Ablauf des Krieges VOIN der Kriegseröffnung bıs selner Beendigung be-
schrıeben. Im Unterschie hlerzu wırd In dem Artıkel » Friede« der Frıeden zunächst
VO Ende des Kriıegszustandes her definılert. SO begınnt der Artıkel » Friede« in der
ersten Auflage des Staatslex1ıkons mıt der Passage »Das Ende des Kriegszustandes
wırd Uurc den Frieden Testgestellt. Der Friede soll dıe krıegführenden Parteıen WIEe-
der In das Verhältnıs des /usammenlebens befreundeter Staaten zurückführen.«

Betrachten WIT dıe verschıedenen Auflagen des Staatsliexıkons Insgesamt, wırd
erkennbar, ass erst ach dem e  1e2 (ab der Auflage) dıe Artıkel über den
»Krie2« grundlegend überarbeıtet worden SINd. Während beispielsweıse bıs ZUT
vlerten Auflage (1911) der Artıkel »Kr1e2« immer zugle1ıc auch dıe Bezeıchnung
»Kriegsrecht« In der Artıkelbezeichnung enthalten hat, taucht In der Auflage
(1929) /{ W dI immer och dıe Bezeıchnung »Kriegsrecht« auf, doch erscheınt dıe Be-
zeichnung 11U1 als en eigenständıger Artıkel In der Auflage (1960) SCAHNHNEB”LIC e...

scheınt dıe Bezeiıchnung »Kriegsrecht« als Artıkel nıcht mehr. In der Jüngsten, sS1eh-
ten Auflage erkennen WIT e1in eNIZESCNZESEIZLES Interesse: nıcht mehr das »Kriegs-
recht« wırd Urc eınen Artıkel thematısıert, sondern CGS werden Zwel eigenständıge

mıt der Bezeıchnung »Kriegsfolgelasten« und »Kriegsopferversorgung«
aufgeführt.

Wenn WIT In den jeweılıgen Auflagen des Staatsliexikons dıe Artıkel ZU » FrIie-
den« denjenıgen ZU »Krı1eg« gegenüberstellen, besonders dıe geringe YUaN-
tıtatıve Beachtung der Friedensthematık In den ersten vier Auflagen 210 ın der eıt
VOT dem ©  Je2 auf. Erst mıt der Auflage findet Jer eıne quantıitative An-
gleichung dıe unzwelfelhaft In Verbindung mıt den ımfahrungen 1mM Welt-
krıeg steht Unter dem Stichwort »Friedensbewegung« In der Auflage, dıe 1927
erschıenen Ist, 1st erkennen, ass der Völkerbundsıdee auf europäıischer ene e1-

überragende Bedeutung für dıe Sıcherung des Friıedens ZUSCINCSSCH WIrd: » Vor-
aussetzung für jede friedliche Schlichtung 1st dıe] Anerkennung eiıner (jeme1ı1nn-
schaft Tst diıeser Voraussetzung ist eıne Zentralgewalt, eıne Autorıität MOg-
ıch Gegenüber den oroßen Wırtschafts- und Machtgebieten der andern rateıle
Ist eın olcher Zusammenschluß Kuropas VO  —_ unbestreıtbarer Bedeutung.«“

Lentner, »Friede«, ın Staatslexıkon, Z Freiburg/Br. 1892, Sp 1023
Noppel, »Friedensbewegung«, In Staatslexiıkon, Z Freiburg/Br. 1927, S5Sp 266
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In der Auflage des Staatslexikons AaUus dem Jahre 1959 erhält der Artıkel » FrIie-
den« C1INC weıtere Aufwertung.41 Diıe Geschichte der Friedensıidee wIırd ausführlıch
VOIN AugZustinus ber das Miıttelalter DIs Zzahlreichen Frıiedensgestaltungen
und Jahrhundert behandelt Diesem iıdeengeschichtliıchen USDI1IC SchI1e
sıch sodann CIM e1genständıger Artıkel mıt der Bezeiıchnung »Friedensverträge«

dem dıe völkerrechtlıchen emühungen dıe Erhaltung des Friedens
zusammengeltragen und gewürdıgt werden DIe Bedeutsamkeıt der Friedens-
DbZWw Kriegsthematı 1ST Urc Jeweılıge den beıden Ergänzungsbänden
dıe Tre 1970 ZUT Auflage erschlıenen sınd och geste1gert worden uch

der Auflage 1ST dıe aufgeteıilte Abfassung der Jeweılıgen Artıkel beıbehalten
worden

Zusammenfassend können be1 Vergleich der Artıkel » Frieden« und
»Kr1e2« den Jeweılıgen Auflagen des Staatslexiıkons olgende Aussagen getroiffen
werden

BIs Z e  1e2 bıs Auflage) 1ST dem ema » Frieden« nıcht dıe
gleiche Bedeutung ZUSCIHNCSSCH worden WIC dıes für dıe ematı den
»Krı1eg« gıilt
Mıt der Auflage (erschıenen 1927/1929) wırd der Artıkel »KT1C2« nıcht mehr

mı1L dem Artıkel »Kriegsrecht« aufgefü. und Vergleıich
rüheren Auflagen beschränken sıch dıe beıden Artıkel auf grundsätzlıche Aus-

Mıt der Auflage (erschıenen 1959/1960) der JeTr auch dıe beıden rgän-
zungsbände AaUs dem Tre 1970 gezählt werden überragen dıe Artıkel dıe
emaltı »Frieden« erstmals quantitalıver Hınsıcht dıejen1gen dıe I he-
matık »Kr1e9« DIe Bezeıchnung »Kriegsrecht« verbunden mıT dem Artıkel
»Kr1e2« oder als e1Iin eigenständıger Artıkel 1ST weggefallen
In der Auflage (erschıenen 1986/198 /) werden erstmals dıe Artıkelbezeich-
NUNSCH »Kriegsfolgelasten« und »Kriegsopferversorgung« aufgenommen
mıt sıch das Lex1ikon e1ter VON der emaltı CIn SOogenanntes »Krliegs-
recht« entfernt hat

Von der nahezu ausschließlic Jurıdıschen Betrachtungsweılse der Kriıegsthematık
den ersten Auflagen des Staatslex1ıkons 1ST der üunften sechsten und s1ehten

Auflage zunehmend Abstand worden In den TIUKeEeIN » Frieden« und
>KT1C2« der und Auflage tlreten geschıichtliche phılosophısche MOTraltheOl0O-
gısche und Jurıdısche Aussagen nebenelınander Diıiese Auffächerung bzw pezılalı-
SICTUNGg innerhalb TUıkels drückt sıch auch darın AaUus dass nıcht mehr C1INC C11N-

LISC Person den Jeweılıgen Artıkel abgefasst hat sondern mehrere Personen nsge-
Samıt spiegeln sıch der etwa einhundert Jahre andauernden Geschichte der s1ıeben
Auflagen des Staatsliex1ikons nıcht 1Ur dıe deutlıchen Veränderungen Bereıich der
Theorıie VO »gerechten KT1e2« wıder sondern ebenfalls dıe bereıts genannten eut-
lıchen Akzentschıebungen auf dem Gebiet der Völkerrechtslehre

41 Vgl Staatslexıkon Freiburg/Br 1959 Sp 593—605
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Bevor WIT 1im Weıteren eıner Dıskussıion der »bellum-1ustum- ITheor1e«
kommen und dıe rage der Rechtfertigung iın der heutigen eıft stellen, I1NUSS och
das zumelst eigens behandelte Problem der Herstellung und Anwendung VON Atom-
waflftfen angesprochen werden, da vielTac darauf hingewliesen worden Ist, ass
sıch Urc diese affen dıe Qualität der Führung eINESs Krieges grundsätzlıch VCI-

andern annn

Die ALtOMAare Kriegsführung
Im Jahre 195 / en sıeben Moraltheologen und Soz1lalethiker eın Schreıiben ber

dıe atomare Rüstung verlfasst, In welchem S1e darauf hınweısen, aSss dıe Zerstörun-
SCH eiInes modernen Krieges derartiıge Ausmaße annehmen können, »daß manche
Gründe, dıe irüher für dıie Rechtfertigung des Waffengebrauchs ausreıichten, heute
nıcht mehr als hiınreichen: gelten können.«  4AZ Grundsätzlich welsen dıe Verfasser des
Schreıbens jedoch darauf hın, ass dıe Verteidigung rlaubt ist bzw. ZUT Pflicht WCI-

den kann, WEeNN dıe moralısche und physısche Ex1istenz VON Völkern Urc eınen An-
oT71 bedroht ist Für den Fall e1Ines gerechtfertigten Verteidigungskampfes ıst jedoch

wIırd In dem Schreıiben fortgeführt nıcht jedes Kamp{fmıiıtte SchiecC  ın e_

au » Wenn das Kampfmauttel sıch der Kontrolle des Menschen völlıg entzöge,
müßte seıne Anwendung als unsıttlıch verwortfen werden. Dalß dıe Wırkung der ato-

Kampfmıiıtte sıch dıeser Kontrolle völlıg entzıeht, muß nach dem el g -
wıssenhafter Sachkenner als unzutreffend bezeıichnet werden. Ihre Verwendung W1-
derspricht darum nıcht notwendıg der sıttlıchen Ordnung und 1st nıcht In jedem Fall
un:!&L

Das Schreıben der Moraltheologen und Soz1ilalethıiker hat e1in grobes uIsehen CI -

weckt und In den nachfolgenden ahren eıne kontroverse Dıskussion eingeleıtet, dıe
VOIN der Posıtion eiInes grundsätzlıchen Pazıfismus, bıs der Vorstellung, dass der
Eınsatz Z100)808 affen als heldenhafte lat bezeıiıchnet werden kann, gereicht ha-
ben Dass dıe sıttlıche Beurteilung der Verteidigung sıch jedoch als sehr
komplexes Gebilde darstellt, 1st Isbald euilic geworden, da dıe Girenzen zwıschen
kontrollıerbaren und unkontrollierbaren Wırkungen orgänge flı1ıeßend
seın können  45 und c SOmı1It nıcht ausreıicht, sıch alleın auf dıe »Kontrolherbarkeıit«
als sıttlıch rechtfertigendes Krıteriıum berufen.?©

Vgl Auer, Egenter, Fleckenstein, Hırschmann, Höffner, Monzel, ELV Kın ka-
tholısches Wort ZUTI atomar:'‘ Rüstung, in Herder Korrespondenz 2 (1957/58) 205—397
43 Ebd., 396

» Der Mut, unter Aussıcht auf miılliıonenfache Zerstörung menschlıchen Lebens In der eutigen Sıtuation
das Opfer atomarer Rüstung bejahen, ann der Haltung des heilıgen Franzıskus innerlıch näher stehen
und mehr Geıist VO e1s der Theologıe des TeUzZES atmen als e1in Denken, das naturrechtlıche Prinzıpi-

vorschnell einem undurchdachten I heologumenon opfert«. (J. Hırschmann, Kann atomare Verte1di1-
ung sıttlıch gerechtfertigt se1n?. In Stimmen der Zeıt 162 (1957/58) 293)
Vgl Stirnimann, Atomare Bewaffnung und katholıische oral, In Freiburger Zeıtschrift für Phıloso-

hıe und Theologıe (1958) SW
Vgl Nellen, Atombombe und Moraltheologen, ın Gewerkschaftlıche Monatshefte (1958) 535
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Die Diskussion erhellend Ssınd Begınn der 600er n in der Zeitschrift »M1-

lıtärseelsorge« 7Wel Aufsätze VON Ernst-Wolfgang Böckenförde und Robert Spae-
MANN erschıenen, dıe In kriıtischer Betrachtung der »bellum-iustum- Theor1e«, der

rage ach der sıttlıchen Rechtfertigung In der heutigen Zeıt nachgegangen SInd.
Grundsätzlıch halten dıe beıden Verfasser den tradıtionellen Bedingungen des

»gerechten Kr1e2S« fest, da Gs eın Zeichen jeder menschlıichen Gesıittung und Kultur
ISt, »daß der rıeg, WENN schon nıcht verme1ıdbar, doch inneren und außeren Re-

geln untersteht, dıe Krıegführen einem menschlıch verantwortbaren sıttlıchen
Iun machen.«

Die Bedingungen des »gerechten Kr1eg2s« werden VOIN Böckenförde und Spae-
MAUAann als Prinzıpien, als abstabe aufgefasst, dıe AUSs allgemeınen, nıcht eıne be-
stimmte Situation gebundenen Normen des sıttlıchen andelns entwickelt worden
sınd und dıe eiıner sachgerechten Anwendung in der Jeweılıgen Zeıt edurien In An-

ehnung zahlreiche Ausführungen VON 1US$ XT lehnen S1e eıne bsolutsetzung
des Verteidigungsrechts anhand des Proportionalitätsprinz1ıps ab »Es genugt alsSO
nıcht, dal Ial sıch irgendwelche Ungerechtigkeıt verteiıdigen hat, dıe

gewaltsame Methode des Krıeges anzuwenden. Wenn dıe Schäden, dıe Urc dıesen
herbeigeführt werden, unvergleichlich orößer Sınd als dıe der >geduldeten ngerech-
tiıgkeıt<, ann INan verpiflichtet se1n, dıe >Ungerechtigkeıt auf sıch nehmen«. Was
WIT TeTr gesagt aben, gılt VOI en Dıngen für den ‚ABC-Krieg««.“

1US XT hat 1im erlaute se1ıner zahlreichen Aussagen ZU rieg keıne dırekte
Antwort auf dıe rage gegeben, ob der Eıinsatz Kampfmuttel rlaubt se1
oder nıcht Der aps »haft dıe Anwendung Kampfmittel weder für bsolut
unsıttliıch och für sıttlıch rlaubt erklärt, sondern diese rage NUur geste und darauf
verwıesen, daß dıe Antwort sıch AaUuUs denselben Prinzıpien ableıten 1eße, {dıe heute
entscheıden, ob eın rieg überhaupt rechtfertigen 1St<«. Unter dıesen Vorausset-

ZUNSCH ann CGS durchaus se1n, ass e1in olk gehalten Ist, tomwaffen nıcht eINZU-
seizen, obwohl CS damıt angegrıffen wiırd, da be1ı gleichartıger egenwe CI-

me1dl1c unabsehbare Schäden vielen niıchtbeteıiligten Völkern und Nıc  ombat-
tanten zugefügt würden.

/u eıner vergleichbaren Aussage gelangt der Moraltheolog Helmut eDer, WEeNNn

ausführt: »DIie MECUGIE Krıtiık dereVO gerechten Krıeg richtet sıch wenl1-

SCI dıe Tre selbst oder iıhre Bedingungen als vielmehr dıe Annahme,
die Bedingungen der humanen Kriegführung CD1LUS MOdus) und der Verhältnis-
mäßıgkeıt debıta proportionalıtas) selen den heutigen Umständen och erfüll-
ar.«

Ia Böckenförde/R. Spaemann, Christliıche ora und atomare Kampfmiuttel, ın Mılıtärseelsorge
(1960/61) 268

Pıus D O Ansprache VO) Oktober 1955 1n Herder-Korrespondenz (1953/54) 127
[Böckenförde/R. Spaemann, Christliıche OTA und atomare Kampfmuttel, 281

eber, Spezıelle Moraltheologıe: Grundfragen der christlıchen Exıstenz, Graz 1999, 253
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Der Weg des Vatikaniıschen Konzıls: »Die Förderung
des Friedens und der Aufbau der Völkergemeinschaft« (GS 7-9

In den Texten des I1 Vatıkanıschen Konzıls fınden WIT keıner Stelle dıe Be-
zeichnung »gerechter Kr1e2«, wenngleıch im Vorfeld der Entstehung des üunften Ka-
pıtels des zweıten e1ls der Pastoralkonstitution »(GJaudıum et SPDCS« vielTacCc der Be-
oT1 genannt worden 1st

Wenn WIT ach den geistigen rsprüngen der Artıkel bıs der Pastoralkonsti-
tut1on suchen, werden WITr diese ZU eınen In eiıner Rundfunkansprache VoNnNn Jo-
hannes VO IM September 1962 festmachen können. Der aps spricht darın
VON allem, W as den Friıeden ın der Welterı und sıch auf dıe soz1ale Gerechtigkeıt
bezieht /um anderen ist dıe Enzyklıka »Pacem in EeIT1IS« VO IS prı 1963 NEeN-

NCI, dıe also während des Konzıls veröffentlich worden ist. » Diese Enzyklıka ılde-
nıcht 11UT dıe rundlage für dıe Stellungnahmen ZU ema Krıeg und Friıeden iIm

Rahmen des IL Vatıkanıschen Konzıls, sondern S1e ıst ebenso der Bezugspunkt
für verstärkte Friedensinıiıtlativen der katholıschen Kırche und dıe theologıschen
Bemühungen, dıe tradıt1onelle Lehre VO >gerechten Krieg« als eiıne Kriegsbegren-
zungstheorıe In dıe Friedenseth1 einzubauen.«

Der Wiıderhall In der Welt auf dıe Enzyklıka »Pacem In EeIT1IS« ist eıne Tatsache
SCWCSCH, der dıe Konzılsväter und VOT em dıe Bearbeıter eINESs Schemas
nıcht chtlos vorübergehen konnten, womıt S1e aufgerufen den VO  3 der ENZY-

eingeschlagenen Weg fortzuführen ”  Z Diese Vorstellung hat zugle1c weıtge-
hend der öffentlıchen Meınung entsprochen. »Die Menschen eıne Verurte1-
lung des Krıiıeges des Schreckens und VOT em eıne erneute Verur-
eılung der ABC-Waffen( deren Wırkungen nıcht kontrollie werden können.«53

DiIe Kırche sıeht sıch aufgerufen, als Instrument des Friedens für dıe Menschen, dıe
rundlage des Friıedens, Chrıistus selbst anzubıeten, wobe1l iIm Wesentliıchen dre1 {ÖT-
derungswürdıge Arten angesprochen werden:?

allgemeıne, fortschreıtende und kontrolherte rüstung;:
Entwıcklung: dıe Arbeıt für das Gleichgewicht der Gerechtigkeıt;
Internationale Institutionen: Chrıisten sollen dıe Vereıinten Natıonen unterstut-
ZeM

Be1 zanlreıchen Konzılsvätern 1st eutlic eıne Missbillıgung der ede VO »ge-
rechten Kri1eg« erkennen. Beispielsweise hat der Präsıdent der Internationalen
Katholischen eWweguUNg für den Friıeden »Pax Christi« Ardına Alfrınk (  TeC  9

] ertz, Zum Selbstverständnıs der katholıschen Friedensethıiık Irdıscher Friede be1l Augustinus, in der
nZzyklıka »Pacem iın terr1S« und In der Konstitution »Gaudıum ei SPCS« des IL Vatıkanums, 1ın Bees-
termöller, Hg.) Theologıe 1mM Rıngen Friıeden Eıinblicke in dıe Werkstatt theologıscher Friedens-

uttgart, 1995, 146
Vgl Schutijt, Die Geschichte des Textes (des üUunften apıtels des zweıten €e11s der Pastoralkon-

stıtution »Gaudıum ef SPCS« des IL atıkanıschen Konzıils), In SII @ Auflage, 14), Das Zweıte Va-
tikanısche Konzıl. okumente und Kommentare, eıl He Freıburg/Br. 1968, 533534

Ebd., 535
Vgl ebı  O,



ADıie Theorıie VO: »gerechten Krie2« IM Kontext des215  Die Theorie vom »gerechten Krieg« im Kontext des ...  Niederlande) die Theorie vom »gerechten Krieg« aufgegriffen und gefolgert: »Die  Frage, die die Menschen beschäftigt, ist nicht die, zu wissen, ob ein Atomkrieg ge-  recht oder ungerecht sein kann. Die größte Sorge der Menschheit ist doch die, daß  niemals ein Atomkrieg ausbricht.«” Gleichwohl hat Alfrink später hinzugefügt, dass  die Unterscheidung zwischen der Anwendung und dem Besitz der modernen Waffen  beachtet werden muss: »Der Besitz dieser Waffen mit dem ausschließlichen Ziel, ei-  nen ebenso ausgestatteten Gegner abzuwehren, kann nicht als in sich ungerechtfer-  tigt angesehen werden.«  In vergleichbarer Weise haben sich Msgr. Martin (Rouen, Frankreich) und Kardi-  nal Lienart (Lille, Frankreich) geäußert, indem sie die klassische Unterscheidung  zwischen einem gerechten und einem ungerechten Krieg als überholt ansehen. »In  dieser neuen Situation dürfen die Menschen nicht mehr an eine Vermenschlichung  der Auswirkungen des Krieges denken, auch nicht an die bewaffnete Verteidigung  ihrer Rechte, sie müssen sich vielmehr dafür einsetzen, daß die Ungerechtigkeit ver-  schwindet, die den Krieg hervorbringt.«  Im Unterschied hierzu hat es aber auch Stimmen gegeben — vornehmlich aus den  Vereinigten Staaten von Amerika — die den Gebrauch von Atomwaffen nicht gene-  rell haben ausschließen wollen. So hat der Erzbischof von New Orleans (USA)  Msgr. P. Hannan hervorgehoben, dass Gerechtigkeit und Freiheit unentbehrliche  Voraussetzungen für den Frieden sind und es eine reine Rhetorik ist, dass alle Atom-  waffen unkontrollierbar seien.°® In vergleichbarer Weise hat Msgr. G. Beck (Liver-  pool, Großbritannien) betont, dass es legitime Gründe für den Gebrauch atomarer  Waffen geben könne.”  9  Vor dem Hintergrund der unterschiedlichen Positionen und Akzentuierungen  hat sich das Konzil beispielsweise einer sittlichen Wertung der Wehrdienstver-  weigerung enthalten und einem Pazifismus dahingehend eine Absage erteilt, indem  es ausführt: »Solange die Gefahr von Krieg besteht und solange es noch keine  zuständige internationale Autorität gibt, die mit entsprechenden Mitteln ausgestattet  ist, kann man, wenn alle Möglichkeiten einer friedlichen Regelung erschöpft  sind, einer Regierung das Recht auf sittlich erlaubte Verteidigung nicht abspre-  chen.«  60  Zugleich drängt das Konzil jedoch darauf, die Frage des Krieges mit einer ganz  neuen inneren Einstellung zu prüfen, die zu einer von allen anerkannten öffentlichen  Weltautorität führen muss, »die über wirksame Macht verfügt, um für alle Sicher-  heit, Wahrung der Gerechtigkeit und Achtung der Rechte zu gewährleisten.«®!  Indem sich das Konzil in besonderer Weise dem Aufbau der internationalen  > Ebd., S. 536.  > Ebd., S. 538.  57 Ebd., S. 538; 539.  WVelLebdSaS3:  59 Ebd.  S0 Gaudium et spes, Nr. 79.  61l Ebd., Nr. 82.Niederlande) dıe Theorıe VO »gerechten Kr1e2« aufgegriffen und gefolgert: » DIe
rage, dıe dıe Menschen beschäftigt, ist nıcht dıe, WwI1ssen, ob eın Atomkrıeg g —_
recht oder ungerecht seın annn Dıie orößte orge der Menschheıit ist doch dıe, daß
nıemals eın Atomkrıeg ausbricht.«>> Gleichwohl hat Alfrınk spater hinzugefügt, ass
dıe Unterscheidung zwıschen der Anwendung und dem Besıtz der modernen affen
beachtet werden 1LL11USS » Der Besıtz dıeser affen mıt dem ausschlıeßlıchen Zaiel, e1-
NCN ebenso ausgestattetien Gegner abzuwehren, ann nıcht als in sıch ungerechtfer-
tigt angesehen werden.«

In vergleichbarer Weıse en sıch Msgt Martın (Rouen, Frankreıch) und Aardı-
nal Lienart (Lille, Frankreıch) geäußert, indem S1e dıe klassısche Unterscheidung
zwıschen einem gerechten und einem ungerechten rieg als uberho ansehen. »In
diıeser Sıtuation dürfen dıe Menschen nıcht mehr eıne Vermenschlıchung
der Auswırkungen des Kriıeges en, auch nıcht dıe bewaffnete Verteidigung
ıhrer Rechte, S1e mMusSsen sıch vielmehr aliur einsetzen, daß dıe Ungerechtigkeıt VCI-

schwındet, dıe den rieg hervorbringt.«>
Im Unterschıe hıerzu hat CS aber auch Stimmen gegeben ornehmlıc AaUus den

Vereinigten Staaten VOIN Amerıka dıe den eDrauc VOIN tomwaffen nıcht SCHNC-
reill en ausschlıeßen wollen So haft der Erzbischof VOIN New Orleans
Msgr. Hannan hervorgehoben, ass Gerechtigkeıit und Freıiheıit unentbehrliche
Voraussetzungen für den Frıieden sınd und 6S eıne reine e{ior1ı 1st, ass alle Atom-
wafftfen unkontrolhlierbar seijen.  58 In vergleichbarer Weıse haft Msgr. Beck (Liver-
DOOL, Großbrıiıtannien) betont, ass E legıtıme (Gründe für den eDrauc
affen geben könne.

Vor dem Hıntergrund der unterschıedlichen Posıtiıonen und AkzentuJlerungen
hat sıch das Konzıl beispielsweıse eıner sıttlıchen Wertung der Wehrdienstver-
we1igerung enthalten und eiınem Pazıfismus dahingehend eıne Absage erteılt, indem
s usführt »Solange dıe efahr VOIN Krıeg besteht und solange 6S och keıne
zuständıge internatıonale Autorıtät o1Dt, dıe mıt entsprechenden Miıtteln ausgestatiet
Ist, ann INal, WE alle Möglıichkeıiten eiıner frıiedlichen egelung erschöpft
SInd, eıner Regierung das eC auftf sıttlıch erlaubte Verteidigung nıcht abspre-
chen.«

ugle1c. drängt das Konzıl jedoch araufl, dıe rage des eges mıt eıner Sanz
inneren Eınstellung prüfen, dıe eiıner VO  —_ en anerkannten öffentlıchen

Weltautorıtät führen INUSsS, »dıe ber wırksame aC verfügt, für alle Sıcher-
heıt, ahrung der Gerechtigkeıt und Achtung der Rechte gewährleisten.«©  ]
em sıch das Konzıl In besonderer Weılse dem ufbau der internatiıonalen

Ebd 536
EDd., 538
Ebd., 538; 539
Vgl ebd., Dl
Ebd
Gaudıum ei SPCS, NrT.
Ebd., NrT.
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Geme1inschaft zuwendet, 111 CS VOTI em dıie Bedeutung der Vereıinten Natıonen für
dıe Frıiedenssicherung hervorheben und dıe mıt ıhr verbundenen Sonderıinstituti1o0-
NenN

Wır könnten AdUsS dem bısher Gesagten dıe nahelıegende Vermutung aufstellen,
ass das Konzıl dıe ede VO »gerechten Kr1e2« für uberho hält Für diese Vermu-
(ung o1bt 6S jedoch 1Ur den einzıgen WEeNnNn auch sehr auffällıgen Hınwelıs, dass
keıner Stelle dıe ede VO »gerechten Kr1e2« 1st

Wıe vordergründıg dıe Vermutung seInN könnte, wırd eutlıch, WENN

WIT edenken, ass der Kommentator In der Auflage des »Lex1ikon für Theologıe
und Kırche« der JerTr in rage kommenden Artıkel bıs der »Pastoralkonstitu-
t10Nn über dıe Kırche In der Welt VOINl heute« Rene ©O einer gänzlıc ande-
1C1H Interpretation gelangt. In krıtıscher Betrachtung stellt dıe rage »Muß dıe
alte theologische re VOo »gerechten Krie2< endgültıg eerdigt werden, W dsS

heute tatsachlıc viele meınen, W ds auftf dem Konzıl auch MeNriIAC gesagtl WUI-
de (r C’oste fährt anschlıeßend fort » Auf dıe Gefahr hın, viele Leser
schockıeren, sınd WIT der Meınung, daß eıne solche Geste nıcht riıchtig SCWECSCH
ware und daß dıe Krıitiken dieser Te er kommen, daß 1111l sıch nıcht
dıe Mühe machte, dıe wesentlıchen Elemente dieser Lehre VOoON den zufälliıgen Be-
dıngtheıten befreıen, dıe WITrKIIC aufgegeben werden mMuUuSsSen Der echte An-
Spruc dieser Lehre, der gehö werden muß, 1st dıe re VoNn dem kollektiven
Wıiderstand einen Angriff.« Nsofern ist 6S nıcht überraschend, WEeNnNn ( Ooste

der Feststellung gelangt, ass dıe tradıtıonelle Ke VO »gerechten Kr1e2«
auch ach dem 11 Vatıkanıschen Konzıl ihre Gültigkeıt eNalten hat, da dıe
Aussagen des Konzıls In dem er behandelnden Uünften Kapıtel »letztliıch 1L1UT
eıne Präzısiıerung diesere |dern VO >gerechten Krieg<] auf uUuNnseIe Zeıt
hın darstellen Das Wesen des Krieges andert sıch nıcht dem besonderen
Gesicht, das In jeder Epoche darstellt« * Dass sıch das Konzıl zumındest g —
W1SsSser Elemente der Lehre VO »gerechten Kr1e2« bedıent, wırd daran erkennbar,
ass s dıie Möglıchkeıt eines gerechtfertigten Verteidigungskrieges ausdrücklich
auIiiIuhr (GS /9) nNnsofern ware D nıcht gerechtfertigt, VON einem gänzlıchen
SCNIE: VOIN der Lehre VO »gerechten Kr1e2« sprechen.

Als Sonderıminstitutionen können 1er genannt werden: »Internationale Arbeıtsorganısation« (ILO, enf
»Organısatıon für In  ng und Landwirtschaft« (OAA, Rom Weltbank ( Washıngton
»Internationaler W ährungsfond« (IWF, Washıngton » Weltorganısatıon für Gesundhelt«

(WHO, enf »Internationale Finanzıerungsgesellschaft« (SFI,; Washıngton »Internationale
Vereinigung für dıe Entwicklung« (AID, Washıngton »Allgemeine Übereinkunft ber Zolltarıfe
und Handel« (GATT, entf »Organıisatıon der Internationalen /avılluftfahrt« Montreal

»Meteorologische eltorganısation« (OMM, enf »Organısatıon für dıe Erzıehung, dıe
Wiıssenscha: und dıe Kultur« (UNESCO, Parıs
63 Ooste, Kommentar den Artıkeln v“ bIs der Pastoralkonstitution »Gaudıum et SPCS« des Il Va-
tikanıschen Konzıls, 1ın ‚IhK (Z Auflage, 14), Das / weıte Vatıkanısche Konzıl. okumente und
Kommentare, 'eı1l 1L, Freıiburg/Br. 1968, 55

Ebd., HZ 554



217%Die Theorıie Vormn »gerechten Krie2« LM Kontext des217  Die Theorie vom »gerechten Krieg« im Kontext des ...  VI. Berechtigte Anliegen der Theorie vom »gerechten Krieg«  Die Erkenntnis, dass die Entfaltung und Intensivierung der Thematik um den  »Frieden« die beste Verhinderung des Krieges darstellt, hat sich in den vergangenen  Jahrzehnten immer weiter ausbreiten können. Diese Einsicht hat beispielsweise dazu  geführt, dass sich das »Institut für Theologie und Frieden« in Barsbüttel nicht scheut,  von einer Friedenslehre der katholischen Kirche zu sprechen.® Das Institut weist  unmissverständlich darauf hin, dass die Friedensproblematik wesentlich eine Frage  nach dem Menschen ist. Ohne einen anthropologischen Mindeststandard, der sich  anhand der Menschenwürde und der Menschenrechte konkretisieren muss, bleibt die  Erreichung bzw. Erhaltung eines dauerhaften Friedens lediglich eine Illusion.  Seit der Enzyklika »Pacem in terris« ist der Friede immer wieder als Verwirkli-  chung des Wertequartetts »Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe und Freiheit« beschrieben  worden, die alle »Menschen guten Willens« einbezieht. Friede ist jedoch weit mehr  als das Nichtvorhandensein von Krieg, sondern der »Friede verlangt eine Änderung  der Mißstände und geht eins mit der Sache der Gerechtigkeit.«°° Als »Werk der Ge-  rechtigkeit« und »Frucht der Liebe« ist das Wesen des Friedens von Paul VI. treffend  beschrieben worden. Hieraus erwächst die Erkenntnis, dass es zu einer »absoluten  Ächtung des Krieges« (GS 82) in einer Weltfriedensordnung der »internationalen  Gemeinschaft« kommen muss.  Die Unverzichtbarkeit der Gerechtigkeit für den Weltfrieden verlangt die Schaf-  fung eines Völkerrechts, da Friede und Recht untrennbar zusammen gehören. Papst  Paul VI. hat dies treffend ausgedrückt: »Friede und Recht sind sich gegenseitig Ur-  sache und Wirkung: der Friede fördert das Recht und das Recht seinerseits fördert  den Frieden«,°7 oder: »Der Friede ist nichts anderes als der unbestreitbare Sieg des  Rechts und schließlich die beglückende Achtung vor dem Leben.«°®  Vor dem Hintergrund der Schaffung einer Weltfriedensordnung ist eine sogenann-  te »Militärische Friedenssicherung« implizit gefordert, die sich im Wesentlichen mit  fünf Themen konkretisieren lässt:®  1. Besteht ein Wertkonflikt? Wenn ja, zwischen welchen Übeln ist zu wählen?  2. Das »Recht auf sittlich erlaubte Verteidigung«  3. Die Grenzen des Verteidigungsrechts  4. Die nukleare Abschreckung  5. Gewaltlosigkeit und Alternativstrategien  ©5 Vgl. E. J. Nagel, Die Friedenslehre der katholischen Kirche. Eine Konkordanz kirchenamtlicher Doku-  mente, Stuttgart, u. a. 1997.  6 Paul VI., Menschenrechte, der Weg zum Frieden (Botschaft zur Feier des Weltfriedenstages am 1. Ja-  nuar 1969), in: D. Squicciarini (Hg.), Die Weltfriedensbotschaften Papst Pauls VI., Berlin 1979, S. 48.  67 Ebd.  68 Paul VI., Wenn du den Frieden willst, verteidige das Leben, in: Libreria Editrice Vaticana (Hg.), Wort  und Weisung im Jahr 1976, Kevelaer 1977, S. 371.  © Vgl. E. J. Nagel, Die Friedenslehre der katholischen Kirche. Eine Konkordanz kirchenamtlicher Doku-  mente, S. 146.VI Berechtigte nliegen der Theorıe VO »gerechten Krie2«
DIe Erkenntnıis, dass dıe Entfaltung und Intensivierung der ematı den

» Frieden« dıe beste Verhinderung des Krieges darstellt, hat sıch In den vVETSANSCHCH
Jahrzehnten immer welıter ausbreıten können. Dıiese Einsıcht hat beispielsweise azu
geführt, ass sıch das »Instıtut für Theologıe und Frieden« in Barsbüttel nıcht scheut,
VoNn eiıner Friedenslehre der katholıschen Kırche sprechen.®  o Das Institut welst
unmissverständlıch darauf hın, dass dıe Friedensproblematı wesentlich eıne rage
nach dem Menschen ist hne eınen anthropologıschen Miındeststandard, der sıch
anhand der Menschenwürde und der Menschenrechte konkretisıeren INUSS, ble1ibt dıe
Erreichung bzw. Erhaltung eINnes dauerhaften Friedens lediglich eıne usSs10N

Se1t der Enzyklıka »Pacem In EeIT1IS« 1st der Friede Immer wıeder als Verwirklı-
chung des Wertequartetts » Wahrheıt, Gerechtigkeıt, Te und Freiheit« beschrieben
worden, dıe alle »Menschen gu Wıllens« einbezıeht. Friıede 1st jedoch wel1lt mehr
als das Nıchtvorhandensem VOIN MED sondern der » FrTiede verlangt eıne AÄAnderung
der Miıßstände und geht eINs miıt der aC der Gerechtigkeit.«°° Als » Werk der Ge-
rechtigkeit« und »Frucht der Liebe« 1st das Wesen des Friedens VO  —; Paul VZI reffend
beschrıieben worden. Hıeraus erwächst dıe Erkenntnıi1s, ass CS eıner »absoluten
Achtung des Kr1e2es« (GS 52) in eiıner Weltfriedensordnung der »ınternatıonalen
Gemeninschaft« kommen 1I1USS

DiIe Unverzichtbarkeıt der Gerechtigkeıt für den eitIrıeden verlangt dıe chaf-
Iung eInes Völkerrechts, da Frıede und CC untrennbar gehören. aps
Paul VZI hat dies TrTeITEN! ausgedrückt: » FrTiede unde sınd sıch gegenseılt1g O
sache und Wırkung der Friede OÖrdert das e und das CC selnerseıIlts Ördert
den Frieden«,  67/ oder: » Der Friede ist nıchts anderes als der unbestreıtbare Dieg des
Rechts und Sschlhehbhlıc dıe beglückende Achtung VOTI dem Leben.«  68

Vor dem Hıntergrund der chaffung eiıner Weltfriedensordnung ist eınen_
»Miılıtärische Friedenssicherung« implızıt gefordert, dıe sıch 1m Wesentlichen mıt

tünf TIThemen konkretisieren lässt:°?
Besteht eın We  onflıkt? Wenn Ja, zwıschen welchen Übeln 1st wählen?
Das »Recht auf sıttlıch erlaubte Verteidigung«
Dıie Girenzen des Verteidigungsrechts
Diıe nukleare Abschreckung
Gewaltlosigkeıit und Alternatıvstrategien

Vgl agel, Dıiıe Friedenslehre der katholischen Kırche Eıne onkordanz kırchenamtlıcher Ooku-
nte, uttgart, 1997

aul V, Menschenrechte der Weg ZU) Frieden (Botschaft ZU1 Feıer des Weltfriedenstages Ja-
Uar in Squıicclarını Hg.) DiIie Weltfriedensbotschaften aps auls Va Berlın 1979,

Ebd
68 aul Vl Wenn du den Frieden wiıllst, verteidige das eben, in Labreria Edıtrıce Vatıcana Hg.) Wort
und Weısung im Jahr 1976, Kevelaer 1977, 371

Vgl Nagel, DiIie Friedenslehre der katholıschen Kırche Eıne onkordanz kırchenamtlıcher oku-
mente, 146
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DDass zanlliose Kriıege als »ungerecht« verurteılt werden mussen, Ja jeder riıeg 1M-
INeT das rgebnıs verübter Ungerechtigkeıt theologısc gesprochen der un:'
Ist, erscheınt Uulnlls als evıdent. och spricht diese Erkenntnis grundsätzlıch nıcht g_
SCH dıe N VO »gerechten Kr1e2«, sondern zunächst eıne optimıstısche
IC VOIN Menschen und Reglerungen.

Aus dem bısher Gesagten erg1bt sıch eın dıfferenzıiertes Bıld VOIN der Theorıe VO

»gerechten Kri1e2«, da dıe Zuordnung der Gerechtigkeıt ZUT Erhaltung des Friedens
auf der eınen und ZUT moralısch und rechtlıch zulässıgen bZzw. gebotenen Verte1di-
SUuNg auf der anderen Seıte nıcht umgehen iıst Dıie Theorıe VO »gerechten
Kr1e2« verlangt e1in Inımum Kasuılstık. Kasulstische Unterscheidungen, ber
dıe In der Vergangenheıt nıcht selten gespottel worden Ist, sınd jedoch 11UT annn
lächerlich und unbegründet, WE iıhnen keıne Prinzıpien zugrunde lıegen oder S1E
selbst dıe Unsinnigkeıt der Prinzıpien hervorbringen.  /1 Dıie grundsätzlıche e1ge-
rIuns des Pazıfismus, Kriterien für eıne »gerechte« bzw. »ungerechte« Verteidigung
anzuführen, tellen dıe Wurzeln uUuNseICS moralıschen Denkens auf den KopfT, da S1e
jede J1 ötung eInes Menschen mıt Mord gleichsetzen.

Auf der anderen Seıte dıe dem Pazıfismus entgegengesetzte Posıtion Sınd dıie
berechtigten nlıegen der Theorı1e VO »gerechten Kr1e2« eutlic VO  — den VCI-

werfliıchen Vorstellung der Krıegsräson unterscheıden, da 1er der reg als g —
schıichtliıche Notwendigkeıt betrachtet wırd, der pragmatıschen esichtspunk-
ten gefü werden 111USS

|DITS Problematık und Abwegıgkeıt der Bezeıchnung »gerechter KT1e2« scheınt g_
nerell darın lıegen, ass Gerechtigkeıt eıne sıttlıche Haltung Ist, dıe 1im
Sınne L1UT auf entscheidungsfähige Menschen angewendet werden annn Insofern ist
dıe rage der Gerechtigkeıt 1m e1gentlıchen Sınne nıcht das nıchtpersonenhafte
Sammelgeschehen »Kr1e2« tellen, da offenkundıg nıcht alle Verhaltensweıisen
erT Menschen, dıe einem rieg mıtwiırken, dem Gerechtigkeıitskriıteriıum ent-
sprechen. Somıit mussen WIT dıe Bezeıchnung »gerechter Krieg2«, verstanden als eıne
personhafte Vorstellung VO rieg, als Irreführung verwerfen./

Wenn wir somit auf der eınen Seılte heute eCc dıe Bezeıchnung VO »ge-
rechten Kr1e2« 1mM Wesentlıchen 11UT och 1m Zusammenhang mıt geschichtlıchen
Ereignissen verwenden und als Theorıe betrachten, dıe das Phänomen des Krieges In
geregelte Bahnen haten wollen, sınd WITr auf der anderen Seıte In der heutigen
Zeıt dennoch aufgerufen, dıe berechtigten materıalen Postulate der Theorıe VO

»gerechten Kr1e2« auch für eıne Friedenseth1 DOSILLV aufzugreıfen. Dıie posıtıven
Aspekte der klassıschen Theorıe VO »gerechten Kri1e2« sınd hıerbeli 1im Eiınzelnen:

Vgl üller, Gerechter Krieg” Tradıtiıonelle re und aktuelle Krıtık, ın DIie Neue UOrdnung
(1996) 23

Ebd.,
» Für ıne el VO  — Fragen, dıe das Problem humanıtärer Intervention ufwirtft, ist dıe bellum-ıustum-

Te N1IC. UT nützlıch, sondern unentbehrlıch.« Spieker, Zur Aktualıtät der re VO) »gerechten
Krıeg«. Von nuklearer Abschreckung ZUT humanıtären Intervention, ın DIie Neue UOrdnung (2000)
73 Vgl Ormann, Der »gerechte Krieg« 1Im christlıchen Denken In; eıler, Hg.) Unterwegs
ZUuUm Frieden eıträge ZUT Idee un!| Wırklichkeit des Friıedens, Wıen, 1975 336



219Die Theorie VO.: »gerechten Krie2« IM Kontext des210  Die Theorie vom »gerechten Krieg« im Kontext des ...  1. Die Theorie trägt dazu bei, dass die zwischenstaatliche, rechtlich geordnete Ge-  waltanwendung auf einer prinzipiellen Ebene behandelt wird. Geschichtsphilo-  sophische Ideologisierungen können somit unterbunden werden.  2. Die Theorie stellt eine Absage an eine christliche Weltflucht — an sektiererische  Tendenzen — dar. Der Christ muss sich mit den »weltlichen« Problemen ausein-  andersetzen; er darf sich ihnen nicht entziehen.  3. Das »Recht auf Verteidigung« bedarf einer genauen und eng umgrenzten Be-  gründung (Proportionalitätsprinzip), womit die Art der Kampfführung entideo-  logisiert und ein Kompromiss, der zum Friedensschluss führen soll, erleichtert  wird.  Dass Moraltheologen und Christliche Sozialethiker einerseits nicht selten ein  Kind ihrer Zeit gewesen sind und sich einer einseitigen Juridifizierung angeschlos-  sen haben, mag deutlich geworden sein, doch dürfen wir andererseits nicht außer  Acht lassen, dass es den Theologen bei ihrer Beschäftigung mit dem Krieg um seine  Eingrenzung gegangen ist. »Mochte das Völkerrecht der letzten Jahrhunderte unter  dem Einfluß des Gedankens der unbeschränkten Souveränität, das heißt der Unab-  hängigkeit des Machthabers von jeder, auch der sittlichen Bindung (...), den Krieg zu  einem Mittel zur Lösung internationaler Konflikte ausbauen und dafür, ähnlich wie  für eine sportliche Veranstaltung, gewisse Regeln aufstellen, ohne moralische Maß-  stäbe anzuwenden (...), für die katholische Theologie blieb auch zu dieser Zeit die  Frage nach der sittlichen Erlaubtheit eines kriegerischen Unternehmens die wesent-  liche«.’* Dass die katholische Theologie hierzu ein Patentrezept bereitlegt, kann von  niemandem erwartet werden, wohl aber kann von ihr verlangt werden, dass sie den  Menschen Kriterien an die Hand gibt, die sich am christlichen Menschenbild orien-  tieren.  Wir haben keine Wahl, ob wir den Krieg und mehr noch, das friedliche Zusam-  menleben nach Kriterien der Gerechtigkeit bestimmen wollen oder nicht. Das Ge-  fahrenpotential, das durch die modernen Waffen geschaffen worden ist, lässt uns kei-  nen anderen Ausweg, als die Bemühungen für die Erhaltung des Friedens voranzu-  treiben. Dass hierzu neben den äußeren, völkerrechtlichen Vorgaben auch innere,  moralische gehören, hat uns die Geschichte — bis in die Gegenwart hinein — in einem  Übermaß immer wieder vor Augen geführt. Das moderne Völkerrecht mit seiner  Ächtung des Krieges kann eben nur dann seine Wirksamkeit entfalten, wenn seine  Inhalte von der Mehrheit der Menschen auch in moralischer Hinsicht geteilt werden.  In der Pflege und Verbesserung einer ausgeglichenen Verbindung von Recht und  Moral muss das bleibende Anliegen der Theorie vom »gerechten Krieg« gesehen  werden, dessen sich die Moraltheologie und Christliche Sozialethik immer wieder  neu zu stellen hat.  74 K_ Hörmann, Friede und moderner Krieg im Urteil der Kirche, Wien 1964, S. 30.Die Theorıie rag azu bel, ass dıe zwıischenstaatlıche, rechtliıch geordnete (Ge-
waltanwendung auf eiıner prinzıplellen ene behandelt WITd. Geschichtsphilo-
sophısche Ideolog1isıerungen können somıt unterbunden werden.
Die Theorıe stellt eıne Absage eine chrıistliıche Weltflucht sektiererische
Tendenzen dar. Der Chrıst I1USS sıch mıt den »weltlıchen« roblemen auseln-
andersetzen: darf sıch ıhnen nıcht entzıehen.
Das >Recht auf Verte1id1igung« eıner SCHNAUCH und CN umgrenzten Be-
gründung (Proportionalıtätsprinzı1p), womıt dıe Art der Kampfführung ent1deo-
logıisıert und eın Kompromiıss, der ZU Friedensschluss ühren soll, erleichtert
wIrd.

Dass Moraltheologen und Christliche Soz1ialethiker eiınerseıts nıcht selten eın
1ınd ıhrer eıt SCWESCH sınd und sıch eiıner einseltigen Juridifizierung angeschlos-
SCI1 aben, Mas eutl1ic geworden se1n, doch dürfen WIT andererseı1ts nıcht außer
cht lassen, ass CS den Theologen be1 ıhrer Beschäftigung mıt dem rıeg se1ıne
Eıngrenzung SCHANSCH iıst »Mochte das Völkerrecht der etzten Jahrhunderte
dem Einfluß des Gedankens der unbeschränkten Souveränıtät, das en der nab-
hängıigkeıt des Mac  aDers V OIl jeder, auch der sıttlıchen Bındung @&) den rieg
einem ıttel ZUT LöÖösung internatıonaler OonTIlıkte ausbauen und afür, hnlıch WI1Ie
für eıne sportlıche Veranstaltung, geWISSeE Regeln aufstellen, ohne moralısche Mall3-
stäbe anzuwenden C für dıe katholısche Theologıe IS auch dıieser eıt dıe
rage ach der sıttlıchen Erlau  el eines kriıegeriıschen Unternehmens dıe wesent-
iche«./* Dass dıe katholiısche Theologıe hlerzu eın Patentrezept bereıtlegt, ann VO  S

n1ıemandem werden, ohl aber annn VON ıhr verlangt werden, ass S1e den
Menschen Krıterien dıe and g1bt, dıe sıch chrıistlıchen Menschenbiıl Orlen-
t1eren.

Wır en keıine Wahl, ob WIT den rieg und mehr noch, das friedliche /usam-
menleben ach Kriterien der Gerechtigkeıit bestimmen wollen oder nıcht Das Ge-
fahrenpotentıial, das Uurc dıe modernen affen geschaffen worden Ist, lässt uns ke1-
NenN anderen Ausweg, als dıe emühungen für dıe Erhaltung des Friedens VOTaNnlZuUu-

treıben. Dass hıerzu neben den außeren, völkerrechtlıchen orgaben auch innere,
moralısche gehören, hat uns dıe Geschichte bıs In dıe Gegenwart hıneın In einem
Übermaß immer wlieder VOT ugen geführt. DDas moderne Völkerrecht mıt selner
Achtung des Krieges ann eben 1L1UT ann se1ıne Wiırksamkeıt entfalten, WECNN seıne
nhalte VON der enrnhne1l der Menschen auch In moralıscher Hınsıcht geteilt werden.
In der ege und Verbesserung eıner ausgeglichenen Verbindung VOINN eCc und
ora I1NUSS das bleibende nlıegen der Theorıe VO »gerechten Kr1e2« gesehen
werden, dessen sıch dıe Moraltheologıe und Christliıche Soz1ialeth1 immer wıeder
NEU tellen hat

OÖOFrmann, Friede und moderner rıeg 1m Urteil der Kırche, Wıen 1964,



Beıträge und Berichte

Zu einem Neuentwurf zeıtnaher Apologetik*
Von Leo Scheffeczyk, München

Be1l einem realıstıschen IC auf dıe Sıtuation des aubens In der modernen
DZWw. postmodernen Welt (mıt ıhrem Z/ug ZU Horızontalen. ZU Amorphen, ythı-
schen und Populıstischen) ann nıcht unbemerkt bleıben, daß dıe Attraktıvıtät des
chrıistlıchen auDens erheblich nachgelassen hat und seıner Vermittlung viele CC

Schwierigkeıiten erwachsen SINd. Das geht welıt, daß Jüngst eın Kırchenmann
gesichts der sıch dieser Vermittlung sperrenden Kräfte dıie zweiıftflerische rage stell-
(Cx ob (entgegen dem Uptimısmus des Iheorems VOIN den »aNOoNYIMMCH hrısten«)
dem heutigen Menschen dıe »anıma naturalıter chrısti1ana« nıcht schon abhanden g —
kommen se1

Dieser INAruC fındet seıne Bestätigung auch VOIN der christliıchen Gegenseıte
her, erkennen Ist, daß dıe Kräfte des Wıderstandes erlahmen und anstelle der
Auseınandersetzung der Urteilsmalßstab der Kritiker des Chrıistentums übernommen
und eıne weıtgehende Purgierung des Chrıistlıchen VOIN anıtmodernıstischen Elemen-
ten empfohlen wWIrd. SO führt das mangelnde Selbstbewußbtsein der Christen eıner
Entleerung des Christlıchen VOIN wesentlıchen nNalten und ZUT Versetzung mıt frem-
den Stoffen, W1Ie die fortwährende Angleıichung exıistentialıstische., iıdealıstıische.,
marxıstische oder hermeneutische Modelle bewelst. Solcheenentzıehen dıe
CATrIS  ıche ahrheı In eiıner Hınsıcht ZW al den Angrıffen der Gegner, machen S1e
aber In anderer Hınsıcht inhaltslieer und auswechselbar. Eın posıtıves rgebnıs dieser
Anpassungstaktık hat sıch bısher nırgendwo geze1gt, 6S se1 denn, daß 111a dıe e1
erreichten, nıcht selten wıdersprüchlichen Kompromıi1sse schon als Erfolg erklärt
Diese Entwicklung In Theologıe und erkündıgung ist nıcht ZU Geringsten auf das
Schwınden eiıner zeıtnahen Apologetik innerhalb der Fundamentaltheologıe zurück-
zuführen, dıe sıch heute auf hermeneutischer Knauer), transzendentalphılosophi-
scher Verweyen), narratıver euIe oder relıg1onstheologıscher Basıs

Schmidt-Leukel) vollzıeht und dıe eigentliıche Konfrontatıon mıt der Relıg1-
onskriıtık In eıne Art VOINN Immunisierungsstrategie übergeht.

Das vorliegende Werk des emerıtlerten Eıchstätter Fundamentaltheologen geht
bewußt den anderen Weg, der 11UT vordergründıg qls Repristierung der tradıtıonellen
Apologetik angesehen werden ann In Übereinstimmung mıt dem Untertitel » Vom
deutschen Idealısmus Nıetzsche und der Postmoderne« nımmt Gläßer den Dısput
mıt der nachıdealıstiıschen Phılosophie auf (zunächst vorbereıtend miıt den pıgonen
Hegels: Fr. Strauss, Feuerbach, Marx, Paul » S1ebenkäs«|], Heıne), VOT

7u Gläser, Religionskritik, aubensbegründung und unterrel1g1öser Dıialog. Vom deutschen dealıs-
INUS Nıetzsche und ZUT Postmoderne, Regensburg (FT Pustet- Verlag 2000. (Eıchstätter Studıen
rSsg VOINl ayer und eybo.:



DZa einem Neuentwurf zeitnaher Apologetik
em aber mıt Fr Nıetzsche, In dem der Strom der modernen Religionskritik gleich-
SA einem Katarakt anschwiıllt, der das Christentum Öörmlıch in den Abgrund Z1e-
hen möchte. Da sıch In dem dıyınatorıschen Scharfblick Nıetzsches alle destruktiven
Elemente des Antichristlıchen W1e ın einem überdimens1ıonalen eleskop AaUus den
entferntesten Geı1istesregıionen zusammenfTinden, nımmt dıe Darstellung Gläßers eiınen
unıversalıstıiıschen Z/ug der VO  — Arıstoteles bıs Derrida reicht und ıe 1ı1mTeren-
zierten Sachgebiete VOIN Dichtung, elıgıon, 1losophıe SCHAUSO einbezıeht WI1Ie dıe
empirıschen Wissenschaften der Sozlologıe, der 1ologıe und der Evolutionslehre

ber entsche1ı1dend für den Charakter des erkes ist nıcht seıne unıversale Aus-
rıchtung, dıe sıch SsCAHhHNEBLIC doch In dem tragenden Teıl VI auf Nıetzsche konzen-
trıert, sondern dıe Art und Weıse, W1e er dıe Fundamentaltheologı1e In Beantwor-
(ung der nıchtchrıistlıchen Krıtik dıe Begegnung mıt dem Zeıtgeıist vollführt und da-
be1 die christlıche Glaubensbegründung eılsteft. [)as geschieht nıcht In der Weıse der
VO christlıchen Standpunkt erfolgenden und damıt außen« geschehenden Wi1-
derlegung, sondern einem inneren iıngehen auf dıe krıtıschen Argumente, dıe

In dıe theologısche Reflex1i1ion einbezogen werden, dalß S1e in ıhrer e1genen Proble-
matık, ıhrer poret1 und ıhrer spezıfischen ıdeologıschen Vereinseitigung sıchtbar
werden. Der eologe äßt sıch Ten In eıner Haltung, dıe als »akzeptierte Herausf{for-
derung« verstehen Ist, VO den gegnerıschen Argumenten beeindrucken, aber
nıcht, Ss1e resolut zurückzuweılsen, sondern mıt ihnen w1e eın geme1nsa-
11CS Problem rıngen, das Sschl1eblıc aber auf dem eingeschlagenen Wege als
lösbar aufgewlesen wırd, worauthın der Miıtdenkende sıch Tür dıe Antwort des
chrıistliıchen aubDens öffnen annn

Das älßt sıch beispielhaft Wel der Gesamtıinhalt des erkes In eiıner Bespre-
chung nıcht erschöpfen st) der Eınlassung mıt dem oroßen Antıpoden Nıetz-
sches., mıt FrT. egel, aufzeigen, der heute (entgegen an als der »Phılosoph
des Protestantismus« IICU entdeckt wırd und subkutan viele katholısche Theologıie-
konzepte inspirlert. Der Verfasser raum esek dem »Mystiker der Ratıonalıtät« (S
97), eıne ausführlıche Darstellung e1n, In welcher der Denkweg aufgezeıgt wırd, auf
dem elıgzıon DOSILLV den »Übergang des Menschen VO endlıchen ZU unendlıchen
Leben« elısten soll Gläßer g1bt e1 daß In der Religionsphilosophıe w1e In der
gelebten elıgıon »e1ıne geEWISSE legıtıme Anthropomorphie« immer legıtimıert ist
Er konzediert, daß ege eden schmerzlıchen Stachel über das neuzeıtlıche
Wirklichkeitsverständnıs empfand, dem Gott als Realıtät aphanden gekommen W al

(S 99) Er el deshalb auch aesSC  ©: »dem anerkannten egelforscher« (S
111), ausführliıch das Wort, der den Nachweıs für Hegels »lutherische Chrıistolog1i1e«

erbringen sucht DiIe ıderlegung aber erfolgt nıcht sogle1ıc Urc Entgegenset-
ZUNS des katholıschen Glaubensstandpunktes, sondern 1im edıiıum des phılosophı-
schen Denkens selbst Es wırd nämlıch der NachweIls erbracht, daß CS »erkenntn1s-
theoretisch und ontologisch unzulänglıch« 1st, »das panlogısche ea der Identität
VoNn 0g1 und Ontologıe SOWIE VON menschlıchem Denken und Allwırklıchkeit« (S
116) als verbindlıch anzuerkennen.

och deutlıcher äßt sıch dieses auf dıe Argumente der Krıtik eingehende und S1e
umwendende Verfahren der Auseımnandersetzung mıt Nıetzsche aufweısen, dem
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»eınsamen und unbekannten Gen1e« (S 53), dessen denkerıische WIEe sprachlıche
Faszınatıon und dessen voluntarıstische Grundeımnstellung der Autor respektiert (un-
ter Hınzuzıehung authentischer Nıetzscheinterpreten), aber nıcht, ohne deren Konse-
YJUCNZCN bedenken Der Versuch der antıtheistisci.en Überwindung des Gottesge-
ens, der für Nıetzsche mıt Kants kategorischem Imperatıv und Hegels Begrıff
des der Endlichkeit bedürftigen Gelistes egann, ste1gert sıch e1ım chöpfer des » /.9-
rathustra« und der »Fröhlichen Wıssenschaft« ZUl (logısch) gewaltsamen Tötung
Gottes. mıt welchem Attentat sıch »dıe obersten Werte ent  << und ihre Stelle
der MenNSC  IC ZUT aCcC und dıe »ewige Wıederkunftslehre« treten In dem
lıterarıschen Versuch, jedes metaphysısche Bedürfnıs zerstoören, verfängt sıch der
chöpfer des Übermenschen In einem Ilusıonısmus und Irratıonalısmus, dıe In ıhrer
Destruktion VON Vernunftft und Freıiheit dennoch mıt einem metaphysıschen An-
Spruc auftreten, welcher TE1I11C LL1UT dıe Gestalt elıner Antımetaphysı annehmen
annn ber gerade diese wıderwillige Verhaftung dıe Metaphysık bletet dem Ver-
fasser danach dıe Grundlage für cdıe Krıtiık Nıetzsches Maßlstab eiıner realıtätsge-
rechten Metaphysık, dıe sıch Urc das gedankenreiche Werk Gläßers hın-
durchzıeht

Beıspielhaft für Inhalt und Stil des (GJanzen 1st aber auch das iıngehen auf den
Agnost1z1smus Heıdeggers In der Gottesfrage. em He1idegger den VON Nıetzsche
dıagnostizlıerten » Tod (Gjottes« beJaht, der allerdings ach dem Freıburger Phıloso-
phen eın ın der abendländıschen Geıistesgeschichte längst geschehenes Ere1gn1s dar-
stellt, votlert auch für den Nıhilısmus der abendländischen Metaphysık. ber der
> Wiılle ZUT Macht« hat ach Heıdegger nıcht ınfach einer Entwertung er Wer-

gefü sondern 1L1UT eiıner Umwertung, welilche dıe ertIrage nıcht ZU

Schweigen bringt (S 36/) Darum He1ıdegger den >Wiıllen ZUT Macht« mıt eiıner
Wertsetzung gleıch, dıie wıederum auf e1gentümlıche Weıse das Wertdenken

der Metaphysık repristinıert (S 3668) Mıt olcher Wertsetzung aber wırd ach He1-
degger das Se1in dıeur seINESs Wesens gebrac und Gott ZU höchsten Wert
herabgewürdigt, der ensch sıch doch ach einem (Gjott sehnt, VOT dem beten,
opfern, In dıe Knıie fallen, musıizleren und tanzen annn (S 3 / I8)

Darauf erwıdert Gläßer, dırekt auf dıe Forderungen Heıdeggers eingehend, daß
Musızleren und Tanzen als Außerungen menschlicher Exı1istenz ihre Angemessenheıt
1Im Gottbezug nıcht AdUusSs sıch selbst hervorbringen und begründen können. Dazu
gehöre VOT em auch dıe Kenntnısnahme des Se1ns, der VO ıhm herkommenden
Begrenzungen, der Fındung und Finalısıerung der menschlıchen Ex1istenzausprä-
SUNSCNH; enn »getlanzt en rel1g1ös verırrte Menschen auch das goldene alb
Gebetet und geopfert Exzesse und Pervertierung des Upfers In Menschenopfern
und Kannıbalismus en Menschen auch In sakral-magıschen Relıg1onen und
Kulturen ZUT Legıtimatıon menschlıcher aC und Herrschaft Emotion und Affekt,
ust und Extase für sıch führen nıcht ber eıne Lebenssteigerung 1m SIn-

ırratiıonalen Glücks- und Machtstrebens hınaus« (S 3/1) SO welst Gläßer dem
»Phılosophen des SECeINS« nach, daß der Vorrang der deminsirage für dıe Theologıe
auch In einem verschwommenen Fıdeismus enden könne, Was 1Ur vermeıden Sel,
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WENN sıch 1losophıe und Theologıe zusammenfTfänden, und ZW ar auf dem en
eiıner seinsgerechten Metaphysık (S 373)

An dıiıesem Desıderat und Mabßstab mı1bt Gläßer auch dıe heute In iıhrer ura-
lıtät als Gegensatz den Chrıstusglauben angeführten Relıgionen. Hıer hält der
Autor nıcht mıt Achtung für dıe Menschen In den Relıg1onen zurück, dıe göttlıche
Wırkungen erfahren und dadurch eın geläutertes (jottes- und Selbstverständnıs g_
ONNECN en (S 3/71) Folgerichtig resultiert daraus dıe Anwendung, daß dıe Kır-
che sıch den Relıgionen nıcht »WIe das Solute dem Nıchts entgegensetzen« kön-

Hıer plädıert der Verfasser mıt dem /weıten Vatıkanum, dessen Auslegung fre1-
ıch In der Kırche Immer varıabler WIrd, nıcht 1L1UT für eınen Dıalog mıt den Relıg10-
NCN, sondern legt auch den hinreichenden TUN! für eiınen olches vera  tetes

espräc In eiıner relatıv ausführliıchen Darstellung der nhalte diıeser Relıgiı0nen,
dıe VO  S eiıner gehörıgen Kenntniıs ıhrer ehren, aber auch VO  —_ eıner präzısen Urteıils-
fähigkeıt SO ıfahren dıe Hochreligi1onen des Brahmanısmus-Hıinduismus, des
uddhısmus, des Konfuz1ıanısmus und des phılosophıschen Tao1ısmus eıne relatıv
ausführlıche Würdıigung, dıie sıch. WI1Ie be1l der rage ach den Wurzeln der konfuzıla-
nıschen (ob natürlıcher oder relıg1öser Natur 254 In dıe innerrel1g1Ö-
SCI1 TODIEmMe einzuschalten we1ß. In dıeser Darstellung wırd bezeichnenderwelse
dıe Unterschiedlichkeıit und Überlegenheit des Christentums nıcht demonstratıv her-
vorgekehrt. Sıe geht W1e VOIN selbst AUS dem (Janzen hervor. Dıie Entscheidung voll-
zıeht sıch eınmal der phılosophıschen rage ach der Iranszendenz Gottes, dem
unumgänglıchen Prüfstein der elıgzıon 258), ZU anderen Heılsuniversalıs-
INUS der Erscheinung Christi S1ıe erfolgt Maßstab eıner Metaphysık, dıe aber für
eın noch Höheres en ıst. für das Christusereignis.

ber die geistigen Grundlagen se1nes Dıalogs älßt der Verfasser den Leser
nıcht 1Im Unklaren on 1Im Vorwort gesteht CI, daß »dıese Veröffentlıchung UG
dıe Faszınatıon des Se1Ins Inspirıert« se1 Sıe cdıiene »der Wahrnehmung der Einheit
VO Seımn, ahnrheı und S1INnn« Sıe ruhe also auf metaphysıscher Grundlage.
ber dıe und den Charakter dıeser Metaphysık g1bt der Autor Im Kapıtel des
VI Teıles » Das Selbstverständnıs des Menschen und der (ijott der Relıig1onen« nähe-

uskun der Ausgangspunkt VO Wesen des Menschen als Geı1stperson g_.
NOIMMMEN wırd (S 28/) Hıer markıert Gläßer zunächst den Gegensatz ZUT heute e1IN-
flußreichen »Subjektphilosophie« Henriıch: Müller). welche den Gottesglau-
ben der Relıgıonen AUSs der komplexen Verfa  en des Selbstbewußteins und der
pannung zwıschen Subjektivıtät (als Selbstbeziehung verstanden) und Personalıtät
(des Eınzelse1ins) ableıtet. Aus dıiıesem Ansatz erg1bt sıch eın ontologıscher Monıi1s-
IL1US (Buddhısmus), oder 6S kommt Vorrang des Personalen ZUT Anerkennung
eines höchsten personalen Einzelwesens. Daraus O1g eıne ıdealtypısche Zweiıheıt
vVvon monıstischen und theıstischen Relıg10onen 291), daß elıgıon zuletzt AUus

dem Selbstbewußtsem hervorgeht.
Demgegenüber welst der Autor nach, daß Jer eıne uflösung der Eınheıt des

Menschen als selbstbewußtem Ge1st-Le1ıb-Wesen statthat Dagegen dıe I he-
» Von Einzeldingen als olchen und VO Menschen als einem rein empırıschen
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ch-Wesen als Ausgangspunkten der Gottsuche ann INan 1L1UT mythıschen, VCOI-

anthropomorphen Vorstellungen eiInes höchsten Wesens: eINes höchsten (ottes
oder eiıner höchsten Göttin (Jöttern und Göttinnen gelangen« (S 288) Relıg1-

geht nıcht AUus dem Selbstbewußtsein hervor (wıe CS auch das ıdealıstısche Den-
ken annahm und damıt Feuerbach nıcht wıderlegte), ıhr Ausgangspunkt ist vielmehr
der SallZC »Mensch als Ge1lst-Le1ıb-Wesen ıIn seinem Se1in und eben, mıt seinem Le-
ben AaUusSs Vernunft und Freıheıt, mıt seiınem Vermögen der Reflex1ion auf sıch selbst
und nıcht bloß auf eın hypostasıertes Wesen der Reflexion« (S 296)

Diıe Dynamık der menschlıchen Erkenntnis den Menschen über dıe einzel-
19001 endlıchen Realıtäten hınaus und rlaubt ıhm den Überstieg einem Absoluten,
wobel auch dıe aposteri10rıschen Gottesbewelse des Ihomas wlıeder ıhre Bedeutung
gewInnen, allerdings auch dem »aprıorıschen Bewe1l1s« Anselms se1ın e 7UCI1-

kannt WIrd. Von der Ganzheıt des menschlıchen Erkennens her trıfft der Verfasser
den zutreffenden Schluß, daßb sıch dıe beıden enkwege einer Funktionseimheiıt
zusammenschlıeben (S 298) Ihm wırd aber zusätzlıch och der »anthropologıische
eg« be1igesellt, der be1l ugustın mıt dem Streben nach dem höchsten Gut begınnt
und iIm »GottesbeweIls AUS dem (Gew1ssen« be1l Newman (S endet ber
dıe Mıtte dieses eges besetzt der Verfasser nıcht Unrecht mıt dem ph1loso-
phısch-theologischen Grundgedanken Oondels und se1ıner Immanenzapologetik,
dıe für eiıne grundsätzlıche Bestimmung der Natur-Gnade-Beziehung und des
Welt-Gott- Verhältnisses heranzıeht, nıcht ohne gewIlsse Abstriche Eınzelthesen
des Phılosophen vorzunehmen (z be1l der Posıtion der Kenose Gottes In der
Schöpfung: 304)

In ondels theologıscher Anthropologıe 1st der ensch als elt-Le1b- und Te1-
heıtswesen zieiNna autf eıne höchste Vernunft und Freiheıit ausgerıichtet, dıe aber als
transzendent-gnadenhafte Wiırklıichkeıit VOIN ıhm nıcht gefordert werden kann: S1e
darf VO  - ıhm aber doch werden, daß dıe na unverdıentes eschen
ble1ıbt, jedoch nıcht als außerliıche Zugabe verstanden werden ann und jeder Ex-
trinsezIismus überwunden ist Dieser Te1ilbereic des Verhältnisses VON »Natur und
CGnade« erscheınt Gläßer mıte als anthropologısch besonders ertragreich, we1l
dieses Menschenverständnıs In eınen unıversalen Aspekt einbezogen 1st, dem
dıe Menschheiıt als organısche Einheıt verstanden wiırd, dıe In Chrıstus, dem »kon-
kreten Unıiversalen« oder dem »ViInculum unıversale«, ıhre Konzentration
SO richtet sıch dıe geistige Dynamık des Menschen nıcht L1UT auf eın Iranszendentes
Ooder auf eiıne ıinghaft verstandene nade, sondern auf den Gottmenschen und das
VON ıhm eröffnete Geheiımnıis der ITrıinıtät.

DIie el Von Blondel ebenfalls herangezogene Erklärungsgröße der »vergöttlı-
henden Assımilation« vermuiıttels der na eiıner ynthese zwıschen der
Metaphysık des ersten Se1Ins und eıner Theologıe des Herzens (S 5058 dıe auch den
Fluchtpunkt des Anlıegens Gläßers bıldet Nur bringt als Fundamentaltheologe
dem Konzept ONdels eıne charakterıstische Ergänzung Dıeser höchste onkre-

Gottbezug des Menschen, der dıe Begegnung mıt Chrıstus und infolgedessen dıe
Glaubenspflicht einschlıeßt, muß »durch dıe Vernunft erkennbar SECEIN«
313) und darf nıcht schon UuUrc dıe VO Glauben erleuchtete Vernunfte..



205AT einem Neuentwurf zeitnaher Apologetik
NOININECIL se1n, W d eınen für dıe wıissenschaftlıche Glaubensbegündung der unda-
mentaltheologıe verhängnısvollen Zirkelschlu ergäbe.

Am eıspie des Blondelschen Modells en äßer seIn Konzept eiıner
heute vertretbaren fundamentaltheologischen Forschung und Tre welche TWAÄ-
SUNSCH ın auch außerlich dıe Darstellung ondels angeschlossen SIN! [)a-
be1 verdeutlıcht sıch dıe urc das Werk hindurchgehende Erweılterung der
Aufgabe der Fundamentaltheologıe und ıhrer apologetischen Funktion (zur Beant-
wortung der erhobenen Eınsprüche): Es geht nıcht mehr 11UT den NachweIils der
Glaubwürdigkeıt der Offenbarung 1m allgemeınen, sondern auch » Unl dıe Bez1le-
hungseıminheıt dieser Taambe des auDens und des Myster1ums« 19), konkret

dıe Verbindung mıt dem Christusmysteri1um. Diese Eıinheıt zielt auf ıe ebendi-
SC Begegnung mıt Jesus Chrıstus, welcher dıe menscnlıiche Exı1stenz Trhellt und
vollendet, daß der ensch daraus eınen natürlıchen Glaubensgrun finden kann, der
dennoch dıe Freıiheıt des Glaubwürdigkeıitsurteils W1e des Glaubensurteıls 320)
nıcht aufhebt

Te11C gehören eiıner wahren Begegnung dıe dem »anthropologıschen
Bewels« aufgeführten Bedingungen des relıg1ös-sıttlıchen Menschseıns, das ist VOT

em dıe usrıchtung der Vernunfit als vernehmendem rgan autf »dıe ahrhe1 und
den Wert der Realıtäiäten« (S 320) Anders als be1ı rein immanentistischen fundamen-
taltheolog1ıschen Konzepten endet der gefaßte konkrete Weg der »demonstratıo
chrısti1ana« nıcht be1 dem oft empIohlenen Sınnangebot für e1in würdıges en
manchen anderen. Der Beweısgang endet vielmehr (Treılıch nıcht ohne Einwiıirken
der aktuellen Gnade) be1 der Erkenntnis eiıner Glaubenspflıcht. Ihr entspricht auf der
unıversalen ene des Verhältnisses des Christentums den Relıgı1onen eıne Eın-
stellung, dıe be1 er Anerkennung VON christliıchen Entsprechungen In den Relıg10-
NCNn e1ım Chrıistentum als üllung und »objektiv-normatıver Wahrhe1it« es elı-
g1Öösen, be1 der » Absoluthe1it« des Chrıstentums bleibt Dies steht 1Im Gegensatz

eiıner Auffassung, be1 der das Christentum 7 Wal als begründete Gestalt eINESs Un
bedingten anerkannt wırd, aber doch (wegen des kontingenten menschlıchen Verste-
ens und der bedingten Ausprägung des Göttlıchen selbst zuletzt auch als bedingt
ausgegeben WwIrd.

Auf dıiıesem eigenständıgen Denkweg eiınes eindringlıchen Dıalogs mıt der
dernen Denkwelt und ıhren reichen Facetten gelangt der Verfasser eiıner onkre-
ten Einheıitsschau VO Gottes Geheimnıiıs un! natürlıcher Schöpfung, welche dem
modernen Menschen dıe Glaubenswilligkeıit WI1Ie auch dıe Glaubenspiflichtigkeit
durchaus einleuchtend erscheiınen lassen annn In dieser pologıe ist aber auch dıe
Vermittlungsinstanz der Kırche »als Heıilssakrament« (S Z aufgenommen. Dies-
bezügliıch muüßte allerdings Vorsıicht walten, dalß dıe Fundamentaltheologıe (bzw. dıe
Apologeti nıcht dıe Girenze ZUT arlegung der verıtas interna des aubDens über-
schreıtet.

Die gegenüber diesem großen Wurtf verbleibenden Desıderate sınd geringeren
Ranges. So mMas dem Leser dıe Stoffanordnung eın wen1g dıskontinulerlich WIe auch
dısproportioniert erscheınen;: dıe In der ausführlıiıch dargestellten Wırkungsgeschich-
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Nıetzsches aufgefü  en Urte1le mögen gEWISSE J1ederholungen einschlıeßen:

auch dıe den subtılen Denkoperatıonen der modernen Phılosophıe angepabte 1kt1-
könnte gelegentlıch einfacher gehalten seIN. In der posıtıven Wertung der el1-

g]onen könnten dıe VOT em VO der protestantıschen Miıss1ıonologıie bedachten Ent-
artungserscheinungen (unter Einschluß des Dämonischen) ZUT Ausgewogenheıt des
Urteils beıtragen. Solche Desıderate vermögen aber dıe Bedeutung dieses neuartıgen
Entwurfs eiıner ganzheıtlıchen und konkreten chrıistliıchen Antwort auf dıe moderne
Relıgionskrıitik nıcht schmälern.



Buchbesprechungen
Moraltheologie

Beckmann, Raıiner: Der Streıit den Bera- Abtreibungsparagrafen S, 219 und des
ftunZ2SSCHhEIN, Würzburg: AUMANN 2000, A0 Schwangerschaftskonflıktgesetzes, das Einzelhe1-
brosch ISBN 3-8556567-0852, 22,80 ten der eratung regelt Danach

11an auf dıe erwähnten Papstbrıefe und dıe ntspre-
Der tändıge Rat der Deutschen Biıschofskonfe- henden Kommentare der deutschen Bıschöfe

Hıerbel ist der Kommentar des Vorsıtzenden Dr1-
1E hat Z November 1999 beschlossen, 1mM
Lauf des ahres 2000 »eIne Neuordnung der O- sant SOWI1Ee se1ın nachfolgender axXxDrıe
ıschen eratung 1mM ınn der Weısung des Papstes Z 99) Nuntius LaJjolo-Im Ant-

wortbrief (16 99) hat der Nuntıus dıe Auslegungdurchzuführen« ZWährend iıhrer Frühjahrs- des Vorsıtzenden angeblıch bestätigt undVollversammlung In Maınz März
en dıe deutschen 1ScCholfe testgestellt, ass dıe 255 obwohl S1e WI1IEe sıich bald erweılsen wırd

der Intention des Papstbriefes wıderspricht. In SEe1-dıesbezüglıche Entwıcklung »Nıcht einheıtlıch«
191001 ausführlıchen Statement s VOverläuft, ass jedoch einem »gemeınsamen Kon-

ZeDL« gearbeıtet wırd (Pressemuitteilung der eut- 99 <1bt der Vorsıtzende bekannt, ass der
schen Bıschofskonferen VO) 03 2000, päpstlıch erwünschte /usatz auf den katholıschen

Beratungsschein aufgedruck! wırd (»Dıiese Be-4—5) Was diesen Prozess, Wwı1e uch denC-
,Jahrelangen Streit den Beratungs- scheinı1gung ann nıcht ZUT Durchführung straffre1ı-
scheın erschwerrt, das hat der VT. in engagıerter Abtreibungen verwendet werden«), und bıttet

gleichzeıt1ig den Gesetzgeber, dieses INOTAa-un! zugle1ıc. analytısch-sachliıcher Form dargelegt.
In den 1er Teılen des Buches wırd zunächst dıe 1SC bedeutsamen Vorbehalts, den Scheıin ANZUECT-

kennen. Andernfalls MU| Ian den »Rechtsweg«Rechtslage ZUT Abtreibung argelegt (13—42) dıe beschreıtensDıIe edien bezeıchneten
Mıtwırkung der Kırche und iıhre Folgen geschildert
(43—96), der innerkiıirchliche Streıit den Bera-

diese Lösung als »SCcheim-Lösung« DZW. »Scheıln-
Heılıgkeit« (0SSC) Erzbischof Dyba sprach SOSartungsscheın 9/-143) und dıe /ukunft der katholi-
VO|  —> »Heuchele1j« und ügte hınzu: » Diese Sche1inlö-

schen Schwangerenberatung (145 83) kritisch
beschrıeben Dank e1Ines dokumentarıschen An- SUNg hat dıe efahr eiınes Iumors Leıb der Kır-

che, der rapıde all ıhre Glaubwürdigkeıt aufifrısst«
angs.ann der Leser sıch selbst e1in UT- (ISOLNeıl bılden

Hılfreich ist zunächst dıe Chronık des Streıts ach einem espräc des Papstes mıt dem MOT-
sıtzenden der Deutschen Bıschofskonferenz und_  s angefangen mıt dem Jahr 1993, als der

Abtreibungsparagraf 218 und dıe eratungsrege- den Te1 deutschen Kardınälen Wetter, Sterzınskı
lung (Frıstenregelung mıt teilweıser Beratungs- und Meısner ın Castelgandolfo 5 99) riıchteten

dıe vatıkanıschen Kardınäle Ratzınger und Sodano,pfliıcht), eın Jahr (1992) LICUu orm)  1e' aut
el des Bundesverfassungsgerichts teilweise im Auftrag des Papstes, eıinen Brief den Vorsıt-

korrigiert werden ImMusste Dıe deutschen Bıschöfe zenden der Deutschen Bıschofskonferen: (18 Sep-
tember 1999; 241—243), der dıe endgültıge Wendebeschlossen daraufhın, in der gesetzlıchen Bera-

lung verbleiben Erzbischof Dyba ordnete Te1 brachte 1Im Streıt den Beratungsscheıin. In ıhrer
oOnate spater (29 93) für se1ın Bıstum All, 11UT Erklärung VO 2 Sept O' tellte dıe eutsche

Biıschofskonferenz fest, ass keıne Beratungssche1-och ıne kırchliche eratung hne Ausstellung
des Beratungsscheıns durchzuführen amı be- mehr ausgestellt werden sollen, dass .diese Neu-

Sannn In der OÖffentlichkeit der tragısche, jahrelange regelung jedoch eıner ANSCINCSSCHCN Übergangs-
eıt bedarf-Da ein1ge Dıö6zesanbıschöfeStreit den Beratungsscheın, der dank 1eTr rich-
och Anfang Okt. ’99 In einem TIE den apstungsweısender und dıe Einheıt der Bıschöfe

mahnender Papstbriefe 1998 1999 Junı und iıhre Vorbehalte »eınen Ausst1e2« ngemel-
November) seın Ende fand auf der Herbstvollver- det hatten bekräftigte der aps ın einem

vıerten Brief (20 Nov 99), dıesmal den Vor-sammlung der Deutschen Bischofskonferenz (Er-
Klärung VO 23 Sept '99), besiegelt UrC den Be- sıtzenden, seıne Haltung und IiTmahnte nochmals
chluss des tändıgen ates VO Nov '99, »e1- dıe deutschen ıschöfe, dıe Eıinheıt bewahren

(255 —254)Neuordnung der katholıschen eratung Im Inn
der Weısung des Papstes durchzuführen« Das ange Rıngen der deutschen Bıschöfe egte

ach der Chronık des Streıts, o1lg! 1Im dokumen- iın einem ausführlıchen Pressebericht (24 Sept.
tarıschen eıl der Gesetzestext (n Auszügen) des '99) aus se1ıner 1C der Vorsıtzende dar
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-  g In dem VOT charfer Krıtik denen ti1onellen Termını »materıale Mıtwırkung« (dıe Safif-
N1IC! scheute, dıe seıne IC NIC! vertraten, VOI al- ıch oQiere werden darf) und »formale 1tWIT-
lem uch dıe 1tbruder Im bıschöflichen Amt, BTZ- KUung« (dıe immer verboten ble1ıbt) nıcht verwende-
bıschof Dyba und Kardınal eısner Ja S, sondern den Begrıff >»Schlüsselfunktion« DO-
der »römıschen Se1te« wırd eıne »Miıtschuld dıe- Tauchte und bat, den Scheıin da diese un  10N
SCSl Entwıcklung« angelastet erfüllt und zugleıc moralısch verdunkelnd WIT!

N1IC mehr auszustellen. Das elet, AassDer V bemängelt, ass der »Umgang mıt den
Gegnern des Beratungsscheins« her eiıner Dıialog- 1eTr letztlıch doch ıne formale Mıtwiırkung

geht, dıe der aps übrıgens VOT Te1 ahren In SEe1-verweigerung gleiıchkam, obwohl sS1e. überzeugende
Sachargumente VOrDrachten n Er CI - NeT Enzyklıka »Evangelıum Vitae« (1995) klar be-
W al VOT allem dıe Juristen- Vereinigung Lebens- schrıeben »Solcher ıst dıe Mıtwırkung

dann, WENN dıe durchgeführte andlung entwederreC| e V (Köln) Namentlıch nenn! Weıhbıi-
auf TUN! ıhres Wesens der der Form, dıeSC Andreas Laun, den der Pressesprecher der

Deutschen Bıschofskonferen als »Österreıichl1- S1E In einem Onkreien ahmen annımmt, als 1reK-
te Beteiuligung einer das unschuldıgeschen Kleinınquisitor« beschimpfte Der V{.
Menschenleben gerichteten lat der als Bıllıgungg1bt ber uch / ass dıe ahnung der ardınale

Ratzınger und Sodano, »auf polemiısche Außerun- der unmoralıschen Absıcht des Haupttäters be-
zeichnet werden IL1USS« (Art. V 1e7r 54) EıneSCH verzichten« (242, Nr. 4) VON beıden Seıten
Mıtwırkung iıst Iso ıne formale und unerlaubteN1IC. immer eacNnte wurde Im mschlag-

ext des ıer besprochenen Buches STe uch das entweder »auf TUN! ıhres Wesens«, als In
1Tla N » DIe Zelt«: »Nun sStTe. der eutsche Ka- sıch schlechte andlung ( Vertreter eiıner teleologı1-

schen Ethık eugnen dıe Exıstenz olcher Handlun-tholızısmus VOT dem größten Scherbenhaufen sel-
MG Nachkriegsgeschichte.« das ZUÜ wırd gen), der Urc den »konkreten Rahmen«‚
sıch N1IC uletzt daran erwelsen, ob 111a das MTC| dıe Onkreien mstände, In denen Ss1e UrCchN-

geführt WIrd. Aus der e eıner teleologıschenTO Jubiıläums)ahr 2000 utzt, gemäl dem
unsch des Papstes in seiınem etzten Brıef, »sıch ıst eInNZ1g das angestrebte, gule 1e] entsche1-
in der Freude des aubens un des christlichen dend. ei der Praäsenz In der gesetzlı-

chen eratung muß festgehalten werden, uch 7UZeugnisses ein1g und ba  einträc)  12 fühlen«
Der Verftfasser Lügt hInNZUu, 111all mMuUsse 11U11 gemeı1n- Preıs der Mıtwırkung, dıe als »kleineres Übel« eINn-
S d] »den amp dıe Kultur des lodes< auf- gestuft wırd, weıl 111l ansonsten viele Frauen NnIC

erreichen würde, und das ware das »größere Übel«nehmen« und das »Evangelıum VO Leben« als
(63 {f.) Bleibt INan be1 der tradıtiıonellen Termino-»FTohe Botschaft« verkünden (18 ogle, ann ware 1er also, aut Pressemitteilung der

Aus moraltheologischer IC bleıbt dıe Z  WIC  1ge Deutschen Bıschofskonferen 1997, lediglıch ıne
rage offen Wıe konnte 1m Streit den Bera- »entfernte materıelle Mıtwırkung« 1Im pIe 55tungsscheın das ethısche Kernproblem der NCTI- Spaemann bezeıchnet diese Haltung als
aubten Mıtwirkung der Tötung eINeEes unschuldı- »sSchlechte Te VO) /Zweck« (FAL, Beıla-
SCH Menschen (durch den Beratungsschein in den SC, D 99: ler 60, Anm. 27 dıe sıch be-
Hıintergrund gedrängt werden? Dıesen Eındruck WUSS der unbewusst TUunNdsatz orlıentlert:
gewınnt 111an nämlıch, WENN INan den dokumentarı- »Eın Konsequenzlalıst ( Vertreter der teleologı1-schen eıl (185 —255) 168 Der aps hat in seinem schen Ethık) muß immer bereıt se1n, einen Mord
zweıten Brietf dıe Deutschen Bıschöfe 98)
dieses Problem ausführlich und dıfferenzliert ANSC-

begehen, WE 111all ıhm TO! ansonsten ehn
Menschen umzubringen.«sprochen Er bezeichnete (ın Nr. se1INESs

MeEIES den Scheıin W äal N1ıC als »entscheidende« Aus dem esamtverlauf des Streıits den Bera-
Ursache für dıe Durchführung einer Abtreibung tungsscheın darf 111a schlıeßen, ass dıe teleologı1-
(denn diese lıegt 1Im ıllen der chwangeren und sche (der Begrıff wurde eiImme ın der Enzy-
des Arztes) ber der Scheıin se1 doch dıie »  nN- klıka » Verıtatıs splendor«, 1993, /5) »dıe
dıge Bedingung« und erfülle »Taktısch ine Schlüs- deutsche Moraltheologıe bereıts Star' durchdrun-
selfunktion« für dıe Durchführung straffreier AD- SCHI haft« 59) Das trıfft ohl uch auf dıe enrher
treıbungen. Der aps Dat daher dıe Bıschöfe, der deutschen Bıschöfe L,  8 dıe wıe bereıts C1I-
Scheıine »solcher It« NıC mehr auszustellen, da Wa dıe Mıtwirkung der Abtreibung auf-
s1e dıe »Entschiedenheıt des Zeugn1isses der Kırche grund des Beratungsscheins als »kleineres Üb6]«
und ıhrer Beratungsstellen verdunkeln« ESs eingeschätzt und eınen usstieg AdUs der gesetzlı-
ist bezeıchnend, ass der aps dıie deutsche Sıtuatıi- chen eratung als »unterlassene Hılfeleistung« aD-

nıcht näher beurte1ılen wollte under dıe Tadı- qualifizıert haben (GOB mıt Anm. 128 und 32
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Der Va zıt1ert azu meılne Meınung » DIe aktı- Das erste Kapıtel »Eınführung In dıe Persönlıich-

Miıtwırkung be1l der Tötung eiınes unschuldıgen keıt aps auls 1.« (S 3—368) ruft gleichsam als
Menschen darf nıe als kleines bel eingestuft WCCI- Hınführung Person und Pontifikat dieses Papstes In
en, uch WEeNn dadurch dıe Tötung mehrerer VOCI- Erinnerung. V{. möchte keıne Kurzbiographıie, dıe
hındert wird, enn dıe personale Ur und das den erdegang des Papstes nachzeıchnet (vgl da-
Lebensrecht lassen sıch nıcht quantitativ gegene1n- Zusammenstellung der Lebensdaten 1m Anhang,
ander aufrechnen« (60, mıt Anm 130) Der Kölner vorlegen. Vıelmehr arbeıtet anhand

verschıedener Publıkationen ber den apst, derGeneralvıkar Feldhoff sprach offen AaUS, W d> O0-
ral befürchten Ist, nämlıch dıe Verfestigung der weıthın 1Im Kreuzfeuer der Krıtıik stan ein1ge cha-
alschen Meınung Wenn dıe Kırche sıch Ab- rakterıistische Persönliıchkeitszüge und einzelne
treiıbungsverfahren beteiligt, »dann ann doch Schwerpunkte 1m Pontiftfikat heraus. Das Spektrum
N1IC schlımm SECEIN« 93) Dıiese Trübung des der beigezogenen Publikationen reicht el VO|  —_

sıttlıchen Bewusstseıins meınte uch der aps mıt »unkriıtisch negatıven Beurteilungsmustern« ber
der befürchteten » Verdunkelung des chrıstlıchen »unkrıtisch posıtıve Darstellungswe1isen« bıs hın
Zeugn1sseS« für das Lebensrec| der Ungeborenen »krıtisch-ausgewogenen Versuchen«. Zugleıch

In seiıner bereıts zıti1erten Enzyklıka »Evan- stellt MT fest. dalß der aps In der L.uıteratur wıeder-
gelıum Vitae« WIEeS auf dıese Gefahr hın, ass be1ı holt mıt seıinen beıden Vorgängern verglichen WUl-

»Nachlassen des notwendıgen Wıderstandes de, unterscheidend gegenüber Johannes
übereinstimmend mıt Pıus AI Als SchwerpunkteAnschläge das Leben« eiıner »perm1ssıven

Logik« Vorschub geleıistet wırd (Art an J1er und Programm 1Im Pontifikat Pauls VI S1€. dıe
94) Der VE ist der Meınung »In Deutschland ıst ärkung des Papsttums, dıe Umsetzung des Kon-

Zıls, dıe eiIorm des Kırchenrechts und damıt VOCI-diese Entwicklung eutlic spürbar« 94) Seinem
Buch bleıbt wünschen, Aass eıner notwen- bunden dıe Neubesinnung auf das Wesen des KT
dıgen Neuausrıichtung eıträgt. chenrechts und dessen theologısche ualıtät.

Joachım Pie2sa, u2sburg Das zweıte Kapıtel » DIe theoretische Auseınan-
dersetzung mıt den Grundlagen des Kırchenrechts
In der Geschichte der Kanonistik« (S geht

Huber, Chrıstian apsı Paul Un das Kır- der rage nach, WIEe das Problem der Grundlegung
chenrecht Münsterischer Kommentar ZUmMmM (00* des Kırchenrechts 1mM auTtfe der Geschichte der Ka-
dex Turis Canonicl, Beiheft Z Essen: udgerus- nonıstık, VOT em ber se1ıt der cdieses Jahr-
Verlag [999, 268 S ISBN 3-8749/-227/-5, hunderts, aNSCHANSCH wurde und welche Ansätze
65 ,00. dabe1 VOIN einzelnen Theologen und Kanoniısten In

dıe Dıiskussion eingebracht wurden. stellt
aps Paul NI hat nıcht N1UT das VOIN Johannes emplarısch dıe charakterıstischen Merkmale der

einberufene 7 weıte Vatıkanısche Konzıil hauptsächlıch vertretenen Argumentatıonen VOlL,
ach der ersten Sitzungsperi10ode VOIN seinem NMIOT- ann 1m Kapıtel dıe Posıtionen auls Vl Des-
ganger übernommen und Ende geführt. Ihm kam SCT einordnen können. Ausgehend VonNn der eıt
als gesamtkırchlicher Gesetzgeber uch dıe ufga- der Entstehung der kanonıstischen Dıszıplın 1m
be Z dıe konzılıaren Beschlüsse und Weısungen zwölften Jahrhunder‘ ber dıe eformatıon und den
ın rechtliche Normen umzusetzen Zugleich richte- aufgeklärten Protestantismus, dıe katholısche Re-
te sıch In diıeser eıt der Blıck verstärkt auf dıe Fra- aktıon 1Im Ius ublıcum Ecclestiacum bıs hın ZUT

fundamentalen Infragestellung Urc. den evangelı-SC ach eiıner theologıschen Begründung des KIır-
chenrechts. VT. untersucht In se1ıner Abhandlung, schen Kirchenrechtslehrer Rudolph Sohm wendet
»WIe jener apst, der für ıne beispiellose sıch NECUECTIEI Versuchen in der Kanonistık Z dıe

auf katholıscher und evangelıscher Seıte zunächstRechtsbestimmungen ach dem Konzıil VCI-

antwortlıiıch W ar und In dessen Pontifikat der ogrößte aus Stellungnahmen Sohm erwachsen SINd. Im
und wichtigste 'eıl der Revısıon des en SX eıinzelnen beschäftigt ET sıch mıt »Konvergenz V Oll

Glaube und Recht« und der »Identıität VO)  - katholı1-Iurıs ('’anoniıcı aUus dem Jahr 1917 fıel, diıese Trage
ach dem W arum des Kırchenrechts wahrgenom- scher Rechtskıirche und Kırche Christi« beı Hans
INnen und beantworte hat« (S Dabe1 ze1g auf, Barıon, dem Ansatz VOoN Gottlıeb Söhngen, dem In-

karnatorisch-sakramentalen Ansatz Von Wılhelmwelche Überlegungen der zeitgenössıschen heo-
logıe Paul VI aufgegriffen, welche Akzente De- Bertrams, der TreC  ıchen TUKTtur VO  E W ort und

und welche bleibende Anregungen gegeben Sakrament be1 aus Mörsdorf bıs hın ZUT umfas-
hat Im einzelnen iıst dıe Arbeıt ın rel Abschnıiıtte senden Analyse des theologıschen Kıirchenbegriffs
geglıedert: als notwendıger Voraussetzung eıner theologısch
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legıtımıerten Grundlegung und tragfähıgen Theorıe ZCI1 dıe Arbeaıt. \VAR Ist in der gründlıchen und gut
des Kırchenrechts be1l Vertretern W1e Wınfried AY- lesenden Arbeıt gelungen, den Beıtrag aps
INals, Anton1o Rouco Varela und Kugen10 auls VI Grundlegung und eiIorm des kırchlı-
CCorecco der Remi1g1usz Sobanskı /Zuletzt ze1g] chen Rechts aufzuzeiıgen und ber dıe bısherıgen
den Ansatz etfer Tamers auf, »dalß rechtliıche Eınzeldarstellungen hınaus sowohl dessen Impulse
Aspekte bereıts In der Korrelatıon Offenbarung als uch dıe bleibenden nhaltlıchen orgaben für
Glaube angesiedelt sınd und für 1ne theologische dıe Grundlagendıiskussion in der Kanonıistık umfas-
Grundlegung des Kırchenrechts fruchtbar gemacht send darzustellen. Wılhelm Rees, Innsbruck
werden können« S Nl ann In der Kanoniıstık
seı1ıt der ULNLSCICS Jahrhunder! ! hauptsächlıch
Te1 Tendenzen feststellen, In denen sıch grundle-
gende nlıegen jeder Beschäftigung mıt dem Torbjorn sen Die atur des Militaärordina-
kIrc  ıchen ec wıderspiegeln, nämlıch dıe Kın- r1ats. Eıine geschichtlich-jJuridische Untersuchung
bındung des Kırchenrechts In dıe Theologıe, dıe
bleibende Dıfferenz zwıschen Glaube und ec

muiıt C auf die Apostolische Konstitution »SpDIrI-
fualı Miılitum Urae« Kanonuistische Studien Un

und dıe Jurıstiısche und sozlaltheoretische Rıchtig- Texte, 4INr Berlin [9968, 560 S ISBN GLE
keıt des Kırchenrechts 09513-6,

Der umfangreıche drıtte eıl » Theologische
Grundlegung des Kırchenrechts be1 aps Paul I(( DIie Kırche Ist sıch bewußt, dalß S1e nfolge der
(D 93-—226) bıldet gleichsam das Zentrum der AT besonderen Lebensbedingungen der oldaten,
beıt. Auf dem Hıntergrund der aufgezeıgten Mo- WE sıch dıe Gläubigen riegsdienst der

werden dıe Aussagen aps auls Nal den Wehrpflıicht isolıert VO  —_ den ordentlıchen Struktu-
theologischen Grundlagen dargelegt und roörtert. IecM der Kırche efınden, auf deren geistlıche Be-
Diese Aussagen 1Iınden sıch VOT em In den zahl- treuung orohe orgfalt verwenden muß ugle1ıc
reichen kırchenrechtlıch akzentulerten Anspra- bıldet dıe Mılıtärseelsorge ıne konflıktträchtige
chen, dıe neben Fragen der kırc  ıchen Rechtspre- Schnuıttstelle zwıschen dem staatlıchen und dem
chung und der Revısıon des kırc  iıchen Gesetzbu- kırchlichen Bereich (Gjerade In Jüngster Zeıt W al
hes das Problem der Grundlegung un! eıner dıe Mılıtärseelsorge unter dem OsTtula| der Iren-
fassenden Theologıe des Kırchenrechts thematısıe- NUuNg VO  —_ Kırche und aa und nıcht uletzt uch
e  S DiIie in chronologıscher olge ehandelten aufgrund der Verbeamtung der ılıtärgeistliıchen
Ansprachen beı1ı verschıiedenen Anlässen und e1- vielfacher Kritik ausgeseTtZzl, iınsbesondere 1mM Be-
nNenNn unterschıiedlichen Adressatenkreıs, angefangen reich der evangelıschen Kırche
mıiıt den Ansprachen dıe OMMISSION für dıe Re- Nıcht der aktuelle NIa sondern dıe geschicht-
form des CX lurıs Canonicı VO November lıche Entwiıcklung und systematısche Überlegun-
1965 und Januar 1966 bıs hın den Ansprachen SCH stehen 1mM Miıttelpunkt der Arbeıt, dıe Von der
der re 1977 und 1978, dıe den Schlußpunkt der Päpstlıchen Unıinversıtät Gregoriana 1m e 1997
Überlegungen eiıner Theologıe des Kırchen- als Dıissertation aANZCNOMMC wurde. S1e glıedert
rechts bıeten, lassen »eın eigenes Profil Im kırchen- sıch in We1 Hauptteıle:
rechtliıchen Denken auls NM erkennen230  Buchbesprechungen  legitimierten Grundlegung und tragfähigen Theorie  zen die Arbeit. Vf. ist es in der gründlichen und gut  des Kirchenrechts bei Vertretern wie Winfried Ay-  zu lesenden Arbeit gelungen, den Beitrag Papst  mans, Antonio M. Rouco Varela und Eugenio  Pauls VI. zu Grundlegung und Reform des kirchli-  Corecco oder Remigiusz Sobanski. Zuletzt zeigt er  chen Rechts aufzuzeigen und so über die bisherigen  den Ansatz Peter Krämers auf, »daß rechtliche  Einzeldarstellungen hinaus sowohl dessen Impulse  Aspekte bereits in der Korrelation Offenbarung —  als auch die bleibenden inhaltlichen Vorgaben für  Glaube angesiedelt sind und für eine theologische  die Grundlagendiskussion in der Kanonistik umfas-  Grundlegung des Kirchenrechts fruchtbar gemacht  send darzustellen.  Wilhelm Rees, Innsbruck  werden können« (S. 81). Vf. kann in der Kanonistik  seit der Mitte unseres Jahrhundert hauptsächlich  drei Tendenzen feststellen, in denen sich grundle-  gende Anliegen jeder Beschäftigung mit dem  Torbjorn Olsen: Die Natur des Militärordina-  kirchlichen Recht widerspiegeln, nämlich die Ein-  riats. Eine geschichtlich-juridische Untersuchung  bindung des Kirchenrechts in die Theologie, die  bleibende Differenz zwischen Glaube und Recht  mit Blick auf die Apostolische Konstitution »Spiri-  tuali Militum Curae« (= Kanonistische Studien und  und die juristische und sozialtheoretische Richtig-  Texte, Bd. 45), Berlin 1998, 560 S., ISBN 3-428-  keit des Kirchenrechts.  09513-8, DM 138,00.  Der umfangreiche dritte Teil »Theologische  Grundlegung des Kirchenrechts bei Papst Paul VI.«  Die Kirche ist sich bewußt, daß sie infolge der  (S. 93—228) bildet gleichsam das Zentrum der Ar-  besonderen Lebensbedingungen der Soldaten, d.h.  beit. Auf dem Hintergrund der aufgezeigten Mo-  wenn sich die Gläubigen wegen Kriegsdienst oder  delle werden die Aussagen Papst Pauls VI. zu den  Wehrpflicht isoliert von den ordentlichen Struktu-  theologischen Grundlagen dargelegt und erörtert.  ren der Kirche befinden, auf deren geistliche Be-  Diese Aussagen finden sich vor allem in den zahl-  treuung große Sorgfalt verwenden muß. Zugleich  reichen kirchenrechtlich akzentuierten Anspra-  bildet die Militärseelsorge eine konfliktträchtige  chen, die neben Fragen der kirchlichen Rechtspre-  Schnittstelle zwischen dem staatlichen und dem  chung und der Revision des kirchlichen Gesetzbu-  kirchlichen Bereich. Gerade in jüngster Zeit war  ches das Problem der Grundlegung und einer um-  die Militärseelsorge unter dem Postulat der Tren-  fassenden Theologie des Kirchenrechts thematisie-  nung von Kirche und Staat und nicht zuletzt auch  ren. Die in chronologischer Folge behandelten  aufgrund der Verbeamtung der Militärgeistlichen  Ansprachen bei verschiedenen Anlässen und an ei-  vielfacher Kritik ausgesetzt, insbesondere im Be-  nen unterschiedlichen Adressatenkreis, angefangen  reich der evangelischen Kirche.  mit den Ansprachen an die Kommission für die Re-  Nicht der aktuelle Anlaß, sondern die geschicht-  form des Codex Iuris Canonicı vom November  liche Entwicklung und systematische Überlegun-  1965 und Januar 1966 bis hin zu den Ansprachen  gen stehen im Mittelpunkt der Arbeit, die von der  der Jahre 1977 und 1978, die den Schlußpunkt der  Päpstlichen Universität Gregoriana im Jahre 1997  Überlegungen zu einer Theologie des Kirchen-  als Dissertation angenommen wurde. Sie gliedert  rechts bieten, lassen »ein eigenes Profil im kirchen-  sich in zwei Hauptteile:  rechtlichen Denken Pauls VI. erkennen ... das sich  Im ersten Teil »Geschichtliche Untersuchung«  freilich im Verlauf dieser 13 Jahre nicht unwesent-  (S. 35—-315) stehen vier kirchliche Dokumente im  lich gewandelt hat« (S. 210). Die immer wieder-  Blickpunkt, die Marksteine in der Entwicklung der  kehrenden und dem Papst besonders wesentlichen  Militärseelsorge bilden: Das Breve »Cum sicut  Elemente bringt Vf. unter den Überschriften »Kir-  che als Gesellschaft«, »Hierarchie und Recht«,  maiestatis tuae« Papst Innozenz’ X. vom 26. Sep-  tember 1645, das Motuproprio »In hac Beatissimi  »Recht aus Christi Gründungswillen«, »Kirche als  Petri Cathedra« Pius’ X. vom 3. Mai 1910 über die  Sakrament des Heils«, »Schutz des depositum  Errichtung des Feldvikariats in Chile, die von der  fidei«, »Recht als Ermöglichung von Freiheit«,  Konsistorialkongregation am 23. April 1951 her-  »Kirche als Communio« und »Der Heilige Geist im  ausgegebene Instruktion »Sollemne semper« und  Kirchenrecht« in eine systematische Zusammen-  schau.  die Apostolische Konstitution »Spirituali Militum  Curae« vom 21. April 1986, die als Rahmengesetz  Abschließend (S. 229—-237) wird die bleibende  für die Militärseelsorge im gesamten Bereich der  Bedeutung der Aussagen Papst Pauls VI. für die  römisch-katholischen Kirche gegenwärtig die Mi-  Kirchenrechtswissenschaft herausgestellt. Die be-  litärordinariate in 31 Staaten der Welt betrifft. Je-  dem dieser vier Dokumente ist ein eigenes Kapitel  reits ansprochenen Lebensdaten Papst Pauls VI.,  ein Abkürzungs- und Literaturverzeichnis ergän-  gewidmet (Kapitel 1; 3; 5; 7). Die vor oder nachdas sıch Im ersten Teıl »Geschichtliche ntersuchung«freılıch 1Im Verlauf dıeser 13 Jahre nıcht unwesent- S 20 -  ( 9 S)) stehen 1eT kırchliche okumente 1M
ıch gewandelt hat« ® 210) DIe immer wlıeder- Blıckpunkt, dıe Marksteıne In der Entwıcklung der
kehrenden und dem aps besonders wesentlıchen Mılıtärseelsorge bılden Das Breve »Cum sıcut
emente bringt V unter den Überschriften »Kır-
che als Gesellschaft«, »Hıerarchıe und Recht«,

malestatıs [UaeC« aps Innozenz’ VO Sep-
tember 16453; das Motupropri10 »In hac Beatıssımiı

»Recht AUS> Christı Gründungswillen«, »Kırche als Petrı athedra« Pıus’ VO Maı 1910 ber dıe
Sakrament des Heıls«, >Schutz des deposıtum Errichtung des Feldvıkarıats In Chıiule, dıe VO  z der
fıde1i«, »Recht als Ermöglıchung VON Freiheit«, Konsistorialkongregation Al 2 PIL 951 her-
»Kırche als Commun10« und »Der Heılıge eıs 1Im ausgegebene Instruktion »Sollemne und
Kırchenrecht« ın ıne systematısche /usammen-
schau.

dıe Apostolısche Konstitution »Spırıtualı Mılıtum
urae« VO) Zı Aprıl 1986, dıe als Rahmengesetz

Abschlıeßend S 229—237) wIırd dıe bleibende für dıe Mılıtärseelsorge 1Im gesamten Bereıch der
Bedeutung der Aussagen aps auls VI für dıe römısch-katholischen Kırche gegenwärtig dıe Mıiı-
Kıirchenrechtswissenschaft herausgestellt. Dıie be- lıtärordınarıate in Staaten der Welt eITL Je-

dem dıeser Jer okumente ist e1n e1igenes Kapıtelreıts ansprochenen Lebensdaten aps auls VI.,
eın AbKürzungs- und Liıteraturverzeichnıs ergan- gew1ıdmet apıte I S D DiIie VOT der ach
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dem Erlaß eingetretenen rechtlıchen Ereignisse sentlıche Verfassungsstruktur herausgestellt, in de-
werden In den dazwıschen lıegenden Kapıteln be- nNeN und aus denen dıe katholısche Kırche besteht
handelt apıte Z A 6) Insgesamt umfaßt dıe Un- (Vatll 28 DıiIie 1mM Laufe der Geschichte ent-

tersuchung dıe Mılıtärseelsorge VO  —_ den Zeıten des standenen Miılıtärordinarılate, denen dıe katholi1-
Dreißigjährigen Krieges bıs hın den Miılıtärordi1- schen Soldaten eines Landes und oft uch deren Fa-
narıaten unNnseICcI eıt \VAL ze1g 1mM Blıck auf dıe An- milıenangehörıge zugehören, zeıgen viele Ahnlich-
änge der Miılıtärseelsorge auf, daß das Mılıtär auf- keıten mıt eıner 1öÖzese. Da dıe Angehörıigen der

Mılıtärordinarıate uch Mitglıeder verschiedenergrund des Berufes, der Staatsloyalıtät und der Fa-
milienzusammengehörıgkeıt ıne eCuUuC Gesell- terriıtorlaler Teıilkırchen bleıben, stellt sıch dıe Fra-
schaft 1M sozlologıschen ınn bıldete, in der dıe SC ach dem Verhältnıs VO|  = Te1l  ırchen und MIi1-
Pfarreı- und Dıözesangrenzen L1UT VO  S relatıver Be- lıtärordinarıat. Inwıeweıt ist möglıch, daß e1in
deutung Diıiese Entwiıcklung Örderte ıne Militärordinarıat 1m theologıschen ınn ıne e1l-
andere kırchliche Gemeindebildung für dıe Miılıtär- kırche ist‘? Zutreffend vergleıicht der er

als für dıe Bevölkerung 1Im übrıgen (S zunächst 1mM Kapıtel des zweıten Teıles das Mi1-
Anhand der Darstellung der Hauptlinien der lıtärordinarıat mıt anderen Instituten iınnerhalb der

Entwıcklung In ein1gen IL ändern wırd eutlıc| dalß Kırche, besonders der 1Öözese und den iıhr gleich-
sıch Mılıtärseelsorge in der Zeıt VO) 1645 bıs 1910 gestellten Teılkırchen, den Einriıchtungen der MI1-
V OIl eiıner »provisorıschen Einriıchtung 1mM Kriegs- grantenseelsorge, den Vereınen, Ordensıinstituten
fall« eiıner »umfassenden tfesten Institution« ent- und der Personalprälatur. Im folgenden werden De-
wıckelte (S 39) Dıie quantıitative und organısatorI1- sondere Verhältnıisse, dıe sıch AUS den CWONNCHNCNH
sche Fortentwıcklung der Milıtärseelsorge wurde Erkenntnissen ergeben, näher untersucht, nämlıch
zwıschen 1910 und 1951 UrC. dıe Bedürfnıisse dıe Terrıitorıialıtät, dıe ıne Teılkırche VO MI1-
während der beıden Weltkriege, Urc Cuc Staa- lıtärordinarıat als personale Einheıt untersche1ıdet
tenbıldungen und Uurc dıe geistliıche Fürsorge der (Kapıtel 2y dıe Exemtion und Kumulatıon
Kırche für dıe oldaten gefördert. Die Inıtlatıve Rechtsinstitute, dıe dıe Zuständıigkeıt zwıschen der
am sowohl V OIl seıten des Staates als uch der KTr- ordentlıchen Kırchenstruktur und den außerordent-
che S 169) Das Feldvıkarıat wırd e1in innerhalb lıchen Strukturen, WIEe dem Miılıtärordinarıat, 1C-

der Kırche etabliıertes Institut päpstlıchen Rechts, geln apıte. dıe Gemeinschaftsqualität inner-
das In eıner Reıihe VO  — Staaten UrC Konkordate halb der ordentlıchen Teılkırchen und innerhalb des
zusätzlıch gesichert wırd Besondere Aufmerksam- Militärordinarı1ats, besonders 1m Hınblick auf dıe
keıt wırd der Entwicklung VO /Zweıten atıkanı- Katholıizıtät und den Begrıff »porti0 populı De1«
schen Konzıl bıs ZUT Apostolischen Konstitution (Kapıtel 4) So bewirkt der angel e1ines wırklı-
»Spiırıtualı Mılıtum (urae« gewıdmet. Ist s1e doch hen Terrıtoriıums, dalß unter keiınen Umstän-
der Versuch, »dıe natıonale Milıtärseelsorge als den VO  —; Mılıtärdiözesen 1m eigentlıchen ınn SPTC-
personale Teılkırchen der teilkirchenähnlıche In- chen kann, Ja dal3 aufgrund dieses Mangels
stıitute errichten« S schwıer1g ist, überhaupt V Oll eiıner Teılkırche

TStImMAaIls wırd in diıeser Arbeıt dıe Entwıcklung sprechen S 361) Wurde cdıe Mılıtärseelsorge VOL

VO Mılıtärvıiıkarıat ZU Miılıtärordinarıat thematı- 1940/1951 mıt den iıhr gehörenden Personen oft
sıert und anhand der einzelnen Ookumente umfas- VON der 1Özese eximıert,. ist diese Exemtion se1lt
send und detaıiulher! dargestellt. Partıkuläre Verhält- 1940 Uurc Kumulatıon TSEeTzT worden. Die Apo-
nısse werden aufgenommen, soweıt nötıg Ist, stolısche Konstitution »Spırıtualı Mılıtum (urae«
dıe atur der das Wesen des Milıtärordinarıats macht eutlıc. dalß Mılıtärpersonen iIm ekkles1i0lo-
verstehen. UnaCcCAs sıcher eIiWwa!: ungewohnt, C1- gıschen Inn auf rund des Wohnsıtzes der des
welst sıch dıe Gliederungsstruktur ın »Darstellung 1tus In ıhren Teılkırchen bleiıben (S 3/79) Im sehr
der okumente« und »geschichtliche Entwick- knappen Kapıtel untersucht das besondere

Verhältnıs zwıschen dem Miılıtärordinarıat und derlung« als hılfreich. Auch werden dıe einzelnen e1In-
schlägıgen Okumente ach dem gleichen Gliıede- Diözesansynode, der Bıschofskonferenz und den
rungsschema bearbeıtet, ındem zunächst dıe fOT- Partikularkonzılıen Im Kapıtel rückt dıe edeu-
me eıte, dıe Analyse des nhalts SOWI1eE der polı- (ung eiıner eventuellen Bischofsweıiıhe des MI1-
tische und kırchliche Hintergrund argelegt WeEI- lıtärordiınarıus iın den Blıck Kapıtel geht der Fra-
den Hılfreich sınd uch dıe Zusammenfassungen nach, W d mıt »spırıtualıs mılıtum CUTa« gemeınt
Jeweıils I1 Ende der Kapıtel Ist welche Bedeutung und Verantwortung dem

Der zweıte eıl (S 1in wendet sıch Le- Territorialklerus und dem aal für dıe Mılıtärseel-
matıschen Überlegungen Nachdrücklich hat das zukommen und auf welchen Ebenen Mılıtär-
/weıte Vatıkanısche Konzıil dıe Teılkırchen als seelsorge efa  1e werden ann und soll Im ab-
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schlıeßenden Kapıtel werden dıe für dıe Mılıtär- Europarat.
seelsorge charakterıstischen Begrıffe, WIEeE »Ka- Mıt der Entwıcklung der Rechtsbeziehungen des
plan«, »eigenberechtigter Ordinarıus«, »Ordinarı- atıkans 7U Europarat befasst sıch ıne sorgfälti-
S«< und »Ordinarıat«, 1m1 auf ıhren Inhalt und SC Studıe des vatıkanıschen Dıplomaten T1StOp!
iıhre Zweckmäßigkeıt näher untersucht IDiese Be- Kühn, dıe ın dıe wıissenschaftliıche Reıhe Adnota-
griffe erweIlsen sıch tür eın besseres Verständnıs t10nes in Ius Canonıcum aufgenommen wurde. DiIie
der atur der Miılıtärordinarıate als wiıchtig. Darstellung olg eiıner klaren Konzeption. Sıe

Eın Abkürzungverzeıchnıs (S eın über- MaAaC| zunächst mıt den beıden »Partnern« bekannt
aUuUs reichhaltıges Quellen- und Literaturverzeichnıs und stellt ıhre für das ema relevanten arakte-
(S 09—554) und eın detaılhertes Sachwortregıister ıstıka VO  a DiIie ersten Kapıtel informıeren Napp
(S 555—560) erganzen dıe Arbeıt Begrüßenswert ber Entstehung, Rechtsnatur, Funktionsweılise und
ist, daß dıe Hauptdokumente 1m lateinıschen ext Bedeutung des Europarates. Seıne Arbeıt dürfe
und In eiıner deutschen Übersetzung DZW verschle- nıcht unterschätz: werden, auch WE 1€e6S$ Von der
denen Übersetzungsalternativen 1mM Anhang (S Offentlichkeit nıcht genügen ZUT Kenntniıs DC-
45 7—508) abgedruckt Sınd und dıe übrıgen oku- LIOTMNMLECIN werde. SO habe der Europarat UG das
mente innerhalb des Dokumentenverzeıiıchnıisses In dıchte et7 seıner Konventıionen, WIEe z.B dıe
nıchtpublızıerte okumente, andere zentralkırchlı- Menschenrechtskonvention. der einheıtlıchen
che Okumente, Konkordate und andere völker- Rechtsauffassung In Europa entsche1ıdend VOTSCAL-
rechtliche Ookumente SOWIEe In natıonale und ande- beıtet. uch se1 ach der » Wende« V OIl 989/90

lokale okumente untergliıedert werden. nsge- dıe erste Anlaufstelle der osteuropäıischen Staaten
samıt gesehen vertritt Vif. dıe Auffassung, dalß das auftf dem Wege ach Europa geworden.
Mılıtärordinarıat als eıne seelsorgerısch notwendi- Im Anschluss daran untersucht dıe Studıe das
DC, ergänzende Sondereinrichtung der Kırche VCI-

tanden werden muß Gegenüber der Jüngsten Ent- rechtlich relevante Europa-Engagement des »Heılı-
SCH Stuhls« und geht vertieft auf dessen Völker-wıcklung besonders In Südamerıka. das Mıi- rechtssubjektivıtät e1InN, unter besonderer Berück-lıtärordıinarıat mehr und mehr mıt den ordentlıchen

Te1  ırchen identifizı: wırd, nımmt V{. ıne krıt1- siıchtiıgung se1ıner Bezıehungen den Internatıiona-
len Organısationen. Als maßgeblıche TUN! für

sche Haltung e1INn. Eıne interessante Bıographie hat das Europa-Engagement des atıkans werden DC-Vl dieser gründlıchen und exakten recCNtshısSto-
rıschen und zugleıch systematıschen Arbeıt ANSC-

nann! dıe unıversale spirıtuelle Sendung der KIr-
che., ıhre geschichtlich zugewachsene Verantwor-

regl, auf dıe jeder, der sıch mıt Mılıtärseelsorge In
(ung für Europa und iıhr »SOz1laler eltauftrag«, der

iıhrer rechtlichen Uun! geschıichtlıchen TuUuktur — den Eınsatz uch für »menschlıche erte« WIEWIe In ihrer pastoralen Aufgabe befaßt, SCILC zıalen Fortschrıtt, Menschenrechte, Gerechtigkeıtzurückgreıifen wIrd. Sıe bereıichert dıe VO Verlag und Frieden ordere Das Interesse der KırcheDuncker Humblot bestens ausgestatiete el Europa und der Integration seıner Völker manı-der Kanonisti$chen Studıen und extie festiere sıch auf dıplomatısch-polıtıscher ene In
Wılhelm Rees, Innsbruck der uiInahme VOINl offizıellen Bezıehungen mıt den

Internationalen Organısatıonen und Europarat.
e1 WO dıe Kırche mıt ıhrer Dıplomatıe N1IC!
der »säkularen Polıtik« INs Handwerk pfuschen. Ih-

spezıfische Aufgabe se1 nıcht das Aufstellen PO-
Kühn, Christoph: Die Rechtsbeziehungen des lıtıscher onzepte, sondern das Eınbringen chrıstlı-

Heiligen Stuhls / Europarat (Adnotationes In cher erte in dıe rechtlıchen Konstruktionen, dıe
Ius ( anonıcum Frankfurt/M. eter Lang dem Menschen eın sinnerfülltes en ermöglı-
1999, XVI. 776 hen und der Kırche ZUT Erfüllung ıhrer Missıon

den notwendıgen Freiraum garantıeren. SO erganze
Europa und das Chrıistentum sınd In ıhrer Ge- dıe kırchliche Dıplomatıe auf der ene der inter-

schıichte untrennbar verbunden. Diese hıstorische natıonalen Organısatıonen dıe Seelsorge VOTI

Bındung hat den Prozess der europälschen Integra- Entsprechen ıhrer thematıschen Begrenzung be-
t1on ach dem Weltkrieg mıtbeeımiflusst. Von ass sıch dıe Studıe alleın mıt den Rechtsbeziehun-
nfang hat dıe katholısche Kırche 1eT ıne aK- SCH ZU Europarat, dıe S1e ın chronologıischer Fol-
1V Ordernde gespielt. SO unterhält eute der entfaltet und detaılhert beschreı1bt. DIe Darstel-
Vatıkan als das eıtungsorgan der katholıschen lung beschlıeßt ıne scharfsınnıge Analyse des C1-

Kırche dıplomatısche Vertretungen be1l den mal- worbenen Rechtsstatus und se1ıner polıtıschen
geblichen europäischen Organısatiıonen und Chancen In der ege bevorzuge der Heılıge Stuhl
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dıe Einnahme des Beobachterstatus, da dieser dung eiıner systematıschen Sprachregelung versagt
besten selner überparteılichen Posıtion und »tech- Bıs hınein In dıe Kapıtelüberschrıiften bevorzugt
nıschen« Möglıchkeıten entspreche. SO rlaube der den Verbalstıl (»2 DiIie Vıtalıtät eıner 1öÖzese
Status des ständıgen Beobachters den Vertretern äng! nıcht 1Ur VO  — der Ziırkumskrıiption b«

5Ö) Konsequenterweı1se el der Rezensentindes Stuhls e1m kEkuroparat ıne aktıve Miıtarbeit
ın vielen Ausschüssen der Straßburger Organısatı- schwer, 1eTr VON Grichting durchaus zutreffend

erhobene Kriterien der Diözesanzırkumskrıiption
DıIe Studıe besticht UTrC ıhre ohl durchdachte S 94-—101) auf eınen kirchenrechtlıch stımmı1gen

Konzeption, ıhren klaren ufbau und ıne umfang- un bringen: dıe organısche Einheıit (im SCO-
reiche Quellenarbeıt. Hınzuzufügen ist, ass der graphıischer und demographischer Hınsıcht), das
Verfasser SOUuveran mıt der Terminologıe der polıtı- Gottesvolk (n numerıscher und admınıstratıver
schen Dıplomatıe umzugehen versteht. Der ufor Hınsıcht), den Diözesanbıschof (ın pastoraler und

Priester der 1öÖzese Eiıchstätt. ET arbeı1ıte! derzeıt legıslatıver Hınsıcht) und dıe Funktionsfähigkeıt
eıner dıplomatıschen ertretung des HI Stuhls der 1Özese (1n personeller und finanzıeller Hın-

In Afrıka Norbert ( lasen, Eıchstätt sıcht)
em ehınde: Grichtings überwıegend

handlungsorientierte Zugangsweılse den 1C auf
dıe implızıten theologıschen Diımensionen der
tersuchten Konzılstexte Entsprechenden Andeu-

Grichting, Martın: Die Umschreibung der Dio- t(ungen des ekrTetes »Chrıstus Domiminus« spurt
überraschenderweıse N1IC! nach:; theologıscDie Kriterien des I Vatikanıschen Konzıls

für die kirchliche ZirkumskriptionspraxXis (Adnota- aufgeladene Passagen WIe dıe olgende ble1-
HONnes IN IUS CANONLCUM, Frankfurt/M. ben vielmehr unkommentiert: » Wenn dıe 1Özese

ihr eigentliıches 1e]1 erreichen soll, muß 1im (Gjottes-[996, s S, ISBN 3-:631-33946=-L1, 4900
volk, das ZUT 1Öözese gehört, das Wesen der Kırche
deutlıch SIC  aı werden: ferner mussen dıe

rundanlıegen der angezeıigten Publıkation Mar- Bischöfe ıhre Hırtenaufgaben in iıhnen wırksam C1-
tin Grichtings ıst dıe uCcC ach möglıchen theolo- füllen können; und schlıeßlıch muß dem eıl des
gıschen Krıterien für dıe Umschreibung VO  a DIiöze- Gottesvolkes vollkomme!: WI1Ie 11UT möglıch BS-
SC Völlıg eC| stellt fest, dal bezüglıch dient werden können.« T1StUS OMINUS ZZ)der kırchliıchen Zirkumskriptionsprax1s uch einen

Dessen ungeachtet gewınnt dıe Arbeıt Uurc ıne»e1gentlıch kirchlichen Gesichtspunkt« (S SG- sorgfältige Berücksichtigung und Auswertung derben sollte, weiıl dıe 1Özese N1IC ıne Ver-
waltungseinheıt darstellt, sondern in ıhrer 1gen- Quellen. Personen- und Kanonesregıister rleich-

schaft als Teılkırche dıe Gesamtkırche ebenso kon- tern den /ugang, wobe1l letzteres jedoch aufgrund
selner Kürze nıcht Zu aussagekräftig WIrT!stituert WI1Ie repräsentiert: »In ıhnen (den Teılkır-

chen, Anm der Vf{f.) und AaUuUs ıhnen besteht dıe ıne erı l1e. Augsburg
und einzIge katholısche Kırche.« (Lumen Gentium
28))

Grichting beschränkt seıne Untersuchung da-
be1ı weıtestgehend auf dıe exftfe des Zweıten atıl-
kanıschen Konzıls Besonders bemüht sıch, err, Martın: Lobbyisten (Jottes Die Christian

Right In den USA On 71980 HLS 71996 /Zwischen AlURNC Beschreibung und Vergleich der einzelnen
Fassungen des Dekretes ber dıe Hirtenaufgabe der fLON, Reaktion Un Wandel Politicus,
Bıschöfe ın der Kırche »Chrıstus OMINUS« (vom SO Berlin Duncker Humblot [999, 407 Sl

ISBN 3-428-091765=5,28 Krıterien der Diözesanziırkumskrıpti-
rheben Tatsächliıch gestattet Grichtings

Veröffentlichung eınen vertieften Eınblick In dıe Dıiıie Pu  1katıon VO|  —_ Martın Sterr wurde als DIS-
Arbeıtsweise des Konzıils: zahlreiche Dokumente sertatıon der Phılosophıschen der A
beleuchten dıe Hintergründe der verschıedenen bert-Ludwıigs-Universıtät reiıburg verfaßt SI1ıe be-
Textversionen. Dennoch das Ergebnis ach schäftigt sıch mıt den Hıntergründen des wechseln-
Ansıcht Grichtings her bescheıden aus »Ob den polıtıschen Gewichtes der sogenannten »Chrı-
(dem Konzıl, Anm der NI tatsächlıch gelungen st1an Rıght«, eiıner überkonfessionellen ewegung

konservatıv DIS fundamentalıstisch orlentlierterIst, dıe Krıterien SCHAUCI fassen, muß bezweıfelt
werden.« (S 93) Eın olches Fazıt resultiert nıcht Chrısten der USA (»Fundamentalısts«, »Evangelı-
uletzt daraus, da sıch Grichting der Verwen- cals«, »Born-Agaıin-Christians« u.a Dıiese Bewe-
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SUNg, deren Anfang bIs In dıe 20er Te UNSeCTECS schen Staat-Kırche-Verhältnisses auf dıe omplexe
Jahrhunderts zurückreıcht, mMac. VOT em seı1ıt den Sıtuation in Westeuropa der In eufschlan:ı
xer Jahren Urc polıtısche Aktıvıtäten VOINN sıch SallZ schweıgen (D 357—366).
reden. anche der VON Sterr beschriebenen Von diıesem theologıschen Eınwand eınmal ab-
Vorgehensweılsen erinnern allerdings rappant gesehen, estic dıe Arbeıt UrCcC orgfalt, methNO-

dısche Reflex1ıon und ıne authentischen Ma-den Umgangsstıl VON Sekten mıt ıhren Mıtglıedern:
ber dıe Mobilısıerung V OIl Mıllıonen relıg1öser, ter1als, AUS zanlreıiıchen Interviews. Wer
ber bıs ın polıtısch elatıv inaktıver US-Amerı1- sıch ber Hıntergründe US-amerıkanıscher Proble-
kaner {wa Urc drängende Telefonaktıonen und dıe polıtısche Eıinflußnahme soz1ılaler Urga-
kostenlose Fahrdıenste ZAUN Wahllokal versucht nısatıonen mıt rel121Öös begründetem NSpruc VOCI-
dıe »Chrıstian Right« eıther Wahlausgänge un! äßlıch informıeren möchte, ıst be1l Sterr ıIn den
damıt dıe polıtısche Landschaft ıIn den USA VOI- besten Händen DıIe außere Gestaltung entspricht
andern. Dieser ewegung geht ıne MÖg- den inhaltlıchen Qualıitäten des Buches: dalß TE1LC
lıchst kurzfrıistige Realısıerung ıhrer gesellschaftlı- dıe Zeılen auf Vorder- und Rückseıte NIC| In gle1-
chen und polıtıschen J1ele S1e baut deshalb N1IC her öhe gesetzt sınd, ırrıtıert e1ım Lesen eın
auf Arbeıt In eıner eigenen, sondern auf dıe dırekte nıg, weıl dıe Rückseıte jeweıls stark durchschlägt.
Beeinflussung der Republıkanıschen Parte1ı Präsı- Lıteraturverzeıchnıs, :elatıv knappes Personen-
dentschaftskandıdaten AdUus ıhrer vermochte und Sachregister SOWI1Ee eın ausführliches Verzeıch-
dıe »Chrıstian Rıght« bıslang ZWi och nıcht N1S der Interviewpartner beschlıeßen den interes-

santen Bandküren;: des CNOTTINEN W ählerpotentıials der Organı- er1e: u2sSburg
satıon kam und OoMmM jedoch nna  l
hen Z/Zugeständnıissen seıtens der S-amerıkanı-
schen Republıkaner. Wesentlıche e1le iıhres polıtı-
schen Erfolges verdan: dıe Organısatıon dabe1ı e1-
NCIN für dıe schweıgende moralısche Mehrheıiıt der alter, Hans/Lochbühler, ılfrıed. Okologische

T’heologie Un Ethik, I (Graz: Styrıia VerlagUS-amerıkanıschen Bevölkerung angeblıch repräa- [999, S Dr ISBN S2222 7 ks-2. SO0sentatıven Fünf-Punkte-Programm: Verbot der Ab-
re1ibung, Verbot VO)  S Pornographıie, Ablehnung ho- 26 Graz: Styria Verlag [999, 206 Sie ISBN S

222 A Zl Z 54 .00mosexueller Lebensformen.,. Wıedereinführung des
Schulgebets, Mıtgestaltung schulıscher ıldungs-
nhalte TENNC| beschreıbt dıeses Programm uch Dıe Behandlung der Ökologie innerhalb der

Theologıe als e1igenständıger Themenbereıch istdas fundamentale Defizıt der »Chrıstian Rıght«.
Dem erzZie® auf zentrale christliıche Lehr- und weıtgehend TST mıt dem ökologıschen Krısenbe-

wusstseın Begınn der 700er Te aufgekommen.Verkündıgungsinhalte zugunsten allgemeın 1110O14-
In vielfältiger Weılse stellt dıe ökologısche Krıse e1-ıscher Forderungen INa nıcht jeder protestantı-

sche Pastor der katholıische Pfarrer seıne Zustim- Herausforderung für dıe Theologıe dar, zumal
1mM Zentrum der Krıtik dıe neuzeıtlıchen Posıtionen

INUuNg geben 1Im ensch-Natur- Verhältnıs und iıhre ethıschen
Dieses theologısche Problem verkennt selbst KONsequenzen stehen »Ökologie« Ist somıt N1IC

SterrT. Aufgrund se1INneEs polıtologıschen Ansatzes TeENNeEN VO'  — der Jeweılıgen Weltanschauung.
betrachtet CI, WIEe übrıgens uch dıe ewegung Vorliıegende an tellen Textsammlungen dar,
»Chrıstian Rı ght«‚ jeden potentiellen Gegner des d1e thematısch geordne! SINd: DiIie Erkenntnis der
modernen Säakularısmus als Vertreter eiıner » Wıe- ökologıschen Krise als Herausforderung der Iheo-
ergeburt der Relıg10n«. DIie Reduktion der chrıst- ogle; Zur rage ach den Ursachen und Hınter-
lıchen Kırchen und kırchlichen Gememinschaften gründen der ökologıschen Krıse; Relecture der Bı-
auf ihre Funktion als relıg1öse Speerspitze eines bel VOT dem Hıntergrund der Ökokrise: 5 ystema-

wıe dermoralıschen Führungsanspruches, tısch-theologısche Ansätze: Fragen un: Ansätze e1-
»Chrıstian Rıght«-Bewegung zugrunde lıegt, WI1- MeT: fundamentalen systematıschen Umweltethık;
derstreıtet jedoch In eklatantem Maße dem kırchlı- Kırchliche Verlautbarungen ZUT Umweltproblema-

ıkhen Selbstverständnıs als Ort der (Glaubens-) Ver-
kündıgung. Aus dem Z/ulauf, den WwW1e berechtigt Mıt dıesen breıten Ausführungen wırd der Ver-
uch iImmer erhobene Moralforderungen In den such unternommen, dıe ematı »Ökologie und
USA erhalten, lassen sıch ber schwerlıch ück- Theologie« umgreıfend vorzustellen. DIie Auswahl
schlüsse auf kırchliche Bındung der Akzeptanz der Verfasser ist hıerbel »gemischt« WIEe dıe
chrıistlıcher Verkündıigungsinhalte zıehen VON der Leıt, ın der dıese gelebt en Bıblısche /ıtate
problematıschen Übertragung des S-amerıkanı- werden ın gleicher Vo  n Ww1ıe mıttelal-
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erlıche Theologen, neuzeıtlıche Phılosophen und le der Bevölkerung SIN bereıts mehr
Naturwissenschaftler. Von besonderem Interesse der wenı1ger eutlic zumındest fragmentarısch
dürften dıe interrelıg1ösen Textsammlungen se1n, bereıts uch In rtrüheren Jahrhunderten vorgelra-
welche dıe globale Dımension der Thematık unter- SCH worden SINd. Dıiese Erkenntnis sollte ZU RKea-
streichen. lısmus angesıchts der vielfältigen ökologıschen

nter der Überschrift » Ansatz und egründung eIiahren und TODIeme beıtragen, da ıne euphorı1-
eıner Umweltethık« werden In besonderem Maße sche Weltuntergangsstimmung In gleicher Welse

das Ziel dıe Bewahrung der Schöpfung verieN-dıe verschliedenen phılosophıschen Ansätze C-
tragen ırbacher, Korff, Auer, S pae- len würde WI1e dıe Vernachlässigung eiıner umwelt-
INAL, Irrgang, Singer, Ir Wolf, Wolf. schonenden Lebenswelse.

Schweıizer, Jonas, LÖW, Altner amı jedoch dıe Bezeichnung »Ökologie« nıcht
und spezıelle extie ZU Schutz des pflanzlıchen, eiınem Modewort verkommt, hınter dem sıch dıe
tieriıschen und menschlıchen Lebens aufgeführt. ıIn der Gesellschaft Verantwortung tragenden Grup-
Schlıeßlich werden kırchliche Verlautbarungen ZUl1 pCH verstecken, bedarf dıe Thematık NIC 1UT prak-
Umweltproblematık genannt, dıe sowohl römiısche ıscher KOnsequenzen (dıe zumeıst V OIl den
als uch ökumeniısche exfife beinhalten Schwankungen der ökonomıiıschen Bedingungen

DIe beıden an bıeten ıne bıs 1ın N1IC VOI- abhängıg SIN sondern uch eıner fundıerten theo-
handene Auflıstung VOIN Außerungen 1mM Span- retischen ntermauerung Dass das Chrıistentum
nungsfeld VOIN Ökologie, Phılosophıe und 1 heolo- urc dıe bewusste Herausstellung der theologı1-
g1e Dem aufmerksamen Leser wırd beı der Lektüre schen Schöpfungsordnung hıerzu eınen wesentlı-
auffallen, ass nıcht wenıge edanken, dıe WIT als chen Anteıl beiızusteuern, ze1g] nıcht
»mMOdern« einstufen dıe TSLI Urc das Aufkom- efz dıe große Anzahl VOIN bıblıschen /ıtaten und
ICN der »Öökologıschen T1SC« In den /70er Jahren theologıschen Beıträgen.
des Jahrhunderts in das Bewusstseıin welılter Teı1- Clemens Breuer, uQ2SDUurg

Kirchen- Un Staatskirchenrecht
Hans ermann Cardinal Groer. Marıa IM (rJe- /elt« und biletet ıne Auslegung VO  _ Gal 4.4-—6. oh-

heimnts Jesu Chrıisti Eın Beıtrag Z U Jahr 2000 dabe1 dıe marıanısche Interpretation der » Frau«
nach der (G(eburt Jesu AFLSEL UU Marıa, f OÖkttilı- überfordern: enn uch WE der Name »MarTıa«

1er nıcht ist der®ach dıe Gottesmutter-en Eos-Verlag [999, 207 $ -7004-4,
24 ‚80 schaft getroffen, womıt »der FTrau« iıne tellung 1M

Heılsplan zugewılesen wırd. Die Bedeutsamkeiıt
ardına Hans Hermann GroerT, dem schon dieser Posıtion wırd nachfolgend uch »Protoe-

manch treffliches Marıenbuch gelungen ıst (SO vangelıum« (Gen 3 15) aufgewlesen, wobeıl 1er
» DIie ufe VO) Loreto«., 1987; 1991:;: »Marıa In der ebenfalls das exegetische Problem gesehen ıst. ber
UOffenbarung«, bringt iın dıesem Werk dıe heilsgeschichtliıch-prophetische Sinnrichtung
das Marıengeheimn1s unter der dem Marıenglau- ec (mıt der Iradıtıon der Kırche) aufgenom-

LLCI wiırd, dıe In den neutestamentlıchen Jlexten ıhrben meılsten entsprechenden christologıischen
Perspektive ZUT Darstellung. Es handelt sıch beı 1e] findet. FKıne besondere Nuance gewınnt der
diıeser Arbeıt 1ne Zusammenfassung VOIN ın Verfasser em »Magnıfikat« ab, iındem den Lob-

pre1s als ıne dıe Ganzhıngabe des Lebens eKun-freıer ede gehaltenen Abendpredigten 1 Dom
St Stephan In Wıen (»Marıa In der Offenbarung. en Danksagung der »FEucharıstie« der Gottes-
Sıeben Erwägungen«, Teıl L, damals |198 /] 1Im mutter interpretiert.
Gelst der Enzyklıka »Redemptoris Mater« schon DiIie mıt den Schriftzeugnissen Eınheıt
auf dıe Jahrtausendwende ausgerıichtet), ferner VO]  — T1STUS und Marıa wırd 1mM zweıten eıl DC-
ehn Betrachtungen ber »Marıa 1Im Geheimnı1s Je- schıichtlıch den aten un! akten des Marıenle-

Christi« (Teıl Al das entsprechende Kapıtel ens ausgewlesen, begiınnend e1m »ersten An-
VOoO »Lumen entium« angeschlossen und U1n fang« 1Im Geheimmnis der Unbefleckten Empfängni1s
»Gedanken ZUT Marıenverehrung« el 111), wel- und, unter Eiınbeziehung der Verkündıgung, des
che dıe entwıckelten geistlıchen krwägungen Weihnachtsere1ign1isses, des verborgenen Lebens ıIn
in dıe relıg1öse Praxıs der Marienverehrung über- Nazaret und des ırkens des Herrn, bıs hın ZU

Kreuz und ZUuUli Auferstehung reichend. Dem bıblı-führen. Der theologisch-heilsgeschichtliche Duk-
{us des (Ganzen wırd charakteristischerweıse einge- schen Befund gemä trıtt dıe Marıengestalt den
leitet mıt eıner rwägung ber » Jesus, dıe der sıchtbaren Statiıonen des Lebens Jesu außerlıch
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zurück. DIe Geheimnisse des Lebens Jesu, dıe 1e7r gleicht einem Juwel Von welcher Seıte her 111a

In ıhrer erlöseriıschen Bedeutung ausgewertel sınd, betrachtet, euchte! wunderbar, und doch wIırd
werden als Glaubensgeheimnisse aufgewıl1esen, 111all sıch selner tiefen Schönheıt TSL ın der /usam-

menschau se1ıner harmonıschen eıle vgewahr.denen Marıa, gemä ıhrer Ausrıchtung auf das
Christusgeheimnıis, der Intention ach hınzugehört. DIie Autorın ıne Schülerin des großen Pädago-
Hıer gewımnnt das Buch seınen eigentümlıchen (Cha- SCH und Phiılosophen Alfred Petzelt AUS Breslau,
rakter eıner »inklusıven« (d 1Ins Christusere1gn1s der VON den Nazıs verfolgt wurde und später In
eingeschlossenen) Mariologıe. Dıe 1m Christuser- Leıipzıg und Münster(wollte mıt ıhrem Werk
e1gN1S angelegten marlanıschen Bezüge werden WIe S1e Zu bescheıden erklärt lediglıch ıne
sehr dıskret und zurückhaltend aufgedeckt, Brücke zwıschen ıhrem Meıster, den S1e ZUTN ersten
W C] 1iwa be1l der Versuchungsgeschichte Jesu dıe Mal 1im Sommersemester 1948 hörte, und dem
Absage den atan mıt dem 1InweIls auf das Pro- theologisch-lıturgischen Denken des Benediktiners
toevangelıum versehen wiırd, in dem dıe Feınd- ()do ase ber dem {al der Phılosophıe ants
cschaft der Frau und iıhrer Nachkommenschaft 1m schlagen (vgl 19 203) Letzteres g1bt der Un
VOTaUsSs verkündet W dl. »Marıa 1M Geheimnıis Jesu tersuchung TeENC ıne besondere Brisanz.
Christi« ist der OpOS eıner geistlıchen Exegese, Wınkelmann-Jahn allerdings gelungen 1Sst,
dıe, hne dıe Schriftaussagen anzutasten, das Inne- ants Philosophıe als fruchtbarer en für-

Betroffensein und dıe interne Zugehörigkeıt der ısches Denken gee1gnet machen., soll der Leser
utter ZUTL Werk iıhres Sohnes in einfühlsamer selber beurteılen. DiIie Autorın vert«—rı jedenfalls
Weılse aufze1gt, el immer uch den christlıchen diese Auffassung und behauptet, Petzelt habe »als
Lebensbezug der Christuswahrheıt aufnehmen: tief gläubıger Christ« ant rehabilıtiert, und sSEe1
Beispielhaft für diese marıanısche Anwendung ıst eigentliıch bedauern, ARS 1eS ÜLG dıe katholi1-

dıe Verbindung ZUT1 Lazarusper1ıkope, näherhın sche Theologıe bIs ZU eutigen Jag aum each-
ZUT Bethanıschen Marıa: »In Marıa, der Schwester tel worden sSe1 Dıiıe Autorın zıtiert azu Bıschof (Jt-
des Lazarus, S1e | Marıa | ıne 5Schwester<« D Spülbeck, der 1956 In Le1ipz1g ber Petzelt
funden, dıe Jesu en saß, se1ın Wort chrıeb »50 WIEe ZUT eıt der Nazıs mıt Aufrich-
hören und aufzunehmen. So hnlıch ewanrte uch 1gkeıt se1ın oroßes nlıegen vertre atte, W dl
dıe Jungfräulıche utter Jesu (jottes Wort ın ıhrem uch in den ach 1945 folgenden Jahren ETr WUul-
Herzen« (S de ın der Leıipzıger Studentenschaft bald der ıttel-

Wo Marıa, dıe Geisterfüllte, dem Geıist Jesu pun: derer, dıe chrıistlıches Tbe mıt den Erkennt-
innerlıich verbunden erscheınt, ist uch schon der nıssen der modernen Phılosophıe und Psychologıe
Weg gebahnt, der ZUT Marıenverehrung führt In verbınden trachteten« (S 15 Und weıter
den edanken des drıtten Teıles werden neben den schreıbt S1e » Für dıe Bezıehung VO)  —_ Phılosophıe,
konkreten Verehrungsformen (»Das Iteste Marı- MysterJientheologıe und systematıscher Pädagogık
engebet«, »der Rosenkranz«, » Fatıma« »dıe voll- ist dıe kopernikanısche en! ants grundlegend«
kommene Andacht Marı1a«) uch dıe theologı1- 203)
schen Grundlagen der Marıenverehrung bedacht. DıiIe Tage, ob ants Philosophıe gee1gnet se1 für
{iwa das Verhältnıis VO  > »Natur und Gnade« und
» Jesus T1STUS einzIger Erlöser und Miıttler«. So

ıne mystagogısche Erfassung der Wiırklichkeıit
Letzteres geht Wınkelmann-Jahn 1im Grunde

das Sanz AUs dem lebendigen Wort der Bı- ausschlıießlich zweıftfellos e1in faszınıerendes
bel timende Werk mıt der nregung eiıner lebens- ema uma e1 N1IC. L1UT arum geht, ob
zugewandten Marıenfrömmigkeıt uch den theolo- katholıscher Theologıe der philosophısche Ansatz
gıschen Aspekt aufzunehmen, welcher der Marıen- ants zugrunde gelegt werden kann, sondern ob e1-
verehrung dıe auf Christus beruhende Gewıißheıt
des aubens verle1 Interpretation der Weltwirklıiıchkeıit 1m mMYyStagoO-

Leo Scheffczyk, München gıschen Sınne auf ant aufbauen ann.
Um dieser rage nachzugehen, schıldert dıe AN-

torın ınn und Bedeutung der Mystagogıe und OT1-
entiert sıch e1 zunächst fast ausschließlich

Winkelmann-Jahn, Renate Marıa: Fülle der eıt Odo asel, den Wınkelmann-Jahn eCc| als ıne
Erfüllte Zeıt, SE ılıen EOsS Verlag 1999 29724 wahre lıturgısche TO| einschätzt. dıe dıe eInN-

ISBN 3-88096-977-9 (kart.) 35,00 schlägıgen Arbeıten des / weıten Vatıkanıschen
Konzıls entscheıdend beeıinflusst habe Von ase

Das gerade ZU Jubeljahr 2000 e1m KOSs Verlag, sStammıt der Satz » Das Evangelıum Christı ist236  Buchbesprechungen  zurück. Die Geheimnisse des Lebens Jesu, die hier  gleicht einem Juwel. Von welcher Seite her man es  in ihrer erlöserischen Bedeutung ausgewertet sind,  betrachtet, leuchtet es wunderbar, und doch wird  werden als Glaubensgeheimnisse aufgewiesen, zu  man sich seiner tiefen Schönheit erst in der Zusam-  menschau seiner harmonischen Teile gewahr.  denen Maria, gemäß ihrer Ausrichtung auf das  Christusgeheimnis, der Intention nach hinzugehört.  Die Autorin — eine Schülerin des großen Pädago-  Hier gewinnt das Buch seinen eigentümlichen Cha-  gen und Philosophen Alfred Petzelt aus Breslau,  rakter einer »inklusiven« (d.h. ins Christusereignis  der von den Nazis verfolgt wurde und später in  eingeschlossenen) Mariologie. Die im Christuser-  Leipzig und Münster lehrte, wollte mit ihrem Werk  eignis angelegten marianischen Bezüge werden  — wie sie allzu bescheiden erklärt — lediglich eine  sehr diskret und zurückhaltend aufgedeckt, so  Brücke zwischen ihrem Meister, den sie zum ersten  wenn etwa bei der Versuchungsgeschichte Jesu die  Mal im Sommersemester 1948 hörte, und dem  Absage an den Satan mit dem Hinweis auf das Pro-  theologisch-liturgischen Denken des Benediktiners  toevangelium versehen wird, in dem die Feind-  Odo Casel über dem Tal der Philosophie Kants  schaft der Frau und ihrer Nachkommenschaft im  schlagen (vgl. S. 19 u. 203). Letzteres gibt der Un-  voraus verkündet war. »Maria im Geheimnis Jesu  tersuchung freilich eine besondere Brisanz.  Christi« ist der Topos einer geistlichen Exegese,  Ob es Winkelmann-Jahn allerdings gelungen ist,  die, ohne die Schriftaussagen anzutasten, das inne-  Kants Philosophie als fruchtbarer Boden für katho-  re Betroffensein und die interne Zugehörigkeit der  lisches Denken geeignet zu machen, soll der Leser  Mutter zum Werk ihres Sohnes in einfühlsamer  selber beurteilen. Die Autorin vertritt jedenfalls  Weise aufzeigt, dabei immer auch den christlichen  diese Auffassung und behauptet, Petzelt habe »als  Lebensbezug der Christuswahrheit aufnehmend.  tief gläubiger Christ« Kant rehabilitiert, und es sei  Beispielhaft für diese marianische Anwendung ist  eigentlich zu bedauern, dass dies durch die katholi-  u.a. die Verbindung zur Lazarusperikope, näherhin  sche Theologie bis zum heutigen Tag kaum beach-  zur Bethanischen Maria: »In Maria, der Schwester  tet worden sei. Die Autorin zitiert dazu Bischof Ot-  des Lazarus, hatte sie [Maria] eine >Schwester« ge-  to Spülbeck, der 1956 in Leipzig über Petzelt  funden, die zu Jesu Füßen saß, um sein Wort zu  schrieb: »So wie er zur Zeit der Nazis mit Aufrich-  hören und aufzunehmen. So ähnlich bewahrte auch  tigkeit sein großes Anliegen vertreten hatte, so war  die jungfräuliche Mutter Jesu Gottes Wort in ihrem  es auch in den nach 1945 folgenden Jahren. Er wur-  Herzen« (S. 141).  de in der Leipziger Studentenschaft bald der Mittel-  Wo Maria, die Geisterfüllte, dem Geist Jesu so  punkt derer, die christliches Erbe mit den Erkennt-  innerlich verbunden erscheint, ist auch schon der  nissen der modernen Philosophie und Psychologie  Weg gebahnt, der zur Marienverehrung führt. In  zu verbinden trachteten« (S. 15). Und weiter  den Gedanken des dritten Teiles werden neben den  schreibt sie: »Für die Beziehung von Philosophie,  konkreten Verehrungsformen (»Das älteste Mari-  Mysterientheologie und systematischer Pädagogik  engebet«, »der Rosenkranz«, »Fatima« »die voll-  ist die kopernikanische Wende Kants grundlegend«  kommene Andacht zu Maria«) auch die theologi-  (S.203);  schen Grundlagen der Marienverehrung bedacht,  Die Frage, ob Kants Philosophie geeignet sei für  etwa das Verhältnis von »Natur und Gnade« und  »Jesus Christus — einziger Erlöser und Mittler«. So  eine mystagogische Erfassung der Wirklichkeit —  um Letzteres geht es Winkelmann-Jahn im Grunde  vermag das ganz aus dem lebendigen Wort der Bi-  ausschließlich —, ist zweifellos ein faszinierendes  bel atmende Werk mit der Anregung einer lebens-  Thema. Zumal es dabei nicht nur darum geht, ob  zugewandten Marienfrömmigkeit auch den theolo-  katholischer Theologie der philosophische Ansatz  gischen Aspekt aufzunehmen, welcher der Marien-  Kants zugrunde gelegt werden kann, sondern ob ei-  verehrung die auf Christus beruhende Gewißheit  des Glaubens verleiht.  ne Interpretation der Weltwirklichkeit im mystago-  Leo Scheffczyk, München  gischen Sinne auf Kant aufbauen kann.  Um dieser Frage nachzugehen, schildert die Au-  torin Sinn und Bedeutung der Mystagogie und ori-  entiert sich dabei zunächst fast ausschließlich an  Winkelmann-Jahn, Renate Maria: Fülle der Zeit  Odo Casel, den Winkelmann-Jahn zu Recht als eine  — Erfüllte Zeit, St. Ottilien: Eos Verlag 1999,224 S.  wahre liturgische Größe einschätzt, die die ein-  ISBN 3-88096-977-9 (kart.), DM 38,00.  schlägigen Arbeiten des Zweiten Vatikanischen  Konzils entscheidend beeinflusst habe. Von Casel  Das gerade zum Jubeljahr 2000 beim Eos Verlag,  stammt der Satz: »Das Evangelium Christi ist ...  St. Ottilien, erschienene Buch von Renate Maria  nicht etwa eine Weltanschauung mit religiösem  Winkelmann-Jahn »Fülle der Zeit — Erfüllte Zeit«  Hintergrund, auch nicht ein religiöses oder theolo-S{ ılıen, erschlıenene Buch VO  _ Kenate Marıa nıcht 1wa ıne Weltanschauung mıt relıg1ıösem
Wiınkelmann-Jahn »Fülle der Zeıt Erfüllte Zeılt« Hıntergrund, uch N1IC 00 relız1öses der theolo-
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gıisches Lehrsystem der eın Moralgesetz, sondern Gottes erfahren! DiIies wiırkt beglückend und befre1-

end Deshalb das Buch unweı1gerlıch eiınerist >Mysterium« Im Miıttelpunkt der chrıstlı-
chen Relıgıon sSTe ISO das heilıge Pascha, der posıtıven Lebenseıinstellung. Es ist erfrischend,
Übergang des für unNns 1Im Fleische der un: als ass sıcher manche L eser be1 der Lektüre dieses
ensch erschıenenen Gottessohnes ZU ater Buches :;ott für dıe unverdıente abe des lau-
(Röm 65 Joh 13,1)« (S 65) ens en werden. Und Mag uch se1n, ass

Dieses /Zıtat VON ase dıe Autorın den der ıne der andere eın tiefes onNlseın In seıner

Anfang des zweıten Teıls ıhres Werkes, der den eele Sspürt, eıner Kırche gehören, dıe ıhm dıe

Untertitel rag » DıIe ‚ Fülle der Zeıt< 1m Ostermy- »komplette Sıcht« der Wirklichkeıit erschlıeßt. Für
dıe Autorın ist ben das dıe mystagogısche Sıcht.ster1um«, und sıgnalısıert gleichsam ıne en!
Wınkelmann-Jahn zıt1ert el Leo den Großen,1Im Verlauf des Buches Von NUun ıst für Wınkel-

mann-Jahn L1UT eInes wıichtig das Mysterıum. S o der eınmal gesagt hat, eıtdem T1STUS MIC. mehr
sıchtbar unter uns ist, »1st das Herrn Sıchtbarese1l dıe Wirklichkeıit ysterı1um. Eıne Wirklichkeıit

blıebe unvollständıg, WE S1e sıch iıhres Mysterı1- in dıe Mysterıen übergegangen« (Zıtat VO  — ase.
66, Fulßnote 4)U111: N1IC gewahr ware, S1e ware ıhres schönsten

Bestandteıls beraubt, nämlıch ass ott In iıhr ıst Das Augenmerk Casels Wal be1l der Betrachtung
und wırkt, ass sıchN s1e ausdrückt der Mysterıen vorwlıegend auft dıe Lıturgıe, auf das

Das ben ist Mystagogıe. Oder‘ einmal mıt Paschamyster1um, ausgerıichtet (»Im Paschamyste-
Winkelmann-Jahns W orten auszudrücken: »MyS- rT1um ist dıe Zeıtenfülle für alle Zeıten egenWart«:
agogıe ist dıe Hıineinnahme der Getauften in eın Z205). dıe Autorın versucht unNs jedoch eutlıc
(Chrıstı1) eben, Sterben un! Auferstehen« (S machen, Aass christlich-mystagogische Exıstenz
154) Und das scheınt uch der ınn des Buches N1ıC auf dıe Augenblıcke reduzıert ist, in denen
seIN: das Erstaunen ber dıe ungeahnte 1eTe der das Paschamysterium vollzogen Wırd, ISO alleın
Wiırklıiıchkeıit ın Freude und Dankbarkeıt aufzuzel- auf den Vollzug der Hl Messe. DıIe Wırklıich-
SCHh Be1l der Betrachtung diıeser oroßartıgen Kea- keıt des Menschen VO  — T1STUS In sıch Selbst
1tät, ass dıe Wirklichkeıit nämlıch ott ausdrückt, hineingenommen worden. Vor dıesem Hıntergrund
erreichen Wiıinkelmann-Jahns Ausführungen eınen erscheıint der Alltag der Trısten SOZUSaSCH als ıne
Öhepunkt. DIie Autorın ze1g ‚Wäal mıt W1sSsen- » Verlängerung« der HI Messe in den Tag hıneın.
schaftlich-theologischem Ernst, doch zugleıc mıt Vollzug der ysterıen und Alltag der Christen sınd
erfrischender Glaubensfröhlichkeıit, dıe Erhaben- In der t1efen ene der mystagogıschen rklärung
heıt des Menschen VOI dem Hintergrund selner der Wirklichkeıit CN mıteınander verbunden. Un-
grundsätzlıchen Hıneinnahme iın ott auf. »Güuülti- SGT Exıstenz als Christen ware N1IC aus einem
SCI Vollzug des enschseıns INUSS sıch Urc Guss, WEeNnNn WIT 1UT e1ım Vollzug der Lıturgıe dıe
T1StUS definmieren, WEeNnNn Jesus der ollkommene der eıt erreichen könnten, ZUT persönlı-
ensch und ott selbst Ist. Dazu >»Handbıietung chen Verbindung mıt ott gelängen. Unser Chust-
le1isten«<, ıst Inhalt der Mystagogıie280  Buchbesprechungen  gisches Lehrsystem oder ein Moralgesetz, sondern  Gottes erfahren! Dies wirkt beglückend und befrei-  end. Deshalb führt das Buch unweigerlich zu einer  es ist >»Mysterium« ... Im Mittelpunkt der christli-  chen Religion steht also das heilige Pascha, der  positiven Lebenseinstellung. Es ist so erfrischend,  Übergang des für uns im Fleische der Sünde als  dass sicher manche Leser bei der Lektüre dieses  Mensch erschienenen Gottessohnes zum Vater  Buches Gott für die unverdiente Gabe des Glau-  (Röm 8,3; Joh 13,1)« (S. 65).  bens danken werden. Und es mag auch sein, dass  Dieses Zitat von Casel setzt die Autorin an den  der eine oder andere ein tiefes Wohlsein in seiner  Anfang des zweiten Teils ihres Werkes, der den  Seele spürt, zu einer Kirche zu gehören, die ihm die  Untertitel trägt: »Die >»Fülle der Zeit« im Ostermy-  »komplette Sicht« der Wirklichkeit erschließt. Für  die Autorin ist eben das die mystagogische Sicht.  sterium«, und signalisiert gleichsam eine Wende  Winkelmann-Jahn zitiert dabei Leo den Großen,  im Verlauf des Buches. Von nun an ist für Winkel-  mann-Jahn nur eines wichtig: das Mysterium. So  der einmal gesagt hat, seitdem Christus nicht mehr  sichtbar unter uns ist, »ist das am Herrn Sichtbare  sei die Wirklichkeit Mysterium. Eine Wirklichkeit  bliebe unvollständig, wenn sie sich ihres Mysteri-  in die Mysterien übergegangen« (Zitat von Casel:  S. 66, Fußnote 4).  ums nicht gewahr wäre, sie wäre ihres schönsten  Bestandteils beraubt, nämlich dass Gott in ihr ist  Das Augenmerk Casels war bei der Betrachtung  und wirkt, dass er sich durch sie ausdrückt.  der Mysterien vorwiegend auf die Liturgie, auf das  Das eben ist Mystagogie. Oder, um es einmal mit  Paschamysterium, ausgerichtet (»Im Paschamyste-  Winkelmann-Jahns Worten auszudrücken: »Mys-  rium ist die Zeitenfülle für alle Zeiten Gegenwart«:  tagogie ist die Hineinnahme der Getauften in Sein  S. 203), die Autorin versucht uns jedoch deutlich zu  (Christi) Leben, Sterben und Auferstehen« (S.  machen, dass christlich-mystagogische Existenz  154). Und das scheint auch der Sinn des Buches zu  nicht auf die Augenblicke reduziert ist, in denen  sein: das Erstaunen über die ungeahnte Tiefe der  das Paschamysterium vollzogen wird, also allein  Wirklichkeit in Freude und Dankbarkeit aufzuzei-  auf den Vollzug der Hl. Messe. Die ganze Wirklich-  gen. Bei der Betrachtung dieser großartigen Rea-  keit des Menschen ist von Christus in sich Selbst  lität, dass die Wirklichkeit nämlich Gott ausdrückt,  hineingenommen worden. Vor diesem Hintergrund  erreichen Winkelmann-Jahns Ausführungen einen  erscheint der Alltag der Christen sozusagen als eine  Höhepunkt. Die Autorin zeigt zwar mit wissen-  »Verlängerung« der HI. Messe in den Tag hinein.  schaftlich-theologischem Ernst, doch zugleich mit  Vollzug der Mysterien und Alltag der Christen sind  erfrischender Glaubensfröhlichkeit, die Erhaben-  in der tiefen Ebene der mystagogischen Erklärung  heit des Menschen vor dem Hintergrund seiner  der Wirklichkeit eng miteinander verbunden. Un-  grundsätzlichen Hineinnahme in Gott auf. »Gülti-  sere Existenz als Christen wäre nicht aus einem  ger Vollzug des Menschseins muss sich durch  Guss, wenn wir nur beim Vollzug der Liturgie die  Christus definieren, wenn Jesus der vollkommene  Fülle der Zeit erreichen könnten, d.h. zur persönli-  Mensch und Gott selbst ist. Dazu >Handbietung zu  chen Verbindung mit Gott gelängen. Unser Christ-  leisten«, ist Inhalt der Mystagogie ... Alle Dimen-  sein ist zwar sakramental begründet, es lebt jedoch  sionen des Menschlichen, individuell und sozial,  weiter im Alltag. Die Wirklichkeit dieser Welt, die  das menschliche Leben von Empfängnis und Ge-  von Gott in Christus erlöst wurde, ist trächtig von  burt an mit seinen Ausprägungen in Arbeit und  Gott. Diese tröstliche Wahrheit für die Menschen  Wirtschaft, Kunst und Wissenschaft, Recht und  von heute neu zu entdecken, das war nicht Casels  Staat, sind zur christlichen Erfüllung aufgegeben«  Aufgabe, dies sollte von anderen Persönlichkeiten  (S. 124).  in der Kirche im Auftrag Gottes ans Licht gebracht  Dem Leser wird bei der Lektüre solcher Aus-  werden. In diesem Zusammenhang erwähnt die  führungen klar, dass die »wahre« Wirklichkeit die  Autorin besonders Escrivä, den Gründer des Opus  mystagogische ist. Ihm leuchtet ein, dass die Wirk-  Dei. »Diese allgemeine Berufung der Christen ist  lichkeit der Schöpfung — allen voran die Wirklich-  durch das Opus Dei des Seligen Josemaria Escrivä  keit des Menschen —, in Gott gründet und auf Gott  in unseren Tagen, das Zweite Vatikanische Konzil  hin ausgerichtet ist, ja ihm wird klar, dass die Wirk-  vorbereitend und es weitertragend, ins Bewusstsein  lichkeit Gott ausdrückt. Der Leser wird von der Au-  getreten«, sagt die Autorin (S. 186). Deshalb kann  sie Casel mit Escrivä problemlos in Verbindung  torin gleichsam an der Hand geführt und betrachtet  so die Schönheit der Schöpfung, er lernt zu »se-  bringen. Denn für beide geht es letztlich um ein und  hen«, was unsichtbar da liegt. Das ist eben Mysteri-  dasselbe, nämlich dass Gott in Jesus Christus die  Welt erlöst hat und dass diese demnach in Gott  um. Diese globale Sicht der Wirklichkeit — die  Mystagogie — lässt im Betrachter ein wunderbares  grundsätzlich verankert ist. Während Casel das li-  Gefühl aufkommen: Der Mensch kann die Nähe  turgische Moment besonders berücksichtigt, nimmt1lle Dımen- se1ın ist ZW: sakramental begründet, lebt jedoch
s1onen des Menschlıchen, indıvıduell und sozlal, weıter im Alltag. Die Wiırklichkeıit dieser Welt. dıe
das menschlıche en VO  —_ Empfängnis und Ge- VOIN ott in Christus erlöst wurde, ist TAC  1g VO|

burt mıt seınen Ausprägungen iın Arbeıt und ott. Diese tröstlıche anrheın) für dıe Menschen
Wırtschaft, uns und Wissenschaft, e und VO  — eute DICUu entdecken, das W al nıcht Casels
aat, sınd ZUT christlıchen Erfüllung aufgegeben« Aufgabe, 1eS$ sollte VO|  —_ anderen Persönlichkeıiten
(S 124) iın der Kırche 1mM Auftrag Gottes anls IC gebrac

Dem Leser wırd be1ı der Lektüre olcher Aus- werden. In dıiıesem Zusammenhang rwähnt dıe

führungen klar, ass dıe »wahre« Wiırklıiıchkeıit dıe Autorın besonders Escrivä, den Gründer des Opus
mystagogısche ist. Ihm euchte! eIM ass dıe Wırk- De1 » Diese allgemeıne erufung der Trısten ist
ıchkeıt der Schöpfung en dıe Waırklıch- durch das Upus De1 des Selıgen Josemaria Escrıva
keıt des Menschen in ott gründet und auftf ott In uUunNnseTEN agen, das /weıte Vatıkanısche Konzıl
hın ausgerichtet ist, ja ıhm wırd klar, ass dıe Wırk- vorbereıtend un! weltertragend, 1INs Bewusstseın
16  el ott ausdrückt. Der Leser wırd VO!  z der AN- gelreienN«, sagt dıe Autorın 186) Deshalb ann

s1e ase mıt Escriva problemlos iın Verbindungtorın gleichsam der and gefü und betrachtet
dıe Schönheıt der Schöpfung, ernt »SC- bringen Denn fürel geht letztlıch eın und

hen«, W d unsıchtbar da 16g Das ist ben MysterI1- asselbe, nämlıch ass ott ıIn Jesus Chrıistus dıe
Welt erlöst hat und ass diese demnach iın ottu Diese globale ] K der Wirklichkeıit dıe

Mystagogıe ass 1m Betrachter e1in wunderbares grundsätzlıch verankert ist. Während ase das IN
Gefühl aufkommen: Der Mensch kann dıe ähe turgısche oment besonders berücksichtigt, nımmt
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Escrıva dıe weltlıchen Wırklıchkeıiten, en deutschen sehen Ist, erst 1M Jahrhundert al-
den Menschen In seiınem normalen Iun und Um:- lerdings nıcht aufgrund der eformatıon ihr Ende

findet. Deshalb der UutfOor TSI 1er das Endefeld In den 16 und stellt fest »der Gıpfel des
Fortschriutts ist schon rreicht Christus Ist pha des » Mıttelalters« für dıe nıederländısche pırıtua-
und mega, Anfang und nde Darum kann INan lıtät In den folgenden 1eT Teılen des Werkes
1m geistlıchen en nıchts erfinden: (0)901801 stellt ann dıe oroben Strömungen der ystık
eINZIE darauf kämpfen, sıch mıt Christus und iıhre wichtigsten ertreter VO)  —

ıdentifızıeren, eın y>anderer Christus< Der erste Part ist der Groenendaaler Mystık
SEIN« (S 156) Escriva gleichsam resümılerend 25-—149) gewıdmet. Hıer nımmt Jan Vall Ruus-
chreıbt dıe Autorın: »Jeder Aspekt menschlıchen Droec (26—82) den größten eıl der Darstellung
Lebens ann W al VO Evangelıum De- eın DIie eingehende phılologıische Betrachtung Se1-
Tachte werden, aber heilshaft hedeutsam wıird er LICTI exte, aus denen ausgiebig ıtlert wırd, schlıeßt
HUr durch den Zusammenhang und das Bewusst- ıne ücKe, dıe seı1ıt langem nnerhalb der deutschen
sein des Zusammenhangs miıt der Person UN dem Lateratur bestand. Ruusbroec wırd 1eTr m. E uch
Erlösungswerk Christi« 155} als eın durchaus »polıtischer« Mystıker erkennbar,

Lıturgie und Alltag: / wel AdUus mystagogıscher WE 111l enn seıne eindeutıgen und oftmals
1eTe heraufsprudelnde Ströme ZUT rklärung der charfen Stellungnahmen häretischen der antı-
Wiırklıichkeıit. S1e edurifen jedoch der Kontempla- hıerarchıschen Gruppen als »polıtisch« betrachten
t10n. Denn genugt NIC ass dıe Wirklichkeıit da ıll »50 paradox d daß ausgerechnet CI,
lıegt, SIE 1LL11USS wahrgenommen werden. Das AN- schon bald ach seiınem Tod, 1400, als Lalen-
blühen der Mystagogıe hat demnach, W1e dıe uto- schriftsteller beargwöhnt und häretischer Aussagen
TIn sagl, »In UNseCIECIN agen Gründungen bezichtigt wurde. Dies geschah ÜNG Johannes
geführt«, und S1e rTwähnt dabe1ı ausdrücklıiıch »dıe (Jerson.« 80) uch be1l ıllem Jordaens (82—99),
Ordensfamıilıe der Schwestern und Brüder VO  —_ der Urc se1ın Werk » Der Kuß des Mundes«
Bethlehem und der uInahme Marıens iın den Hım- bekannt wurde, entdecken WIT SCHTro{ITtfe ehnun-
mel unter der geistliıchen Vaterschaft des eılıgen SCH zeıtgenössıscher Frömmıigkeıtsformen. Er VCI-
Bruno« (S 183) In diıesem Zusammenhang eıdıgt dıe kırchliche Frömmigkeıtsprax1s, dıe auf
schreıbt S1e » Das gesamte en In der Stille der das Küssen der anı (jottes und der Diener Got-
nbetung, in Einsamkeıt und Gemeinschaft stellt tes (symbolısch) hinausläuft. Hıer wendet sıch
sıch als ollkommene Mystagogıe, als Schule der bestimmte Erweckungsbewegungen, dıe
Christusgegenwart dar« (S 184) »sıch eılıger wähnen als dıe eıstlıchen, und SC-

Das ist 1Iso dıe der eıt Das Zeıtlıche »mıt SCH szärtlıche Weıbchen«, dıe begier1g sınd ach
dem Überzeitlichen erfüllen« S 205) Tst neuartıgen ehren und ach Vısıonen« 93) uch
dann, WEn 11L1all sıch auf den Weg mMac. 1€6S$s se1ıne Gedanken ZUT Irmitätslehre (»consılıum örı
versuchen, ist dıe eıt »erfüllte Zeılt«. nıtatı1s«, 02) Ww1e dıe der gesamten Mystık könn-

Das Buch ist besonders für anspruchsvolle Leser ten —  WIC  1ge nregungen für dıe systematısche
gee1gnet. Es hılft ZUT t1efen Reflex1i1on der Theologıe bieten. Es folgen in der Darstellung Jan
chwelle der Jahrtausendwende und vermuittelt ıne Van Leeuwen: und ein1ge wenıger be-
posıtıve Lebenseıinstellung, Freude (jottes kannte nıederländısche Mystiker.
TO. und dankbares Staunen über dıe UrCc den
Glauben erschlossene Ur“ der Schöpfung. Der zweıte eıl beschäftigt sıch mıt der »devot10

moderna« x  y dessen Vorverständnıs
Cesar Martıinez, OÖln der ıne konzıse und präzıse Darstellung iıhrer

mystischen Spırıtualität biıetet (150— 5e)) Für Kuh
dıe devot1o moderna wenıger ıne asketisch OT1-

ntıerte Reformbewegung als vielmehr 1ne Bewe-
SUunNg, dıe sıch SallZ der apostolıschen Urgemeın-

Ruh,f Geschichte der abendländıischen My- de auszurıichten versuchte. »Moderna« besagt dıe
SEk, Die niederländische Mystik des his Gegenwärtigkeıt dieses Phänomens, »devot10« hın-

Jahrhunderts, München Beck 1999, 34() dıe »innıchelt«, dıe 1m gemeınnschaftlıchen
Sr ISBN 3-406-54501-8 98 ,00 Leben der IKırche ıhren Sıtz-ım-Lebe hat DiIe

devotio moderna ist somıt als Erneuerung dieser
In den Vorbemerkungen (19—23) seiınem apostolıschen devotio antıqua verstehen. In der

ben erschıenenen vierten Band der »Geschichte Darstellung folgen ert Groote (154— 64), Gerard
der abendländıschen Mystıik« ze1g| der V auf, dalß Zerbolt Vall /utphen Hendrık anı
dıe nıederländısche ystık, dıe mıt der Das Kapıtel ber Ihomas KempIis
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— ist verglichen mıt seiner überragenden heranzıeht — Denn gerade dıe » Frauen-
Bedeutung tür dıe folgenden Jahrhunderte mıt Ccun forschung« erfreut sıch uch in dıesem Bereich
Seılıten eindeutig Z abgefaßbt. Hıer Ian orößter Belıebtheıit. Und mıt dıesem Kapıtel ist
ıne eingehendere Analyse erwarte' Dıe »Bedu- Ruh gelungen, N1ıC. 1L1UT eınen Überblick geben,

sondern uch dıe farbenreıiche Vıelfalt »we1blı-dınghe In Cantıca C'antıcorum«“ZCUSCH
VO  _ der Wertschätzung des kırchliıchen mties Da- cher« ystık näherzubringen. »Marıa Vall Hout«

schreıbt Ruh »Heutigen ages hat sıch 1€6Ss offi- >  , »Die Verfasserın der >»Evangelıschen
ZIe nıcht geändert, WIe ıe vatıkanısche y Instrukti- Perle«, des > Tempel sıielen« und anderer
Ul< VO 13 November 1997 kundtut unter Gläubi- Schriften« z SOWIEe dıe »Schwestern-
SCH OoMmM! alleın dem Priester eCc| un! Stimme bücher und einzelne Frauenleben« (313—334; 1N-

DIie Lai:engläubigen sollen bıtte In den Kırchen- {us » Das Begınchen VO  > Parıs«, 27—334) geben
bänken atz nehmen.« In einem wıissenschaftlı- davon Zeugn1is
chen Werk ollten derart abwegıge Vergleıiche und Der theologısche Hıntergrund vielen Bere1-
dıe offensıchtlıche Polemik unterbleıben, chen, 1wa den einzelnen Frömmigkeıtsformen,
WENN och NIC| einmal inhaltlıch riıchtig auf dıe den kırchenpolıtiıschen Entwicklungen, Z Z
»Instruct10« ezug WITd. Solche »E1ın- sammenhang VO  — ystık und Scholastık, ble1ibt oft
sprengsel« chaden L1UT dem Erscheinungsbild des LIUT schemenhaftt. Dagegen überwiegt dıe rein phı1-
Bandes lologısche Betrachtung der mystıschen exXxte Auf-

Der drıtte eıl des Buches berichtet ber dıe ogrund der wıissenschaftlıchen AkrTıbıe des Autors,
»Franzıskanısche ystık der nıederländıschen selner CT1OTINECIN Textkenntnis und stupenden ele-
Spätze1t«.Hıer ist das Kapıtel ber senheıt, dıe sıch 1mM vierten and sSe1INESs Lebenswer-
Jan Brugman — als dem bedeutendsten kes WI1e In den übrıgen Bänden kundtut, WIrd
ertreter Für dıe Forschung besonders für jeden, der sıch mıt der Geschichte der ystık
interessant ıst der vlierte Te der dıe nıederländi- beschäftigt, ohl für dıe nächsten re unerseitz-

ıch seIn. Ulrich Lehner, Münchensche Frauenmystı des 15 und Jahrhunderts

Spiritualität Un Mystik
Düren, Sabine: Edith Stein großhe Jüdın UN ökumeniıischer Rücksıcht diese atsache VCI-

christliche Märtyrerin, Buttenwıiesen: Stella Marıs schweıgt (wıe beı der Heıilıgsprechung me1lstens
Verlag [999, $ırOO 4,90 der Fall war), übersıeht ach Ansıcht des Rezen-

senten eınen wichtigen Aspekt beı der Tage, WIEe
Sabıne Düren, UrCcC iıhre Dissertation ber Ge- 11L1all der Judenverfolgung angesıchts e1INes d1aboll-

TtTud VO  —; le Fort, e1In, Sıgrıd Undset un! IlIse schen Systems egegnen sollen:; uch dıe Be-
Von oC ausgewlesen, legt ıne kurze Bıographie urteilung des Verhaltens Pıus’ XIL äng davon ab

Während d1e evangelısch Getauften AdUus rassıst1-der eılıgen VOIL, wobel S1e dıe 1n zugleıc als
CNrıstliıche Märtyrerın zeichnet. ach einem schen Gründen vergast wurden, spıelte be1l eın
Überblick ber dıe außeren Lebensdaten folgen in der Hal} auf dıe katholısche Kırche eıne entsche1-
einem zweıten eıl ıne Betrachtung ber dıe He1- en! Rolle! Düren ze1g| dann, daß Stein, Be-
1gkeıt, dıe eın Attrıbut Gottes iıst und VO Men- nedıcta Cruce, ıne besondere Berufung A

schen 1L1UT als( empfangen werden kann, Kreuzesnachfolge verspurt hat, dıe dıe Karmelıtın
ann als ne verstanden hat In dıeser TeUzZES-und Ausführungen ber die kırchliche Praxıs der

Heıilıgsprechung 1m allgemeınen und ber dıe NSEe- nachfolge W dl S1e mıt Christen vereınt und mıt dem
Leıden ıhres Volkes SO 1st Ss1e. als Jüdın CNrıstlıiıchelıg- und Heılıgsprechung Edıth Steins 1mM besonde-

IC  S Der drıtte eıl ist der wesentlıche Er gılt der Märtyrerın. 111a ber dıe cCNrıstlıche Märtyrerin
Tage, ob Stein ıhrer Jüdıschen Herkunft uch eıne Jüdısche ärtyrerın NECNNECN kann, W1e

Bıschof Schlembach hat, cheınt dem Ke-gestorben und deshalb entweder N1IC der alle
Shoah-Opfer hätten heilıggesprochen werden mMUuUS- zensenten fraglıch, enn TS{ als T1IStiN hat dıe
SCH weıst einmal auf dıe atsache hın, trühere Atheıstin das Ite Testament wıeder ent-
zunächst 1Ur dıe katholıschen en ach usch- ec ber ın /uordnung auf Jesus TS1tUS Das
WIıtz verschickt wurden, während evangelısch (je- ucnleın ist eıne gule Hınführung Z inneren Ge-
taufte verschont wurden, weıl sıch dıe evangelı- STa Ste1ns und eıgnet sıch bestens als kleiınes

Geschenkschen Kirchenführer VOIL einem gemeiInsamen Hır- Anton ZiegeNAauSs, Augsburg
eNnDrıe nachträgliıch distanzıert en Wer AdUus
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Die Begleitung Schwerstkranker und Sterbender. Gebete be1ı der Begleıtung VOIN Sterbenden, 7 Bı

Eıine Handreıichung für Angehörige Un gläubige dıe Sterbelıtanel, dıe Rosenkranzgeheimnıisse,
Laıien, hrsg OM Bischöfl. Ordinarıat Augsburg, Gebete VOT dem Verscheıden (z.B das »Profisce-

1C« AUS dem J das »Commendo [C«Augsburg: Wißhner-Verlag [9985 S ISBN Sr
59659-1468-68, SO0 des Petrus amıanı aUus dem 11 J} das alve Re-

g1na Dieser eıl schlıelbt mıt Hınweılsen 7U AD-
laß In der Sterbestunde ab, dıe sıch auft dıe Aus-Den Angehörıgen V OIl Sterbenden stan! bısher

aum e1in pastora) gee1gnetes Gebetsheft ZUT erfü- ührungen 1mM Katechısmus der Katholiıschen Kır-
SÜUNg, dıesen wichtigen geistlıchen Dienst der che bezıehen.

Der eıl des Gebetsheftes ®Z nthältBegleıtung VOU|  —_ chwerkranken vollzıehen kön-
11C)  s Der uftfOor dieser pastoralen Handreıchung, Gebete ach Eıntrıitt des odes, das Responso-
Dr eo Chrıstoph Düren, ist Miıtarbeıiter 1Im efe- rum »Subvenıte« dUus dem 1./8 J Gebete für e1-
rat Glaubenslehre und Gottesdienst 1M Bıschöfl 1918! verstorbenen ater, ıne utter, eınen Jugend-
Ordıinarıat ugsburg. Er omMm mıt dıeser and- lıchen, eın Kınd, eınen ach langen Leıden Verstor-
reichung der Aufforderung 1m Rıtuale nach, benen USW., Vorschläge für Schlußgebete.

Der Teıl des Gebetsheftes (S 45 —4856) nthälthe1ißt »Es ıst dafür SOTSCHL, daß dıe Gläubigen
extie VOU|  S gee1gneten Gebeten Uun! Lesungen ZUT Erläuterungen ZU chrıistlıchen Sterbebrauchtum
and haben.« ıtuale, 1152) (Meßfeıer für Verstorbene, Ablässe für Verstorbe-

Im eıl des Gebetsheftes ®S 9—25) werden ne)
Bausteine für eınen Wortgottesdienst Kranken- Am Schluß (S 49{1.) werden dıe Quellen und
bett VO  — Schwerkranken, der V Oll Laıen gehalten kırchliıchen okumente ZU ema »Sterbebe-
werden kann. ZUT erfügung gestellt: Eröffnung gleitung« aufgeführt, z. B »dıe Feıer der Kranken-
un! Gruß, Reichen des Weıhwassers, Auswahl VO)  = sakramente« daraus wurden viele exie und Ge-
Schriftworten, Kurzgebeten Uun! Psalmen, Hınwel- bete entnommen folgen Hınwelse auf weıtere

Gebetstexte und auf Sekundärlıteratur. Eın ICauf Lıtaneıen, das Rosenkranzgebet und auf EC-
eıgnete Lieder, dıe uch als gelesen werden wortverzeıichnıs (S Salöfe) ermöglıcht dıe Schnelle
können. Auffindung VO  - Gebeten und Texten

Der eıl des Gebetsheftes (S Z nthält (Günther Staudigl, Augsburg
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Das Wesen des katholisch/protestantischen
Gegensatzes und der Versuch se1ıner Überwindung

In der Theologıe Paul 1111CAS

Von Leo yS cheffczyk, München

In der gegenwärtigen Hochstimmung des Ökumenismus  ] SInd Überlegungen be-
züglıch des katholisch/protestantischen Gegensatzes wen12 gefragt, zumal, WeNnNn S1e
auf das Wesen d1eses Gegensatzes drıngen, WOZU auch philosophisch-metaphysısche
Denkmuttel herangezogen werden mMmussen Diese lıegen dem pragmatısch eingestell-
ten en der »Basıs« W1Ie auch eiıner erfolgsorientierten ökumeniıschen Theologıe
fern Deshalb besteht Ial auf dem nıcht welıter ausgewlesenen Grundsatz, ach dem
»das, W d uns vereınt, stärker ist als das, Was uUunNs«und ubDerla| sıch dem
phorıischen E lan eiıner ewegung, der 6S (angeblıc ohnehın keıne Alternatıve
g1bt. WAar müßten Geschehnıisse, w1e dıe 7 1 eitigen Krıtiken lutheriıscher Kır-
chenmänner der Erklärung der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre » Dominus Je-
SUS«“, dıe doch 11UT dıe Grundwahrheıiten des katholiıschen Chrıstus- und Kır-
chenglaubens INS Gedächtnıis zurückrief, eıne gEWISSE Nachde  iıchkeıt ber das 1N-
CS Verhältnıs der beıden Konfessionen zue1ınander erwecken, aber solche Ansätze
werden VO gewohnten Gang der ınge überdeckt

Gelegentlich wırd beı allgemeınen Bestandsaufnahmen och erwähnt, daß 6S

auch heute Stimmen g1bt, welche den Fortbestan: eiıner rund- und Wesensdifferenz
befürworten”. aber S1e werden 1Ur registriert und inhaltlıch nıcht welılter bedacht,
we1l auch 1eTr der INATUC VOIl dem Vorhandenseın eiıner »Girundübereinstim-
INUNS« vorherrscht, der eın krıtisches Nachfragen ach einem etwa doch vorhande-
LICH Gegensatz zwıschen den Konfessionen verbletet und olches als unnötiıg e_

scheiınen äßt uch dıe In diıesem Zusammenhang oft gebrauchte Wendung VO der
»dıfferenzıerten Eiınheıt«, dıe doch auf eıne offenbar och vorhandene Dıfferenz
hınweıst, wırd sofort Urc dıe Behauptung entschärit. dalß SS sıch UTr Unter-
schıedenheıten In der »Akzentulerung oder sprachlıchen Ausdrucksweise«  4 oder In
andersgearteten /ugängen der gleichen ahnrheı handelt DıIie t1efer drıngende
rage, ob für dıese der Oberfläche auftretenden Verschiıedenheıiten nıcht auch eın
wesentlıcher sachlıcher rund ermuittelt werden müßte, wırd krıitiklos übergangen.

Vgl azu offmann, Der Okumenismus eute. Geschichte Krıitik Wegwelsung, Stein 1978
»Über dıe Einzigkeıt und dıe Heilsuniversalıtät Jesu Christı und der Kirche«, VO August 2000
So beı Urban/H. Wagner, Handbuch der Okumenik L, aderborn 198),
Die (Gememsame Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre, InN: exte AdUus der 7/1999, 28



DA Leo Scheffczyk
Bezüglıch eINEs olchen unkrıtischen Okumenismus der VOTAUSSCHOMIMCHNCH Ver-

söhnung bletet Paul Tillıch (7 eın emerkenswertes Gegenbeıispiel. Es e_

scheınt deshalb bedeutsam, we1l der Autor das theologısche nlıegen der Fın-
heıtsTindung ernstlich betreıbt. aber doch VON der Überzeugung geleıtet Ist, daß CS

11UT der Voraussetzung der Ermittlung der wesentlıchen Grunddıfferenz erfolg-
reich ANSCHANSCH werden und edlich ZU /Z1el geführt werden annn Für den rnst
selner Eınheıtsbemühungen dıe Aussage, ach der CS »eINeEes der Hauptproble-

|seıner| Theologie« WAäl, ergründen, »WIEe protestantıisches Prinzıp und O-
lısche Substanz vereınen elenN«  S  e Für dıe theologısche Schwierigkeıt dieses Un-
ternehmens spricht der Satz, In dem VoNnNn eıner »Spaltung« sprıcht, »dıe ach
menschlichem Ermessen nıcht überwunden werden kann«  Ö Irotzdem unternahm
eınen e1gentümlıchen Versuch ZUT Schlıeßung d1eses Spaltes, eın Unternehmen, des-
SCI] Voraussetzungen zuerst rhellt werden sollen

Zugänge 1LEULLCNS Zu. Okumenischen Problem

Es <1bt be1 dem protestantischen deutsch-amerıikanıschen Theologen Tillıch eıne
en VO  —; Antrıeben und /ugangswegen ZU ökumenıschen nlıegen, deren
Kenntnis nıcht unwichtig 1st für eıne Zzutreitfende Beurteijlung dieses Okumene-Pro-
jektes, dessen Kıgenart, dessen denkerischer Entschıedenheit W1Ie auch dessen Gren-
Z  S S1e lıegen allesamt beschlossen ın der denkerıischen Gestalt ıllıchs, den 111a

nıcht Unrecht qals > Denker auftf der Grenze«  / bezeıchnet hat, W d selner eigenen
Einschätzung als » Vermittlungstheologen«® entspricht. Diese Girenze und Vermitt-
lung verläuft zwıschen Phılosophie DbZWw. Religionsphilosophie” und Theologıe, ZWI1-
schen Vernunft und OUOffenbarung, zwıschen Horızontalem und Vertikalem*®. ZWI1-
schen Endliıchem und Unendlıchem, zwıschen Essentiellem und Exıstentiellem und
eben auch zwıschen Katholizısmus und Protestantismus

Be1l prinzıpleller ahrung des Unterschiedes zwıschen den genannten Bereichen
kommt CS doch auch ihrer inneren Verbindung, dal3 Tillıch ber dıe für ıhn
besonders charakteristische Begegnung VOIN Phılosophie (ZU der auch dıe Ontologı1e

Tillich: Offenbarung und Glaube VIIL, Stuttgart 197/0, Z
5 ystematısche Theologıe 1L, Stuttgart 1966, 47
So FT. Mıldenberger, Geschichte der deutschen evangelıschen Theologıe 1im und Jahrhundert,

uttga: 1981, 182:; vgl uch Tallch! Auf der Grenze. Aus dem Lebenswerk Paul Tıllıchs, uttga:
1962

Bürkle, ber Paul Tıllıch Theologen UNSCICT Zeıt TSg VO)  —_ Reıinıisch), München 1960,
Deshalb reiht Weıschedel das Werk Tıillıchs In dıe Gattung der phılosophischen Theologıe e1in: Der

;ott der Phılosophen. Grundlegung eıner phılosophıschen Theologıe 1Im Zeıtalter des Nıhıilısmus J Darm-
NT 972 W

Vgl azu DiIie relıg1öse uDstanz der Kultur GW L Stuttgart 1967
In Tıillıch ZUTr Kennzeıichnung des Wesens des evangelıschen aubens und Lebens den Begrıff »PTro-
testantısmus«. Im katholıschen Denken wırd der Parallelbegriff »Katholı1zısmus« mehr ZUT Kennzeıch-
NUNS der außeren kulturellen Ausdrucksform des Katholıschen verwandt. Er soll ber 1eT (ın Angleıchung

ı Te ebenfalls ZUT1 Bestimmung der Wesensart des Katholıischen gebraucht werden.
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und dıe Einbeziehung eines Metaphysiıschen 1m Siınne des Se1InNS, des Absoluten und
des Unbedingten gehört) und Theologıe annn »ESs g1bt keıne erlösende Onto-
ogle; aber dıe ontologısche rage ist iın der rage ach der rlösung enthalten« >

und »der Glaube nthält dıe ontologısche Frage«*  5  . Das gaılt Te116 nıcht 1mM Siınne
der Identifikatıon, sondern 1im Sınne dialektische Verschränkung Sıe nımmt eıne
partıelle Einheit des Entgegengesetzten eıne Spannung zwıschen polaren Ele-
menten, dıe eınander entgegenstehen, aber auch eınander bedingen*“.

Darın drückt sıch eın Daseinsverständnıs dUs, das dıe Wiırklıc  el ın ıhren dyna-
mıschen Strukturen (und nıcht als statısche Gegebenheıt erfaht Der Gegensatz 1st
deshalb eın absoluter und totaler, nthält In der Negatıon das posıtıve Moment als
Voraussetzung und Bedingung In sıch. Das führt einem dem Autor eigentümlı-
chen dialektischen Denkverfahren, In welchem das »Neıi1n« immer mıt einem iımplı-
zıten » Ja« verbunden 1st, welche Verbindung (abkünftıg VO Deutschen Idealısmus
und zumal VON FT. Hegel*”) dıe Gedankenfü  ng oftmals doppeldeutıg e_

scheinen äßht
Auf jeden Fall aber entspricht dıe dialektische Denkweiıise der Posıtiıon »auf der

Grenze«, welche und doch auch verbindet:; enn »IN der Dıialektik fordern sıch
Ja und Neın, Bejahung und Verneinung gegense1l12«1 SO treıbt dıe vorhandene Ent-
gegeENSCELIZUN das Denken einem Ausgleıch, der In der Redeweilse der Paradoxıe
gefunden wırd, In Aussagen, welche dıe endalıche Vernunfit transzendıeren, ohne
ıhr widersprechen‘'. e1 bleıbt TEe1INNC ftmals O  en,; ob das Entgegengesetzte
WITKIIC eıner ynthese zusammengeführt ist und die Eıinheıt nıcht letztlıch doch
bloß 1m erDalen zustande kommt

Das Paradoxe, wesentlıch 1im Argernis der ı1stlıchen Botschaft angelegt18 1ST
deshalb keıne Redefigur, sondern USATuUC der VO Tillıch dyna-
mıschen Ontologıe, dıe ıhren Stempel auch der Theologıe aufdrückt EKEs berührt sıch
mıt dem katholıschen Verständnıs des Mysteriums  19 oder des Geheimmnisses (ein Be-
OT1 den Tillıch nıcht gleich häufig anwendet). unterscheı1ıdet sıch aber VOIN ıhm
nıcht unwesentlich dadurch. dalß das Glaubensmysteriıum (das sıch In viele geheiım-
nıshafte Wahrheıten ausfaltet) 1Im katholischen Verständnıs auch ach erfolgter OM-
tenbarung VoNn der Vernunft nıcht durchdrungen werden kann, während CS 1ImM Ir
lıchschen Sınne mehr rel1g10nsphılosophısch als das verstanden wiırd, W as In der (DI-
fenbarung aufscheıint und uns unbedingt angeht. Es ist das tremendum, das etiwa In
der Berufungsvıiısıon des Jesaja zulage tritt2© und das wenıger dem Intellekt zugeord-
net ist als der relız1ösen rfahrung, VOIN der CS auch 1Im Erleben erfalßt werden annn
Das Mysteriıum ıst be1 Tillıch identisch mıt dem »Grund« W1Ie auch mıt dem »>Ab-

Bıblısche Relıgıon und dıe rage ach dem eın GW V, uttga: 1964, 183
Ebda.. O
Offenbarung und Glaube GW V, uttgal 1970,
Systematısche Theologıe L1 Stuttgart 1956,
Ebda..,
Ebda.,
Systematısche Theologıe L1, uttga 1958, 102
Ebda., k 133
Ebda., [} 133
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grund« des Se1ns, den dıe Offenbarung dem Menschen eröffnet: 6S stellt wıederum
eıne dialektische Verbindung zwıschen der aCcC des Se1Ins und der Bedrohung
UTe das Nıchtseıin dar  Z1 Diese Bedrohung lÖöst 1mM Menschen den sSchock« der
Endlichke1i auUS, der aber uUurc dıe aC des Se1i1ns überwunden WIrTd.

DiIe dialektisch: DenkweIlise als Ausdruck eiıner dynamıschen Ontologıe findet iıh-
folgerichtige Fortsetzung in eiıner Methode der denkerischen Vermittlung der

großen Gegensätze zwıschen (jott und ensch, zwıschen Unendlıchem und ndlı-
chem, zwıschen dem Naturalısmus der rein empiırischen Weltbetrachtung und dem
Supranaturalısmus der Annahme eiıner anderen höheren Welt den Begrıff des
»Übernatürlichen« nımmt Tillıch als Protestant des darın angeblıc enthalte-
1900 ontologıschen Dualısmus ebensowen12 WIe cdıe Unterscheidung VOIN »IMaZO«
und »SImM1ılıtudo«, natürliıcher und übernatürlıcher Ebenbildlichkeıit des Men-
schen  22) S1e erwelst sıch be1l SCHAUCICH INDIIC als eıne audrücklıchere und kon-
kretere Formung des Prinzıps des Dıalektischen für dıe theologische Erkenntnis und
Eıinsıcht. S1e äßt dıe vorhandene Wechselbeziehung zwıschen den ontologıschen
pposıta hervortreten und beruht auf der Überzeugung, daß zwıschen ıhnen eıne
wiırklıche Zuordnung besteht, dıe VOT em auf der ene der menschlichen Ex1-

ZU Austrag kommt und 1er ıhre besondere Bedeutung gewIınnt.
Der ensch ist nämlıch ın einz1igartıger Ausformung der ontologıschen Dynamık

das Sejende, In dessen Endlichkeit eıne rage eingeschlossen ist“>, dies aufgrund der
d1alektischen pannung, In welcher das Se1in hat WEelL CS ı1ıhm gehört) und W

gleich auch nıcht besıtzt, we1l nıcht ber seıneCverfügt ber »68 besteht e1-
reale Korrelatıon zwıschen dem Zustand des relıg1ösen Ergriffense1ins des Men-

schen und dem, W as iıhn ergreift«““. Dies besagt In höchster Konkretion: »(Gott 1st dıe
Antwort auf dıe In der menschlıchen Exı1istenz beschlossene Frage«“  » und »Gott

auf dıe Fragen des Menschen, und dem INAruC VON Gottes Ant-
stellt der ensch selıne Fragen«  26  . Hıer wırd wıederum en Gegensätz-

ıchkeıt eıne Zusammengehörıigkeıt VOoNn Unendliıchem und Endlıchem, VO  — GöOttlı-
chem und Menschlıchem festgestellt, die eiıner einseltigen Transzendenzauffassung
gänzlıc wıderstreıtet, dıe aber auch das Problem aufkommen Läßt, OD in dıesem
» Zirkel« zwıschen dem Unendliıchen und dem Endlıchen nıcht das NANCHE ZUT AaUSs-

schlaggebenden nstanz WITd. Es 1st / Wal eıne breıte Basıs für das Verstehen-Kön-
NCN der Offenbarung geschaffen, dıe Tillıch wiıchtig erscheımnt für dıe Korrespondenz
des Christentums mıt den Ungläubigen und den nıchtchristliıchen Relıgionen. ber
das menschnhlıche Verstehen TO 1er ZU Auswahlprinzıp für das Göttliıche WCCI-

den  Z und dıe Abkehr VO Supranaturalısmus TO 1ImM Naturalısmus landen?®

2} Ebda., 1 331.
Systematısche Theologıe . 298

2 Ebda.,
Ebda.,

25 Ebda.,
Ebda., V
SO Ihıielıcke, Der evangelısche Glaube L, übıngen 1968,

28 S Wiıttschıier, aar 204 —206
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Wenn das Prinzıp der Korrelatıon für Tillıch dıe ntellektuelle WIe auch dıe ehr-
haft-kerygmatısche Verbindung ZU Unendlıchen leıstet, wırd dıe relıg1ös-ex1isten-
t1elle Verbindung zwıschen den Polarıtäten Urc das sakramentale Prinzıp geschaf-
fen | D nımmt be1 Tillıch 1mM Gegensatz der VOIN ıhm dıagnostizıerten Sakraments-
vergessenheıt des modernen Protestantismus eıne überaus wıchtige (wenn auch
wıeder Sanz eigenständıge) Posıtion eın Das akramentale oder (allgemeın das
Symbolısche 1st für ıhn (n Abhängıgkeıt VOIN dıe In em ndlıch Selenden
sıchtbar werdende Bedeutung für das Unendlıche, das Heılıge und das Unbedingte.
on dıe profanen Symbole eröffnen uns »nıcht 1L1UT eıne Eıinsıcht In dıe Welt des
Menschen, sondern auch verborgene Tiefen UNSCTECS eigenen Seins«  29  f Das gılt erst
recht für dıe relıg1ösen Symbole, welche dıe Vermittlung (zeıchenhaft, aber auch iın
orten) ZU Unbedingten leısten, TE1INNC S dal3 alle Symbole In ıhrer Anschau-
ıchkeıt das krıtiısche Neı1n des Unbedingten gestellt werden?  ® ber »dıe Spra-
che des auDens ist dıe Sprache der Symbole«>*.

Dıie angeführten Strukturelemente des Tillıchschen Denkens erweılsen sıch
gleich als Dısposıtionen, Vorbereıiıtungen und Z/ugänge ZU Problem des Okumeni-
schen. Das Stehen »auf der Grenze«, das dem Theologen aKliısc dıe Überschau
über alle Seinsbereiche iın iıhrer dıialektischen Verkettung ermöglıcht, ann dem
Gegensatz zwıschen dem Katholischen und dem Protestantischen nıcht vorüberge-
hen Im Gegenteıl: Dieses »Stehen auf der Grenze«, das für den Exıistenztheologen
Tıillıch immer auch dıe Ortsangabe für dıie MeENSC  IC Grenzsıtuation 1im SaNzZCH 1S
hat wesentlıch auch mıt der protestantischen Glaubensex1istenz iun Daraufhın
annn Tillıch auch Der Protestantismus selbst ist In seiınem wesentlıchen Be-
stand »das radıkale Durchleben der Grenzsituation« (wıe eıspiel Luthers e_

sehen), welche auch dıe Verkündigung bestimmen hag >2 Sıe verleıht dem Prote-
stantısmus ach Tillıch eıne besondere ähe ZU modernen Menschen, der das St1g-

des Bedrohtseı1ins sıch rag und 1im Protestantischen seınen eigentliıchen
Partner fındet Darın kommt aber zugle1ic auch dıe Unterschiedenheıiıt ZU Katholi1-
schen In IC

Die dialektische egatıon des Katholıischen

Der Gegensatz ZU Katholıschen (zunächst eıinmal Zurückstellung des In
der Dıalektik enthaltenen auch posıtıven Momentes dargeste ist e1igentlıch en
durchgehender und alle Eıinzelheıten umfassender Yypus Er drückt sıch aber beson-
ders eutlic In den re1l Bereichen des Dogmatıschen, des Sakramentalen und des
Kırchlichen aUus

Rechtfertigung und Zweıfel GW V, 140
Reliıg1ionsphilosophıe, Stuttgart 1962, 114
Rechtfertigung und Zweıfel, I ZU Sakramentsgedanken be1ı Tıllıch vgl Nörenberg, Analogıa

Imagınıs. Der Symbolbegriff ın der Theologıe Paul ıllıchs, Güterslioh 1966
Auf der (Gjrenze. Aus dem Lebenswerk Paul ıllıcChs, Stuttgart 1962, 1272
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Der Gegensatz Z7U ogma der Kırche erg1bt sıch für Tillıch nıcht 11UT AUSs dem

(beıde Konfessionen betreffenden) hıstorıschen Befund der zwanghaften Indoktrina-
L110N un! der gewaltsamen Ketzerbekämpfung Er 1eg t1efer dem katholıschen
Nspruc der Gleichsetzung des Unbedingten mı1L menschlıch kırchlıchen Sätzen
dıe sıch &. och unfehlbar als Ausdruck gegenständlıcher Wahrheıt verstehen Dem
hält Tillıch » DIe protestantische Theologıe protestiert Namen des PTO-
testantıschen Prinzıps dıe Gleichsetzung dessen W as N unbedingt angeht
mıiıt iırgendeıiner Schöpfung der Kırche« Dogmen sınd L1UT Hınwelse und S5Symbole
für das Unbedingte und Heılıge das sıch Glauben als »Ergriffensein VO nbe-
dingten«  S4 ere1ı das sıch aber ebenso den Sekten den Reliıgi1onen und

Profanen annn In der dogmatıschen Fıxiıerung auf C11NC absolute Wahr-
eıt welche dıe unıversale Durchbruchskra: des Unbedingten vielen anderen
Formen des Bedingten verkennt 1eg der »CGirund für dıe dogmatısche Sterıilıtät der
römısch katholıiıschen Theologie«

Das bewelst sıch für Tıillıch schon dem chrıistlıchen runddogma der ITI-
dıe VO Katholizısmus vergegenständlıcht und mıbverstanden

wırd Es geht be1l der Irınıtät nıcht dıe objektivierte ahrheı VO  S Wesen-
eıt Te1I Personen, sondern CN »qualıtatıve und keıne quantıtallve Symbolıi-
SICITUN® Gottes«>0 Es 1ST CIn symbolıscher Ausdruck für dıe Lebendigkeıt Gottes und
C1INC » Antwort auf Fragen, 1e ] der menschlıchen S1ıtuation enthalten sind«?'VOTr-
nehmlıc auf dıe rage des Menschen ach dem lebendigen Gott. der als en auch
CIn Element des Nıchtseıins sıch dieses Andersseıin aber überwındet und

unendlıchen Prozeß Identıtät erhält”°® Das verstandene en aber
erı den Menschen 1INDI1IC auf dıe ıhm angelegte pannung zwıschen CS -

sentiellem exıstentiellem und unıversalen en partızıpıerenden Se1n
Der Gegensatz ZU ogma der Kırche drückt sıch aber auch der normalerwe1l-
WECNLSCI Schwiıerigkeıten bıetenden Schöpfungslehre AUus Sıe ann nıcht als Be-

vorweltlichen Ere1ign1sses verstanden werden, sondern als »grundle-
gende Aussage der Bezıehung zwıschen (Gjott und Welt S1e ist das Korrelat ZUl Ana-
lyse der Endlıic  er des Menschen«?  9  e Da das göttlıche en aber wesentlıch
schöpferıisch verstanden werden muß, kommt 6S der unzutreffenden Schlußfolge-
rTungs, daß (jott sıch 1 der Schöpfung selbst verwiıirklıcht und »sıch selbst schafft«“U
W as dıe Unterscheidung zwıschen Unendlıchem und Endlıchem gerichtet 1st
und dıe ähe des auch be1l ©L anzuwendenden Panentheismus DZW eopanıs-

rückt

32 S5Systematısche Theologıe
Ebda 111 145
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Ebda 111 307
bda 325
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ufgrun cdieser Denkweilise ann auch das kırchliche Erbsündendogma VOT der
Krıtik 1111CAS nıcht bestehen. Se1n dem USATUC des »Falls« aufgenommener
Inhalt besagt wıederum eın zeithaft-heilsgeschichtliches Geschehen, sondern meınt
den AUS der Analyse des Geschöpfes resultierenden ntierscN1e'! zwıschen essentiel-
lem (1m schöpferıschen TUN! (jottes potentiell verborgenem) und auberhalb (jottes
tuell ex1istierendem Se1in In endlıcher Freiheıit und 1Im unabwendbaren Schıcksal
Darum 1st der »Fall« wıederum 11UT eın Symbol für dıe dem Menschen eıgnende Dıa-
lektik zwıschen Essenz und Exıstenz, dıe mıt dem Heraustreten des Geschöpfes AUsSs

dem göttlıchen Lebensproze gegeben Ist, daß »dıe Vollendung der Schöpfung
und der Anfang des eın und asselbe sind« *2 In Konsequenz dieses Ansatzes
muß dıe Entiremdung des Menschen VON selıner Essenz (das Aquivalent der Sünde)
mıt der göttlıchen Schöpfung In eINs gesetzZt werden.

och schärfer geht Tillıch mıt dem chrıstologıschen ogma der Kırche INs (Ge-
riıcht, nıcht zuletzt deshalb, wei1ıl » Jesus als der Christus« das Zentrum se1ıner chrıstlı-
chen Glaubensauffassung 1st ber dieses Zentrum Ist nıcht VO ogma des Chalce-
donense erreichen: enn dıe Feststellung der Kırche, daß »Gott ensch geworden
1St«, besıtzt nıcht eınmal den ar  en e1Ines Paradoxes, sondern »SsI1e ist sinnlos«*
Das gılt ebenso VO der Oorme »Inkarnatıon des LO2OS«, dıe abergläubıische Asso-
z1atıonen VOIN einem » Wandlungsmythos« weckt?*. Es ann nämlıch ach Tıllıch
keıne C ontologısche Realıtät zwıschen Gott und dem geschaffenen Menschen
(den Gottmenschen) geben Deshalb ist Jesus als der Chrıstus 1L1UT der reine, WwW1e alle
geschaffene ensch, ın dem der Konflıkt »zwıschen der exı1ıstentiellen Entfremdung
des Menschen überwunden 1St«  45 insofern In ıhm dıe aC des Se1ins (wel-
che dıe na| 1St) an weSsLT, der dıe Menschen Anteıl gewınnen können.

DIe Negatıon des katholiıschen Dogmas findet erwartungsgemäß eınen besonders
drastıschen USATUC iIm ezug autf das Marıengeheimnıs. eın Entstehen verdankt
sıch der Tendenz Z »Erweıterung der Irınıtät« eıne Posıtion »fTast göttlıchen
Ranges«, dıe für viele heutige Katholıken »e1Ine be1 weıtem orößere Bedeutung als
der ‚Heılıge Gelst< besitzt«+60 S1e ist für den Katholizısmus besonders iIm 1INDI1IC
auf dıe Jungfräulichkeıit »e1ıne ungeheuere symbolısche Macht«, dıe aber 1m Prote-
stantısmus »gestorben« 1Sst, weıl 1eTr eın alz 1st für eıne vermıiıttelnde nstanz INn
der Bezıiehung Gott“*”, dıe 1Im (jrunde auch Chrıstus nıcht einnehmen kann, INSO-
fern sıch In ıhm 1L1UT das wesenhafte Menschseın ze12t8

An diıeser Stelle erg1bt sıch eın zwangloser Übergang ZUT Negatıon des Symbolı-
schen un! des Sakramentalen 1m Katholızısmus, das Tillıch ın eigengeprägter Form
für sıch und das authentische evangelısche Christentum besonders beansprucht. Als
»Miıttlern des göttlıchen Geistes«  49 kommt den Sakramenten (unter 1NDe-

Systematıische Theologıe In 295
43 5Systematısche Theologıe . 204
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zıehung des Wortes) eıne hohe rel1g1öse Bedeutung dıe Tillıch In seınem Hang
ZU »Pansakramentalısmus« och ste1gern möchte Urc dıe ufhebung des
Unterschıiedes zwıschen den »großen Sakramenten« und den Sakramentalien?!. Die-

Hochschätzung des Sakramentalen, dıe dem modernen Protestantismus verloren-
SCDANSCH Ist, resultiert be1 Tillıch AdUusSs eiıner ganzheıtlıchen Auffassung des Men-
schen, dıe Leı1b, Geıst, das Psychıische und das Tiefenpsychologische eIN-
schließt>?. Dem Katholizısmus wırd zugestanden, daß dıe Bedeutung des Sakra-
mentalen erkannt und gewürdıgt, aber S1e zugle1c ZU anderen Extrem überste1gert
hat, das der Autor als »Sakramentalısmus« bezeıchnet. Deshalb W alr schon dıe Re-
formatıon eın berechtigter »Generalangrıiff auf den römısch-katholıschen Sakramen-
talismus«  55  L Se1i1n Wesen besteht In der objektiven »ex-opere-operato- Wırksamkeıit«
der eılıgen Zeıchen, In »unpersönlıchen en eıner magıschen Technıiık« und In
der angeblıchen Bedeutungslosigkeıt des aubens e1ım Empfang der Sakramen-

Die Krıtik des katholıschen Sakramentalısmus iindet verständliıcherweılise 1m Zen-
tral- und G1pfelsakrament der Eucharıstıe ıhr gee1gnetstes Obyjekt. Wenn Tillıch se1ın
e1igenes Sakramentsverständnıs dahiıngehend bestimmt, dalß das Symbol »teılnımmt

der aCcC dessen, W as CS symbolısiert« und daß 6S deshalb »Miıttel des göttlıchen
Gelstes werden kann«  35  9 könnte INan annehmen, daß damıt auch dem kathol1-
schen Eucharistieverständnıs nahegekommen se1 ber dıese Vermutung trıfft In
iırklıchkeit nıcht Z insofern Tillıch (aufgun' seıner lutherischen Voraussetzun-
gen) dıe Transsubstantiationslehre verwirtit und ıhr das Unwesen des Sakramenta-
lısmus demonstriert. In derK VOoN der Wesensverwandlung werde nämlıch den
ymbolen ıhr Symbolcharakter geradezu S1e werden handgreıflıchen
Dıngen und gegenständlıchen Zeichen vergröbert, dıe als solche, In ıhrem Natur-
lıchen Se1in und iıhren vorgegebenen Qualıitäten JTräger und Vermiuiuttler des Göttlıchen
SInd. Das muß ausgeschlossen bleiben, weıl Geschöpftliches das Solute und
Unbedingte nıcht enthalten annn und das Symbol mıt dem Symbolısierten nıcht
sammenfTallen d sondern CS 11UT transparent machen kann, und 7 Wal 11UT dann,
WeNnNn der ensch im Glauben VOIN (jott ergriffen 1st und dıe Korrelatıon zwıschen
dem Endlıchen und der Offenbarung erfährt

Hıer kommt tatsäc  C eın subtıiler, aber doch folgenschwerer Unterschıe ZU

katholischen Sakramentsverständnıs ZU Vorscheımn: ach Tillıch gehö ZU Ent-
stehen des Sakramentes der Glaube notwendıg hınzu, auch dıe Eucharı-
st1e 1Ur In der Korrelatıon VOIN Glauben und materı1ellem Substrat entstehen annn
Trst der Glaube, der das materıelle Zeichen ergreıft, weiıl VO Unbedingten
ergriffen worden Ist, macht das materiıelle Substrat einem 5Symbol, weshalb 6S als
olches und In se1ıner Dınghaftigkeıt nıcht als Symbol angesehen werden annn Es

SO St Wıttschiuer, aa ©., 194f.
S5Systematısche Theologıe IIL, 145
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annn Z W ZU Jräger göttlıcher Mächtigkeıt werden: » Aber der Jräger und für
sıch macht nıcht das Sakrament«>

Das materıelle Zeichen besıtzt als olches keıne Iransparenz für das Unbedingte-
Göttliıche, CS empfTängt diese erst 1im Akt des aubDens Im Rahmen der katholıschen
Transsubstantiationslehre. ach der Toft und Weın In Leı1b und Blut Christı VeEerWall-

delt werden, erleıdet das sakramentale Denken eınen » Verlust der Iransparenz des
Göttlıchen, insofern das Göttlıche mıt einem begrenzten uCcC Wirklichkeıit gleich-
geselzt WITd« und »Brot und Weın als heılıge Objekte werden, dıe als sol-
che wırksam Sınd und In einem Schreın aufbewahrt werden können. Es g1bt [ aber|
nıchts eılıges außerhalb des lebendıgen Glaubens«>/.

Wenn 111all deshalb (dıe Tillıchsche Kennzeıichnung der katholıschen Sakraments-
DbZw Eucharıstieauffassung als »mag1ısch« berichtigend) V OIl eıner objektiven, realı-
stischen und heılsımmanenten Sakramentalıtät sprechen könnte, ble1ibt S1e beı Tillıch
subjektivistisch (d.h VO persönlıchen Glauben abhängend), idealıstısch (d.h sıch
1im Geilst bzw. im eılıgen Gelst vollzıehend) und transzendent (1ım Sınne des auf das
1m Zeichen nıcht WITKIIC anwesenden., sondern 1m Glauben erfahrene, aber tirans-
zendente Unbedingte ausgerichtet). ESs 1st TeINC raglıch, W ds> be1 eiıner olchen
Auffassung VO  = der behaupteten »Mächtigkeıt der Symbole« noch übrigble1bt. ber
auf keiınen Fall ann INall bestreıten, daß Tillıch mıt diıesem seinem bohrenden, dıe
Unterschıede bıs 1INSs letzte verfolgenden Denken den protestantıschen Ansatz In

nırgendwo erreıichter trıfft und wiedergı1bt.
Von der Deutung der Euchariıstıe her 1st UTr eın kleıner Schriutt ZU1 Deutung und

Ablehnung des katholıschen Verständnıisses der Lıturgıie und des Kultes Zu dıiıesem
Bereıch relız1öser Wiırklıchkeıt trıtt (1m Verhältnıs ZU für sıch betrachteten Sakra-
mentalen), W1e Tillıch riıchtig sıeht, das Moment der den ult tragenden und vollzıe-
henden Gemeinschaft Nınzu, W as pr  1SC mıt dem Moment des Kırc  ıchen und
der Kırche gleichgesetzt werden ann Der Kult, dıe Konkretisierung des aubens
In symbolıschen Handlungen, Urc dıe »das Unbedingte 1Im Praktıschen realısıert
werden soll« 55 und dıe ıhn elernde (Gemeı1unde sınd wesensnotwendıge Bestandte1-
le des relıg1ösen Lebens, ohne welche dıe Gegenwart des eılıgen sıch nıcht lebens-
mäßıg bezeugen könnte. ber 1im katholısch-dogmatıschen System sınd diıese beıden
Wesensmomente wıederum entstellt undszunächst UG dıe (schon eror-

terte) MıBßdeutung des Sakramentalen, In welcher »dıe rıtuellen Glaubenssymbole In
Objekte mıt magıscher Ta verkehrt« werden und sakramentalen ber-
glauben« führen”  © Danach geht das katholısche Denken auch deshalb In dıe me
we1l dıe »gesonderten Orte« und dıe »Tr1ıtuellen Handlungen« für »sıch selber Heılıg-
eıt beanspruchen«, doch das Heılıge jedem gegenwärtig werden ann
Schließlıc ist das Erleben des Unbedıingten nıcht eıne bestimmte Gruppe gebun-

atur und Sakrament GW VII, 1271
Wesen und andel des aubens V, IS2
Religionsphilosophie, 105
Wesen und Wandel des aubens V, 92
atur un! Sakrament GW VII, 120
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den, zumal, WE diese » an eın lıturg1sches Gesetz«?! gefesselt, den Kräften der He-
teronomı1e. der Zweıdeutigkeıt, der Ungerechtigkeıt 1im sakramentalen Vorrang des
Priesters®  Z ausgesetzt Ist, WOSCOCH sıch schon dıe kultkritischen Worte der Prophe-
ten wandten. DıIe Teıilnahme (Gottesdienst ann AaUsS Gründen eiıner t1eferen
persönlıchen ıTahrung In der Meditation ohne geistliıchen Verlust abgelehnt WCCI-

den  65 Das Gegenwärtigwerden des Ge1lstes auch In der Gemeiinschaft immer
iragmentarısch aus IDER ırken des (Ge1lstes annn eıne Gruppe 11UT »TÜür eınen Au-
genblıc eiıner eılızen Gemeinschaft« machen®>. DIe Heılıgkeıit der Kırche Ist
deshalb »nıcht abhängıg VON ıhrem Kultus und iıhrem Gottesdienst«°® Die Etablie-
rIung eıner hıerarchıschen Gruppe 1im Gottesdienst Schlıe dıe wahre Vermittlung
des Ge1lstes aus uch 1Im lıturg1schen Glaubensausdruck muß dıe Krıtik ıhm
selbst vorhanden se1ın68 gera einem Surrogat des Unbedingten. uch dıe
Krıtik der katholischen Auffassung VO Kultischen Ist eindeutıg und entschıeden.

DIie egatıon des Katholischen Urc Tıillıch In den dre1 wesentlıchen Bereıiıchen
ist einschne1dend und wesentlıch, aber S1e ist ach dem Giesetz der Dialektik keıne
totale. Das findet TE1LC seınen deutlichsten USATUuC erst 1m Vergleich des 0._
1ıschen mıt dem Protestantischen.

Die dialektische Posıtıvıtat des Protestantiısmus
und das »protestantische Prinzip«

Es leuchtet e1n, daß dıe Negatıvıtät des Katholıschen, auch WE 1e6S$ nıcht immer
gesagt wiırd, Maßstab des Evangelıschen rhoben und ıhm abgelesen WIrd.
Dies könnte dıe Vermutung aufkommen lassen, daß Tillıch den Protestantismus und
den lutherischen Tun! auf dem als eologe steht9 (obgleıch zwıschen den IM-
beralen und Orthodoxen dıe Miıtte a  en als SchiecC  ın ıdeale Ausformung der
chrıstliıchen elıgı1on ausgeben wollte Das geht aber schon seINeEs rel1g10nS-
phılosophischen Grundansatzes nıcht, nach dem alle Relıgıonen weiıt VOoNn der Wırk-
T  el entfernt Sınd, auf dıe SIe sıch bezıehen und berufen., dal keıne VON ihnen
eıner unzweılıdeutigen Selbstbejahung erlıegen darf, dıe S1e dem Aberglauben und der
Hybrıs, auch der Irrelıg10s1tät, anheımfallen lassen würde /© Darum ann der
Autor e1m Befassen miıt dem Katholischen dieses Phänomen ZW ar AdUusSs se1ıner LE-

61 Das (Alle Seı1n, uttgaı 1959, 129
Systematısche Theologıe UL, DW

63 Ebda., Zr
Ebda., 166

65 Ebda., 16 /
Ebda., 196
Ebda., 220
Wesen und andel des aubens GW V, 13
Vgl azu Bürkle, aa ©:
Prinzıpien des Protestantismus VII, 133
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stantıschen Grundeimnstellung heraus krıtiısıeren (zumal der Katholizısmus den fun-
damentalen religionsphilosophıschen Satz nıcht anerkennt), aber annn be1ı der
Darstellung des Protestantismus d1iesen VOIN der Krıitik nıcht ausnehmen, auch WEeNNn

dıe Posıtivıtät des Protestantischen und seıne Überlegenheit gegenüber dem Katholı1-
schen vorausgesetzt WITd. ber diese Voraussetzung steht doch gerade autf dem
Grunde der Überzeugung VO der Unvollkommenheıt und Gebrochenheıt seıner KEr-

scheinung, dıe der äubıige zugleic bejahen und verneınen muß
el scheınt dıe Verneinung den vorherrschenden Part besetzen und dıe

uhrende einzunehmen. Hıer trıtt der Autor In eınen deutlıchen (äußeren) Ge-
SCNSALZ den protestantıschen Gemeinschaften und ıhren Vertretern, denen F

natürlıch eın vıtales nlıegen seIn muß, den Standpunkt iıhrer Kırche pOSItLV VCI-

ireten Jle diese Kırchen sınd nämlıch nıcht gefeıt VOI dem katholischen Grundübel
»der Selbstbejahung« und damıt VOT »Aberglauben und Hybris«/*. gle1ic Tillıch
ın kKluger wägung der Für und ET auch erkennt, daß eın totaler und dauernder
Protest auch zerstörerisch wırken und Z Verflüchtigung es Posıtiven führen
kann, hält doch mıt resoluter Krıtik der Gestalt und der Erscheimnung des C V all-

gelıschen Christentums nıcht zurück.
SO älht sıch In einem generalısıerenden Urteıl über dıe wechselvolle escNıchA-
der protestantıschen Theologıe und Glaubenshaltung WIEe O1g vernehmen: »Sı1e

durchlıef den doktrinären Legalısmus der klassıschen rthodoxıe. den enthusı1astı-
schen Subjektivismus des pietistischen Protestes und rlebte beeinflußt Urc dıe
ratiıonalıstısche Krıitik der Aufklärungsphilosophen und ıhrer theologıschen nnNnan-
SCI dıe langsame uflösung des reformatorıischen Dogmas und des christlıchen
Dogmas überhaupt«”*. Er bemängelt der lutherischen Theologıe das Desıinteresse

der Individual- und Sozialethik . Hıer raum dem »sektiererischen Protestan-
11SMUS« SOa eınen Vorzug e1n, weıl ıhm dıe Errichtung der Gottesherrschaft auf Fr-
den eın ahnlıches nlıegen W al W1e dem mıiıttelalterlıchen Katholizismus  4  S Er kon-
zediert der Reformatıon und dem Protestantiısmus, daß S1e das »autorıtäre System der
römıiıschen Kırche uUurc dıe Ta der bıblıschen Botschaft zerbrochen« aben, rugt
aber gleichwohl, daß VOI ıhnen dıe >Bıbel selbst eiınem autorıtären Prinzıp« erho-
ben wurde, »das oft och erdrückender WAal, als dıe Kırche selbst« ”> Besonders hart
geht mıt der VO iıhm diagnostizierten Symbolfeindlichkeıit des Protestantismus
INS Geriıcht, welche den Intellektualısmus der Predigt verursachte und dıe Botschaft
humanıstisch entleerte/©.

Mıt ezug auf dıe VO Protestantismus gelehrte Doppelung der Prinzıplen Mate-
rial- und Formalprinzıp) behauptet Tillıch, daß CS 1Ur C Prinzıp geben könne: dıe
Rechtfertigung. Aufgrund des Wiıderspruchs dıe Schriuft- und Lehrautorität

7 Ebda.. 135
Überwindung des Provınzıalısmus iın der Theologıe: GW. VIIL,

73 Ebda.,
DiIie christlıche offnung und ıhre Wırkung In der Welt ebda., 261
Autoriıtät und Offenbarung: ebda.,
Der Einfluß der Psychotherapıe auf dıe Theologıe: ebda., 330
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se1l1tens der Bıbelkritik mußbte dıe »relıg1Ööse Autonomi1e« ZUT Herrschaft gelangen als
»der entleerte Schatten der Rechtfertigung«. Hıer werde dıe »wesensmäßıge Un-
zulänglıchkeıt des [heutigen] Protestantismus« sichtbar//. Der Sieg des Humanıs-
1L11US und der Autonomıie 1m Protestantismus habe diesen auch In der Chrıistologie
VO der In den Relıgı1onen enthaltenen Grundoffenbarung abgeschnıitten und hrı-
STUS eiıner Isolıerung überantwortet, VON der In der Schrift WI1Ie In der alten Kırche
gänzlıc fre1 SCWESCH

Ebenso sprıicht Tıillıch VOoN der »Erstarrung des Protestantismus« ach der Zeıt der
Reformatoren  I  %e Im Protestantismus sSe1 (ebenso WI1Ie 1mM Katholızısmus) der paulını-
sche Geıistbegriff als Eıinheıt VO sakramentalem und ethıischem Iypus des auDens
verkannt worden®  } Andererseıts stehe der Protestantismus auch In der GefTahr, seıne
Glaubenssymbole vergötzen  ö1l  . Uurc seınen Protest den sakramentalen
Aberglauben hat den wahren Sınn des rıtuellen andelns und der ymbolı VCI-

fehlt®?2 Im Gegensatz ZUT gnadenhaften Rechtfertigung kam In der Orthodoxı1e W1e
1im Pıetismus eın pelagıanısches Moment der Selbsterlösung wıeder ZU

Durchbruch®°.
Allgemeın wırd In den evangelıschen Kırchen dıe In ıhnen fortlaufende Profani-

sıerung erugt, dal das 1Im echten Relıg1ıösen vorhandene ekstatıische Moment
MC Tre und ora ersetzt wurde®* Mıt Bedauern wırd auch auf das »Fehlen der
Künste des Auges« verwiesen  5  9 das den Verlust der ahrheıt VON der Leı1iblic  el
als Ende en Wege (jottes anzeigt®®. uch hat der Protestantismus seıne Bezıehung
ZUT ystık als Form ekstatıschen aubens nıcht verstanden®”. Selbst dıe Gegner-
schaft geWwIlsser Kreise des Protestantismus seıne eigene (Tillıchs) Theologıe
wIrd krıtisch beleuchtet und auf eiınen vergegenständlıchten Gottesbegriff zurückge-
ührt, der dıe etapher VO >CGirund des SEeINS« nıcht aufzunehmen vermag®®. Dıie
dem Katholizısmus vorgeworliene Verzerrung des eılızen trıfft letztlıch auch den
Protestantismus, und 7 W al der ZU Gegenteıl gewandten Verflüchtigung des
eılıgen INS Säakulare und Profane®  D  a

In all den aufgeführten Punkten (dıe och vermehrbar wären) erwelst sıch Tillıch
als Krıitiker des evangelıschen Chrıstentums, SCHAUSO, W1e dıe ka-
tholısche Kirche mıt einschne1dender Krıtik edachte Daraus könnte INan auf dıe
gleiche Dıstanz des Autors ZU Katholizısmus WIe ZU Protestantismus schlıeßen,

Rechtfertigung und Zweıftfel ebda.,
Ebda.,
Wesen und Wandel des aubens ebda., 131
Ebda., 160
Ebda., 176
Ebda., 192
Systematısche Theologıe 1L,
5ystematısche Theologıe IL, 141
Ebda., 233
Ebda., 2521
Ebda., D
Ebda., 336
Ebda., 431
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denen beıden das Zweıdeutige und Fragıle der erfaßten Relıgiosıtät anhaftet und
aufgedeckt wIrd. ber der INArucC VOIl eiıner Jer bestehenden Parıtät trugt Die
Krıtik Katholischen erfolgt AaUsSs eıner grundsätzlıchen Antıthese und Ablehnung
heraus, dıe TEe1I11C (wıe sıch zeigen WIT eın Posıtives nıcht gänzlıc übersıeht; dıe
Krıitik Protestantismus geht dagegen VO en des Reformatorischen Au und
ist 1Im Grunde des evangelıschen Chrıstseins verwurzelt, In der Reformatıon,
dıe Tenl auch eınen Verstehenshorizont gestellt werden muß

Tıllıch steht 1mM Eınklang mıt den Reformatoren, dıe »eın prophetisches Ge-
richt«79 (zunächst) ber dıe römısche Kırche gehalten aben, auch WEeNN SS nıcht
krıtisch vorgingen und dıe eiıgene Kırche ausSsparten. Besondere Anerkennung
ZO Tillıch der relıg1ösen Großtat Luthers, der den Glauben als das
Zenrum der elızıon entdeckte«, er den t1ef personalen, exıstentiellen und
luntatıven Charakter des aubens wıedererstehen hıeßb, daß dıen-

sfıdes implicita«  Sl unmöglıch anerkennen konnte. Was Tillıch Luther beson-
ers beeindruckt, 1st dıe Vertretung des Grundsatzes, »dalß keıne Kırche das(
hat, sıch dıe Stelle des Unbedingten setzen«7”“. Auf dıe rage ach dem für das
Gottesbıild wesentlıchen Verhältnıs VOIN göttlıcher 1e und göttlıchem Gericht hat
Luther eıne Antwort gegeben, dıe für Tillıch »ebenso genal WI1Ie DaradoX« ist und e1-
NEeIN ex1ıstentiellen Erfahrungsglauben entspricht: »Gottes eigentliıches Werk ist [ Je-
be, (Gottes remdes Werk 1st ZOrn«, WOTrIN sıch dıe es en durchwaltende Dıa-
lektik im Göttlıchen verbirgt3

SO wırd der INATUC eiıner Kongeninalıtät Luthers miıt dem eigenen Ansatz für 1ıl-
ıch immer klarer und Sschheblıc eutlıc daß seıne Konzeption VO

eın des Chrıisten mıt Luthers zentralem nlıegen In der Rechtfertigungslehre
gleichsetzen kann, NUTL, dalß In em och entschıedener und moderner eingestellt
Ist und dıe Rechtfertigung nıcht des Glaubenden, sondern des (für dıe Neuzeıt cha-
rakterıstiıschen) Zweifelnden?* als wesentlıch erachtet. Miıt der VOIN Tıllıch 1MM-
INEeT auch anerkannten ontologıschen Denkmuttel dringt immer ti1efer In das Wesen
des Reformatorischen eın und anerkennt In der Rechtfertigung den »grundlegenden
USAdrTuC des protestantiıschen Prinzips«”  >5  . ber CS ist eben 1L1UT eın us  TUC
daß das eigentliche Prinzıp och t1efer werden muß und schlıeßlich VOIN

Tillıch In der »prophetischen Krıitik der Religion«  96 und 1Im relıg1ösen Protest gefun-
den WITd. Hıer macht Tillıch AUS dem geschichtlich verstehenden zufällıgen Be-
T1 des Protestantismus eınen Wesensbezgrıfi un: eıne Wesenseımnsiıcht. S1e beinhal-
felt »dıe Überwindung der elıgı1on Urc den göttlıchen Ge1lst und ıst] damıt Aus-
TUC für den Sieg über dıe Zweıdeutigkeıt der Religion«  Dl  . Dieses Prinzıp 1st eın

Zum Problem der Offenbarung: GW VIIL,
»Glaube« In der Jüdısch-chrıstlıchen Überlieferung: ebda.,
Wesen und Wandel des aubens ebda., [
Das fremde Werk der Liıebe ebda., 199
Rechtfertigung und Z weıfel: ebda.,
Systematıische Theologıe UL, Z
Ebda.. 147
Ebda., 281
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Tun »der unıversalen anrheı254  Leo Scheffczyk  Grund »der universalen Wahrheit ...: die absolute Transzendenz, Hoheit und Maje-  stät des Göttlichen, die kein menschliches Tun, sei es religiös oder profan, erreichen  98  kann«  .  Damit wird freilich auch klar, daß die vielfältige Kritik am Protestantismus sich  am Maßstab des wesenhaft und prinzipiell Protestantischen orientiert und deshalb  keine reine Negation darstellt, sondern im Verneinen gerade den positiven Grund des  Protestantischen aufscheinen läßt, der viel wichtiger und wertbeständiger ist als die  negativen Phänomene, die alle nur daraus resultieren, daß der normale durchschnitt-  liche Protestantismus sich seines Wesensgrundes zuwenig bewußt war und ist. Das  rechte Wissen um dieses Prinzip verleiht dem Protestantismus inmitten der Zwei-  deutigkeiten aller institutionalisierten Religionen etwas ungemein Positives, etwas  Überlegenes und Selbstgewisses, ähnlich der Selbstgewißheit der erlangten Recht-  fertigung beim einzelnen: Es räumt in einem ungetrübten religiösen Affekt der Ma-  jestät Gottes die Ehre ein, es verleiht ihm die Fähigkeit zur ungeschmälerten Ver-  breitung der wahren christlichen Botschaft, es öffnet ihm aber auch den Weg zu den  anderen Religionen und zu den profanen Systemen, weil die Kraft des prophetischen  Protestes universalen Charakter besitzt. Alles, was im einzelnen über die Vorzüge  des Protestantismus von Tillich ausgesagt wird: die Freiheit von allem Gesetzhaften  und Hierarchischen, die Vertretung der Personwürde in der Situation der Krise und  Entscheidung, die Unmittelbarkeit zu Gott im Glauben und in der Liebe, die Ge-  meinschaft im Geiste, das allgemeine Priestertum“”: dies alles geht aus dem prote-  stantischen Urprinzip hervor. Es steht zwar immer auch unter dem Vorbehalt der Ge-  fährdung und der Verkehrung, also im Horizont des Paradoxen und des Dialekti-  schen, in dem immer auch der negative Gegensatz beachtet und bedacht werden  muß, der gleichwohl den positiven Grund nicht aufhebt.  Deshalb geht dem prophetisch-protestantischen Prinzip auch der Gegensatz zum  Katholischen nicht verloren. Aber er existiert nicht nur in der Weise der (oben darge-  stellten) Negation durch das Urprinzip, sondern er findet Ausdruck auch in der posi-  tiven Weise der Anerkennung von etwas Beständigem und Notwendigem. Das ist  der Grund dafür, daß für die dialektische Spannung zwischen dem Katholischen und  Protestantischen auch nach einer Einigung und Zusammenführung des Entgegenge-  setzten gesucht werden muß.  4) Der Versuch einer Synthese  Tillichs scharfe Analysen des Katholischen wie des Protestantischen bieten trotz  ihrer beeindruckenden Intensität Anlaß zu manchen Fragen bezüglich ihrer Stim-  migkeit. So kann sich der katholische Theologe des Eindrucks nicht erwehren, daß  der Autor, der den Katholizismus gelegentlich als »Verzerrung« des Christlichen  % Prinzipien des Protestantismus: GWW VII, 135.  %99 Ebda., 135—-140.dıe absolute Iranszendenz, Hoheıt und MayjJe-
stat des Göttlıchen, dıe eın menschlıches JTun, se1 6S rel121Öös oder profan, erreichen

0Skann«
Damıt wırd TE1INC auch klar, daß dıe vielfältige Krıtik Protestantismus sıch

Mablbstab des wesenhaft und prinzıpıe Protestantischen Orlentiert und deshalb
keıne reine Negatıon darstellt. sondern 1Im Verneinen gerade den posıtıven rund des
Protestantischen aufscheinen Läßt, der viel wichtiger und wertbeständıger ıst als dıe
negatıven Phänomene, dıe alle 11UT daraus resultieren, dalß der normale durchschnıiıtt-
IC Protestantismus sıch seınes Wesensgrundes zuwen12 bewußt W ar und ıst Das
rechte Wıssen dieses Prinzıp verleıht dem Protestantismus inmıtten der WEeI-
deutigkeıten er instıtutionalısıerten Relıgionen ungemeın Posıtives,
Überlegenes und Selbstgewısses, hnlıch der Selbstgewıßheıt der erlangten echt-
ertigung beım einzelnen: Es raum In eiınem ungetrübten relıg1ösen Affekt der Ma-
Jestät (jottes dıie Ehre e1n, CN verleıiht ıhm dıe Fähigkeıt ZUT ungeschmälerten Ver-
breitung der wahren chrıistlıchen Botschaft, CGS Ööffnet ıhm aber auch den Weg den
anderen Relıgı1onen und den profanen Systemen, weiıl dıe Ta des prophetischen
Protestes unıversalen ar  er besıtzt. CS,; W dsSs 1Im einzelnen über dıe Vorzüge
des Protestantismus VON Tillıch ausgesagt WITd: dıe Freıiheit VON em Gesetzhaften
und Hıerarchıschen, dıe Vertretung der Personwürde In der S1ıtuation der Krıise und
Entsche1idung, dıe Unmuittelbarkeıt (jott 1Im Glauben und ın der J1ebe, dıe Ge-
meı1inschaft 1m Geılste, das allgemeıne Priestertum?  7. 1e6S$ es geht N dem ÜC-
stantıschen rprinzıp hervor. ESs steht ZW alr immer auch dem Vorbehalt der Ge-
ährdung und der Verkehrung, a1SO 1im Horızont des Paradoxen und des 1alekt1-
schen, In dem immer auch der negatıve Gegensatz beachtet und bedacht werden
muß, der gleiıchwohl den posıtıven TUN! nıcht autfhebt

Deshalb geht dem prophetisch-protestantischen Prinzıp auch der Gegensatz ZU

Katholıschen nıcht verloren. ber exIistiert nıcht 1L1UT In der Weıse der cn darge-
stellten) Negatıon Uurc das rprinzıp, sondern findet Ausdruck auch in der pOSI1-
t1ven Weıse der Anerkennung VOIN Beständigem und Notwendigem. Das 1st
der Tun afür, daß für dıe dA1alektisch: Spannung zwıschen dem Katholiıschen und
Protestantischen auch ach eiıner inıgung und Zusammenführung des Entgegenge-
eizten gesucht werden muß

4) Der Versuch einer ynthese
1L11CcASs charfe nalysen des Katholiıschen W1e des Protestantischen bleten

ıhrer beeindruckenden Intensıtät nlal manchen Fragen bezüglıch ıhrer St1im-
migkeıt SO kann sıch der katholısche eologe des Eındrucks nıcht erwehren, daß
der Autor, der den Katholızısmus gelegentlıch als » Verzerrung« des Chrıistlıchen

Prinzıplen des Protestantismus GW Vl 135
Ebda., 135—140
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kennzeıchnet, dessen authentisches Bıld selbst verzerTtt darste11lt 100 Eıne annlıche
Vermutung ware auch bezüglıch selner Charakterisierung des Protestantismus AaNZU-

stellen, dıe In der Jlat VON seıten der evangelıschen Theologıe (trotz vieler /7ustim-
mung auch angezwelıfelt wurde  101 Die entsche1ı1dende rage dürfte sıch VOT em

dıe Stringenz des VOIN Tıillıch formuhrerten »protestantıschen Prinzıps« rıchten,
das eiıner bestimmten relıg10nsphılosophıschen Grundeinstellung entspringt und In
selıner krıtiıschen Anwendung nıcht auf alle Phänomene des Protestantischen ZUZU-

reiffen scheımnt.
Das ıngehen auf solche Rückfragen würde aber den TeTr abgegrenzten Öökumen1-

schen Rahmen Unter ökumenıschem Aspekt 1st den erwähnten kritischen
Grundsatziragen entgegenzuhalten, daß der Typologıe der Konfessionen be1 Tillıch
auch unabhängı1g VO  = ıhrer Stimmigkeıt In FEinzelheıiten heurıstische Bedeutung
kommt., dıe eınen t1eferen 1C In deren Wesen ermöglıcht. Die Tatsache, daß dıe
Krıitik der Konfessionen 1ImM einzelnen zugespitzt und überscharf gehalten Ist, wırd
wıederum gemildert Urc dıe dialektische ©  O!  1  r mıt deren der Autor 1ImM
Negatıven immer auch eınen ezug ZU Posıtiven und eın Moment der ejahung
eingeschlossen findet. welches dıe Negatıon nıcht als gänzlıc verwertlich ersche1-
NCNn läßt, sondern S1e als In dıe ynthese aufzunehmendes Moment anerkennt. Dies
besagt für dıe Katholısch/protestantische Dıalektik nıchts Geringeres, als daß »das
evangelısche Prinzıp |ständıge Ursache VO  S katholıscher iırklıchkeit« ist un:
gekehrt »das Katholische als Prinzıp dıe Voraussetzung des evangelıschen Prinz1ıps«
Ist. »und Z{ W dIi dıe konstante immanente Voraussetzung« !° Hıer 1st eıne /uordnung
VO  s Katholizısmus und Protestantismus getroffen, dıe nach der harten Kennzeiıch-
NUNS der Gegensätze In überraschender Weıse eın FEınheitsmodell aufscheiınen äßt

Be1l eiıner ersten ertung der kontradıiktorischen un! konträren Aussagen über das
Verhältnıis der Konfessionen scheınt eıne Zusammenführung eın unmöglıches Unter-
fangen sSeIN. ber Tillıch hat dieses dem realıstıschen Denken Unmöglıche den-
och als /Z1el ausgegeben und »den e1ıdenschaftlıchen Versuch ternomm: Da902 dıe
paltung VON Katholizısmus und Protestantismus überwınden «  103 Er hat dıe-
SC Versuch 1INSs einzelne gehende thematısche Untersuchungen gewıdmet,
dıe, in zweıfache ıchtung gehend, einmal dem Nachweiıs dıenen, daß der Protestan-
t1smus (n der VO Tillıch 9(0| konzıplerten ex1ıstentiellen Form zwıschen Lauberalıs-
1L1US und Orthodoxıe des Katholischen bedarf, andererselits auch das Katholische
auf Eıinschlüsse des Protestantischen angewlesen 1st.

Der In dıe erstgenannte ıchtung gehende Versuch steht dem Motto »Das
protestantıische Prinzıp alleın genügt jedoch nıcht: dıe katholıische Substanz, dıe kon-
krete Verkörperung der Gegenwart des göttlıchen Geıistes, 1st ebenso notwendig2« 104
In diese ıchtung ausschreıtend, führt Tillıch dUs, daß der Protestantismus nıcht 1L1UT

100 /Zur katholischen Kriıtıiık Tillıch vgl St Wıttschier, 11X4 206
101 Schütte, 86—/5; vgl FT. Miıldenberger, 182184
102 Rechtfertigung und Zweıfel GW VIIL, S61.
103 Lındner, Grundlegung eıner Theologıe der Gesellschaft,. Hamburg 1960,
104 Systematısche Theologıe UL, 281
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prophetische Kritik ıst, dıe ausgeht dem Jenseıts des SeIns und des Gelstes«
und VO da AUS beıdes In rage ste1lt19> Der Protestantismus kennt nıcht 1L1UT das krTI-
tische Neın gegenüber den relıg1ösen menschliıchen Ausformungen des Absoluten,
das Ja, In reiner Ausschließlichker verstanden, jede Gemennschaft und jede Kırche
ufheben müßte Vielmehr e1gnet dem Protestantismus auch das gestaltende Prinzıp
»WIe iırgendeiner anderen Wirklichkeit«10% (wobeı der Zusatz TEl auch erkennen
Läbt, daß dıie Gestaltungskraft OTITeNDar nıcht VOIN der gleiıchen überselenden erKun
1st WIE dıe prophetischeaHıer formulıert Tillıch gegenüber eiınem totalen Krı-
1Zz1smus dıe realıstısche Einsıcht: » Denn WECNN es kritisiert Ist, 1st 1m Girunde
nıchts krıtisıert, und den Vorteıl hat das Bestehende, das unangetastel bleibt« 107
Darum bedarf auch der Protestantismus eıner formenden Gestalt, dıe einem kon-
kreten ea wırd und der ratıonalen phäre zugehört. ber CS muß sıch

eıne »Gestalt der Gnade« handeln
Damıt ist keıne »unsıchtbare Kırche« gemeınt, jedoch auch keıne solche, In wel-

cher das Heılıge und (madenhafte gegenständlıch gefaßt und als »empırsCh-Über-
natürlıche Qualität« behauptet WITrd. |DITS gewünschte Gestalthaftigkeıt exıstiert ın
der vergeıistigten Form des Bedeutens und der Iransparenz auf das Se1in hın, W ds>
mehr se1in soll als eın bloßer Hınwels autf dıe Iranszendenz. Das Heılıge und (CGina-
enNnNaite dieser Qualıität muß anschaulıch, aber ungegenständlıch se1ın und WIT-
ken Es darf deshalb nıcht, WI1Ie beım nachreformatorıischen Protestantismus, mıt der
sıchtbar gegebenen und verfügbaren eılıgen Schriuft iıdentifiızıert und In der »reiınen
Lehre« f1x1iert werden, aber auch nıcht ın einem mönchiısch-aszetischen an kon-
kretisiert werden. Ebensowen1g darf S1e. gegründet se1In In einem VOIN Rıtschl PTO-

108pagıerten »Reiche sıttlıcher Persönlichkeiten«
SO ble1ibt dem Autor Sschheblıc LL1UT übrıg, das e1gentliıche protestantische (Gestalt-

prinzıp In der Gestaltung des gläubiıgen persönlıchen Lebens, »Se1 CS 1Im Sinne der
109sıttlıchen Persönlichkeıit, se1 D 1Im Siınne frommen rTlebens« angelegt sehen.

Damıt ist aber dıe Ta der Gestaltung stark indıvıdualısıert, einseılt1g personalısıert
und auf den einzelnen abgestellt. Das 1er offensıchtlich enNliende wırd erganzt
Uurc dıe Eınbeziıehung der Geme1lnde In dıe gestaltenden Kräfte DIe Geme1ı1inde
darf sıch aber.nıcht als er qualifizierte Form über den gesellschaftlıchen Formen
verstehen, sondern als USATUC und Hındeutung auf das Iranszendente. Deshalb
darf S1e sıch auch VO  = den profanen Gestalten der Sozletät nıcht gegenständlıch ab-
SICHZCN. Darum stellt S1e auch nıchts Festes und Unwandelbares dar. S1e ist ständıg
dem gesellschaftlıchen Wechsel ausgesetzl. So ann der Autor 7 B auch 1Im Kreıs
des relıg1ösen Sozlalısmus, dem sıch zeıtwelse stark verpflichtet fühlte, eıne Vor-
bereıtung auft eıne protestantısche Gestalt der na sehen.

105 Der Protestantismus als Krıtik un! Gestaltung: GW VII, 373
106 Ebda.,
107 Ebda.,
108 Ebda.,
109 Ebda.,



Das Wesen des katholisch/protestantischen Gegensatzes .
An diıesen Bestimmungen des Gestalthaften 1Im Protestantismus wırd dıe

Schwierigkeıt eiıner Gestaltwerdung des eılıgen und der na 1m Tillıchschen
Verständnıiıs eutlic Das gehört aber notwendıg ZUT protestantıschen ntgegen-
ständlıchung des eılıgen und ZUT Begründung es Gestalthaften 1Im (Glauben und
In der persönlıchen Entscheidung. Irotz er Mangelhaftıgkeıt dıeser Bestimmung

sıch der Protestant Tıillıch hıerın dem Katholizısmus überlegen und ordert dıe-
SCI] auf, den Schriutt ZUT Entgegenständlıchung mıtzuvollziehen. » Diesen Schriutt muß
S1e dıe katholische Kırche| machen« 110

Den umgekehrten edankenweg schlägt Tillıch In dem schon 1mM 117e außerge-
WONNIIC erscheinenden Artıkel über » DIe bleibende Bedeutung der katholıschen
Kırche für den Protestantismus« 111 en Hıer wırd zunächst das Unterscheidende
zwıschen beıden Konfessionen wen1g2ger drastısch als (Magıe Dämonie
Vergegenständlıchung als Merkmale des Katholıschen) auf dıe Opposıtıon zwıschen
dem »sakramental-kırchliıchen« und dem »eschatologıisch-prophetischen Relıg1-
ONSLYPUS« zurückgeführt. Der Gegensatz erscheınt zunächst aber auch och als
der denkbar größte, WE der Protestantismus als »dıe prophetische Kampfansa-
SC dıe priesterliche Umwandlung der >Gemeıninde (jJottes<« 112 ausgegeben wIrd.
Der Unterschie: trıtt In der gleichen Schärfe In der Auffassung VO Kırchesein her-
VOIL, WE gesagtl wiırd, daß »dıe organıslerten, sıchtbaren Kırchen keıne göttlıche

113Autoriıtät en und keıne (maden vermıiıtteln können« Tıllıch ist Konsequent,
WEeNN e 9 VO es bestimmenden protestantıschen Grundprinzıp her urteiılend, den
Unterschıie: »auf jedes ıhrer |der Konfessionen| Elemente« bezieht Irotzdem WCI-

den diese beıden ypen als Verkörperun des Chrıstentums In einer geschichtlıch g_.
wordenen Gestalt anerkannt, wobel keıne VOIN ıhnen dıe umfassende Bedeutung des
I1sSTlıchen ausschöpftt.

Wenn INan 1Un annehmen würde, daß diese beıden ypen, dıe In ıhrer Jetzıgen (Ge-
stalt als fehlerhafte Gestalten des Christlichen anzusehen sınd, auf eın »nachprote-

114stantısches Christentum« hın überstiegen werden müßten ist INan überrascht
hören, daß S1e doch qls relatıv beständıg anerkannt bleıiben und füreinander De-

stimmt SInd. S1e fungleren füreimander als ständıge Korrekturen. Der Protestantıs-
INUS bedarf des Katholiıschen ZUr Erhaltung selner e1igenen sakramentalen, ormge-
benden Elemente., der Katholizısmus braucht das Protestantische für dıe geforderte
Entgegenständlıchung. /war ist in diıeser Abhandlung dıe Angewılesenheıt des Ka-
tholızısmus auf den Protestantismus nıcht ausdrücklıch thematısıert. ber dıe
VON Tıllıch ausgesprochene orderung, daß der Katholiızısmus dem Moment des
Freiheıitlıchen, Personalen und Prophetischen be1l sıch ZUuU Durchbruch verhelfen
mUuUSSe, 1st nıcht aufgegeben

110 Ebda., 53
111 VL 122132
112 Ebda., 1125
| 13 Ebda., 125
|14 Vgl Schütte,
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DiIie gegenseıtıge Beziıehung findet eınen stark bıldhaften Ausdruck INn der Mefta-

pher, daß dıe katholısche. dıe priesterlıch-sakramentale Kırche mıt iıhrer Betonung
der »Heılıgkeıt des SEINS«, dıe tellung der » Mutter« einnehme., der Protestantismus
In selner prophetisch-eschatologischen tellung dagegen den » Vater« repräsentiere,
dıe el aufeınander angewılesen selen. Anders bhıebe der Protestantismus ohne dıe
sakramentale Stützung und müßte In den Säkularısmus abgleıten, der Katholizısmus
ohne den prophetischen Impuls würde In der Erstarrung enden. Hıer kehrt dıe TUNe-

Formulıerung wlıeder, daß das Katholısche als Verkörperung der Gegenwart des
göttlıchen Gie1listes dıe »Substanz« arstelle, dıe für den Protestantismus notwendıg
SEnl aber für sıch alleın nıcht genuge S1e muß sıch dem Kriterium des
prophetischen Prinzıps unterwerfen!l> Abschlıeßend el CS »Es ann weder der
prophetische YypusS des Christentums auf dıe Dauer ohne den priıesterlıchen VYpus
och der eschatologıische ohne den sakramentalen eben« 116

ach der scharfen Z/eichnung der Gegensätze und der Entschiedenheit der Vertre-
tung des »protestantıschen Prinzıps« ist INan ber diıesen scheınbar versöhnlıchen
Ausgleıch Ende Man rag sıch auch, ob damıt dıe erhobenen Op-
posıta zurückgenommen Ooder wen1gstens relatıviert se1ı1en, daß auch dıe posıtıve
rklärung möglıch wiırd, weonach Jer eıne ufhebung des dıalektischen Ja und Neın
be1l der Beurteiulung der Konfessionen In eıner wahren ynthese geglückt el

ber eıne solche Interpretation 1st dem Denkweg 1L11CASs und dem Befund
der lexte nıcht bewähren. DIe Gegensätze, mıt olcher Ta und Intensıtät her-
ausgearbeıtet, bleıben vollauf In Geltung Die beıden »Prinziplen« stehen eınander
weıter unvermuiıttelt gegenüber, daß auch iıhre möglıche Vereinigung In einem
höheren Drıtten nıcht erkennbar 1st Das (jJanze annn SOMIt nıcht als eın möglıches
odell der inıgung ausgegeben werden. Dıie Dıalektik des Ja und Neın ist nıcht
eıner ynthese gebracht.

Was sıch 1er 1Im Denken 1L11CAS »auf der (Grenze« ereignet, ist viel
Schlichteres und Gewöhnlicheres Es 1st dıe Anerkennung der Exı1istenz zweler Aus-
formungen des Chrıstentums, dıe en In ıhrer Relatıvıtät und Uneigentlichkeıit dıe
eın ex1istentialıstisch-prophetisches Denken nıemals als bsolut und wahr anerken-
LICH ann einander Korrigleren können Oder die (n och posıtivem USATUC V Oll-

einander lernen können. on be1 der VOIN Tillıch angewandten Dıalektik. in der
geblıch das Katholıische Voraussetzung des Evangelıschen 1st und umgekehrt, geht
6S nıcht Anerkennung gemeinsamer nhalte und übereinstimmender Wahrheıten,
sondern 1L1UT dıe UÜbernahme gewIlsser Formelemente, Akzentulerungen und Ge-
wıchtungen. Das Protestantische soll VO katholıschen e1spie nregungen für e1-

klarere außere Formierung und sıchtbare Konsıstenz seINeESs geistigen Wesens
empfangen, das Katholische könnte Luthertum den eschatologischen und PIO-
phetischen /ug anerkennen und sıch VO  —_ ıhm inspırıeren lassen. DIe nregung
uUurc das Katholische ann für den Protestantismus L1UT den Sınn aDen, dıe Vereıin-
seıt1gungen des prophetischen Dynamısmus korrigieren, und Tes Immer nach

115 5 ystematısche Theologıe 1, 28
116 Dıe bleibende Bedeutung der katholıschen Kırche für den Protestantısmus, 132
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Maßgabe des »protestantıschen Prinzıps«, das uUurc diese Anregungen 11UT

überzeugender ZUT Geltung gelangen soll Was 1er als Vorschlag aufscheınt, ist eın
Wechselverhältnıs gegenseıtiger Korrekturen, das den Fortbestand des konfess1i0nel-
len Programms Öörmlıch Z .1 Voraussetzung hat
el trıtt auch dıe grundsätzlıche Überlegenheit des protestantıschen Prinzıps

ber das katholiısche In Erscheinung; denn Jjenes annn und darf seıne Dynamık nıcht
preisgeben, dieses aber wırd 1Im Bewußtseıin der Ta des Prophetischen azu aufge-
fordert, auch seıne nhalte dynamısıeren, relatıvıeren und n_
STtandlıchen Das ist der Sınn des (schon zıtıerten) Satzes., ach dem das Katholische
den Schriutt ZU »protestantıschen Prinzıp« hın vollzıehen MUSSEeE Hıer kommt ohl
nıcht das Bıld eıner inıgung ın IC sondern das eINESs Nebeneı1inanders Do-
mınanz des »protestantischen Prinzıps«.

Dıie Tillıchschen Entwurtf hervortretenden charakterıstischen Merkmale lassen
unschwer auch iıhre Bedeutung für das gegenwärtige ökumeniısche espräc. erken-
11Cc  > Dıie scharfen nalysen des phılosophıschen Theologen decken T1iefenschıichten
der Öökumeniıschen Problematık auf, dıe dem heute vorherrschenden pragmatıschen
und erfolgsorientierten enken verschlossen SINd. Im 1C des »protestantıschen
Prinzıps« 1111CAS älst sıch auch erkennen, daß dıe heute vorgeschlagenen » L.Ö-

der »versöhnten Verschıiedenhe1it« oder der »Komplementarıtät« keıne Wıe-
derverein1gung intendıieren, sondern 1L1UT eıne »Anerkennung« der eınen Urc dıe
andere »Kırche« anstreben. el verschafft sıch bewußt oder unbewußt) dıe Do-
mınanz des protestantıschen Prinzıps auch wıeder Geltung, WEn für dıe Aner-
kennung dıe gemeinsame Kommunıion geforde wiırd; enn das »prophetische TIN-
ZIP<«, das auch dıe Lehre als Offenes und Unabgeschlossenes versteht, verg1ıbt
sıch nıchts Urc eın olches Z/ugeständnıs, während das 1Im ogma konkretisierte
und verleıiblichte Katholische 1er Abstriche seinem Wesen machen mübte



Trinıtarısche Bezüge des Marıengeheimnisses
Lur ıInneren Strukturierung

Von Anton ZueZENAUS, Augsburg”
Die empirische Wiırklichkeıit ist mehr als rohe ungeformte Masse, dıe sıch höch-

noch In iıhre chemiıschen Bestandteıle zerlegen 1e Vor em der menschlı-
che Leı1ıb 1st mehr als eıne Funktionsemheıt, dass In diesem Organısmus oder ZWI1-
schen ZWEeI Menschen es In Ordnung ware, WEeNN W1Ie 1111l 1m Deutschen Sagl
dıe Chemie stimmt. Der Leıb iIst S5Symbol, USATUC für eıne geistige Wırklıchkei
DIes bestätigen dıe aufrechte Gestalt oder auch dıe Hand, dıe 1Im Gegensatz ZU

»festgestellten« I1er den vielfältigsten Dıensten verwendet werden kann, CNISPrE-
en der freıen geistigen Veranlagung des Menschen. Freude und Leı1d, 1e und
Hass, es Geıistige annn 11UT ber den Le1Db, ber seıne 1MmM1 und Gestik. Ausdruck
iiınden

Je mehr eın ensch VO Ge1st bestimmt Ist. UINsOo vergeıistigter ist se1ın Leı1b, und
Je stärker der Ge1st Ist, UuUMNsO mehr vergeıstigt den Leıb DIe Symbol- und Aus-
drucksfähigkeıt des Leı1ıbes ze1gt sıch deutlıchsten Leı1ıb Chrıst1i In ıhm ist das
Wort Fleisch geworden (Joh 1,14), und WeT Jesus sıeht, hat den Vater gesehen (Joh
14,9) Der Leıb Jesu ist transparent für den Vater. Ahnliches gılt VO  z der Marıenge-
stalt, dıe oft eıne Christusıkone genannt WITd.

Der Beziehungs- und Symbolreichtum der Mariengestalt
Eınem Wort des 7Zweıten Vatıkanıschen Konzıls zufolge »vereın1gt Marıa, da S1e.

zumnerst In dıe Heılsgeschichte eingegangen Ist, gew1ssermaßen dıe größten Jau-
bensgeheimnısse In sıch und trahlt SI1C wider«*. Wıe ausdrucksstark 11USS dıese (Gje-
stalt se1n, dıe dıe ogrößten Glaubensgeheimnisse wıderstrahlt!

Marıa Ist Mutltter und ungfrau zugleıch, während uUuNseTIeT ıTahrung zufolge eıne
Tau 11UT eInes VOIN beıden se1ın annn Marıa Ist beıdes, weıl ıhr Sohn Gott un
ensch Ist, ach dem bekannten Wort des Athanasıus: » DIe AUsSs der ungfrau
ist der sıchtbarste Beweils für dıe Gottheıt des Sohnes«*. In eiıner anderen Perspekti-

iIst Marıa Mutltter und Braut Mutter/Gottesmutter, we1l S1e be1 der Inkarnatıon als
Mutltter mıtgewiırkt hat, Braut, we1l S1e. den dıe MeNSC  IC Natur annehmenden

Dieser und der olgende Artıkel wurden als eierate auf dem Internationalen Marıologıschen Kongress
In Rom gehalten.
ITG 65

De Incarn. IS
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Sohn aufgenommen hat ach Petrus Chrysologus Wr Marıa schon be1l iıhrer Emp-
Langn1s qls Braut Chrıistus verlobt?. aps Paul VI Marıa »dıe und voll-
kommenste Jüngerin«, we1l S1Ee dem ıllen (jottes vorbehaltlos olge gele1istet at  4
und mıt Johannes Paul I1l ann INan VOoN der Mutltter und Jüngerin sprechen”. Dante
spricht Marıa mıt Vergine madre, fıglıa de]l ([UO Figlio®. Nennt Dante Marıa ohl
deshalb » Tochter deiınes Sohnes«, we1l iıhr chöpfer Ist, bezeıchnet TO
de San Jos&/. eın spanıscher Autor des Jahrhunderts, Marıa als Hıja Tre
SUYd, seıne lochter und Mutter, wobel in arallele azu Chrıistus e H1J0
de re Juntamente (zugleıch Vater und Sohn se1lıner Mutter) TO
de San Jose beruft sıchel auf Jes /,14 und 9, (pater futurı saeculı). eıtere 1te
und Anreden, dıie den ezug arıens iıhrem Sohn auffächern, selen hıer 11UT In
er Kürze erwähnt: S1e 1st regisg, PITINCIPIS DaCIS 7 capitis*  0  . In
Berufung auf dıe V äter S1e Paul VI In Marıalıs Cultus!! aula reZ1s (Festsaal
des Könı1gs), thalamus en (Brautgemac des Wortes) und templum domıiını (Tem-
pel des Herrn)

Tle dıese Anreden und ıtel, dıe ohne Mühe vermehrt werden könnten, enn-
zeichnen eıne gehaltvolle u  © dıe 1Im Geheimmniıs der Inkarnatıon gründet. Diese

wırd häufig Urc eıne Art dialektische Redeweilse ZU USAruC gebrac
W1e » Mutter und ungfrau«, » Mutter und Braut« oder » Mutter und JTochter«.

Das zunächst Befremdende oder Unklare 1st NUnN, Aass dıe melsten dieser 1ıte
Marıa auch In ıhren Bezügen den beıden anderen Personen der ITrıinıtät beigelegt
werden.

Hıer se1 eıiınmal der genulne Anteıl des eılıgen (Ge1lstes be1l der Inkarnatıon be-
trachtet. Dıie »Überschattung« (Lk P55)) darf Un keineswegs 1mM Sınn e1lıner Zeugung
Ooder der Vertretung eINes menschlıchen Vaters verstanden werden. ıne solche Vor-
stellung wırd Urc das Fehlen eInes menschlıchen Vaters 1Im Neuen Testament und
Urc Assoz1l1atiıonen seltens mythologıscher Erzählungen wachgerufen Solche AL
soz1latıonen wurden schon VON den Vätern energıisch zurückgewiesen  12  . W äre der
Heılıge Gelst der Erzeuger Jesu, ware se1ın Vater. Nun 1st aber der Vater 1m un
Jesu immer der, den dıe Theologıe spater dıe Person der Irımtät nNnannte In er
Kürze Se1 ZUl Unterscheidung der chrıistlıchen VoN der mythologıschen Vorstellung
erwähnt. ass dem mythologıischen odell zufolge der Sohn erst mıt der Vereı1in1i1-

Vgl Alvarez (Campos, OTrpUuS Marıanum Patrıstiıcum, VI, 6128
Marıalıs Cultus, 35
Redemptorıis ater, 20:; vgl Martinez Slerra, Maria, Dıscıpula de]l SenorT: EsstMar 63 2032017
Dıvına Commeduia, Paradıso 39
Vgl Monsegu, La doctrina marıolögıca de]l Augustino eCcoleto FTray TO de San Jose—-

EstMar (1984), Z —296:; ler‘ 2591
So Ephräm, Gregor VO  —__ Nazıanz: vgl Pıus A, coel1 reginam: Graber /1egenaus, Dıe marlanı-

schen Weltrundschreiben der Päpste VO|  —_ Pıus hıs Johannes Paul I, Regensburg 199 7, Nr 232
Ebd Nr. 37() aul VL., Recurrens Mensıs Ctober
Ebd 283 (Paul NI Proklamatıon der ater Ecclesiae)
Marıalıs (Cultus Nr. 26; Ebd NrT. 354

12 Vgl /Ziegenaus, Marıa In der Heıilsgeschichte Scheffczyk /iegenaus, Katholısche ogmatı
V Aachen 2410 149 {it.
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SUuNg VOIN Gottheıt und menschlıcher TAau entstanden 1st und ann als a  ZO eıne
Art 7 wıschenwesen WAäl, dem christliıchen Glauben zufolge Chrıistus schon VOT dem
Begınn se1InNes iırdıschen Lebens exıistiert hat und als der Sohn eın a  ZOLL, SOI1-

dern, WwW1Ie CS das Konzıl VON Nıkala formulıerte, »wahrer (ijott VO wahren (jott« ıst
DDas ırken des eılıgen Gelstes beım Entstehen Jesu 1st also nıcht zeugend, S0OI11-

dern schöpferıisch, 1Im Sınn VON Gen 1’ oder auch VOIN Ps »Sendest du de1-
NCN Gelst Aaus, werden S1e alle erschaffen.« DıIe V äter sprechen deshalb VO SpIir1-
{uUS CTITCAaNS, VO spiırıtus Creator oder VO der vırtus creatrıx *. In der NECUECTICEN theolo-
gischen Lauteratur wırd oft e1in pneumatologıisches Defizıt beklagt: Dıie Inkarnatıon
werde fast ausschlıeßlıc dem Aspekt der Menschwerdung des ew1gen Sohnes
gesehen und dıe Vermittlung des Sohnes werde stark AaUSs marl1ologıischer Perspek-
t1ve betrachtet. nsofern annn eıne CUEC Betonung des Beıtrags des eılıgen Gelstes
dieses angemahnte pneumatologıische Defl1zıt überwinden!*. TE111C g1bt CS ann
auch Übertreibungen, etiwa WEeNnNn Boff Marıa hypostatısch mıt dem eılıgen Geılst
vereınt und ıhn gegenüber der Inkarnatıon des Sohnes als das weıblıche Prinzıp In
Gott versteht!>.

ach dıesen wichtigen larstellungen se1len NUuN dıe 1te arıens In ıhrem ezug
ZU eılıgen Ge1lst aufgezählt. S1ıe wırd ın klarer Abgrenzung VOIN der FEhefrau und
VO bloßen eschöp mıt dem 1te der Auserwählung » Braut des eılıgen (Ge1s-
<< genannt; S1e hat sıch nach einem Wort des hl Prudentius »mı1ıt dem eılıgen
Ge1lst vermählt«1® Der heute gebräuchlıche Mne st1eß 1m ersten Jahrtausend auf g_
WI1ISSEe Reserven, weıl dıe Vaterscha des eılıgen (Ge1lstes ahe egen könnte:;
doch wehrt dıe Braut-Bezeıichnung eigentliıch solche Vermutungen ab Im Anschluss

Kor 6,19 wırd Marıa In besonderem rad als Tempel des eılıgen Gelstes
gepriesen. Er hat arıens Jungfräulichkeıit geheılıgt, fruchtbar gemacht und S1e ZU

Festsaal des Könı1gs aula reg1S), ZU Brautgemach des Wortes, ZU Tempel
oder Gezelt des Herrn, ZUT Bundeslade und 1((@ der Heılıgung ausgestatiel, WIe
CS Paul VI In Marıalıs Cultus!/ 1im Rückeriff auf dıe Väter formulıert hat. Da
Sschheblıc. der Heılıge Ge1lst VON Vater und Sohn In der wigkeıt gehauc Ist, tındet
sıch in der Tradıtion auch dıe Bezeıchnung ( (incarnatı) spiırantıs pırıtum
Sanctum.

Miıt welchen Tıteln wırd das Verhältnıis zwıschen (Jott- Vater und Marıa Z AS-
TUÜC gebracht”? In ezug auf dıe Inkarnatıon des Sohnes pricht das Konzıl VOIl

Chalkedon VO der ew1gen /eugung AUSs dem Vater und der zeıtlıchen AaUSs Marıa. Je-
SUuS Chrıstus 1st Gottes und Marıa Sohn och ware eıne Gleichstellung der Vater-
schaft Gottes und der Mutterschaft arıens eıne theologısche Verırrung Marıa
ble1ibt der ew1gen Vaterscha: untergeordnet und wırd erst aufgrund der doppelten
Sendungen des Sohnes und des eılıgzen Ge1listes urc den Vater ZUT Mutftter-

/um eleg vgl eb  O 2411
Vgl azu Wıttkemper, eılıger Geıst, S 108 —1
Vgl off. Ave Marıa, Düsseldorf 1985; ders.., Das mütterliıche Antlıtz. Düsseldorf 1987
Vgl Johannes Paul I, Redemptorıs ater, Graber /ıegenaus, Marıanısche Weltrundschreıben,

Nr. 354) Wıttkemper, TAau IA
Nrt. 26 (Graber — /ıegenaus, Marıanısche Weltrundschreıben, 355)
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schaft berufen Marıa wırd ferner äufiger Braut des Vaters SCHANNt18 und noch mehr
lochter des Vaters!? Diese 171e sollen später noch präzıser bestimmt werden.

Für dıe besondere Beziıehung arlıens den einzelnen Personen der Dreıifaltig-
eıt wurden verschlıedene Dreiklänge gefunden: Be1l upe VOIN Deutz egegnet der
Jlernar: » Braut des Vaters, Braut un! Mutltter des Sohnes, Tempel des eılıgen (Je1-
SC«  ZÜ  / Mechthild VO Magdeburg bevorzugt den Ternar: Braut des Vaters, Mutltter
des Sohnes, Freundın des eılıgen (Gie1lstes. Franz VO  —_ Assısı gebraucht folgenden
Jlernar: » Tochter und Magd des erhabensten, höchsten Könıi1gs, des hımmlıschen Va-
ters, Mutter UNSCICS heılıgsten Herrn Jesus Chrıstus, Braut des eılıgen Ge1ilstes«1

Schlıeßlic sSe1 och dıe Formulıerung VOINN 1US X IL In selıner Radıoansprache das
portuglesische olk zıtlert: prımogenıta do Te Mäe exXxiremoOsa do CT
ESsposa predilecta do Espirıto Santo

Eın Rückblick bestätigt dıe vielfältigen Bezüge zwıschen Marıa und der Irınıtät
DbZw. den einzelnen Personen der Irmität. anche Bınare, WIEe Tochter deınes Soh-
1NCS, Mutltter deınes Schöpfers, iragen eınen dA1alektischen Doppelakzent. och
auf, ass dıe einzelnen Termiını ach Inhalt und Rangordnung varıleren: Wenn z B
Marıa JE ach dem einzelnen Autor » Braut des Vaters«. » Braut des Sohnes« und
»Braut des eılıgen Ge1lstes« genannt WIrd, andert sıch dıe Bedeutung VO »Braut«
JE ach dem ezug Deshalb stellt sıch 1Im Folgenden dıe Aufgabe, den Gehalt cheser
1te und den ezug der einzelnen trinıtarıschen Personen Marıa vertiefen, 1InNn-
dem 111a diıese Bezeıchnungen systematısch ordnet und strukturiert.

ITI Der Ansatz: die OÖkonomische Irınıtat

Dıe Menschwerdung des ew1ıgen Wortes bıldet den Höhepunkt der heilsgeschicht-
lıchen UOffenbarung Gottes. ährend Gott den Vätern Urc dıe Propheten g_
sprochen hat, hat Ende der Jage ach ebr Jal den Menschen Urc seinen
Sohn gesprochen. Se1in Erscheıiınen markıert »dıe der Zeıten« (Gal 4’) Eph
1,10) An diıesem Höhepunkt In der Inkarnatıon des Sohnes hat Marıa als Mutltter ak-
{1V mıtgewirkt.

Um NUunNn dıe vielfältigen Bezüge arıens den einzelnen Personen der Irıntät
gewiıchten und ordnen, I1NUSS Ian VOI der Mıtte der Marıologıe ausgehen. Oh-
In dıe Dıskussion das marıologısche Fundamentalprinzip““ einste1gen wol-

len, annn Ian doch,der Personalcharakter“® 1st urc ihre Gottesmutterschaft
bestimmt., dıe über das bıiologısche Moment hınaus eın SEWISSES Mıtwirken

Vgl Wıttkemper, Dreıifaltigkeıt: z aa O
Vgl /iegenaus, Tochter des ewıgen Vaters ers (Hrsg.) Meın ater und Euer ater, Buttenwıesen

2000, 1Ll9—=184A
169, 166

Vgl Cantalamessa, Marıa. Kın Spiegel für dıe Kırche, öln 1994, 03
A  CN Vgl Scheffczyk, Fundamentalprıinzıp: Z 265 ff
2 Vgl Ziegenaus, ar  er Z 024
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Heılswerk ıhres Sohnes einschlıelt nsofern ist dıe Sohn-Mutter-Beziehung grund-
legend. Obwohl dıe Mutltter aktıv ZU Entstehen des Kındes beıträgt, hat der Sohn
präexıstiert un ist In se1ıner gottmenschlıchen Einheit VOIN der Multter empfTfangen
worden. Diese Multterschaft umfasst also eın aktıves Hervorbringen und eın passıves
Empfangen zugleıch, dıe Multter 1st ungirau und Braut und Jüngerın.

Dıiese /Zusammenhänge wurden A erst 1Im Verlauf der ersten Jahrhunderte be1
zunehmender chrıstologıscher und marıologıscher Reflex1ion bewusst. Die (Ge-
schıichte des Theotokos- Titels darf als bekannt vorausgesetzt werden. Etwas kom-
plexer verhef dıe Anerkennung arlıens als Braut Christ1i Bewusstseisbildend
wırkten VOTI em dıe gläubıge Erkenntnis der virginıtas pOsStL partum, Uurc dıe Ma-
rıa ZU Vorbild der Jungfrauen oder Bräute Chrısti (vgl Kor 35_33 2,20)
wurde, und dıe allmählıche, VON Ambros1ıus vollzogene Identifikatıon VOIN Neuer
Eva 1m marıologıschen SInn, der schon be1ı Justin belegt Ist, und VON Neuer Eva 1im
ekklesiolog1schen Sınn, der schon 1im Clem aufscheınt. Aufgrund diıeser Identifika-
t10N repräsentiert dıe Mutltter Chrıisti auch dıe Kırche als Braut Christi?*. Marıa 1st
muıt Mutltter und Braut Christı oder SCHAUCT. als Mutltter Chrıisti zugle1ic seıne Braut

Dieser besondere ezug der Mutltter ZUT zweıten trinıtarıschen Person bıldet also
das Fundament jeder Marıologıe. Diese Zentralıtät der Gottesmutterschaft wırd auch
VO / weıten Vatıkanum gelehrt: »Im 1NDI1C auf die Verdienste ıhres Sohnes auf
erhabenere Weılse erlöst und mıt ıhm In und unauflöslıcher Verbindung geeınnt,
Ist Ss1e mıt dieser höchsten Aufgabe und ur eschenkt, dıe Mutltter des Sohnes
(jottes und er dıe bevorzugte gelıebte Jlochter des Vaters und das Heılıgtum des
eılıgen Gelstes se1n«“>. Praedılecta 111a Patrıs und sacrarıum Spirıtus Sanctı 1st
also Marıa aufgrun iıhrerur als (GGottesmutter.

Der Heılıge Ge1lst 1st be1l diıesem Geschehen dıe schöpferısche Miıtursache für dıe
Menschheiıt Chrıisti und spater für seıne Erkenntnis (vgl Joh 14,20.26: 16,13
dıe Sendung des Gelstes steht 1Im Dıenst der Sendung des Sohnes

DIe Heıilsgeschichte hat also In Jesus Chrıstus iıhre Mıtte, ist aber trinıtarısch
strukturiert. Um NUunNn das Verhältnıs arlens den übriıgen trinıtarıschen Personen
näher bestimmen, sel VON Röm H4S Au  ( 01 »Denn, dıe VO Ge1lst (jo0t-
tes geleıitet werden, dıe Sınd ne Gottes. Ihr habt Ja nıcht den Gelst der Knecht-
schaft (Sklaventums) empfangen, euch VOINl fürchten, sondern den
Gelst der Sohnschaft, In dem WIT rufen: Abba, Vater. Eben der Gelst bezeugt CS

Geıst, dass WIT Kınder Gottes SINd. Sınd WIT Kınder Gottes., dann auch rben,
en (Gottes und Miıterben Chrıstı, sofern WIT mıt ıhm leıden, mıt ıhm auch VCI-
IIC werden.« Ahnlich lautet Gal 4,4 —

Wıe In der großen Heı1ilsgeschıichte der Sohn den Höhepunkt bıldet, ist auch der
Glaubensweg des Eınzelnen den Chrıstı gekoppelt. Paulus betont häufig dıe Mıt-
Ex1istenz des Gläubigen mıt Chrıstus, WI1eE olgende Formulierungen belegen: Mıter-
ben, mıtbegrabenwerden, mıtgekreuzıgtwerden, en mıt Chr., mıteinbezogen, mıt-
gestaltet (vgl. miıtleıden, mıtverherrlicht: Röm 6,3—10; 5,29; Kol Z I2 Damıt dıie-

Vgl Ziegenaus, Marıa in der Heı1ilsgeschichte, Aachen 1998, 2 5 = 420
53
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Mıtexı1ıstenz gelıngt, 111USS der Ge1lst AUuS der Sklavereı dıe unZ Sohnschaft
(mıt dem befreıien. Marıa, dıe Immaculata, W äal nıe Sklavın, sondern VOIN ıhrer
personalen Bestimmung her immer Multter und Braut des Sohnes, hat mıtgelıtten und
1st mıtverherrlicht worden, S1e 1st deshalb einem besonderen ıtseın mıt dem
Sohn berufen und ann als bevorzugte Tochter des Vaters >Abba« rufen.

arıens Bezüge den einzelnen Personen der TIrınıtät sınd ZW ar gleich t1ef und
gleich InN1Z, entspringen aber iıhrer besonderen ähe ZU Sohn Dıie Benennung
» Tochter des ew1ıgen Vaters« ist nıcht dırekt der entnehmen, doch lässt sıch
AdUus dem besonderen ezug Marıens ZU Seıin und Zen des Sohnes auch eıne
besondere Tochterschaft egründen. ber auch der Heılıge Gelst hat In INDI1IC auf
diese Mutterschaft Marıa VO  — der TDSUunde bewahrt?® und der ungirau TuUuC  ar-
eıt verhehen.

Öögen auch arıens Bezıehungen den reı göttlıchen Personen gleich tief g_.
se1n, Sınd doch der Zentralıtät der Sohnschaft nıcht alle 111e gleicher-

maßen ANSCHNCSSCH. Deshalb sınd In der Geschichte der Marıologıe manche erst VCI-

hältnısmäßıg spät27 aufgekommen. Konkret Nl dıe AnsıchtV dass dıe Be-
zeichnung » Braut des Sohnes« oder » Brauft Chrıst1i« theologısc ANSCMCSSCHECI ıst
als » Braut des eılıgen (Gjelstes« oder »Braut des Vaters«. Der 1te » Braut des He1-
1gen Ge1stes«, der MR SS erscheımınt und sıch auch In oMMzıellen Do-
kumenten eingebürgert hat, nıcht 1L1UT deswegen wen1ger, we1l dıe Braut-Be-
zeichnung schon UuUrc dıe chrıistologısche mater-sponsa-Relatıon besetzt ISt, S0O1l1-

dern weıl dıe es durchdringende Beseelung des Ge1lstes das Gegenüber überwın-
det, das be1 der Braut-Relatıon mıtausgesagt ist Dies en dıe Iradıtiıon und auch
das /Zweıte Vatıkanum erkannt, WE S1Ce Marıa »Heılıgtum (sacrarıum) des eılıgen
(Ge1ilstes« nannten  25 och bleıbt auch andererse1ıts berücksıichtigen, Aass eıne e1-
gentümlıche Bezıehung eiıner göttlıchen Person Marıa bZzw. einem Menschen
auch eiıner entsprechenden Bezıehung den anderen göttlıchen Personen führt,
auch WENN diese nıcht WG dıe hypostatısche Unıion hergestellt wırd. ber auch dıe
Anrede für Chrıistus » Vater und Sohn se1ner Multter« oder für Marıa »se1nNne lochter
und Multter« PaSscCH wen1ger, weıl 1er » Vater« DZW. » lochter« ın einem chöp-
iungskontext und nıcht in dem {amılıär-personalen Mutter-Sohn-Zusammenhang
gemeınt SINd.

Das /weıte Vatıkanum wünscht eıne kernige Marıenverehrung und warnt VOI »Je-
der alschen Übertreibung«“?. anchma drängt sıch dıe rage auf, ob dıe Freude
immer Benennungen Marıens tatsac.  IC das Gespür für den Symbolreichtum
dieser Gestalt schärtft oder nıcht 1elmehr dıe klaren Strukturen verwiıscht.

Pıus zıt1ert ın Ineffabıiılıs Deus dıe Konstitution Alexanders VL Sollıcıtudo omn1ı1um Eccles1iarum,
ach der Marıa »durch dıe zuvorkommende na des eılıgen Ge1lstes VO  —_ der TDSuUunde bewahrt geblıe-
ben 1St« (Graber /ıegenaus, Marıanısche Weltrundschreıben, NrT.
on Ephräm grüßt Christus »Salve PUCT, CU1US mater SPOMNSd acta est Casta« varez (Campos, (CO7-

PUS Marıanum Patrısticum 1L, 1339, 18); vgl ben Anm
Vgl AaZUu: Scheffczyk, Der trinıtarısche ezug des Marıengeheimnıisses: MSt AUNL, Regensburg

2000, 227—240, 1er 236
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In der Kunst wurde der sıngulären Beziıehung arıens den trinıtarıschen Per-

Urc dıe Darstellung der gnadenhaften uIiInahme arıens In dıe Irıinıtät
USdTuUC verhehen. aps 1US XII hatte In der schon erwähnten Radıoansprache
das portuglesische olk Marıa als Famılıe der Irınıtät gehör12« bezeıchnet.

HIT Marıa als Abhbhild der Irınıtat

Da Kern und Mıtte der Marıologıe und der Bezüge arıens ZUT Irınıtät dıe (Got-
tesmutterschaft 1st, handelt CS sıch das Verhältnis ZUTI Öökonomiıschen Irıtät.
Marıa 1st der Konvergenzpunkt der beıden Sendungen Gottes und dadurch In eiInma-
1ger Weıse ausgezeıchnet.

Bezüge ZUT Immanenten Irınıtät und den innertrinıtarıschen Hervorgängen Sınd
SE zunächst nıcht erwarten, weıl Marıa e1in zeıtlıches eschöp 1st, dıe Hervor-
gange der immanenten Irmität Jedoch In der zeıtlosen wigkeıt geschehen. och
lassen sıch bestimmte Analogıen der Abbildhaftigkeıt zwıschen Irıinıtät und Marıa
finden VOor em cheeDen hat solche Analogıen herausgearbeiıtet. CHECDEN
sucht ach Analogıen für den Hervorgang des eılıgzen (Ge1lstes ıIn der »gesellschaft-
lıchen Ordnung der Personen«  50  S cheeDen entfaltet 1er eiıne allgemeıne ymbolık,
dıe ann In der Marıengestalt ihre übernatürliche Spıtze erreichen WITd.

ıne nalogıe entdeckt CHeeben ın der westliıchen IC des Hervorgangs des
eılıgen Gelstes. Das ılıoque besagt, ass dieser der Brennpunkt 1St, In dem sıch In
gegenseılt1iger IC Vater und Sohn begegnen”  I  . Dıiese Aufgabe, Vater und Sohn
verbinden und ıhre Eıinheit darzustellen, übernımmt NUunNn ach cheeben 1im mensch-
lıchen Bereıch dıe Braut, dıe In ıhrer dealen tellung dıe Funktion der Gattın und
Mutter einschlıeßen. Nsofern ann ann cheeDen VON dieser Braut, dıe In
1Ur In Marıa, der Neuen Eva, und der Braut und Multter Chrıst1, iıhre Realısatıon fin-
det, 9 dass S1e als 5Seele der Famılıe« Vater und Sohn vermiuittle. uch für ıe
östlıche IC eInes Basılıus oder Epıphanıus mıt der orme PCI tılıum fiın-
det Scheeben eıne nalogıe WI1Ie » Wurzel-Stamm-Blüte« oder »Quelle-Strom-Ab-
fluss«. Weıl dıe Hervorgänge In fortlaufender ewegung erscheınen und dıe vorher-
gehenden Jeweıls dıe nachfolgenden viıirtuell enthalten, spricht cheeDen VOIN e1ıner
organıschen IC FKEıne welıtere nalogıe entdeckt cheeDen 1m rsprung der Eva
AaUus der Seıte, AaUs dem Herzen des Mannes, ohne Zeugung, W1Ie auch dıe Kırche
als JungTfräulıche Braut AdUus der Seıte Chrıstı entsprungen 1st In der Überhöhung dıe-
SCS rsprungs auf dıe Irität habe Methodıus den eılıgen Gelst verbı, »RI1p-
PC des OTrfes« genannt”“.

Vgl cheeben, andbuc der katholıschen ogmatı ogm 1 22 (Überschrift); ferner:
/Ziegenaus, Marıa als Abbild der Person des Heılıgen Gelstes Scheeben) MS5t VUIL, 25= 38

Dogm I1 020
Ebd 024
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Im Schöpfungstraktat greift Cheeben och eıiınmal dıe nalogıe zwıschen dem

Hervorgang des eılızen Gelstes und der Erschaffung der Tau auf. Allgemeın g —_
steht cheeDen mıt Gen 20 und ‚18—2 beıden Geschlechtern dıe gleiche (jott-
ebenbildlıchkeıt DiIe dem Mann gegebene (adıutorıum sımıle S1b1: (Gien
2,18) beziehe sıch besonders auf dıe Zeugung:; gerade deswegen mMuUSSe dıe Tau dem
Mannn hnlıch se1ın In der Natur und auch ıIn derUr der Gottebenbildlichkeit®®. In
eiıner näheren Dıfferenzierung erklärt aber KOor ‚71 (Der Mann »1ST (jottes
Abbiıld und Abglanz; dıe Tau aber 1st des Mannes Abglanz«) In dem Sınn, ass der
Mannn seıner aktıven, domınıerenden und gebenden Funktion Bıld Gottes im
vollen Maße sel: dıe TAau se1l 7 W al ebenfalls Bıld Gottes, aber ann doch mehr DaSSIV

INa stoße sıch nıcht sOTfort der sıcher antıquierten Sprache Scheebens und lasse
sıch nıcht den 16 für das Gemeımnte trüben und empfangen und insofern
nıcht Bıld Gottes, sondern eher umgeke ypus der Kreatur In ıhrem Verhältnıs
Gott«>+

Jedoch sıieht cheeDen den Menschen nıcht 1L1UT als Bıld Gottes, sondern auch der
Irmität. Dıie rage lautet daher, »obh der Mensch) eben vermOÖge und aufgrun
se1ıner gottähnlıchen Natur auch dıe Dreıiheıt der Personen ach ıhren Unterschıeden
darstellen könne«  55  S cheeben, eiınen SCIHISUS plen10T des Schrifttextes voraussetzend.,
beJjaht diese rage. Er sıeht eın doppeltes Gleichnıs gegeben: Eınmal 1Im (je1lst
des Menschen mıt den dre1 Grun  en emorTI1a intellectus voluntas: Üdıe
kte der Erkenntnis und der1 werden dıe rsprünge und Relatıonen In (jott
ach ıhrem geistigen Charakter dargestellt”®. Das andere Gleichnıis vollzıeht sıch be1l
der Erschaifung der ersten Menschen: In einem schwıler1ıgen Gedankengang ıll
cheeDen zeıgen, ass dam analog ZUT Zeugung des ew1ıgen Sohnes VO (jott alleın
gemacht worden und IMa Patrıs DZW. sımılıtudo 1111 ISt, dıe Tau aber, we1l S1e VON

Vater und Sohn N der Seıte ams gebilde wurde, den Vater und Sohn verbinden-
den Hervorgang des eılıgen Ge1lstes versinnbildet?”. Diese Weılse der Bıldung der
Tau hat ZW al 1L1UT eınmal stattgefunden, bestimmt aber nach cheebDben e1Den! das
Verhältnıs der Tau ZU Mann.

CNeeben 111 jedoch mıt der nalogıe VO der passıven auchung des eılıgen
Gelstes mıt der Passıvıtät der Tau keineswegs dıe Gleichrangigkeıt der Geschlech-
en ın rage tellen Sıe Sınd gegenseıltiger 1e verpflichtet und dıe Entstehung
der Tau AUus der Seıte ams, wodurch der rsprung der Kırche AUs der Seıte des
sterbenden Chrıistus vorgebildet werde, besagt den rsprung AUS dem Herzen: da-
Urc werde sowohl eın Herrschen als auch SKlavısches Dıenen ausgeschlossen.

ıne welıltere nalogıe entdeckt cheeben In Gen Z Wıe Eva dem dam eın
adıutorıum sımıle se1n sollte, auch Marıa In Unterordnung und Verbindung mıt
Chrıstus. ber nıcht 1UT als geschöpfliıche Mutltter ist Marıa iıhrem Sohn untergeord-

Vgl Dogm I11 365 36 /
Vgl Dogm 1{11 365
Ebd 370
Ebd 273
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net, sondern auch aufgrund ıhrer Nähe ZU eılıgen Geılst, der S1e be1 ıhrem Le-
bensbegınn geheıulıgt hat Dieser Heılıge Gelst ist zudem auf den ew1ıgen 0Z0S als
seın Prinzıp hingeordnet. In ıhrere, dıe Marıa ıhrem Sohn Von der Inkarnatıon
bıs ZU Kreuzesopfer ın Unterordnung und Verbindung gele1istet hat, ist S1e eın Ab-
bıld des eılıgen Geıistes, der auftf den 020S hingerıichtet 1st, aber In der Natur ıhm
gleich ist25

ach diesen Darlegungen ber dıe Analogıen zwıschen den innertrinıtarıschen
Hervorgängen und der Entstehung des Menschen MUSSeN rıngen ein1ge Fragen
aufgegriffen werden: /uerst Sse1 dıe rage beantwortet, WaTlUuln In dıesem Abschnıitt
11UTr cheeben behandelt wurde, zumal diıeser höchst spekulatıv und schwiıer1g i1st
DIe Konzentratıon auf CNEeCDEN 1st damıt begründen, dass nıcht 11UT eın ANCT-
kannter eologe und arıologe, sondern als großbartıger Kenner der Theologiege-
schichte auch für dıe typologısche Denkweise der Väter repräsentatıv ist Auf alle
Väter iIm Eınzelnen einzugehen, ware In der Kürze der eıt nıcht möglıch SCWESCNH.
HEL ist dann auch klären, ob eıne solche Typologıe 1im Zeıntalter der hıstorısch-
krıtischen Methode och überzeugen WITrd. Das e1igentliche Problem, das sıch 1er
stellt, 1st dıe Inspıration der eılıgen Schrift und dıe Anerkennung eiıner hıntergrün-
1gen Lenkung der einzelnen bıblıschen Aussagen. Schließlic wurde In dıiesem Ab-
schnıtt VOI eEem VO eılıgen Gelst gehandelt. CHeeDben 1st sıch zweıfellos der
chrıstologıschen Mıtte Jeder Marıologı1e bewusst: doch bıldet gerade der ezug He1-
1ger Gelst Marıa eınen chwerpunkt In Scheebens Denken

uch W In dıiıesem Abschnıiıtt oft 11UT VON der Frau, VON Eva oder VOoN iıhrem
Hervorgang AUS der Seıte des Mannes gesprochen wurde, ist der marıologıische Be-
ZUS immer mıtgegeben.

Dre1 Aspekte MUSSeN 1L1UN In 1INDIIC auf das Abbildverhältnıs eılıger Ge1lst
Marıa besonders hervorgehoben werden. Eınmal der /usammenhang mpfangen-
se1In Passıvıtät Kreatürlichkeit Der Heılıge Gelst 1st Urc dıe passıve auchung
gekennzeıchnet. Ihm entspricht 1Im Rahmen der Gottebenbildlichkeit mehr,
cheeben, das Passıve und Empfangende der Frau, dıe dadurch aber nıcht degradıert
WIrd, sondern dıe Grundbestimmung der Kreatur und damıt auch des Mannes S YVIN-
bolısıert. Marıa 1st er das VO eılıgen Ge1lst ZU höchsten Mal VON Empfäng-
i1chKe1 vorbereıtete und damıt das Wesen der Kreatur t1efsten ausdrückende (je-
schöpfT. Diese Empfänglıchkeıt wurde einmal be1l der Inkarnatıon des O0Z0S und
ann be1l der Empfängnis der Upferfrucht aktulert. Das Verdienst des Erlösungsop-
fers ble1ibt nämlıch nıcht gleichsam 1m Hımmel verwahrt, vielmehr hat Marıa »alle
Heılsgnaden für dıe Menschheıit in Empfang und In Besıtz NOMMEN«S
ach dem Mal ıhrer Empfänglichkeıit wurde das eschöp Marıa höchsten erho-
ben

Der zweıte Aspekt ıst der Vermittlungsgedanke. Wenn der Heılıge Ge1lst das L1e-
besband zwıschen Vater und Sohn Ist, WECNN dıe TAau Braut) zwıschen Vater und
Sohn vermuittelt, 1L11USS auch der Marıengestalt sowohl als RKepräsentantın des eılı-

Dogm V,
Ebd V, S10



269Irınıtarısche Bezüge des Mariengeheimnitsses
SCH Gelstes als auch VO  — ıhrer Bestimmung als TAau eıne solche Vermittlung zukom-
I1  S cNheeben betont NUN, ass Marıa diese bräutliıch-mütterliche Funktion eınmal
be1l der Vermittlung des zweıten ams, des Hauptes, dıe Menschheit be1 der In-
karnatıon und ann be1 der Vermittlung der Heılsgnade dıe Kırche ausübe. Die
Unterordnung das aup ermöglıcht aber zugle1ic dıe Vermittlung dıe he-
der des Leıbes Die ymbolı des Herzens wırd el immer beton egen dieser
Herzfunktion werden Marıa, der Repräsentantın des eılıgen Geıistes, 1L1UN annlıche
Tätıgkeıiten und Namen beigelegt WIEe der drıtten trinıtarıschen Person: Marıa TOstet,
pflegt, vermittelt zwıschen (jott und Kreatur. hegt und nährt, ist Paracleta, Hüterın,
Erzieherin und Trösterın, sıchtbares Unterpfand des Beılıstandes des eılıgen Ge1lstes
und vermiıttelndes Prinzıp der Gnade*!

ıne welıtere nalogıe erg1bt sıch dUus dem Verständnis des eılıgen (je1istes als
persongewordener1zwıschen Vater und Sohn Diıese 1e 1st ach außen s_.

COOSSCH« worden (vgl. Röm 5.5)) und vollendet gerade Marıa eiıner vollkomme-
NeN J1ebe, dıe sowohl ıhren So  S qals auch en Menschen gılt

Marıens hesonderer Bezug ZUFT Irınıtat
Zusammenfassender Rückblick

Wenn VON arlens besonderem ezug ZUT TIrmität handeln 1st, annn .35
nıcht übergangen werden: »Heılıger Geı1lst wırd über dıiıch kommen., und dıe mal des
Höchsten wırd dich überschatten. Deshalb wırd auch das Geborene heılıg genannt
werden Sohn (Gjottes.« INan 1er schon eıne bewusste tradısche Formulıerung
vermuten darf, ist umstrıtten. Be1l »Heılıger (Gje1lst« der Artıkel, aber auch be1
»Sohn (jottes«. Immerhın egegnen tradısche Bılder schon be1l der auTtfe Jesu. Der
Evangelıst als der Geıisttheologe hat be1 der Abfassung seINESs Evangelıums ohl

472»Heılıger (je1lst« In eiıner trinıtarıschen Tendenz verstanden
Im ersten Abschniıtt wurde auf dıe vielfältigen Bezeıchnungen verwılesen, mıt de-

11C1 In der Theologıe- und Frömmigkeıtsgeschıchte dıe Bezüge arıens den e1INn-
zelInen Personen der Irınıtät ausgedrückt wurden. Sıe zeiıgen den einmalıgen eıch-
tum dieser auserwählten Trau Gerade dıe gleichsam dialektische Gegenüberstellung
mancher Bezeıchnungen hebt den Bezıehungs- und 5Symbolreichtum arlıens her-
VOT

Diese vielfältigen Bezeıchnungen ollten 1Im zweıten Abschnıtt geordnet werden.
IC alle Namen sınd gleichrangıg und gleich alt. Zentral Ist arlıens C40
iıhrem Sohn als dessen Mutltter und Braut Vor em wurde arıens tellung 1Im Rah-
ICN der ökonomischen Irımität erortert

Vgl eı  O, —
Vgl ehi  7 1624, 1650, 1769, 1816, 1824
Vgl Schürmann, Das Lukasevangelıum reiburg 1982,



I0 Anton Ziegenaus
Dıie cheeben exemplıfızıerte Manıfestation der innergöttlıchen Hervorgänge
der Marıengestalt wırd wahrscheımnlıich be1 nıcht wenıgen auf Skepsıs stoßen. Die

hoch spekulatıve Weıse., In der diese Erkenntnisse wurden., wırd wahr-
scheıinlıich dıe Skepsıs och ste1gern. och ble1ibt bedenken Wenn Gott VOT

Grundlegung der Welt dıe Gläubigen ZUT Kındschaft VOTI ıhm U Jesus Chrıstus
vorherbestimmt hat (vgl. Eph 1,4) und WE ach allgemeıner Auffassung nıcht jede
trinıtarısche Person In gleicher Weıse Z Inkarnatıon »gee1gNet« WAaLl, annn ıst schon
In der ImMmanenten Irmität eıne geWISSe ähe des Sohnes ZUT Schöpfung und
Menschwerdung und ann besonders auch Marıa grundgelegt. Dıie heilgeschicht-
1C Selbstmitteilung Gottes, dıe Öökonomische Irmität, entspricht alsSO den ıimma-
nentfen Hervorgängen. Ferner 1st In der heilsgeschıichtlichen Selbstmitteilung (jottes
auf dem Weg der Menschwerdung immer auch seıne Mutltter eingeschlossen: ach
Ineffabılıs Deus  GrS »dıe Erschaiffung (Marıens) Urc e1in und asselIDe ekre
mıt der Menschwerdung der göttlıchen Weısheıt VON (jott beschlossen«. In dieser
Mutter, der Neuen Eva un der Immaculata, 1st der ursprünglıche Schöpfungsplan In
er Reinheit und Schönheıt verwiırklıcht. nNnsofern Sınd, WCNN überhaupt, trınıtarı-
sche Spuren In der Schöpfung be1l Marıa klarsten verwiırklıcht. Sıe ann auch In
1INDI1IC auf dıe immanente Irınıtät Berücksichtigung des analogen Sprechens
»speculum triınıtatıs« genannt werden.

DiIie anthropologıische Bedeutung dieser trinıtarıschen Bezüge 1e2 darın, ass WIEe
Marıa auch Jeder Christ nıcht einem (Jott 1Im unıtarıstıschen Sınn gegenübersteht,
wodurch eiwa Tillıch oder Sartre der ensch einem Objekt des über-
mächtigen Gottes degradıert würde, sondern 1Im eılıgzen (Gje1lst ÜUO den Sohn und
mıt ıhm dem Vater gegenübersteht, dem der äubıge »Abba« darf.

Giraber Ziegenaus, Nr.



Wiıe Marıa VOT dem Geheimnıiıs
des dreifaltıgen (jottes Maranısche Motiıve

1mM Bereıich der 1SUIcCANeEN ystık
Von Frıtz Arnold, Rom

In der Konzılskonstitution über dıe Kırche el CS 1mM abschließenden Kapıtel
über Marıa FeNeNn »S1e vereinigt dıe größten Glaubensgeheimnisse iın sıch und
trahlt S1e wıiıeder« (LG 65) Es 1st In der 1at unmöglıch, dıe Geschichte der abend-
ländıschen Spirıtualität und Frömmuigkeıt verstehen, ohne auf dıe achten.
dıe dıe ungfrau Marıa darın einnimmt‘. Im 1(@® auf Marıa erschlieben sıch ıe tief-
StenNn chrıstliıchen Wahrheıten In ıhrer mystıschen ELE VON der Gottesgeburt 1mM Men-
schen ber das Hıneingenommenseın In se1ın Todesgeheimnıs bıs zu en
1m Ge1lst und der ew1ıgen Vollendung In Gott

Es g1bt viele starke marıanısche Motive, dıe unmıttelbar INS Auge springen, WIE
eiwa dıe aralelle VOIN Eva, Marıa und Kırche, Oder Marıa als Mıiıttlerın der nade,
als Könı1gıin des Hımmels ber G g1bt auch andere Motıive, der marıanısche Be-
ZUS mehr verborgen ist und CS dıesen hınter eher beıläufigen Aussagen herauszu-
lesen gılt Dies möchte ich In diıeser Studıe ZWEeI oroßen Grundmotiven herausar-
beıten. Das eıne stammt AdUus der Sogenannten Inkarnationsmystık un! 1st bekannt
ter dem 110 »Gottesgeburt In der Seele«, das andere N der Passıons- und uler-
stehungsmystık und wırd ausgedrückt mıt dem Motiv der Umwandlung des Men-
schen. Be1l beıden g1bt CS einen ezug Marıa.

eım ema Gottesgeburt: Wıe Marıa Christus VO eılıgen Ge1lst empfangen,
ıhn In ıhrem und ZUT Welt gebrac hat, soll dıe MeNSC  1(®) See-
le Chrıistus In sıch empfangen, ıhn W1e In einem Mutterscho be1ı sıch iragen und
WUFre) eın ge1istlıches en AUS dem Gilauben Z Welt bringen.

eım ema Umwandlung des Menschen: Wıe Marıa dem Kreuze Jesu
stand, In schmerzvoller Weıse das Leıden und den l1od Jesu rleben mußte, aber dann
auch Zeugın selner Auferstehung und Ge1istsendung wurde, muß der geistlıche
ensch Urc schmerzvolle mbruchsprozesse hındurchgehen, Le-
ben gelangen.

Und In beıden Fällen ist Marıa ypos nıcht LIUT für den Begınn, das Wachstum und
dıe Verwandlung des geistlıchen Lebens des einzelnen Chrısten, sondern auch und
VOT em der Gemennschaft der Glaubenden

Mıt der Wahl dieses Schwerpunkts äng CS auchn’ daß ich JeT auf
geistlıche Autoren ezug nehme, dıe In der ege nıcht dırekt mıt eiıner Marıenmy-
stik verbunden werden, W1e etwa elıster art,; Tauler, Angelus Sılesius Oder

Vgl dıe Studıe VO  — Jaroslav Pelıkan, Marıa 2000 Jahre in elıgıon, Kultur und Geschichte, reıiburg
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Ignatıus VOINN Loyola, während eıne Bezugnahme Bernhard VON Claırvaux, dessen
Name me1st mıt Marıenmystik verbunden Wwırd, unterbile1

Das OLLV der Gottesgeburt hei eıster Eckhart und Tauler

Das Ereignts der Gottesgeburt
DIe ystık VOINN elster Eckhart Ü — 328) und Johannes Tauler [(0 361)

g1pfelt In dem edanken der Gottesgeburt 1im Menschen. Dieser Gedanke taucht be-
reits be1l Or1ıgines und aXImus Confessor auf. Er ist Oort AdUus der Tauftheologıe ent-
wıckelt worden, ach der der Christ In der au{Ttie AdUus dem Ge1lst wledergeboren WIrd.
Der ensch nımmt Jetzt teıl der göttlıchen Natur. Die na der rlösung wırd
iıhm wırksam und ermöglıcht seıne Vergöttliıchung, Ja WIEe bisweılen kühn formulıert
wurde, seıne »Gottwerdung«. »Gott wurde ensch, damıt der ensch Gott werde.«
An diese bekannte Formulierung anknüpfend ann Athanasıus »Durch uUuNnNsc-

Teiılnahme eılıgen Gelst werden WIT In dıe Gottheıt eingewoben«“. TEl
1st eıne solche ne Aussage auch für pantheıistische Miıßverständniısse anfällıg.
ber der wertvolle Gedanke der wachsenden Vergöttlıchung des Menschen hat sıch
In der Geschichte durchgehalten.

In der christlichen ystık des Mıiıttelalters wırd dieser Gedanke mıt dem Begrılftf
der Gottesgeburt In der menschlichen eeIe ausgedrückt. Danach 11l Gott seıne
Präsenz In uUuNnseIcI Welt nıcht auf seıne hıstorısche Geburt AUus$s der ungirau Marıa In
etlehem beschränken, sondern darüber hınaus fortsetzen und In jedem Glaubenden
DCUu geboren werden. Uurc diıese Gottesgeburt geschieht innıge Vereinigung mıt
Gott mplızıt 1st er beım prechen VON der Gottesgeburt VOIN Anfang auch auf
die Gottesgebärerıin ezug Am stärksten und ausdrücklıchsten kommt
1e6Ss be1 Angelus S1ılesius ZUT Sprache. »Ich muß Marıa se1n und Gott AUS MIr g —
bären, soll miıch ewıglıc der Selıgkeıt gewähren«”. Und nochmals VO  — dem gle1-
chen Autor, der eigentlıch Johannes CNECET. (1624—167/7/) hıeß » Wırd Chrıistus
tausendmal eillehem eboren und nıcht ın dır, du bleibst och ewıglıc verlo-

Miıt dıesen edanken hat Angelus Sılesius dıe Gedankenwe eines elıster Eck-
hart und Johannes Tauler weıterentwiıckelt, dıe diese een schon fast 400 Jahre
früher als Angelus Sılesius vorgelragen en ach elster Eckehart geschieht dıe
Gottesgeburt »Im Innersten der ecele, 1im Fünkleın der Vernunft«> »(Gottes Wort,

Athanasıus, Orationen dıe Arıaner, I, Z& ıtıert ach Pelıkan, Marıa, IA
Angelus Sılesius, Der cherubinısche Wandersmann NrT. 25 zıtlert ach Angelus Sıles1ius, Der Hımmel ist

In Dır, hrsg Gerhard Wehr, Zürich 82,
Ebd
Meıster Eckhart ın der Reıihe Gotteserfahrung un! Wege In dıe Welt GW W), hrsg Dietmar Miıeth,

reıburg 56, S vgl Meıiıster Eckhart, DıIie Deutschen ystıker des Jahrhunderts (Bd hrsg Franz
Pfeıffer, alen 1966 = BP), Predigt Nr.
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einmal dem eische ach geboren, ıll für ue! welche danach verlangen, immer(fort
geıistlıch geboren werden«®. er hrıs soll WIe Marıa Gott In seilner Zeıt und (je-
schıichte ZUl Welt bringen. Se1in Schüler Johannes Tauler hat diese edanken och
ausführlıcher dargestellt.

Dıie dreifache (Geburt (rJottes nach Johannes Tauler

Tauler spricht VON der dreıtfachen des Sohnes VOT eT /eıt AUs dem Vater,
In der Zeıt AQUusSs der ungirau Marıa In Bethlehem und schlıeßlich des Sohnes
In der eeie des einzelnen Chrıisten

a) wıge des Wortes AaUus dem Vater VOT er eıt

Er spricht VONN der» väterliıchenu In der der Vater seiınen Sohn In
wıgkeıt gebiert«/. Dıiese Geburt kam dadurch zustande, daß der Vater »ınfolge des
Überflusses se1ıner reichen, ber es menschnhlıche Se1in weıt hınausgehenden (Güte«
sıch nıcht In sıch selbst verschlıießen konnte, sondern sıch ausglieben und mıtteılen
mußte Und 1mM Wohlgefallen seıner Miıtteilung »Stromt se1ıne unaussprechlıche
1e dUs, der Heılıge Geist8«. Man beachte hıer, daß dem Vater auch mültterliche
Züge zugesprochen werden. Der Vater gebilert den Sohn VOI en Zeıt

Hıstorische Jesu Urc Marıa In Bethlehem

Dıe zweiıte 1st für ıhn dıe hıstorische Jesu AQUusSs der ungfrau Marıa.
Tauler meditlert dıe hinlänglıc bekannten bıblıschen Aussagen, unterstreıicht aber
als bedeutsam. daß Marıa als ungfrau empfing. Als ungfrau 1st Ss1e »äußerlich
fruchtbar, ınnen aber reich Früchten«” »Marıa W dl auglıc 11UT göttlıchen
Dıngen; inwendıg sollte s1e viel Frucht bringen«

ach den bıblıschen Aussagen vollzog sıch das größte Ere1ign1s der Mensc  e1lts-
geschichte, dıe Menschwerdung (jottes in Jesus Chrıstus, nıcht In spektakulärer
Weıse, sondern SanzZ 1m Verborgenen, in Armut, In der Fremde Der Evangelıst 1 Al-
kas erzählt, WwW1Ie sıch(mıt seıner schwangeren Tau Marıa auf den Weg macht,

sıch ın Bethlehem, In der Davıds gemäß den Vorsc  en des Kalsers Anu-
QUSLUS iın Steuerlısten einschreıben lassen. Der Evangelıst welst arau hın, daß
S1e ort keıne erberge finden Die Menschen en keiıinen altz für 0oSse und Ma-
ra und für das Kınd, das S1e iın iıhrem rag SO MUSSeEeN S1e In einem über-
nachten. Und dort, In der Fremde, bringt Marıa ıhr ınd ZUl Welt, eınen Knaben
»S51e wıckelte ıhn In Wındeln und egte ıhn In eıne Kr1ppe« (Lk 2,7) Das Johannes-
evangelıum beschreıi1ibt den gleichen Sachverha mıt den Worten »ET kam In seın E1-

Meıster Eckhart 1n GW 176 vgl Predigt NrT.
Tauler in hrsg Loulise Gnädınger, Freiburg 83, Vgl DiIe Predigten Taulers, hrsg Ferdinand

Veittenr, Berlın 1910 T\VD: Predigt Nır 1
Vgl Tauler in GW a ©
Tauler ıIn GW 70: vgl Nr.1
Ebd
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gentum, aber cde Seıinen nahmen ıhn nıcht auf« (Joh 1,11) DDas Unbehe1i1matetseıin
wırd Jesus begleıiten VO  —_ der Krıppe hıs ZU Kreuz.

Wır brauchen hellsıchtige ugen, inmıtten olcher Armselıgkeıt das verborge-
Göttliıche wahrzunehmen. Allzuleıic gehen WIT seıner Gö  iıchke1 vorüber.

we1l WIT dıe Innere TO Inmıtten selner Nıedrigkeıt nıcht sehen vermögen. Nur
wenıge erspuren das Göttlıche seıner erKun dıe Hırten auf dem Feld, der oreise
Simeon und dıe Wıtwe Hanna 1Im Tempel. Andere bekommen ngs W1e Herodes
und reagleren mıt blınder Wut SO MUSSeEeN Jesus, Marıa und OSsSe flıehen Das Ge-
schick Jesu 1st VO  —_ Anfang bedroht ber CGS ist auch umfangen V OIl der Ireue (JO0t-
tes

®) Gottesgeburt In der eGeIe

/7urück Tauler. Tauler schreıtet VO  — der hıstorıschen Geburt Jesu In Bethlehem
fort ZUT Gottesgeburt der eele! dıe sıch 1Im UNSCICS Lebens abspıielt. Diese Got-
tesgeburt annn geschehen, WEeNnN der ensch sowochl Urc e1igenes Bemühen WIe
Uurc Gottes Handeln innerlıch SahlZ leer geworden Ist >Gehst Du Sanz AaUsSs Dır dUS,

geht ott ohne en Zweıfel SallZ e1n, weder mehr och wenıger, viel auUS,
viel e1INn«  11  2 Tauler benutzt als Vergleichspunkt dıe erufung des Abraham, dıe
ohl Auszug AUsSs dem Gewohnten WIe Verheißung Lebens beinhaltet es
Gut, das (Gjott verheıßt, ist dıe göttlıcheu: S1e ist alleın gut Se1in Land und seıne
Acker zurücklassen, das bedeutet seıne sinnlıchen Vorstellungen und iırdıschen Ne1-
SUNSCH zurücklassen. Wenn der ensch ungehindert VO seinem eigenen Ich lebt,
bringt l viele Frucht, alle Tage, unz  1ge Male

Bereitung für dıie Gottesgeburt INn der eele

Bevor CS ZUT Gottesgeburt ın UNsecICIN nneren kommen kann, edurien WIT der
Reimigung UNSCICS Seelengrundes. Der Gottesgeburt vorgelagert ist eın schmerzlı-
cher und demütigender Prozeß der Loslösung.

a) NC Reimi1igung des Seelengrundes
Unser Inneres Auge der Läuterung, da CX VonNn dıcken, zähen Häuten über-

Ist und deswegen nıcht In dıe JeTe bliıcken annn » Da Ist manche scheußlı-
che Haut darübergezogen, gerade zäh W1e Ochsenstirne«  12  A Dıe Läuterungsarbeıt
besteht 1Im Abschälen und ecCcken VO verfestigten Schıichten Tauler vergleicht
dıe Arbeıt mıt dem Abschälen eıner Zwiebel, immer NECUC Schıichten abgehoben
werden mMusSsen Schlıeßlic wırd Ial entdecken. dalß der eigene TUn sıch In e1-
LIC schlımmen /Zustand eiIInde SO manches Unkraut ist ort emporgewachsen.
Tauler ermahnt seıne Zuhörer, da SIe dıe demütiıgende Wahrnehmung dieser Wırk-
1C  el zulassen sollen »Lalßt dıes CUGT egfeuer SeIN«  I5  _ Dıie Versuchung ist oroß,

Ebd
Ebd
Ebd
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Urc Fürbitten, Wallfahrten und anderes mehr Gott bıtten, daß WIT bleiben
dürfen WwW1e WIT Jetzt SINd. ber (jott mMu u1lls manche Enttäuschung Z  ' uns In
dıe 1eTe führen

Urc ammlung der Seelenkräfte

Damıt unls dıe Gottesgeburt gesche werden kann, mMussen WIT eıner inneren
ammlung uUuNseTeET Seelenkräfte kommen. » Dazu muß eıne kraftvolle FEınkehr g -
schehen, en Eınholen, eın inwendiges Versammeln er Kräfte, der untersten WIEe
der obersten, und dazu muß eıne Vereinigung AUusSs er Zerstreuung geschehen, enn
vereınte ınge en mehr Kraft«1* » Wenn alle Kräfte versammelt Sınd, dıe
sınnlıchen und dıe begehrenden und dıe bewegenden Kräfte, hıneın iın das Oberste,
In den Trun ıst 1€eSs der Eıngang Danach soll da VOT sıch gehen e1in Ausgang, Ja
ein Überstieg AdUusSs sıch selber und ber sıch selber«> Wır mMuUusSsen alle E1ıgenart uUNsSc-

1C5 Wollens und egehrens aufgeben, daß 1L1UT eın nacktes, reines Meınen (jottes
verbleıibt Tauler ädt seıne /Zuhörer e1In, sıch selbst bedingungslos Gott überge-
ben

C) UTrC inneres Leerwerden

Von der göttlıchen Fruchtbarkeiıt des inneren Leerwerdens spricht sehr häufıg
elıster »(Gott ann nıchts unausgefüllt und leer zurücklassen. Daß
unausgefüllt und leer 1st, das ann der Gott der Schöpfung nıcht dulden«1®© »Gäbe CS

irgend Leeres dem Hımmel, W as immer e seh groß oder kleın, der Hım-
mel zöge 6S entweder sıch hınauf oder müßte sıch herniıederne1gen un: müßte
CS mıt sıch erfüllen«  I  m ach elıster Eckhart zıieht jede Leere WIEe eın Naturgesetz
(jott Des Menschen Leere wiırkt auf (jott WI1Ie eın 5Sog Der geschaffene Abgrund
des Menschen ruft den ungeschaffenen Abgrund (jottes herbe1ı » Wann immer (Jott
dıch bereıt {ındet, muß wırken und sıch In dıiıch ergießen«  15  . » Je mehr du dıiıch sel-
ber ZEınöde machst und JE unw1ssender VOoNn em du bıst, desto näher kommst du
ihm«!  9  A Dıie JITahrung VOIN Leere ist für unlls oft auch eıne Dunkelheıtserfahrung. S o
räg elister Eckhart » Was ist diese Finsternis? Was 1st iıhr Name ”« Und antwOoT-
tet arau »Ihr Name lautet nıcht anders als Möglıchkeıt ZUT mpfängnıis. Anlage
ZU1 mpfängnı1s, In der du vollendet WITrSt«  20

Wıe Marıa Jungfrau un Multter sSerin

Mıt dem Motıv der Gottesgeburt verbunden 1st das Motıv der Empfäng-
NISs (jottes Urc dıe ungfrau. iIm re bekennen WIT »Empfangen VO eılıgen

Ebd
Ebd
elster Eckhart ın GW S vgl Predigt NrT. 2

/ Ebd | IV
Ebd 176
Ebd 174
Ebd 187
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Geilst, geboren VO der ungfrau Marıa«. Daß Marıa zugle1ic ungfrau und Mutter
Ist, ist der Kırche se1ıt den ersten Jahrhunderten wiıchtig. Für elıster und
Tauler ist dies ebenfalls eın wichtiges ema Marıa als ungTfrau und Mutter ıst für
S1e. dıe herausragende Gestalt, dıe sowohl innere Loslösung WIEe göttlıche Fruchtbar-
eıt realısıiert.

Empfänglich für (rott und fruchtbar für dıie Menschen

ach elster ckhar mußte »der ensch, VOoN dem Jesus empfangen wurde,
bedingt ungfrau se1InN. Er muß irel se1n, W1Ie WAIl, als och nıcht exIstier-
te«  21 »Dalß eın ensch ‚ Jungfrau« Ist, das nımmt ıhm VOIN en erken, dıe
eınmal hat, nıchts WCS, aber CS äßt ıhn zugle1ıc gehorsam und Ireı sSeIN. Je1-
ches ann sıch 1L1UT mıt eıchem verbinden. Darum muß der ensch, der den freıen
und gehorsamen Jesus empfangen wiıll, selbst frel und gehorsam se1n, >Magd« und
> Jungirau<«

ber »WwAäare der ensch In diıesem Sınn ungfirau, würde nıchts hervor-
bringen, sondern blıebe unIruc  ar. Wenn Früchte bringen wiıll, muß unbe-
ıng auch > Frau« werden. > FTAauU« 1st der erhabenste Name für dıe eele, viel schöner

23och als > Jungfrau<«
»Daß eIn ensch Gott In sıch empfängt, das ıst eıne gule ache, und SOWeIt
das kann, 1st >Jungfrau«. Daß aber (Gjott 1Im Menschen fruchtbar werde., das

1st och besser; denn ankbarkeıt Tür en eschen 1st alleın, CS TUC AadUuS$s-

zuschöpfen. Der Geilst, der 1eSs kann, ist gleichsam > Frau« und >Mutter<«  24  A
»JungTfräulichkeıit alleın ist nıchts WE nıcht dıe Fruchtbarkeıt hınzu-
kommt«

» DIe Bındung das eigene Ich In jedem Werk nımmt Dır dıe Freıiheıt, In dıesem
gegenwärtigen Augenblıick Gott gehorsam se1In und selner Eiıngebung fol-
SCH276  Fritz Arnold  Geist, geboren von der Jungfrau Maria«. Daß Maria zugleich Jungfrau und Mutter  ist, ist der Kirche seit den ersten Jahrhunderten wichtig. Für Meister Eckhart und  Tauler ist dies ebenfalls ein wichtiges Thema. Maria als Jungfrau und Mutter ist für  sie die herausragende Gestalt, die sowohl innere Loslösung wie göttliche Fruchtbar-  keit realisiert.  1. Empfänglich für Gott und fruchtbar für die Menschen  Nach Meister Eckhart mußte »der Mensch, von dem Jesus empfangen wurde, un-  bedingt Jungfrau sein. Er muß so frei sein, wie er war, als er noch gar nicht existier-  te«?l, »Daß so ein Mensch »Jungfrau« ist, das nimmt ihm von allen Werken, die er  einmal getan hat, nichts weg; aber es läßt ihn zugleich gehorsam und frei sein. Glei-  ches kann sich nur mit Gleichem verbinden. Darum muß der Mensch, der den freien  und gehorsamen Jesus empfangen will, selbst frei und gehorsam sein, >»Magd« und  22  >Jungfrau<«  .  Aber »wäre der Mensch stets in diesem Sinn Jungfrau, er würde nichts hervor-  bringen, sondern bliebe unfruchtbar. Wenn er Früchte bringen will, so muß er unbe-  dingt auch >Frau« werden. >Frau« ist der erhabenste Name für die Seele, viel schöner  23  .  noch als >»Jungfrau<«  »Daß ein Mensch Gott in sich empfängt, das ist eine gute Sache, und soweit  er das kann, ist er >»Jungfrau<. Daß aber Gott im Menschen fruchtbar werde, das  ist noch besser; denn Dankbarkeit für ein Geschenk ist allein, es fruchtbar aus-  zuschöpfen. Der Geist, der dies kann, ist gleichsam >Frau< und >Mutter««**,  »Jungfräulichkeit allein ist zu nichts nutze, wenn nicht die Fruchtbarkeit hinzu-  kommt« ?>  »Die Bindung an das eigene Ich in jedem Werk nimmt Dir die Freiheit, in diesem  gegenwärtigen Augenblick Gott gehorsam zu sein und seiner Eingebung zu fol-  gen ... Dann kommst Du nicht weiter voran und produzierst nichts mehr, bevor die  vorgenommene Sache erledigt ist, die Du Dir als Deine eigene in den Kopf gesetzt  hast«?°, Bevor Du Deinen Plan ausgeführt hast, hast Du keinen inneren Frieden. Für  Meister Eckhart ist dies Kinderkriegen in Jahresfrist. Die Frucht geht aus Deinem ei-  genen kleinen Werk hervor und nicht aus der Freiheit, daher ist sie so klein wie Du  selbst. »Eine Jungfrau, die zugleich Frau ist, die frei und unbehindert durch ihr eige-  nes Ich lebt, ist Gott und sich selbst immer gleich nahe. Sie bringt wie der Baum im  Evangelium viele Früchte hervor, sie bringt Frucht alle Tage, hundertmal, tausend-  mal, unzählige Male«?7,  21 Meister Eckhart, in: GWW 114; vgl. auch Meister Eckhart, Die deutschen Werke, hrsg. von J. Quint,  Bd. III, Stuttgart 60, 481.  22 Meister Eckhart, in: GWW, a.a.O. 114.  23 Ebd. 115  24 Ebd. 115  25 Ebd. 115  26 Ebd. 115  27 Ebd. 116Dann kommst Du nıcht weıter und produzıerst nıchts mehr. bevor dıe
VOTSCHOMMEN aC erledigt Ist. dıe Du Dır als Deıline eigene In den Kopf gesetzt
hast«26 Bevor Du Deıinen Plan ausgefü hast, ast Du keiınen iInneren Frieden Für
elster Eckhart 1st 1e6S$ Kınderkriegen In Jahresfris Dıie Frucht geht AUs Deiınem e1-

kleınen Werk hervor und nıcht AUus der Freıiheıit, er ist S1e eın W1Ie Du
selbst »Eıne ungirau, dıe zugle1ıc TAau Ist, dıe fre1 und unbehıindert Urc ıhr e1gZe-
11CS Ich lebt. ist Gott und sıch selbst immer gleich ahe Sıe bringt WI1Ie der aum 1im
Evangelıum viele Früchte hervor, S1e bringt Frucht alle Tage, hundertmal, ausend-
mal, unzählıge Male«27

Meiıster Eckhart, ın GW 114; vgl uch Meıister Eckhart, Dıie deutschen erke, hrsg VON Quint,
1, uttga 60, 481
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Wıe Marıa VOr dem (Geheimntıts des dreifaltigen (Jottes O
Im Heute en

Von 1er 1st CX nıcht weiıt dem Gedanken des Ignatıus VOIN Loyola 149
daß WIT (Gjott fıiınden können In en Dıngen. Wır können Gott finden In allem, W dS
uns Jeweıls heute egegnet. Dıieser Gedanke wurde für den Jesulten de Caussade SJ
(16/75—-17/51) bestimmend. Zur Beschreibung seıner Spirıtualität prägte den Be-
orı1f VO »Sakrament des gegenwärtiıgen Augenblicks«. el ist für ıhn dıe Hal-
(ung arıens gegenüber der Botschaft des Engels VOIlN t1efer Bedeutung. Ihre Ant-
WOTIT. »Miır geschehe ach Deiınem Wort«, nthält ach ıhm alle mystıische Theologıe
uUuNnseTeTr oriahren es wurde be1l ıhr reduzılert der schlıchten Selbstübergabe der
eele den ıllen des Vaters 2

Heılıgkeıt besteht für ıhn In eiıner einzıgen ACHEe. In der Ireue Gottes Plan, In
der lıebenden Annahme VOINN allem, Was (jott In jedem Moment Uulls chıckt Dıie An-
nahme des Wıllens (jottes ist für ıhn eın Schatz, der überall iınden ist. Er Ist uns ın
Jjedem Moment und jedem atz angeboten. Ile Geschöpfe, ob S1Ee uns freundlıch
Ooder feindlich gesinnt Sınd, teılen Ul dıesen Schatz mit.*? Das eıne Notwendige
ann V OIl der eeie iImmer 1mM gegenwärtigen Augenblıck gefunden werden. Der g —
genwärtige Augenblıck bekommt dadurch eınen quası-sakramentalen arakter.
» Deıine Leıden, Deıne Taten, Deılne Absıchten sınd dıe sakramentalen Zeıchen,
denen sıch Gott selbst Dır hingibt«"”

Stille Un Fruchthbarkei

Um den Nru Gottes In der Haltung arıens aufnehmen können. CS e1-
11CSs Raumes der Stille In UNsSsCICIN en DIe Stille ann en fruchtbar
chen. Stein (1891—1942) TÜC das reiren mıt den Worten au  N » Je
melter eiIn ensch 1mM Innersten se1ıner eeije leDt, orößer ist dıe Ausstrahlung,
dıe VON ıhm ausgeht und andere In seınen ann zıeht Um stärker rag aber auch
es freıe geistige Verhalten den Stempel der persönlıchen Eıgenart, dıe 1mM Inner-
Sten der eele beheiımatet ist«?  z Solche Menschen können den nruf Gottes, der
auch In uUuNnseTIer e1ıt uns erscht. wahrnehmen und sıch darauf einlassen. Je stärker
Im Menschen das Feuer der 1e (jottes brennen begınnt, desto mehr erwacht In
ıhm auch dıe Sehnsucht., große laten für (Jott vollbrıingen. Se1in en wırd In
höchstem Maß fruchtbar für dıe Umwelt Kontemplatıves en ruft nıcht selten
regsie Aktıvıtät für dıe Welt hervor. Intensıve Gottesbegegnung efähıgt den Men-
schen, der Welt und den Mıtmenschen LICU und wesentlıcher egegnen mıt tiefe-
16 Interesse und orößerem Verantwortungsgefühl. So ist eiwa für Jleresa VO V1la
dıe Zeıt. in der S1e iıhre t1efsten mystischen Erfahrungen hatte und diıese In ıhrem
berühmten geistlıchen Buch »DiIe innere Burg« nıederschrieb, zugle1c dıe eıt iıhres
größten apostolıschen Eınsatzes, In der S1e zwıschen Burgos und Sevılla denk-

28 Vgl (Caussade, elf-  bandonment Dıvıne Provıdence, 1NO1S S17,
Vgl ebı  O,
Vgl ebı  Q,

Stein, Endlıches und Unen:  ıches Seın, reiburg 36, 405
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bar größten Strapazen hın- und herreıiste und verschıiedene Klöster gründete. DiIe
al der Gottverbundenheıt befähıigte S1e und viele heilıgmäßıige Menschen, kraft-
voll In dıe Welt hiıneinzuwiırken. SO wurde ıhren für dıe Menschen, mıt denen S1e
lebten, überaus iruchtbar

Frucht der Gottesgeburt Heranwachsen esu IM Menschen

Der geistlıche Weg des einzelnen ist eın langer Weg des Wachstums. DiIe CGottes-
gebu 1st 11UTr der Anfang eINeEs langen Prozesses. Das In uns geborene ınd all In
einem geistlıchen Wachstums- und Reıiıfungsprozeß heranwachsen bıs ZUT Vollge-
stalt Gregor VO  z yssa drückt dies TeHECM AdUuSs » Das In Uulls geborene ınd 1st Je-
SUuS, der INn denen, dıe ıhn aufnehmen, auf unterschiedliche Weiıse heranwächst,
en Weısheıt und na Denn ist nıcht In jedem der Gleiche ach dem (Gina-
denmaß dessen, erscheımnt vielmehr als Kınd, als Heranwachsender und SscChlhıeblıc
als Vollendeter«*?2

Und Sanz annlıche edanken iiınden WIT be1 einem bekannten Theologen UNsScCICI

Zeıt, be1l Romano (Guardını 968) In selner berühmten Schriuft » Der Herr« le-
SCI1 WIT. »In jedem Chrıisten ebt Chrıistus gleichsam sSeIn en NCU, 1st zuerst ınd
und reıift ann heran, bIs das VO en des mündıgen Chrıisten erreıicht. Daran
aber wächst CI, daß der Gilaube wächst, dıe 1e erstarkt, der Chrıst sıch immer kla-
HCN SeINESs Chrıistseins bewußt wırd und mıt immer orößerer TEeNEe und Verantwortung
se1n Christus-Daseın lebt«>

Wıe Jesus In der ähe arıens heranwuchs bIıs ZUT Vollgestalt, ıll Chrıstus 1m
Innern des eıinzelnen Menschen heranwachsen.  SE Ögen WIT unls der Ehre bewußt
se1n, daß nNnneres Chrıstus beherbergt, daß 6S eın Tempel des eılıgen Gelstes
Ist, und mögen WIT den dreıfaltıgen Gott, der uns kommen 111 und In uns wohnen
111 (vegl. Joh’entsprechend würdıg beherbergen.

Empfängnis und (Jeburt der Kirche In der ra des Geistes

(Jgemeinsames Beten das Kommen des (Jeistes

Wıe Marıa Chrıstus In sıch empfangen hat und ZUT Welt gebrac hat, wırd auch
dıe Kırche In der Ta des Gelstes empfangen und SC  1e11C geboren Christliches
en als Gemennschaft der Glaubenden begınnt damıt, daß dıe Glaubenden
menkommen., sıch mıteinander auf (jott als iıhren rsprung auszurıchten,
mıteinander beten WIEe Marıa mıt den posteln das Kkommen des
eılıgen Gelstes gebetet hat Dıie Tage zwıschen Chrıstıi Hımmelfahrt und Pfingsten
SInd Vorbereitung auf dıe der Kırche In der Ta des Gelstes. Wılıe Marıa
CUll Monate lang Chrıstus In iıhrem T: hat, beteten dıe Apostel

Gregor VO)  ; yssa, Kommentar ZU en L.1ed, zıtiert ach Bıser, Glaubensprognose, öln Y1,
291

Komano Guardıni, Der Heır, ürzburg 64, 5472
Vgl Frıtz TnNOo. Wıe Marıa werden wachsen wırken, St Ottilıen 99, 45
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SaJInmMeN mıt Marıa IICUN Tage das Kommen des Gelstes. Dıie Zeıt zwıschen Chrı1-
S11 Hımmelfahrt und Pfingsten bringt dıe Sıtuation des Unvollendeten In besonderer
Weılse ZU Ausdruck »Schon« und och nıcht« sınd treffende KategorIien, dıe-
SCH /ustand des Unvollendeten beschreiben Entscheidendes Neues hat »Schon«
angefangen, aber CS 1st »noch nıcht« vollendet Chrıstus ist heimgekehrt ZU Vater.
Er hat seınen Jüngern den Gelst Gottes versprochen. ber dieser (Gie1lst ist och nıcht
über S1ICe AdUSSCDOSSCH. Die Jünger SInd ausgeruüstet mıt der Ostererfahrung, mıt der
Erfahrung, dalß Chrıistus ach Le1d un: Tod ıhnen nahe ble1bt, aber S1e sınd och
nıcht eTähigt, In seinem Namen handeln Sıe kommen ETn’ VCI-
schlıeßen AdUusS$s Furcht VOT den Cn dıe J üren und beten DIe Z wI1-
schenzeıt der Ungewißheıt ist eıne eı1ıt des Betens das Kommen des Gelstes. SO
bereıten S1e sıch auf das Kkommende VOTIL.

(reburt der Kırche INn der rades (reistes

Dıe Geburt der Kırche als Gemeimnschaft der Glaubenden geschah In der Ta des
(je1lstes Pfingstfest. Der Gelst (jottes Sprengt dıe J] üren auf, hınter denen sıch
dıe Jünger AUS Furcht VOT den en eingesperrt hatten. Er macht AUSs den furcht-

Jüngern mutige Apostel. Und efähıgt s1e, voll Ta hinauszugehen In
alle Welt Der Ge1lst (jottes kommt In Sturm und Feuer, 1m Zeichen VonNn Urgewalten,
dıe 1111l nıcht ändıgen annn Mıt unbändıger Energıe kommt auf Jeden einzelnen
era und rfüllt zugle1ic das Haus. Er kommt auf Jeden einzelnen era In
selıner Indıviıidualıität und Eınmalıigkeit, und chafft zugle1c eıne ge1isterfüllte
Atmosphäre. Uurc (jottes Ge1lst werden dıe Jünger efählngt, sprechen, dalß
Menschen verschiıedenster Natıonalıtät und erkKun S1e verstehen können. ensch-
lıcher OIlZz und mMensc  1C Überheblichkeit hatten dazu geführt, daß dıe
Menschen elınander nıcht mehr verstehen konnten. S1ı1e wollten eınen {Iurm ZU
Hımmel bauen, (Gjott gleichzutun. ber dıe Überheblichkeit führte ZUT Ent-
Zzweılung. Gottes (Ge1lst ermöglıcht 11UN wıeder, Wege zue1nander fınden, grün-
de berbrücken Er achtet UNsSCIC Freıiheıt, Ist aber zugle1ıc bemüht, diese VO 1N-
NCN her gewInnen.

Irken UU der ra des (Jeistes INn der Geschichte

Der Gelst Gottes drängt dıe Junge Kırche, das Evangelıum er Welt verkün-
den Wer VO diıesem (Ge1lst erfüllt Ist, ın dem wırd eın mi1iss1ı0onarıscher mer wach,
der ıhn In alle Welt hınaustreıbt. So wächst dıe Kırche und breıtet sıch In den VCI-

35schıedensten Kulturen au  N
In der Apostelgeschichte er CS, daß Pfingsttag Marıa mıt den Aposteln

SsSammımen Ist, als der Geilst Gottes auf S1e herabkommt Die SpırıLuelle Iradıtiıon sıeht
Marıa gegenwärtig In der Jungen Kırche inmıtten der Apostel, S1e unterstützend 1Im
ebet, aber auch bereıt, beratend ZUT Seıllte stehen.

Vgl ebı  - 111140
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II Das Motiv der Umwandlung des Menschen
hei Johannes VOo. Kreuz Mitvollzug des (GeheimnıisSSses

VON Tod und Auferstehung Jesu Christi

Eın sehr zentrales Motiıv der chrıistliıchen ystık ist dıe Umwandlung des Men-
schen, dıe sıch 1im Miıtvollzug des Geheimnisses VO  S T10od und Auferstehung Jesu
ze1gt. on Paulus spricht 1Im Römerbrief davon, daß WIT in der auilie mıt Chrıistus
gekreuzıgt werden, mıt ıhm einem en aufzuerstehen. Wer Jesus
nahekommt, wırd auch In das Geheimnıis se1Ines Leiıdens hineingenommen, erfährt
aber auch dıe göttlıche Ta der Auferstehung.

In einz1ıgartıger Weılse wurde diıeser Gedanke In der ystık VON Johannes VO

Kreuz (1542—1591) thematısılert. Wer sıch aut den dreifaltıgen Gott einläßt,
sıch einem Transformationsprozeß AUsS, der Uurc eıne ase der Dunklen AC der
Sinne und des Gel1lstes führt und ıhn grundlegend verwandelt. Johannes VO

Kreuz benutzt verschlıedene Bılder, dieses Phänomen beschreıben, WI1Ie etiwa
das Bıld des Feuers, das eın ucC olz erfaßt und SS verwandelt, oder das Durchwa-
chen eiıner aC beginnend mıt dem Untergang der Sonne Ende eiInes ages und
endend mıt dem Aufgang der Sonne nächsten Jag Er benutzt auch bıblısche MoO-
t1ve WwW1e etiwa den Auszug AdUus Agypten, dıe Wüstenwanderung und den Einzug INSs
Gelobte Land Eın marıanısches Motiv ist be1l ıhm jedoch aum finden /war g1bt
( In seınen Gedichten ein1ge Hınweılise auf Marıa. ber S1e beziıiehen sıch meıst auf
die erkündıgungsszene, einmal auf dıie Hochzeıt Kana. Ledıiglıch In se1lner
Schriuft » Das L1ued der Liebe« kommt be1l seinen Ausführungen ber den Verwand-
lungsprozeß des Menschen einmal urz auf den Leidensweg arlıens sprechen.
Bısweillen äßt (Gjott dıie ecele »mıtfühlen und mıtleıden, damıt S1e mehr Verdienste
gewınne un! sıch mehr In derTentflamme oder In anderer Absıcht, W1e CS be1
der ungirau Marıa und dem hl Paulus tat«  56 Das sınd sehr spärlıche Aussagen über
Marıa.
el ware Marıa zweiıfellos eın hervorragendes eıspıiel SCWECSCHH, dıe orund-

legende Verwandlung angesichts des Kreuzes und der uferstehung Jesu be-
schreıben. Hat S1e doch In einz1gartıger Weılse das Geheimmnıiıs VOIN Tod und Auferste-
hung Jesu Chrıstı, ıhres Sohnes, erlebt, davon betroffen und wurde dadurch VCI-

wandelt.*/ Im 1IC auf bıblısche Aussagen, auf edanken VON Mechthıiıld VO Mag-
deburg (1212—1294) und Marıa VON Agreda (1602—1665) soll JTer das marıanısche
Motıv 1Im chrıistliıchen Transformationsprozeß herausgearbeıtet werden. Es soll g —
zeıgt werden, daß das en arıens auch WIe eıne Dunkle aCcC der SIn-

und des Ge1lstes kennt, aber daß S1e Urc diese Dunkelheıt 1INAUTrC ZU

en des Auferstandenen fiındet

ohannes VO Kreuz, Das 1ed der 1e' 206,10), Eınsıi:edeln 92, 135
Vgl TILZ ITno Wıe Marıa werden wachsen wırken, 3443
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Marıa Vor dem Geheimnts des Kreuzes

Marıa Un der Gekreuzigte
Marıa muß dem Kreuz ıhren lıeben Sohn, den Sohn der göttlıchen Ver-

heißung, ergeben. Unter oroßen Schmerzen geht für S1e dıe eıf der Mutterschaft
Jesu Ende Und doch bekommt S1e eıne CL Mutterschaft zugesprochen. Ihr WwIrd
»der Jünger, den Jesus lıebte« als iıhr Sohn anvertraut

ährend des Passıonswegs muß Jesus mıt ansehen, WIeEe seın Werk außberlıch g —
sehen zusammenbricht. Eıner der Seınen verral ıhn für dreißig Sılberlinge.
Während Jesus JTodesangst leıdet, Schlaien seıne Jünger. Als Jesus gefangengenom-
18910 wırd, reften dıe Jünger ihr nacktes en Jesus muß seınen etzten Weg ohne
menscnNilıche ähe durchstehen S o finden WIT dem Kreuz nıcht Petrus, das
aup der Kırche, und auch nıcht dıe anderen Jünger, ohl aber Marıa und den Jün-
SCI, den Jesus hebte Diese beıden bezeugen Jüngerschaft bıs ZU Ende Sıe stehen

dem KTreuZz, bekommen aber auch dıe Verlassenheıiıt und (Jottesnot Je-
mıt

Marıa und der Jünger, den Jesus hiehte

Inmitten außerster Finsternis wendet sıch Jesus seıne Multter Marıa und Sagl 1m
IC auf den Jünger, den hebte »FrTau, sıehe Deılınen Sohn!'« (Joh ’  , und
ıhm gewandt: 5Sıehe Deine Multter!« (vgl. Joh An dıe Stelle der Mutterschaft
Jesu trıtt 11UN eıne GuCc Mutterschaft. Sie, dıe dem Kreuz ıhren Sohn ergeben
muß. bekommt anstelle dessen den Jünger, den Jesus lıebte, als ıhren Sohn ZUSC-
sprochen. Im VorzugsJ]jünger, bezeichnenderwe1lse nıe mıt Namen genannt, 1st aber
nıcht 1Ur auf eıne hıstorısche Person ezug In ıhm leuchtet vielmehr
auf, W d Christsein meınt und WOTrIN WIT Chrısten das Ziel UNsSsSeTCS ıstlıchen Le-
ens sehen sollen Als Leser des Evangelıums Sınd WIT eingeladen, uns In dem Jün-
SCI, den Jesus 11 wlıederzufinden. Wenn WIT N In ıhm wlıederfinden, en WIT
Marıa auch als UNsSsSCcCIC Mutter, als Multter der Glaubenden, als Multter der Kırche, als
Urbild der Kırche verstehen.

Vorerst ıst dieses Wort AaUuUs dem Mund Jesu jedoch eın Wort ıIn dıe Dunkelheıt DIe
Evangelıen9 daß VOIN der bıs Z Stunde eıne Finsternis über das
Land hereinbrac Im Leıden und Sterben Jesu erlebht dıe Welt Fınstern1s,
(GottesfinsternIi1s.

Marıa und der Jünger, den Jesus lıebte, rleben diıeses Sterben Jesu In Fınsternis
mıt ach dem Zeugn1s des altesten Evangelısten starb Jesus mıt einem lauten
Schre1i » Jesus schrıe laut auf. Dann hauchte selınen Geılist (Mk Damıt
ist auch ausgedrückt, dalß Nun se1ın Gelst der SaNZCh Welt gehö Das Johannesevan-
gelıum bezeugt, daß eıner der oldaten dıe Seıte Jesu Ööffnete und daraus Blut und
Wasser herausfloß (vgl. Joh Marıa und der Jünger, den Jesus lıebte, erleben,
WI1Ie das Herz Jesu Jetzt offensteht für alle Menschen.
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Marıa un der fote JTesus

Marıa wırd In diıeser Stunde ZUT Pıeta, ZUl1 Schmerzensreichen, dıe ıhren
Sohn auf ihrem rag Was INaQ S1E empfunden haben? Marıa rug Jesus In
iıhrem (0) als S1E schwanger W dl und Elısabeth 1Ng S1ı1e rug ıhn auf iıhrem

als kleines Kınd, als dıe Weılsen AUS dem Morgenland kamen. Während selner
öffentliıchen Tätigkeıt hatte verkündet, daß WIT alle 1Im (jottes geborgen
SINd. Und NUN, ach dem STAUSAMICH Tod ıhres Sohnes, rag S1e ıhn wıeder aut ıhrem

Es Ist für S1e dıe Stunde orößter Enttäuschung und Dunkelheı1t
Marıa INAas sıch In diıeser Stunde zurückerinnert en den Anruf, der In der

Verkündigung S1e erg1ng »Du wiırst eın ınd empfangen, eınen Sohn WIrst Du g _
bären282  Fritz Arnold  3. Maria und der tote Jesus  Maria wird in dieser Stunde zur Pieta, zur Schmerzensreichen, die ihren toten  Sohn auf ihrem Schoß trägt. Was mag sie empfunden haben? Maria trug Jesus in  ihrem Schoß, als sie schwanger war und so zu Elisabeth ging. Sie trug ihn auf ihrem  Schoß als kleines Kind, als die Weisen aus dem Morgenland kamen. Während seiner  öffentlichen Tätigkeit hatte er verkündet, daß wir alle im Schoß Gottes geborgen  sind. Und nun, nach dem grausamen Tod ihres Sohnes, trägt sie ihn wieder auf ihrem  Schoß. Es ist für sıe die Stunde größter Enttäuschung und Dunkelheit.  Maria mag sich in dieser Stunde zurückerinnert haben an den Anruf, der in der  Verkündigung an sie erging: »Du wirst ein Kind empfangen, einen Sohn wirst Du ge-  bären... Er wird groß sein und Sohn des Allerhöchsten genannt werden. Gott der  Herr wird ihm den Thron seines Vaters David geben. Er wird über das Haus Jakob in  Ewigkeit herrschen, und seine Herrschaft wird kein Ende haben« (Lk 1,32f). Und  Maria mag sich gefragt haben: Was ist aus diesem Anruf geworden? Anstelle des  verheißenen Throns ist ihr Sohn am Schandpfahl gestorben. Anstelle irgendwelcher  Herrschaft hat er nur absolute Hilflosigkeit erlebt. Was ist aus dieser Verheißung ge-  worden? Bin ich einem Phantom nachgelaufen? Wie habe ich doch begeistert das  Magnifikat gesungen: »Der Mächtige hat Großes an mir getan, sein Name ist hei-  lig ... Siehe, von nun an preisen mich selig alle Geschlechter« (Lk 1,47f). Warum hat  sich Gott als so machtlos erwiesen in dieser Situation? Warum hat er zugelassen, daß  der beste der Menschen, den diese Erde kannte, auf so grausame Weise starb?  Ein ganzes Dickicht an Niedergeschlagenheit hat sich im Leben Marias aufge-  baut. Aber sie hat sie im Glauben durchgestanden. Das ist übrigens auch der Grund,  warum man den Samstag besonders Maria geweiht hat. Nach dem Fehlschlag des  Karfreitags und der Demütigung und dem Schmerz des Karfreitags war es nur Maria,  die durch das Nichts und die Leere des Karsamstags hindurch treu geblieben ist.?®  Der bekannteste Versuch, in einer Plastik die Situation Mariens nach dem Tod Je-  su auszudrücken, ist sicher Michelangelos Pieta. Hier hat Maria den geschundenen  Leichnam ihres gekreuzigten Sohnes auf dem Schoß. Ihre Seele ist mit tiefer Trauer,  aber auf geheimnisvolle Weise auch mit stiller Gelassenheit erfüllt. Dieser Eindruck  wird noch dadurch verstärkt, daß Michelangelo Maria entgegen den historischen  Fakten als junge Frau voll jugendlicher Anmut dargestellt hat.  4. Karsamstag — Tag der Trauer und Hoffnung Mariens  Seit dem Ende des 1. Jahrtausends hat die Kirche diesen besonderen Tag nach  dem Tod Jesu und vor seiner Auferstehung als Tag der Mutter Jesu gefeiert. In der  Kirche Maria Maggiore in Rom wird an diesem Tag am späten Vormittag eine litur-  gische Feier abgehalten mit dem Titel »L’Ora della Madre« — Stunde der Gottesmut-  ter. Der Ps 118 dient dabei als Leitfaden. In diesem Psalm sieht die Kirche den Ge-  horsam Jesu und seiner Mutter gegenüber dem Willen des Vaters ausgedrückt. Im er-  3 Vgl. ebd. 34-37.Er wırd groß seın und Sohn des Allerhöchsten genannt werden. Gott der
Herr wırd ıhm den Ton selnes Vaters aVl geben Er wIırd ber das Haus In
wıgkeıt herrschen, und se1ıne Herrschaft wırd eın Ende haben« (Lk L S20 Und
Marıa INAS sıch gefragt en Was 1st N diıesem Nru geworden? Nstelle des
verheıißenen Ihrons ist ıhr Sohn Schandpfal gestorben. Nstelle ırgendwelcher
Herrschaft hat NUTr absolute Hılflosigkeıit erlebt. Was 1st AUusSs diıeser Verheißung g._.
worden? Bın iıch einem Phantom nachgelaufen? Wılıe habe ich doch begeıstert das
Magnıfıkat » Der ächtige hat Großes MIr9 se1ın Name 1st he1-
lıg282  Fritz Arnold  3. Maria und der tote Jesus  Maria wird in dieser Stunde zur Pieta, zur Schmerzensreichen, die ihren toten  Sohn auf ihrem Schoß trägt. Was mag sie empfunden haben? Maria trug Jesus in  ihrem Schoß, als sie schwanger war und so zu Elisabeth ging. Sie trug ihn auf ihrem  Schoß als kleines Kind, als die Weisen aus dem Morgenland kamen. Während seiner  öffentlichen Tätigkeit hatte er verkündet, daß wir alle im Schoß Gottes geborgen  sind. Und nun, nach dem grausamen Tod ihres Sohnes, trägt sie ihn wieder auf ihrem  Schoß. Es ist für sıe die Stunde größter Enttäuschung und Dunkelheit.  Maria mag sich in dieser Stunde zurückerinnert haben an den Anruf, der in der  Verkündigung an sie erging: »Du wirst ein Kind empfangen, einen Sohn wirst Du ge-  bären... Er wird groß sein und Sohn des Allerhöchsten genannt werden. Gott der  Herr wird ihm den Thron seines Vaters David geben. Er wird über das Haus Jakob in  Ewigkeit herrschen, und seine Herrschaft wird kein Ende haben« (Lk 1,32f). Und  Maria mag sich gefragt haben: Was ist aus diesem Anruf geworden? Anstelle des  verheißenen Throns ist ihr Sohn am Schandpfahl gestorben. Anstelle irgendwelcher  Herrschaft hat er nur absolute Hilflosigkeit erlebt. Was ist aus dieser Verheißung ge-  worden? Bin ich einem Phantom nachgelaufen? Wie habe ich doch begeistert das  Magnifikat gesungen: »Der Mächtige hat Großes an mir getan, sein Name ist hei-  lig ... Siehe, von nun an preisen mich selig alle Geschlechter« (Lk 1,47f). Warum hat  sich Gott als so machtlos erwiesen in dieser Situation? Warum hat er zugelassen, daß  der beste der Menschen, den diese Erde kannte, auf so grausame Weise starb?  Ein ganzes Dickicht an Niedergeschlagenheit hat sich im Leben Marias aufge-  baut. Aber sie hat sie im Glauben durchgestanden. Das ist übrigens auch der Grund,  warum man den Samstag besonders Maria geweiht hat. Nach dem Fehlschlag des  Karfreitags und der Demütigung und dem Schmerz des Karfreitags war es nur Maria,  die durch das Nichts und die Leere des Karsamstags hindurch treu geblieben ist.?®  Der bekannteste Versuch, in einer Plastik die Situation Mariens nach dem Tod Je-  su auszudrücken, ist sicher Michelangelos Pieta. Hier hat Maria den geschundenen  Leichnam ihres gekreuzigten Sohnes auf dem Schoß. Ihre Seele ist mit tiefer Trauer,  aber auf geheimnisvolle Weise auch mit stiller Gelassenheit erfüllt. Dieser Eindruck  wird noch dadurch verstärkt, daß Michelangelo Maria entgegen den historischen  Fakten als junge Frau voll jugendlicher Anmut dargestellt hat.  4. Karsamstag — Tag der Trauer und Hoffnung Mariens  Seit dem Ende des 1. Jahrtausends hat die Kirche diesen besonderen Tag nach  dem Tod Jesu und vor seiner Auferstehung als Tag der Mutter Jesu gefeiert. In der  Kirche Maria Maggiore in Rom wird an diesem Tag am späten Vormittag eine litur-  gische Feier abgehalten mit dem Titel »L’Ora della Madre« — Stunde der Gottesmut-  ter. Der Ps 118 dient dabei als Leitfaden. In diesem Psalm sieht die Kirche den Ge-  horsam Jesu und seiner Mutter gegenüber dem Willen des Vaters ausgedrückt. Im er-  3 Vgl. ebd. 34-37.ıehe, VOIN L11UN preisen miıch selıg alle Geschlechter« (Lk 1,4 7/1) Warum hat
sıch (Gjott als machtlos erwlesen In dieser Sıtuation? Warum hat zugelassen, daß
der beste der Menschen, den diıese Erde kannte, auftf Weılse starb‘?

Eın SaAalZCS 1CK1IC Nıedergeschlagenheıit hat sıch 1mM en Marıas aufge-
baut ber S1e hat S1e 1im Glauben durchgestanden. Das ist übrıgens auch der Grund,
WAaTrUum 111a den 5damstag besonders Marıa geweılht hat ach dem Fehlschlag des
Karfreıitags und der Demütigung und dem Schmerz des Karfreıitags W al CS 1Ur Marıa,
dıe Urc das Nıchts und dıe Leere des Karsamstags INdurc treu geblıeben ist.°S

Der bekannteste Versuch, In eiıner Plastık dıe Sıtuation Marıens ach dem Tod Je-
auszudrücken, 1st sıcher Michelangelos Pıeta Hıer hat Marıa den geschundenen

Leichnam iıhres gekreuzıigten Sohnes auf dem Ihre eeile ist mıt t1efer Trauer,
aber auf geheimnısvolle Weıse auch mıt tıller Gelassenheit rfüllt Dieser INArTruUuC
wırd och dadurch verstärkt, dal Miıchelangelo Marıa den hıstorıschen
Fakten als Junge Trau voll Jugendlıcher Anmut dargestellt hat

Karsamstag Iag der Irauer Un Hoffnung Marıens
Seı1t dem Ende des Jahrtausends hat dıe Kırche diesen besonderen Jag nach

dem 1od Jesu und VOT se1ıner Auferstehung als Jag der Mutter Jesu gefeıert. In der
Kırche Marıa aggıore In Rom wırd dıiıesem Jag späaten Vormıittag eıne lıtur-
gısche Feıer abgehalten mıt dem 1tÜe >L/Ora Madre« Stunde der (GGottesmut-
ter. Der Ps 118 dient e1 als Leıtfaden In dıesem salm sıeht dıe Kırche den Ge-
horsam Jesu und selıner Multter gegenüber dem ıllen des Vaters ausgedrückt. Im CI -

Vgl ebı  Q 3427
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Sten Teıl dieses Psalmes werden gew1ssermaßen als Kommentar verschıedene Kla-
SCH arlıens eingestreut, W1Ie etiwa » Wıe konntest Du, Gott, zulassen, daß Deın Sohn
dre1 Jage 1Im Ta Jag !« Im Teıl des Psalmes drückt sıch dann aber auch dıe st1l-
le offnung der Mutltter aUS, daß sıch dıe Verheißungen Jesu doch och erTullen

Am Ende eiıner jeden Psalmhälfte wırd eıne Lesung vorgelragen, dıe Lesung
AaUusSs Genesı1s und dıe zweıte AaUs dem Johannesevangelıum. GenesI1ıs spricht dar-
über, WwW1e Gott TrTahnams Gilauben erprobt, indem zunächst das pfer seINESs Soh-
1CS saa verlangt, ehe saa reitet DiIe Lesung spricht VO Tod und VO Be-
gräbnıs Jesu ach Johannes (Joh 19,25—42) und damıt VOIl dem pier, das Marıa mıt
dem Tod ıhres gelıebten Sohnes abverlangt WITd.

Diese Feıler ädt azu e1n, all dıe Erfahrungen VO Leıd, VON Gottesfinstern1s, VO

scheiınbarer Abwesenhe1 Gottes VOT (jott hınzutragen, hoffend WI1Ie Marıa, daß
en schenken wird.??

Martyrıum der Verwandlung des Christen

Wer sıch auf den Weg mıt Jesus einläßt, dem wırd Kreuz und Leıd nıcht erspart
bleiben DIe gottlıebende Bele wırd auch In dıe Leidensgemeinschaft mıt dem
Herrn hineingenommen. (Gjerade 1m Bereıich der Liebesmystı ist häufig davon dıe
Rede, dalß dıe eele Braut Christı SseLl,; un! 7W al Braut des Gekreuzıigten.

So spricht Chrıstus eIiwa Mechthild VOoN Magdeburg (1212—-1294): »KOomm,
meıne Braut, und olge mır! Du sollst gemartert werden mıt MIr. Verraten werden In
1ßgunst, heimgesucht In Falschheıt, gefangengenommen 1m Haß, gefesselt In er
Nachrede ... gege1belt mıt Verlassenheıt, gekrönt mıt Versuchung ... Deıln Kreuz
sollst Du tragen 1Im Haß der Sünden, gekreuzıgt wiırst Du 1m Verzicht auf alle Dın-
SC Hıer wırd der menschlıichen eeile ahnlıches zugemutel WIe Marıa.

DiIe eele muß eınen Verwandlungsweg beschreıten, WIEe dıes eindrucksvoll VOIN

Johannes VO Kreuz In seınen Schrıiften dargeste wurde. Ausgangspunkt ist für
ıhn dıe Erkenntnis der Aporıe des alschen eges Der ensch hat sıch ın eıne Sack-

hıneinmanövrıert, AUS der keinen Ausweg mehr fiindet Es bleıbt ıhm keıne
andere Wahl. als sıch den Fıxierungen seInNnes Lebens tellen Diıe Loslösung VON

den Fıxierungen se1INESs affektiven Lebens 1st für ıhn WIe der Weg UG eıne Dunkle
aCcC Dıese Ketten, diese Fixierungen auf ınge und auf sıch selbst zerbrechen.
ist für Johannes VO Kreuz der auptakt der Befrei1ung. Wenn der ensch seinem
Weg ITeu bleıbt. wırd Gott ıhn herausfordern, noch weılterzugehen, bzw. besser sıch
och welılter führen lassen. Er wırd ıhm ermöglıchen, auch VO den Fixierungen
des Geıistes, dıe tief mıt dem Personkern verwachsen sınd, ire1l werden. Dies geht
nıcht ab ohne eıne tiefgreiıfende ase des mbruchs, der ensch dıe Kontrolle
über se1ın en verlert. ber gerade geschıeht eıne Umwandlung des Lebens
All das 1st eın Martyrıum der Verwandlung.“

Tra adre, Celebrazıone marıana PDCI ı1 Sabato anto, Roma
Mechthıild VO  - Magdeburg, Das 1eende Licht der Gottheıt 44 25
Vgl TIUZz TNno Wıe Marıa werden wachsen wırken. St ılıen 850—91:; vgl uch Frıtz Ag-

nold, Befreiungstherapıe Mystık, Regensburg 91, 13 2140
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Verwandlung der Gemeinschaft der Glaubenden

ber nıcht 11UTr der einzelne, sondern auch dıe Gemeınnschaft der Glaubenden e_

ebht solche Verwandlungsprozesse. Mır scheımnt, daß WIT als Kırche In uUunNnseTIer heut1-
SCH säkularısıerten Welt olchen schmerzlıiıchen und heılenden Iransformations-
PIOZCSSCH herausgefordert SINd. Dadurch werden WIT genötigt, dıe Fixierung auf
außere ınge aufzugeben. Wır können Uullls nıcht mehr länger auf große Zahlen eru-
fen, nıcht auf außberen MacNtLvollen Eıinfluß Als Kırche sınd WIT herausgefordert,
eiıner schlıchten und unaufdringlıchen Präsenz In UuNsScICI eıt hınzufinden Wır dür-
fen hoffen, daß der Herr Uullls auch en führt*?2

Marıa VoOr dem (JeheimntSs Von Auferstehung UN Geistsendung
Marıa Un der Auferstandene
Marıa hat diıesen Verwandlungsweg beschritten, auch WE ach der uferste-

hung aum VOoN 1nr dıe ede 1st Obwohl CS In der eıne en VOoN schÖö-
LICH Berichten über Begegnungen mıt dem Auferstandenen g1bt, kennt dıe
doch keınen Bericht über eıne Begegnung zwıschen se1ıner Mutltter Marıa und dem
auferstandenen Herrn In der Frömmigkeıtsgeschıichte g1bt CS trotzdem Bemühun-
SCH, sıch eıne solche Begegnung vorzustellen. SO empfiehlt beispielsweıse Ignatıus
VON Loyola (1491—1556) In seinem Exerziıtienbuch eıne solche Meditatıon. Er ädt
azu e1n, sıch eiInZzZuIuUuhlen In dıe innere ähe arıens Jesus, dıe eıne solche Be-
SCENUNS nahelegt.“” ber W1e soll das möglıch se1n, da WIT keıine bıblıschen Aussa-
SCH darüber haben?

Mır scheınt, dıe beste Eınfühlung In diese Szene gelıngt uns, WECNN WIT nochmals
dıe Aussagen ber den Jünger, den Jesus lıebte, aufgreifen und S1e auf Marıa n_
den Wıe diıeser Jünger W ar S1e sıcherlich In höchstem Maß sens1ıbel für dıe verborge-

Anwesenheıt des Herrn Wılıe diıeser Jünger »sah und g]aubte« (Joh 20,8),
S1e In der Lage, glauben hınter dıe ınge sehen. Wıe der Lieblingsjünger den
deren Jüngern spırıtueller Wendıiıgkeıt weıt überlegen W ar un! deshalb schneller
ZU Trabh kam als dıe andern (vgl. Joh 20,4), 1st auch Marıa en Jüngern gel-
stıger (Oftfenheiıt überlegen.

In dem Jünger, den Jesus lıebte, können WIT ohl auch besten erspüren, W as
sıch In der Begegnung Marıas mıt dem Auferstandenen vollzog. Wıe nıemand
WAar SI1Ee SanzZ en und empfänglıch für den Herrn, hat ıhm iıhre 1e geze1igt und dıie
16 des Herrn ANSCHOMMCN. S1e 1st ıhm das Kreuz gefolgt So wırd S1e ohl
auch VOT en anderen dıe Gegenwart des Auferstandenen erspürten Wır dürfen
U1l das Wort »Ks 1st der Herr« (Joh ZU. ohl auch als en Wort AUSs ıhrem un
vorstellen.

W ährend alle anderen In der Begegnung mıt dem Auferstandenen eiıner nde-
Iung iıhres Lebens aufgerufen werden, dürfen Marıa und der Jünger, den Jesus lıebte,

Vgl TILZ ITNO Wıe Marıa werden wachsen wırken. 140—156; vgl uch TILZ Arnold, Be-
freiungstherapıe ystık, 142<149

Vgl Ignatıus, Geistliche Übungen, hrsg Haas, reıburg 66, 761 Nr. 218=-225; 299
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bleiben WI1Ie S1e SINd. Petrus, der es selbst machen wiıll, muß lernen, das er

se1INeEes Lebens AdUus der and geben und Gs dem Herrn übergeben. Ihomas., der
sıch mıt seinem Verstand e1in e1igenes Bıld der Wırklıchkeit machen wiıll, muß lernen,
anderen glauben und dem Herrn Marıa VON Magdala, dıe Jesus für
sıch alleın festhalten wiıll, muß lernen, dıe Gegenwart des Herrn mıt anderen te1l-
len Der Lieblingsjünger und sıcherlich auch Marıa dagegen sollen bleıben, WIE
S1e SInd. S1e, dıe VO eılıgen Geılst empfangen hat, WIrd ach der Hımmelfahrt des
Herrn dıe Jünger ehren, den Gelst (Gottes In der rechten Weılse erwarten

Marıa IN der Jungen Kırche

Das Neue Jlestament sagt nıchts darüber, welche Marıa In der Folgezeıt 1m
Kreıs der Apostel pIelte Es wırd 1L1UT gesagl, daß S1e »da« WAar (Apg 1,18) Sıe betet

mıt den posteln das Kommen des eılıgen Gelstes. Und S1e erlebt
Pfingsttag dıe Geburt der Kırche In der Ta des Gelstes. S1e erlebt, WI1Ie da AdUus

den furchtsamen Jüngern mutige Apostel werden. ber W d 1st weıterhın iıhre
In der Jungen Kırche? War CS mehr eıne kontemplatıve Präsenz Ooder eiıne mehr aktı-

Präsenz”? UG Ambros1ıius kam der Gedanke auf, dalß Marıa 1m KreIls der Apostel
dıe Aufgabe der Unterweısung der Apostel hatte (magıstra apostolorum). Sıe, dıe
WI1Ie nıemand ıhrem Sohn nahestand, habe den Jüngern vieles über das Person-
gehe1imnı1s Jesu nahegebracht. Im Miıttelalter wurde Urc Bernhard VON C(C'laırvaux
und Brıigıtta VO  —_ chweden ber dıe belehrende Funktion hınaus och der Gedanke
hinzugefügt, dalß S1Ce dıe Aufgabe des Iröstens und Beratens übernommen habe (con-
solatrıx martyrum el doctr1x confessorum). Solche Gedanken wurden problemlos
auch VO  —_ dem großen Iheologen der Reformatıon Melanc  on übernommen, der
, dalß Marıa dıe Apostel UTr ıhren Kat geleıtet habe (consılıs SU1S rexıt ADO-
stolos)44 Seı1t dem und Jahrhundert wırd Marıa eıne mehr und mehr aktıve

In der Jungen Kırche 1im KreIls der Apostel zugeschrıieben.
Eın Extrempunkt dıeser Entwicklung wırd iIm Werk VON Marıa VO  > Agreda

(1602—1665) erreıicht, dıe nıcht wen1ger als Kapıtel dem en Marıas inmıtten
der Apostel widmet. “ S1e we1l berichten, daß Marıa das ırken der Apostel
nıcht L1UT mıt ihrem begleıtet hat, sondern auch aktıv in der Jungen Kırche pra-
sent W dl. SO habe S1e den posteln geralten, eın anspruchsloses en führen S1ıe
habe iıhnen geholfen, be1 wiıichtigen Entscheıdungen ZUT Unterscheidung der Geılster

kommen. S1e habe dıe Apostel azu motı1vıert, dıe Eucharıstıe telern. Pe-
Irus habe iıhren Rat eingeholt, als dıe Apostel In dıe verschlıedenen eıle der Welt
hinausschickte. /weıftellos kommt In diesem Werk VO Marıa VO Agreda der (Jjott-

Marıa eıne sehr aktıve Ihre Präsenz In der TKırche wırd jJjer ZU

odell für eın aktıves apostolısches en und ırken ber CS muß auch gesagtl
werden, daß S1e es möglıche In Marıa hiıneinproJ1ZzIert hat

Vgl Jean oste, Ihe role of Mary the bırth of the church and the end of time, IN C1IA Nr. T
(Dec 59), Rome 59, 4A19 —4728

Vgl Marıe de Jesus de Agreda, Miıstica cıudad de Di10s, adrıd
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ach den bıblıschen Aussagen W al Marıa auf sehr schlıchte Weılse inmıtten der
Apostel gegenwärt1g. Von dieser Schlichtheıit ann dıe Kırche lernen, In der rechten
Weılse In UuNseTeET Zeıt gegenwärtig seInN.

Marıa Ende der Zeıt

In dem Maß., In dem 111a sıch auf dıe aktıve Marıas Begınn der Kırche
besann, tauchte auch dıe rage ach ıhrer Ende der eıt auf. /u diesem
ema finden WIT TE Tast Sal nıchts In der irühen Kırche Tst In der au  uhen-
den Marıenfrömmigkeıt des 18 und Jahrhunderts bekommt dieser Gedanke e1IN1-
SC Bedeutung, etwa be1 Grignon VOIN Montfort, de Cloriviere. Bernhard Darıes
oder Gulllaume Chaminade.  406 uch der l1ege me1ıner Ordensgemeinschaft, der
Marısten, steht dıe Z/usage, daß Marıa, dıe dıe Stütze der Kırche ın ıhren nfängen

CS auch Ende der eıt se1ın werde.“/ Es 1st vielleicht auch wichtig ANZUTINCI-

ken, daß viele Autoren des 18 und Jahrhunderts das Ende der eıt qals ahe be-
vorstehend ansahen. Wenn S1e also VO Ende der eıt sprechen, meılnen Ss1e damıt 1N-

gegenwärtige eıt Und S1IEe davon überzeugt, daß Marıa In dieser n_
wärtigen eıf eıne aktıve Aufgabe habe Marıa ist für S1e Urbild apostolıscher Sen-
dung Wıe Marıa In der TKırche CGutes tal, ohne dıe Aufmerksamkeıt auf sıch len-
ken, sollen WIT heute In unaufdringliıcher Weılse CGutes iun Auf verborgene, aber
wırksame Weılse sollen WIT hıneinwırken ın UNSCIC eıt SO sollen WIT SEWISSET-

48maßen Marıa vergegenwärtigen In der Zeıt, In der WIT en
uch für dıe Väter des / weıten Vatıkanıschen Konzıls hat Marıa eınen besonde-

ICcH atz Begınn der Kırche und ebenso Ende der eıt Im abschließenden
Kampıtel der Kirchenkonstitution, Lumen Gentium, wırd uns Marıa als Zeichen der S1-
cheren olfnung und des Irostes VOT ugen gestellt. Wıe Marıa dıe Anfänge der
Kırche mıt ıhrem begleıtete, {ut S1e CS auch Jetzt 1mM Hımmel, bıs alle Völ-
kerfamılıen In Frıiıeden und Eıintracht glücklich ZU Gottesvolk versammelt werden
(vgl. 69)

An Marıa leuchtet auf, W1Ie geistliıches en des einzelnen und der Gemeinnschaft
der Glaubenden anTängt und wächst. Marıa ist da, wichtiges Neues anfängt. Sıe
empfing Chrıstus ın ıhrem und brachte ıhn ZUT Welt Sıe W ar anımıerend da,
als Jesus be1 der Hochzeıt Kana se1ln erstes under wiıirkte und damıt seıne Ööffent-
TC Tätıgkeıt begann. Sıe stand dem Kreuz, in den Geburtswehen der
Passıon uns eı1l und rlösung geschenkt hat S1e W ar mıt den posteln
1Im Abendmahlssaa und betete mıt ıhnen das Kkommen des (je1lstes. Sıe wırd
auch mıt uns se1n, WE schmerzlıchen Geburtswehen Gottesgeburt In uUNsScC-

Vgl Jean oste., Ihe role of Mary, „ (@)
('laude olın beruft sıch iImmer wıeder auf dıe Z/Zusage arlens: »Ich W äal dıe Stütze der neugeborenen

Kırche Ich werde uch nde der eıt se1n. Meın Herz wırd en se1ın für alle, dıe mMI1r kommen.«
(Vgl olın, Geistliche Gespräche, hrsg OS INs eutsche übersetzt VO|  i Pıchlmeıier, Passau
nS1)

Vgl Jean oste., Ihe Sparıt of the D5ocıety, Rome 63 656
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ICcIN nneren geschieht. S1ıe wırd be1ı uns se1n, WEeNn der Kırche leidvolle Iransforma-
t10NSprozesse zugemutetl werden.

Marıa VOr dem Geheimnts des dreifaltigen (Jottes
Marıa 1st Sahz t1ef In das Geheimniıs des dreifaltiıgen (Cottes hineingenommen. Be1l

der Verkündıgungsszene wırd S1e VOIN Gott. iıhrem chöpfer, angesprochen und auf
TUn ıhres Ja’s des auDens empfängt S1e VO eılıgen Ge1ist und rag 11U11 Jesus,
den Sohn des lebendigen Gottes, INn ıhrem Dıesen iıhren Sohn rag S1e als
schwangere TAau Elısabeth und diese wırd VO eılıgen Geilst rfüllt Marıa e_

lebt, WIe der Jährige na 1Im Jempel Jerusalem zurückble1bt und sıch darauf
beruft, dalß In dem se1ın muß, W dads se1nes Vaters ist Und Marıa bewahrt all diese
Worte und erwagt S1e In ıhrem Herzen. SO annn der Geılst (Gottes S1e In alle Wahrheıit
eiınführen.

Unter dem Kreuz egegnet sS1e wleder dem Geheimnis des dreıifaltıgen Gottes,
dort TE1LC In seıner schrecklichen Unbegreıiflichkeit. Der Vater älst daß seın
Sohn eınen STAUSAMECN 1od Kreuz stirbt. Jesus äßt sıch 1ImM Gehorsam auf dıe-
SCS unbegreıfliche Geheimmniıs e1in und haucht Sschheblıc seınen Gelst dUS, daß
Jetzt der SaNzZCH Welt gehö

Marıa tfährt aber auch, W1IEe Gott der Vater seinem Sohn en chenkt In
der uferstehung und WIe der So  z und der Vater uns ıhren Ge1lst senden, daß WIT

seinem göttlıchen en Anteıl nehmen können.
jJjele ystıker sehen In Marıa das Urbild trinıtarısch-mystischer Vereinigung mıt

Gott So spricht etwa Mechthıiıld VON Magdeburg VOIN Marıa als der Braut des Vaters,
der Mutter des Sohnes und der Gelıebten des eılıgen Gelstes. Mechthild hört Marıa
sprechen: » Der Vater erwählte miıch ZUT Braut, damıt eınen Gegenstand der 1e
hätte. da seıne Braut, dıe edle eEeIE. {OT Und da erwählte miıch der Sohn ZUl

Mutter, und da ahm mıch der Heılıge Geilst AA Gelıebten Da W al ich dıe einz1ge
Braut der Heılıgsten Dreifaltigkeit«“” In der Verkündıgungsszene rlebte Marıa dıe
»Liebesumarmung der Heılıgsten Dreifaltigkeit«> und dıe Frucht diıeser Liebesver-
ein1gung Ist »e1n unsterblicher Gott un! e1in SterDbDlıcher Mensch«>1

Als Urlıebende, dıe in innıger Beziıehung Z dreıifaltıgen Gott lebt, 1st Marıa das
Urbild Jeder gott-lıebenden eele Oft gebraucht Mechthıiıld ne erotische Bılder,

dıe Liebesvereinigung der eeile mıt (jott beschreıben Auf dem öÖhepunkt
der Beschreibung eINes olchen Liıebesabenteuers mıt (jott sagl dıe eele » IC bın
11UN eıne voll erwachsene BrautWie Maria vor dem Geheimnis des dreifaltigen Gottes  Za  rem Inneren geschieht. Sie wird bei uns sein, wenn der Kirche leidvolle Transforma-  tionsprozesse zugemutet werden.  4. Maria vor dem Geheimnis des dreifaltigen Gottes  Maria ist ganz tief in das Geheimnis des dreifaltigen Gottes hineingenommen. Bei  der Verkündigungsszene wird sie von Gott, ihrem Schöpfer, angesprochen und auf  Grund ihres Ja’s des Glaubens empfängt sie vom Heiligen Geist und trägt nun Jesus,  den Sohn des lebendigen Gottes, in ihrem Schoß. Diesen ihren Sohn trägt sie als  schwangere Frau zu Elisabeth und diese wird vom Heiligen Geist erfüllt. Maria er-  lebt, wie der 12jährige Knabe im Tempel zu Jerusalem zurückbleibt und sich darauf  beruft, daß er in dem sein muß, was seines Vaters ist. Und Maria bewahrt all diese  Worte und erwägt sie in ihrem Herzen. So kann der Geist Gottes sie in alle Wahrheit  einführen.  Unter dem Kreuz begegnet sie wieder dem Geheimnis des dreifaltigen Gottes,  dort freilich in seiner schrecklichen Unbegreiflichkeit. Der Vater läßt zu, daß sein  Sohn einen so grausamen Tod am Kreuz stirbt. Jesus 1äßt sich im Gehorsam auf die-  ses unbegreifliche Geheimnis ein und haucht schließlich seinen Geist aus, so daß er  Jjetzt der ganzen Welt gehört.  Maria erfährt aber auch, wie Gott der Vater seinem Sohn neues Leben schenkt in  der Auferstehung und wie der Sohn und der Vater uns ihren Geist senden, so daß wir  an seinem göttlichen Leben Anteil nehmen können.  Viele Mystiker sehen in Maria das Urbild trinitarisch-mystischer Vereinigung mit  Gott. So spricht etwa Mechthild von Magdeburg von Maria als der Braut des Vaters,  der Mutter des Sohnes und der Geliebten des Heiligen Geistes. Mechthild hört Maria  sprechen: »Der Vater erwählte mich zur Braut, damit er einen Gegenstand der Liebe  hätte, da seine Braut, die edle Seele, tot war. Und da erwählte mich der Sohn zur  Mutter, und da nahm mich der Heilige Geist zur Geliebten. Da war ich die einzige  Braut der Heiligsten Dreifaltigkeit«“”. In der Verkündigungsszene erlebte Maria die  »Liebesumarmung der Heiligsten Dreifaltigkeit«”° und die Frucht dieser Liebesver-  einigung ist »ein unsterblicher Gott und ein sterblicher Mensch«>!.  Als Urliebende, die in inniger Beziehung zum dreifaltigen Gott lebt, ist Maria das  Urbild jeder gott-liebenden Seele. Oft gebraucht Mechthild kühne erotische Bilder,  um die Liebesvereinigung der Seele mit Gott zu beschreiben. Auf dem Höhepunkt  der Beschreibung eines solchen Liebesabenteuers mit Gott sagt die Seele: »Ich bin  nun eine voll erwachsene Braut ... Ich muß von allen Dingen weg zu Gott hingehn,  der mein Vater ist von Natur, mein Bruder nach seiner Menschheit und mein Bräuti-  gam von Minne und ich seine Braut ohne Beginnen«>?, Die Seele lebt in einer trini-  tarischen Liebesbeziehung zu Gott.  %9 Mechthild von Magdeburg, Das fließende Licht der Gottheit , a.a.O. 22 (T, 22).  50 Ebd. 183 (V,23).  51 Ebd. 20 (122).  5 Ebd. 33 (1,44).Ich muß VOoN en Dıngen W Gott hıngehn,
der meın Vater ist VO  S Natur, meın Bruder ach se1ıner Menschheit und meın Bräuti-
Sam VO Mınne und ich seıne Braut ohne Beginnen«  52  . DIe eelje ebt In eiıner trını-
tarıschen Liebesbeziehung Gott

Mechthıild VO  - Magdeburg, [)as flıeßende IC der Gottheıt 2 @. Z
Ebd 183
Ebd
Ebd 33 (1,
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Zusammenfassung
Wır en In dieser Studıe herausgearbeıtet, WIe marıanısche Mystık und der (Gie-

an der Gottesgeburt 1mM Menschen (Meıster C  a Tauler) ursächlıch mıteılınan-
der zusammenhängen, W1Ie der Chrıst VON Marıa lernen kann, sıch für dıe Gottesge-
Durt In seınem en bereıten.

Wır en herausgearbeıtet, WI1e marıanısche VS auch eınen Weg Urc dıe
aCcC des Sinnes und des Gelstes (Johannes VO Kreuz) kennt und

en möglıch WITrd.
Wıren gesehen, Ww1Ie en Motive auch für die Gememnschaft der Glaubenden,

für dıe Kırche Gültigkeıit besıtzen. An Marıa, der Tochter des Vaters, der Mutltter des
Sohnes und der Braut des eılıgen Geıistes, leuchtet das Bıld eıner erneuerten Kırche
auf.



eıträge und Berichte

Tolsto], Steiner
und dıe Erneuerung des Chrıistentums

Von Marıan ACHMNE Olsztyn
Der Gedanke der Erneuerung des 1sTLiıchen ist beinahe alt WIEe das Chrısten-

{u  3 selbst DiIie Erneuerungsbewegungen, dıe immer eıner Unzufriedenhe1r mıt dem
Gegebenen entspringen, brachten sowochl zahlreiche wichtige, Ja entscheıdende Im-
pulse als auch SCHAUSO zahlreiche Abspaltungen, die manchmal In abstrusen Sack-
DSaASSCcH und seltsamen Seıitentrieben des Christentums endeten. 1e 111all ıe beıden
ziemlıch bekannten Namen 1m 1te dieses Artıkels., stellt sıch automatısch nıcht L1UT

dıe rage anaC WI1Ie Tolsto] und Steiner In Verbindung gebrac werden können,
sondern ebenfalls, W ds ıhr Beıtrag ZUTr Erneuerung des Christentums ausmachte.

Miındestens eiıne Gemeinsamkeıt zwıschen den beıden Titelgestalten kann auf An-
hıeb Testgestellt werden: S1ıe Zeıtgenossen. Tolsto) (1828—1910), der
weltberühmte russısche Schriftsteller und Romancıer, brachte der Weltliteratur SOIC
oTO  1ge en WIEe die 1imposanten Romane »Krıeg und Frieden« Ooder »An-

Karenına«. Diese Welterfolge bılden allerdings lediglich eınen Bruchteil VON Se1-
L1ICT Y0bändıgen Bıblıographie. Steiner (1861—1925) ist VOT em qals der egrün-
der der Anthroposophıe und der daraus hervorgegangenen Waldorfpädagogıik be-
kannt Gerade dıe letztere erfreut sıch einer nıcht unterschätzenden Popularıtät.
ur 1111l In eiıner ersten Bestandsaufnahme ach gegenseıtigen Bezıehungen

der beıden Männer iragen, müßte Ian eiıne absolute Fehlanzeıige konstatiıeren. In
den Tagebüchern Oolsto]s, In denen der Russe jahrelang ziemliıch wiıichtige
Begegnungen und gelesene Bücher vermerkt hat, der Name Steiners gänzlıch.
asse1IDe dürfte für dıe nıcht wen12 zahlreichen Veröffentlichungen Steiners zutref-
fen, würde INan S1e. ach irgendwelchen 5Spuren des tolstoJschen hlıterarıschen erkes
absuchen. Nıchts deutet hın autf eıne persönlıche Begegnung zwıschen den beıden,
nıcht einmal auf eıne hıterarısche Begegnung mıt dem Gedankengut des anderen 1Im
Rahmen eıner Buchlektüre ur INan dennoch, über ein1ıge Kreuzverbindungen,
eıne hypothetische Begegnung konstruleren wollen, müßte Ian ledigliıch eın schrof-
fes Unverständnıiıs konstatıeren, mıt dem Jeder dıe Gedankengänge des anderen
höchstwahrscheımnlich betrachten würde. In den Tagebüchern olsto]Js findet sıch eın
Vermerk über Jelena Petrowna Blawatskaja (183 1—-1891), dıe russısche Miıtbegrün-
derın der Theosophıschen Gesellschaft. deren Einfluß auf das Denkgebäude Steiners
als bedeutend eingeschätzt werden muß, wenngleıch sıch Steiner späater VOIN ıhr
scharf distanzıert hat \ Am prı 1884 rag Tolsto) In se1ın agebuc eıne kurze
Notız eın »L WOW erzählte VO der Blawatska]Ja, VO Seelenwanderung, Kräften des

/Zum FEınfluß der Blawatskaja auf Steiner vgl (GJeisen, Anthroposophıe und Gnostizısmus. Darstellung,
Vergleıch und theologıische Krıtık, Paderborn-München-Wiıen-Zürich 1992, 229



290 Marıan Machinek MSE

Geılstes, dem weılıßen Elefanten und dem Schwur auf den Glauben Wıe soll
I11all In olcher mgebung nıcht den Verstand verlieren?«  2 ngefähr Oder hnlıch
dürfte das Urteil OlstoJs e1m Llüchtigen Kennenlernen der Tre Steiners und viel-
leicht auch Steiners Meınung ber das ethisch-relig1öse System OlstoJs ausfallen
Wozu 210 e1ın derartıger Vergleıich?

e1ım näheren Zusehen werden nıcht L1UT ahnlıche Ausgangspunkte der beıden
Denker sıchtbar, sondern auch ein1ıge auliTallende Ahnlichkeiten In den Grundzügen
ıhrer Lehrgebäude.

Im folgenden wiıird eın olcher Vergleich In er Uurc den Rahmen des Tukels
gebotenen Knappheıt versucht.

Der Ausgangspunkt: das Christentum

Sowohl Jolsto) als auch Steiner wurden In iıhrer 1ınadNne1 chrıstlıch gepragt, Sınd
allerdings In unterschıiedlichen Istlıchen Iradıtiıonen aufgewachsen: der 1ImM (da
malıgem Österreich geborene Steiner In der katholıschen und der In Rulßland gebo-
IeCNEC Tolsto) In der orthodoxen Welt uch der nspruch, das Wesen des Chrısten-
tums richtig erfaßt aben, ım Unterschie selbstverständlich den chrıstlıchen
Kırchen, verein1gt el er Diıe vernıchtende Kırche  ıtık ist eıne dırekte
Konsequenz dieser Prämıisse. Unterschıijedlich ist der erdegang der beıden

JTolsto], aufgewachsen In eiıner bloß außerlich chrıstlıch geprägten Famılıe,
schon csehr früh den orthodoxen Glauben für sıch 219 und versteht sıch zunehmend qls
Atheıst, bIs Schheblıc fast {ünfzıgJährıg eıne relıg1öse en! vollzıeht ach
dieseren steht »das tolstojsche Christentum« In Grundzügen fest Da für Tolsto)
dıe kırchliche Lehre, verbunden mıt der Wıssenschaft un: westlicher Kultur, für den
erbärmlıchen /Zustand der Welt verantwortlich Ist, werden S1e auch pauscha. UuTr-
teılt und abgelehnt.

Steiner, der im Unterschie: Tolsto) nıcht L1UT studıert, sondern seıne Studıen
auch mıt einem SC gekrönt hat, gelangt seınen anthroposophiıschen An-
schauungen über dıe intensive Beschäftigung mıt Phılosophıie und teiılweılise auch
Naturwıissenschaft, auch WE letztendlıch den naturwıssenschaftlichen Kennt-
nıssen eıne sehr begrenzte Bedeutung zumı1lt. Im en Steiners äßt sıch eher eıne
kontinulerliche Entwıcklung enn große Mbruche feststellen .} Dennoch äßt sıch
be1 ıhm en Weg > Freidenker« mıt eıner antıchrıistlichen Attıtüde ZU theoso-
phısch-christlichen Esoteriker« un weıterhın ZU Begründer der Anthroposophıebeobachten *

L olsto]), J agebücher (übers Dalitz), München 1979, 286
Es wırd allerdings VO  — eiıner naturwıssenschaftlichen ase (Dıs eiıner theosophıschen ase (bıs

un! eiıner anthroposophischen ase 1Im en Steiners gesprochen. Vgl (GTeiSsen, Anthroposo-
phıe und Gnost1z1smus, a.a.Q., 181, nm.1

(TJeisen, Anthroposophie und Gnost1Z1smus, a.a.Q., 188
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Ungeachtet der JTatsache., dalß sowohl Steiner als auch Tolsto) dem Christentum
(freılıch In der Jeweılıgen, steinerschen oder tolstojJschen, eutung mehr oder Wwen1-
SCI eıne besondere tellung einräumten, WädlCIl trotzdem el überzeugt, daß dıe
verschiıedenen Weltanschauungen als » Versuche des menschlıchen Geıistes, sıch dem
Urgrund des Daseıns nähern« ’ angesehen werden mMussen S1ıe sınd auf dıiese We1-

lediglıch verschliedene Ausprägungen der eınen wahren elıgıon. In dem, W as S1e
voneınander unterscheı1ıdet und Was somıt Talsch Ist, sınd ach Tolsto) »alle Reli210-
NCN LA Aberglaube, eben Jjenes Übel, das der Entwıicklung der Menschen me1lsten
hınderlich ist«.6 Unverzıchtbar sel ledıglıch der Wa  eıtskern, der den vielen el1-
g1onen gemeınsam sSe1 und gleichsam »herausgeschält« werden muß Dıie olge eiıner
derartiıgen Relıg10onsphilosophie sınd dıe ständıgen Harmonisierungsversuche, dıe
sowohl Steiner als auch Jolsto] ternommen en ıne synkretistische »Folıe«,
dıe AdUus Elementen sehr unterschıiedlicher Iradıtiıonen besteht, wırd ann auf dıe In-

des chrıistlıchen auDens gelegt, jene Wahrheıten iınden, dıe »St1mm12<«,
vergleichbar mıt der vorausgesetzien »Alle-Welt-Relıgi0n« SINd. ıne wıllkom-

LLIEIIC ın diesem orhaben boten ein1ge bıblısche Jexte, VOT em das ohanne-
sevangelıum. Es ist erstaunlıch, sehen, daß das Johannesevangelıum, das onost1-
sches Vokabular verwendet und In eıner Auseinandersetzung mıt der (inoOosıs entstand,
über Jahrhunderte In neognostischen ewegungen ZUT behiebtesten Lektüre wurde. /

Steiner hält den VO ıhm sehr hoch geschätzten Evangelısten Johannes für »den
ersten Inıtnerten 1Im christlıchen Sinne« und 1dentifizliert ihn mıt dem VoNn Jesus quf-
erweckten Lazarus.  5 DiIie Hochschätzung, mıt der auch Tolsto) den Vierten vangelı-
Ssten esche ze1ıgt dıe JTatsache, dalß der TOD3LeEe1L der Verse In der VON dem Dıchter
e1igenmächtig erstellten, VOIN »Zweltrang1gem« und »Falschem« befreıten »wahren«
Evangelıumsharmon1e AUusSs dem Johannesevangelıum tTammen (546 Verse, dıe 62%
des tolstojschen Jlextes ausmachen).” Dıie Johannäischen egrıffe, WIEe »Licht«,
»Finstern1sS«, »Leben«, » 10d«, » Wahrhe1t«, »Erkenntn1s«, lassen sıch sehr chnell ın
andere relız1öse Iradıtıonen hineintragen, da S1e tatsächlıc ZU allgemeınge-
bräuchliıchen relıg1ösen Vokabular gehören

Aus der grundsätzlıchen Relatıvierung (SIE Relıgionen, dıe CNrıstliche einge-
schlossen, resultıert auch dıe Art und Weise, autf dıe Steiner und JTolsto) über ChrI1-

Steiner, Spirıtuelle Seelenlehre und Weltbetrachtung (Rudolf Steiner esamtausgabe S ) Dornach
O72 Jle Relıgionen betrachtet Steiner als » Teı1loffenbarungen des LOgOS«.

Tolstoj, Das Reıch Gottes iıst inwendıg In uch der das Christentum als eıne CUG Lebensauffas-
SUNg, N1IC als ıne mystısche re (übers Löwenfeld), Bd.1, Jena 1911, IC
7u den ersten Johanneskommentaren gehö dıe höchstwahrscheımnnlıc 1Im VO einem der Hauptver-

YWeler der »valentinıanıschen« Gnosıs. Herakleon, verTtfahbte Auslegung des Johannesevangeliums. Vgl Le-
xıkon der antıken chrıstlıchen Lıteratur (hg Döpp und Geerlings), Freiburg—-Basel-Wien 1998,
281

Steiner, Das ohannes-Evangelıum 1m Verhältnıs den TEe1N anderen Evangelıen, besonders dem
Lukas-Evangelium Rudolf Steiıner Gesamtausgabe 2 Dornach 197/5, 138 »Und der auferweckte ILA-

WAadl, WIE WIT gesehen aben, der Johannes, der besser gesagl, der Schreıber des ohannes-Evangeli-
Un  s derjenige also, der SOZUSAaSCH als der erste Inıtnerte 1Im chrıistlıchen Sınne das Evangelıum VO  — der
Wesenheıit des T1STUS in dıe Welt bringen konnte.«

Vgl Kutakowska, Ewangelıa wediug Lwa OistoJa, iın Studıa polono-slavica-orientalia (1978),
156
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STUS reden. Irotz ET Unterschıiede, auf dıe och später eingegangen wırd, gehö
Chrıstus In beıden Systemen In dıe ange el verschledener »Offenbarer« Be1l
Tolsto) fiınden sıch oft Namenslısten der orößten »Lebensmeılster« der
Menschheıt (entsprechen: der tolstojschen Auffassung der elıg1on als der »Lehre
VO CDCN«). Jesus Chrıistus wIrd 1er In eiıner(lmıt Sokrates., Epıktet, Buddha.
Konfuzı1us, Laotse, Pascal und anderen Großen dieser Welt aufgezählt. ‘”

Ahnliche Aufzählungen kennt auch Steıiner, wobe1ıl dıe einzelnen »Offenbarer«
als JIräger der fortschreıitenden Christusoffenbarung ansıeht. /7u ihnen 79 Steiner
nıcht 1L1UT hıstoriısche Personen, W1Ie Zarathustra, Buddha, Mose oder Elıa, sondern
auch mythologısche Gestalten, WwW1e dın und Ihor AUSs der nordısch germanıschen
Mythologıe oder Osırıs AUS der ägyptischen Mythologie. *'

IrTotz dieser Ahnlichkeiten Sınd dıe oroßen Unterschiede 1im Umgang der beıden
Denker mıt dem ı1stlıchen Gedankengut nıcht übersehen. Diese Unterscheı1ide
lassen sıch schon den Titeln ein1ger relıg1öser Abhandlungen erkennen. ährend
Steiner eıne ZusammenfTfassung se1ıner 18 Vorträge AaUs den ahren 12 mıt
dem 1te » [Jas Christentum als mystiısche Tatsache« betitelt, scheınt der Untertitel
eInNes der wichtigsten relıg1ösen Iraktate olsto]Js » [Jas EIC Gottes ist inwendıg In
euch« (1893) dıe Antıthese formuheren: » Das Christentum als eıne CUuec

Lebensauffassung, nıcht qals eıne mystische Lehre«
Tolsto) hätte sıcherlich eın Verständnıiıs für dıe Grundprämisse der steinerschen

Anthroposophıe, dıe hınter der sinnlıch-physischen Welt dıe Exı1ıstenz eiıner geist1ıg
übersinnlıchen Welt annımmt und eıne dırekte Einsıcht In dıe letztere Ta der be-
sonders entwıckelten Erkenntnıiskräfte für möglıch hält Was Tolsto) wollte, dıe
»Gründung eıner elıgıon, die dem Entwicklungsstan: der Menschheıt ANSC-
INESSCII Ist, eiıner elıgıon Chrıst1, aber gerein1gt VO Gilauben und Geheimnıis, eiıner
praktıschen elıgıon, dıe eın künftiges uCcC verheıßt, sondern uCcC auf dieser
FErde gewährt«. '“ Lauest INan dıe tolstojsche » Krıtik der dogmatıschen Theologie«
(1879-185861), ın der der Dıchter sämtlıche Glaubenswahrheıten der orthodoxen Kır-
che als mıt der Vernunft unvereınbar, überflüssı1g, nıcht verıfnızıerbar, Ja schäd-
ıch eT. wırd INa seıne unüberwıindlıchen Schwierigkeıten mıt der steinerschen
übersinnlıchen Welt vermuten en Erstaunlicherweıise stehen dennoch einıge
Glaubenseinsichten beıder Denker sehr ahe

Das göttliche Wesen

Eınen persönlıchen Gott. WwW1Ie ıhn das Chrıistentum kennt, ann sıch Tolsto]
nıcht vorstellen. JTle christlıchen Gottesprädıkate sınd für ihn anthropomorph.

Tolsto], Tagebücher, ara DA
| 1 Steiner, Dıie Mıssıon einzelner Volksseelen 1mM /Zusammenhang mıt der germanısch-nordischen My-
ologıe (Rudolf Steiner esamtausgabe 209 Dornach 13 Il=145

Tolsto], Tagebücher, a.a.O., 129
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Im Gegenteıl, CS 1st dıe grundsätzlıche Unerreichbarkeıt und Undefinierbarkeıt
Gottes, dıe se1ın innerstes Wesen ausmachen, WE INan VoNnNn einem » Wesen (GGottes«
überhaupt sprechen annn Da für Tolsto) »e1ın Gott, den INall bıtten und dem INan

dıenen kann, [al Ausdruck geistiger chwäche« ist, ann dieser (jott Sal nıcht
als eın » Wesen« bezeıchnet werden, sondern »1Sst Gesetz und Kraft«.!> So hat Tolsto)]
auch keıne Schwierigkeıten, solche uUuSarucKe W1e »das &« »der Allgrund«
oder ınfach »das Leben« als ynonyme für Gott verwenden.!  4 Statt VO

der »Persönlichkeit« (jottes sprechen, bevorzugt auch Steiner andere Termiını und
(Gjott »übersej1ende Gottheit«!> oder spricht VOIN der »Überpersönlichkeit

Gottes« .1  6
iıne solche Gotteslehre be1 beıden Denkern eiınem überraschenden

Ergebnıis: DDem als unerreichbar gedachten Gott wırd eıne bsolut ireıe erfügungs-
gewalt über dıe Welt und einzelne Menschen abgesprochen. Er wırd selbst In dıe
allgegenwärtigen Gesetze des Lebens eingebunden, daß dıe Geschicke der Welt
eıner inneren Dynamık folgen, auft dıe der unerreichbare (jott keınen FEıinfluß
nımmt. 1/

Interessant sınd auch dıe Parallelen zwıschen den beıden ern In ezug auf
das Verhältnıs zwıschen ensch und Gjott en setizen dıe Exıstenz eINes We-
senskernes 1mM Menschen VOTAUS, der göttlıchen rSsprungs 1st Dieser innere
Kern des Menschen steht In eiıner gewIssen Upposıtion se1ıner körperlıchen
Dımensı1ıon. Stemer, der VON eiınem trıchotomıschen Menschenbiıl mıt Leı1b, eele
(»Ich«) und Gelst ausgeht, stellt fest »Wıe der Tropfen sıch dem Meere VCI-

hält, verhält sıch das s Ich« ZU Göttlichen «18 Wenngleıch alle anthropologisch-
mystischen Spekulationen Tolsto) ollkommen Tem SIınd, spricht mehrmals
VO inneren Kern des Menschen, der göttlıcher erkKun iıst »Ich bın eiIn Jeıl,
Er Ist es Ich ann mıch nıcht anders begründen, enn als Teıl VO  — ıhm

Der Körper ist Gott: das Te bın ich.«1? DIe Gottesirage berührt
1er SanNz stark dıe rage ach dem Wesen des Menschen. In der lat bıldet dıe
Anthropologıe das Kernstück beıder Denksysteme. Be1l Steiner eKunde schon
der Name »Anthroposophie«, daß CS sıch eMEe, oder besser gesagt dıe » We1ls-
eıt ber den Menschen« handelt. 20 asselbe gılt für das ethısch-relıg1öse Denk-
gebäude Olsto]Js, dessen rundlage und Angelpunkt aKUusc eıne Tre VO

Menschen bıldet

Ebd., 201
Tolstoj, Meıne Beıchte (übers Löwenfeld), Düsseldorf-Köln 197/58, 104

Steiner, Das Christentum als mystische atsache un! dıe ysterıen des ertums Rudolf Steiner
Gesamtausgabe Ö), Dornach 1976, 155 »Gott ist ıIn dıiıesem Siınne weder se1end, och nıcht selend. Er
ber selend.«

Steiner, Phılosophıe und Anthroposophıe (Rudolf Steiner Gesamtausgabe 55): Dornach 1965, 200
Scheuerl, Anthroposophıe, ın RGG, Bd.1 a.a.Q., 429 »DIe Anthroposophıe ıst sStar'! und AdU$Ss-

schlıeßlich autf den Menschen ausgerıichtet, dalß dıe re1ınel) Gottes verlorengeht.«
Steiner, Dıie Geheimwissenschaft 1m Umriß (Rudolf Steiner esamtausgabe 19 Dornach 2997 7,

Tolsto], :ott un:! Unsterblichkeıt (übers Hauff), Berlın 1901,
Vgl Scheuerl, Anthroposophıe, a.a.OQ., 425
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Das Wesen des Menschen

DIe steinersche Anthroposophıe kennt unterschiedliche Modelle, dıe das Wesen
des Menschen veranschaulıchen. Grundsätzlich ist der ensch ach Steiner »Bürger
dre1ier Welten«21. Urc den (je1lst hat Anteıl der höheren, geistigen Welt, uUurc
den Leı1b 1st mıt der physıschen Welt verbunden. DiIe eCeie bıldet das muıttlere We-
sensglıed zwıschen Leı1b und Gelst Das trıchotomiısche Menschenbiıl wırd VOoN

Steiner welter dıfferenzıert, > daß CS AUus CUunNn menschlichen Wesensglıedern be-
steht.22 ber auch dıe für dıe östlıche Theosophıe übliıche Sıebenerteilung des Men-
schen 1st Steiner nıcht TrTem Eın odell, das Steiner bevorzugt, 1st dıe Gliederung
des Menschen In vIier »Le1iber«: Physıscher Leı1Db, Atherleib, Astralleıb und Ich Tle
dıiıese Konzepte erganzen einander In der steinerschen »Theosophie«.“  S DIie csehr AdUS-

gebauteeVO Menschen äng mıt eıner evolutıven einkarnatıonsphilosophıe
1, dıe In en Eınzelheıiten den eılsweg (den fortschreıtenden Vergeısti-
gungsweg) des Menschen darstellt

Der Weg des Eınzelmenschen splegelt In der Anthroposophıe gleichzeınutig den
Weg des SaNZCH KOosmos wıder, der In einem g1gantıschen Emmanatıons-/Reverge1-
stiıgungsdrama dargestellt WITd. DiIe Weltgeschichte bıldet den Abstıieg bıs ZU Tief-
punkt der materıellen » Verdichtung«, dem der ufstieg bıs ZUT Vollendung Lolgen
WITd. Steiner deutet dıe Menschheıtsentwicklung mıt eInNes Epochen-/Organıs-
mus-Modells.* Dieses dynamısche Geschıichtsverständnıs welst Ahnlichkeiten mıt
dem damals aufkommenden darwınıschen Konzept der Evolution der Arten, wobel
S sıch be1 Steiner eıne Vorstellung der Emanatıon AUS dem Göttlıchen, also eıne
»Evolution« handelt, welche dıe »geıstlıche Diımension« des umfaßt und
eigentliıch mıt naturwıssenschaftlıchen Mıiıtteln nıcht verılızıert werden annn Dies
hındert Steiner nıcht daran, eınen en Wiıssenschaftlıchkeitsanspruch rheben
Dıie Darlegungen Steiners, selbst dıe stark mythologısc geprägten, Sınd ach SEe1-
1IC  Z Verständnıs SCHAUSO klar und »Ww1ssenschaftlıch« WIe dıe Ergebnisse der Natur-
wı1ıssenschaften. Man MUSSeEe S1e 11UT »unvoreingenommen« betrachten, ann ScCHAI1e
sıch ıhre Plausıbilıtät VO selbst f25

(jerade der Wiıssenschaftlıchkeıits- und Modernitätsanspruch bıldet eıne welıtere
Parallele zwıschen den Denksystemen OolstoJs und Ste1iners. Wıe Steiner, steht
auch Tolsto) ın eıner deutlıchen Dıstanz den Ergebnissen der tradıtıonellen WIs-
senschaften und verdäc  1gl s1e, eiıner Verfälschung der Wiırklichkeit verfallen,
teıls Uurc eıne bewußte Manıpulatıon der Ergebnisse, teıls Uurc dıe überheblıche
Generalısıerung der Einsichten Ausschluß der wiıchtigsten rage, der rage

Steiner, Theosophıe. Eınführung In übersinnlıche Welterkenntnis und Menschenbestimmung (Rudolf
Steiner esamtausgabe Dornach 50197/8, Q

Steiıner spricht VO Atherleib, Astralleıb und physıschen Le1b, VO Empfindungsseele und Be-
wußtseinsseele USW. Vgl (GJeiSsen, Anthroposophıe, a.a.0

Steiner, Theosophıie, a.a.Q., 24-—06'
Steiner, DIe dendung ıchaels Dıiıe Offenbarung der e1gentlıchen Geheimmnnisse des Menschenwesens

Rudolf Steiner esamtausgabe 194), Dornach
S Vgl (JeiSsenN, Anthroposophıe und Gnostizısmus, a.a.Q., Z
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nach dem »richtigen Leben« Für Tolsto)] können dıe Wıssenschaften mıt ıhrer emp1-
riıschen Methode lediglıch en »oberflächliches Tei1lwıssen« lıefern, während dıe Re-
lıg10N eın »gründlıches Allgemeinwıissen« hefern vermag.“ Vor em dıe tol=
StO] sche elıg10n, dıe Ja In der Absıcht olstoJs dıe Essenz jener ahrhe1ı formulıert,
dıe In en Relıg10nen tınden ISt, entspricht den höchsten Anforderungen der
menschlichen Vernunft und dıe ahnrheı über den Menschen ormulıe-
IC  S Diese anrheı äng In beıden Denksystemen, WE auch auf unterschiedliche

und Weıse, mıt der Gestalt Jesu Chrıist1ı

»Dıie Weıisheit hber CHhristus«

DıIe tellung Jesu Christi In den Denksystemen VOoN Steiner und JTolsto) wurde
schon oben angedeutet: |DITS Christusgestalt bringt DZW. ermöglıcht dıe höhere DZW.
dıie riıchtige Erkenntnıis.

Mıt dieser außerordentlich en Bedeutung der »Erkenntn1sS« erweısen sıch
ohl dıe Antroposophıe als auch das tolstojsche Denksystem als gnostisch DZW. der
gnostischen Iradıtiıon sehr nahestehend

Besonders eutlic wırd 1eS$ sıchtbar In der Anthroposophıe, dıe sıch besonders
In iıhrem »Chrıstosophischen« Teıl des gnostischen ythos reichlıch bedıient Als e1-
genartıg muß schon dıe Behauptung Steiners erschemen, CGS habe ZWeIl Jesusknaben
gegeben: In einem sSe1I /arathustra, 1Im anderen Buddha reinkarnılert. WAar wırd dıe
Christus-Gestal als eın Wendepunkt 1mM kosmischen Erlösungsdrama bezeichnet,
der hıstorısche Jesus wırd el jedoch stark relatıviert ZUgunsien eıner kosmischen
Chrıistusgestalt, dıe als » Herr der Karma« bezeıichnet WIrd. UG dıe Tre VO  S
ZWEeI Jesusknaben 11l Steiner In der Chrıistusgestalt dıe großen geistlıchen Strömun-
SCH der Menschheıt vereınt sehen. Der hıstorısche Jesus wırd be1 Steiner einem
zeıtlıchen » Iräger« eıner kosmischen Christusgestalt und das »Chrıistus-Ereign1s«

einem Eındriıngen »des Chrıistus« In dıe » Aura« der Erde, Luzıfer den
notwendıgen Ausgleıch schaffen.  27 DIe Abenteuerlichkeit der Chrıstosophie, dıe
Steiner autorıtatıv AUusSs der »Akasha-Chronik« herausgelesen en wiıll, ze1gt sıch In
seiıner Auslegung der au{ltfe Jesu 1ImM Jordan »Denn das ist CS, W dsS geschah, daß dıe-

TIEeE VON Tolsto) Obolenskı. IN: L otsto], Brıiefe (hg Sergejenko),
Berlın 1928, 22

Steiner, Dıe geıistige Führung des Menschen und der Menschheıit (Rudolf Steiner Gesamtausgabe 15),
Dornach 23—32; vgl uch Steıiner, Der Orıent 1mM Lıichte des Okzıdents Dıie Kınder des Luzıfer
und dıe erChristı (Rudolf Steiıner esamtausgabe IS Dornach 1 26=128 Wıe groß der Un-
terschıed zwıschen Christentum un! Anthroposophıe Ist, ze1g sıch gerade der Eiınschätzung der Gestalt
des Luzıfter. Steiner verare geradezu dıe chrıstlıche Eınschätzung Luzıfers als Anführers der Dämonen,
der den Dıienst für ott aufkündıgt und somıt ZU gefährlıchen Verführer und e1N! des Menschen wırd.
Im steinerschen, kosmosophıschen S5System wırd Luzıfer eıner promınenten und posıtıven Gestalt, wel-
her dıie Menschen dıe Fähigkeıten ZUT reıhe1 verdanken. Luzıfer wırd VO Steiner als ıne Parallelgestalt

Christus gedacht. el edingen einander und iıhre Eınflüsse gleichen sıch N DiIie 1902 VOIN Steiner
begründete Zeıitschrift [rug den bezeichnenden 1te »Luzıfer« (später »Lucıfer-Gnosis«). Vgl (TJeiSsenN,
Anthroposophie, a.a.Q., 188 3(0)4f.



296 Marıan Machinek MSF

SCI Jesus VON Nazareth, als V OIl Johannes getauft wurde, den Entschlulß Tassen
konnte., als Ich, als vlertes 1e der menschlıchen Wesenheıt, herauszuste1gen AUSs

dem physıschen Leı1b, Atherleib und astralıschen Leıb Und jetzt W al eın es Hül-
lengebilde da, eın <  er VON dem reinsten, höchstentwıckelten Ich durchtränkter
physıscher Leı1b, Atherleib und astralıscher Leıb )Das W dl WwW1Ie eın reines eI1a. und
das konnte aufnehmen be1 der Johannes auiTie den Chrıstus, den urew1gen 020S, dıe
schaffende Weısheıt. So Sagl uns dıe Akasha-Chronik «“ DıIe steinersche Chr1istoso-
phıe diıent der rundprämıise seıner He VOIN der Eıinheıt en Relıgionen.

DiIe tolstojsche Chrıistologıie scheınt auf den ersten IC gerade das Gegenteıl
ZU steinerschen System seInN. DıIe allergısche Abne1gung olstoJs das
Übernatürliche In den Evangelıen außerte sıch In eıner nNgorosen Streichung er
Wundererzählungen AaUs den Evangelıen (dıe uferstehung Chrıist1 eingeschlossen).
Da Tolsto) Chrıistus als Menschen und Z W ar 11UT als Menschen sıeht, besteht das
Heılswerk Chrıist1 darın, daß das rıchtige Verständnıs VO eben, schon VOI ıhm
und auch ach ıhm VOIN anderen Großen ebenfalls formulıert, besonders ausgepragt
verkündet hat Das Evangelıum ist ach dem tolstoJschen Verständnıs eıne »Lehre
VOIN der Verbesserung des Lebens der Menschen mıt der Ta ıhrer eigenen
Vernunft . «*?

Hätte Tolsto) dıe uhende Mythologıe SOWIeEe dıe te1ılweıise abenteuerlıchen Spe-
kulatıonen Steıiners ber das Wesen Chrıstı gekannt, hätte S1e sıcher für ırnge-
spınste erklärt Dennoch <1bt CS ein1ge Berührungspunkte zwıschen beıden €  SY-
SsStemen Der Schlüssel für dıe tolstojsche Chrıistolog1ie bıldet der Begriff des » Men-
schensohnes«. Für Tolsto) ist dieser Begrıff nıcht eıne Selbstbezeichnung Jesu CHhrI1-
St1, sondern e1In S5Symbolwort für das innerste Wesen der menschlichen Natur, für den
göttlıchen Kern 1mM Menschen. er ensch ist der JTräger eInes olchen » Men-
schensohnes«;: Jesus Chrıistus W ar eıner se1ıner promınentesten JTräger. DIie Lebens-
aufgabe e1Ines jeden Menschen besteht darın, dıesen innewohnenden Menschensohn

»erhöhen«. Dıie weltweıte »FEinheıt des Menschensohnes« wırd dann entstehen,
WENnNn dıe einzelnen Menschen ZU riıchtigen » Verständnıiıs VO Leben« gelangen,

WEEN S1e sıch entscheıden, gemä dem innewohnenden, »gleichartıgen« Men-
schensohn Zu leben.°©

Beıiden Denkern ist dıe Überzeugung geme1nsam, dalß dıie Bedeutung Christı mıt
der riıchtigen Erkenntnts ber Gott, Welt und ensch zusammenhängt. Chrıistus ha-
be diese richtige Erkenntnis gebrac (DZw. das bereıts vorhandene ausformulıert
und verkündet). DiIe rlösung besteht gerade darın, sıch diese riıchtige Erkenntnis
zue1gnen, sıch »wecken« lassen. Eın Unterschie ist e1 Jedoch nıcht über-
sehen. Für Tolsto] W al 6S die menschnhlıiıche Vernunft, dıe ähıg 1St, dıe riıchtige »Lehre
VO Leben« begreıfen und umzuse(tzen, WECNN <ie 11UT VO der »Hypnose«,
der alschen Religi0ns- und Gesellschaftslehre, befreıt wird.} Aus dıesem rund

28 Steiner, Das Johannes-Evangelıum 1mM Verhältnıis den TEe1 anderen Evangelıen, besonders dem
Lukas-Evangelıum (Rudolf Steiıner esamtausgabe 1LZ): Dornach 139

Tolsto], Meın Glaube (übers Löwenfeld), a:aı O: 166
Ebd., 165—166

Tolstoj, Tagebücher, a.a.Q., 617
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1e Tolsto] alles, W dads mıt seınen relız1ösen Überzeugungen nıcht übereinstimmte,
für unvernünftig, der Vernunft wıdersprechend.

Obwohl Steiner für dıe Erkenntnis der »höheren Welten« ebenfalls eıne oroße
Plausıbilität und Eıinsıichtigkeıit reklamıerte, Te 1L1UT geschulte und eingeweıhte
Menschen für ähıg, dıe höhere Erkenntnis besıtzen. Die nhalte der höheren ErT-
kenntnıiıs 111 Steiner AaUus eıner » Weltgedächtn1s«, dıe dıe »Akasha-Chronıik«
nannte, haben “*

Wıe ereignet sıch dıe »Erweckung« des Menschen, se1ıne Befreiung AdUuS der » yp-
NOSe«? Sowohl für Tolsto) als auch für Steiner ist 1er dıe Bedeutung der Erziıehung
entscheıdend wiıchtig. el entwerfen eigene pädagogısche Konzepte, dıe den
damals gängıgen Erzıehungsmethoden In eiıner Tklärten Opposıtion standen.

Pädagogische Auswirkungen
Die ründung der sogenannten Waldorfschulen®® sollte dem VOIN Steiner formu-

hıerten, anthroposophıschen Menschenbild das breıte Feld der Erzıehung eröffnen.
Charakteristisch für dıe Waldorfpädagogık ist eın Denken In kosmischen Stufen,
orlheDe für Zahlensymbolık SOWI1Ee das metihOodıische Prinzıp des »Umwegs«. Ent-
sprechend dem oben erwähnten, viergliedrigen Menschenbild muß dıe Erzıehung,
dıe Waldorfpädagogık, dıe vierstufige Entwiıcklung des Menschen berücksıichtigen:
dıe Entfaltung des »physıschen Leıbes« 1im ersten Lebensjahr, das Hervortreten des
» Atherleibes« mıt dem Zahnwechsel, dıe Entwıcklung des Astralleıbes ın der Ju-
gendzeıt und schhelblic dıe Herausbildung des » Irägers der höheren Menschensee-
le« 1m Erwachsenenalter, der als »Ich-Le1ib« bezeichnet wird.®* DIe VO Waldort-
chulen für sıch beanspruchte Weltanschauungsfreiheılt iıhres Konzeptes älht sıch
nıcht aufrechterhalten. Dıie anthroposophısche rundlage bıldet eıne klare, ıdeolog1-
sche Basıs, dıe auf den Unterrichtsinhalt eınen starken Eınfluß hat eım näheren
/usehen äßt sıch das anthroposophısche Menschenbiıl und das pankosmische
Denkmuster mıt dem, W as das Christentum Offenbarung versteht, nıcht vereın-
baren. DıIie Waldorfpädagogık zeichnet sıch Urc eınen ausgeprägten Erzıiehungsop-
t1imısmus AaUuUSs S1e O mıt ıhren Erzıehungsmethoden e1ıner umfassenden Kul-
(urerneuerun eınen entscheiıdenden Beıtrag eısten können.

1ese1De offnung erTullte auch das pädagogische orhaben olsto]Js, der sıch
ebenfalls mıt den Fragen der Volksbildung stark beschäftigt hat Er glaubte, Urc
se1n alternatıves Bıldungskonzept dıe Kınder dem pervertierenden Einfluß der Schu-

Vgl Grom, Anthroposophıie, ın Il} 739f. Vgl (GJeisenN, Anthroposophıe und Gnostiz1s-
INUS, a.a.Q., 295 nm 1: » Der Sanskrıt-Begriff Akasha« Läßt sıch mıt Raum-Ether« übersetzen. (Gemeiınt

ursprünglıch ıne feinstofflıche ubstanz, dıe den SanzZecnh KOosmos ausfüllt Die Idee der >Akasha-Chro-
ık« geht davon AaUs, daß ın dıese uDstanz WI1e ın eiıner Weltgedächtnıs S5Spuren en Weltgeschehens
erhalten Jle1iben.«

Dıie erste Waldorfschule wurde 1919 in uttgari durch Molt, Leıter der aldorf-Astoria-Zigaretten-
fabrık. gegründet. Vgl Scheuerl, Anthroposophıie, A0 430

Vgl Scheuerl, Anthroposophıe, 2.a:©” 430
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len entzıehen und S1e auf diese Weılse »TlCcUCN Menschen« erziehen. Tolsto)
gründete auf seınem Landgut In JasnaJa Poljana eıne eigene Schule, In der selber
dıie Kınder unterrichtete und sıch e1 »mehr VON ıhren e1igenen Wünschen und 1h-
1CT e1igenen Wı  egıerde leıten 1€. als VOoN festen pädagogischen Grundsätzen,
WI1Ie S1e den Maßltstab der Erzıehung bilden« . on olstoJs Sprachgebrauch
ıll auf den grundsätzlıchen Ntierscnh1e hınwelsen: Der Dıchter betont, daß CS ıhm

»Bildung« und nıcht »Erziehung« geht Während »Erziehung« für Jolsto) e1-
gewaltsame Eınwirkung des Erzıehers auf das ınd 1st, 11l »Bıldung« eınen Pro-

zeß des Sıch-Bildens eıinleıten, In dem der Erwachsene eher eıne begle1ıtende
spielt. Die JTagesereignisse und Beobachtung der Natur können 1m tolstoJschen Bıl-
dungsproze eın genügender Ersatz für Bücher se1in.  S Dennoch chrıeb Tolsto) eıne

en Volkserzählungen und Fıbeln, dıe als eın gee1gnetes Materı1al In der
Kınderbildung gedacht

OlstoJs pädagogısches Bıldungskonzept könnte INan 1m weıten Siınne des Wortes
als »antıautorıtär« bezeıchnen. Dıe Anerkennung der außeren Autoriıtät des Staates
und jeglicher Obrigkeıt ührt, gemä der tolstoJschen Überzeugung, ZU wıder-
spruchslosen Sıch-Einfügen In dıe gesellschaftlıchen Strukturen. Diıese aber, WIe der
Staat überhaupt und auch dıe Kırche, selen dem mıserablen Zustand der Welt
W1e der herrschenden Gewalt und Unterdrückung schuld Entsprechend se1ıner
Grundprämıisse, daß L1UT dıe wahre »Lehre VO Leben« das alleın richtige >Leben
gemä dem (jJe1lst« ermöglıcht, verachtete dıe tolstoJsche Pädagogık alle naturwISs-
senschaftlıchen Kenntnisse, aber auch eınen detaılliıerten Geschichts- und Kunstun-
terricht, dıie für seıne >Lehre VO Leben« als überflüss1ıg eingestuft wurden. Die
pädagogischen Grundsätze mMuUssen vielmehr. Tolsto]), den Bedingungen des kınd-
lıchen Lebens angepaßt werden. IC dıe Kenntn1sse, dıe der Lehrer besıtzt, sollen
weıltergegeben werden, sondern dıe sıch AaUuUs$s dem en und der Natur ergebenden
Fragen sollen den Inhalt des Unterrichts bılden Den Hıntergrund eINes derartıgen
Konzeptes bıldet dıe Von Tolsto) sehr hoch geschätzte Lehre ROUSSEAUS, In der
der ensch als VON der Natur AdUus gul und erst nachträglıich uUurc dıe verschıedenen
Eınflüsse ve;rdorben gedacht WAarT.  7

Erneuerung des Christentums ?

eler traten mıt dem NSpruc auf., das Grundanlıegen des Jesu Chrıstı
besser verstanden en als dıe Kırchen und Ssomıt dıe wahren Kontinuatoren SEe1-
LICT Sendung seIN. Ungeachtet der Rıchtigkeıit ein1ıger krıtiıschen Bemerkungen,
dıe Jolsto] und Steiner gegenüber der chrıstlıchen Iradıtıon erhoben, äßt sıch iıhr
er Anspruch nıcht aufrechterhalten. Was be1 beıden Denkern au 1st das

Löwenfeld, Leo Jolstoy ein eben, seıne erke, seıne Weltanschauung, I Berlın 1892, 195
Tolstoj, Pädagogische Schriften (Gesammelte erke, Il derIıe; 12 Jena 191 l SO

Vgl Hamburger, Tolsto1 Gestalt und Problem, Göttingen
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Ignorıeren der Wurzeln des Christentums. Statt den Jüdıschen Mutterboden des Chrı-
beachten, enel versucht, dıe CANrIS  1CHNE Botschaft jeden Preıs

mıt den Elementen anderer, VOT em fernöstlıcher Relıgi1onen In ınklang T1IN-
SCHhHh In Konsequenz wurde In ıhren Denksystemen das genuın CNrıstiliche zurechtge-
sStutzt und verkürzt.

|DITS faszınıerende T1ıllanz des Geıistes, dıe sowohl Steiner als auch Tolsto) AUSs-

zeiıchnete, SOWIE ein1ıge prophetische Vorahnungen und Impulse, dıe heute beinahe
eın Gemeingut der zıvilısıerten Welt Sınd (Z dıe dezıdierte Ablehnung der OdeSs-
strafe und des Krieges be1l Tolsto], oder der Gedanke der Wechselwirkung zwıschen
Örper und Geıist, ensch und Natur und daraus das resultierendes Postulat der
ganzheıtlıchen Erzıehung be1l Steiner), dürfen nıcht darüber hinwegtäuschen, dalß S1e
In den Grundlagen iıhrer Denksysteme dıe Lehre Jesu stark und deshalb
nıcht als chrıstlıch bezeıchnet werden können.
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Das Gc deutsche Martyrolog1um
Von Petar Vrankıc u2sburg

DIe Kırche des ersten Jahrtausends 1ST AUS dem Blut der ärtyrer entstanden San-
SULS Martyrum christianorum Am Ende des zweıten Jahrtausends 1ST dıe KIr-
che ZUT oroßen Märtyrerın geworden DIe Verfolgung VO  z Gläubigen TIEe-
Sstern Ordensleuten und Laılen hat verschıliedenen Teılen der Welt C1NC reiche
aat VO  — Märtyrern bewiırkt Das Zeugn1s für Chrıstus bIıs hın ZU Blutvergießen 1ST
ZU SCINCINSAMICH Erbe VO Katholıken Orthodoxen Anglıkanern und Protestanten
geworden WIC schon Paul VI der Homiulie be1l der Heılıgsprechung der ärtyrer
VO  — Uganda betonte AAS 11964| 906) »Das 1St CIM Zeugn1s das nıcht VETSCSSCH
werden darf« verkündete Johannes Paul I1 November 1994 SCIMNCIN ApoO-
stolıschen chreıben Tertio millennio adveniente (Nr 13) Obwohl dıe Kırche der e_

sten Jahrhunderte organısatorısche Schwierigkeıiten bewältigen hatte
schreıbt Johannes Paul I1 e1ıter W ar SIC ständıg darum bemüht »das Zeugn1s der
Märtyrer CISCHCN Martyrologıien festzuhalten« (a DIe Martyrologıen WUI-

den wıeder auf den etzten an gebrac und ıhnen fanden neben vielen
anderen eılıgzen auch JENC atz dıe für Chrıistus iIhr Blut VELSOSSCH hatten SO stell-
ten dıe Martyrologıen der ersten Jahrhunderte der Kırche JENC rundlage für dıe Ver-
ehrung der eılıgen dar

Im Jahrhundert schreıbt der aps e1ıter »Sınd dıe Märtyrer dıe Kırche
zurückgekehrt häufig unbekannt gleiıchsam unbekannte oldaten« und »ıhre Zeug-

en der Kırche nıcht verlorengehen« (a Deshalb empfiehlt der He1-
lıge Vater daß VOIN den Ortskırchen es nte  men werden muß »nNıcht dıe
Erinnerung verlıeren dıejen1gen, dıe das Martyrıum erlıtten haben« Dıiese Ak-
tı10n, Johannes Paul IL., sollte »ÖOökumenısch beredten Zug haben«, da »der
Okumen1ısmus der eılıgen, der Märtyrer vielleicht überzeugendsten <<
(a Der Auftrag des Papstes wurde ] den deutschen Dıözesen, WIC übrıgens
auch vielen anderen Diözesen der Welt ernstgenommen und VIiCT Jahre darauf CI-

schlen Ferdiand Schöningh Verlag C zweıbändıges Werk Zeugen FÜr Christus
Das deutsche Martyrologium des Jahrhunderts‘ |DITS INMENSC Koordinatıions-
und Redaktionsarbeıit mußte zuerst Prälaft Dr eo Helmut Moll als Herausgeber
bewältigen Dıieses CINZISANLEEC Werk der NECUCICN deutschen Kırchengeschichte 1ST
CM WIC selten gelungene ynthese VOI Geschichte Spirıtualität ıturgıe und (Iku-
LLIECINIC

In der » Iheologıschen Eınführung« (S DU sucht der Herausgeber dıe
»theologıschen Wurzeln« (S MN des Martyrıums der Tre des WEeI-
ten Vatıkanums (Lumen (Grentium Nr 50) der päpstlıchen zyklıka (Verıtatis
splendor Nr Y3) und dem Katechismus der Katholischen Kirche Im Katechısmus

Moaoll Helmut (Hg Zeugen für T1StUS Das deutsche Martyrologıiıum des Jahrhunderts aderborn
Schöningh 1999 ISBN 506 08
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wırd das Martyrıum bezeıichnet als »erhabenstes Zeugn1s, das INan für dıe Wahrheıiıt
des aubens ablegen kann: CS ist eın Zeugn1s bIs ZU Tod Der Märtyrer legt LZeug-
NIS aD für Chrıstus., der gestorben und auferstanden 1st und mıt dem Urc dıe Lıie-
be verbunden 1st Er legt Zeugn1s ah für dıe anrheı des auDens und dıe chrıstlı-
che Glaubenslehre« (Nr. Darüber hınaus O1g der Herausgeber dem heutigen
apst, der In der Jubiläumsbulle Incarnationis mysterıum eın SaNzZCS Kapıtel (Nr. 13)
dem Martyrıum w1ıdmet. Darın betont der aps » Der artyrer ist VOT em ın

agen Zeichen Jener ogrößeren 1ebe, dıe jeden anderen In der Welt einsch-
1eßt.« Als SC der Betrachtung ber dıe »theologıschen Wurzeln« des Marty-
Tums zıt1ert der Verfasser och einmal den aps dUusSs selner Ansprache VO Junı
1999 Im polnıschen romberg: » Für UunNls sınd S1e (dıe ärtyrer! e1in eıspıiel, dem
WIT folgen sollen Aus ıhrem Blut MUSSeN WIT Kraft schöpfen für das pfer UNSCICS

Lebens, das WIT Gott Jjeden Tag darbringen sollen Sıe sınd Vorbild, damıt WIT
WI1Ie S1e mut1g Zeugn1s der Ireue ZU Kreuz Chrıstı ablegen« (S

Diesem fortlaufenden /Zitieren der Konzıiılsdokumente und päpstlıchen Lehramtsver-
lautbarungen geht keıne t1efere theologısch-hıstorische Reflex1ion VOTAUS, dıe 111all In
Ansätzen be1l ertullıan, Cyprıan, Augustinus und ausführlicher be1ı Ihomas VO  —

quın iiınden kann, obwohl der Herausgeber eiıner Stelle deneder römıschen
Presbyter und Konfessoren Bıschof Cyprıan VO  z ago zıt1ert (S XXX) Das
Martyrıum wırd nıcht als außerordentliches Charısma., als heroıischer Liebesdienst,
als Geıistesgabe Tür besondere Herausforderungen auf dem indıvıduellen eılsweg
erwähnt oder mıt Augustinus gesprochen: » Wenn Gott!) den Lo  z der Unsterb-
ıchkeıt erteılt, krönt seıne aben, nıcht deıine Verdienste« In JToannem Iractia-
[US S /O)

Be1l den Festlegungen der Aufnahmekriterien In das Martyrologıum gingen der
Herausgeber und dıe Verfasser VOIN den rel klassıschen, schon VON Prospero Lam-
bertinı (später ened1 ALV.) klar formulhierten Krıterien Au  N Tatsächlicher g -
waltsamer 1od (martyrıum materıialıiter); aubDbens- und Kırchenhaß des Verfol-
SCIS (martyrıum formalıter parte tyranni); Innere Annahme des Martyrıums als

(jottes seıtens des Opfers (martyrıum formaliter exX parte vıctımae). Dıese KrI1-
terıen wurden auch VON aps Johannes Paul IT In der Apostolıschen Konstitution
DIvinus perfectionis Magıster VO Januar 1983, welche dıe Kanonisationsver-
ahren TCUu regelt, SOWIE ın den Normen der Kongregatıon für elıg- und Heılıgspre-
chungen festgelegt. Es 1st anzunehmen, daß nıcht alle vorgeschlagenen Kandıdaten,
mangels des eınen oder anderen Krıteriıums, 1Im Martyrologı1um ıhren atz fanden

Das zweıbändıge Werk ist methodisch sehr gul aufgebaut, dıe deutschen Märtyrer
wurden In vier große Gruppen eingeteılt: Blutzeugen UU der Zeıt des Nationalso-
zZIAlismus (1955—-1945) (S 1—-9 Blutzeugen UU der eıt des Kommuntismus
(ab [9] (S 907—990), Reinheitsmartyrien —1 Martyrıen INn den
Missionsgebieten (S 1083—1 |DITS Blutzeugen AUS der Zeıt des Natıonalsozı1ialıis-
I11US sınd wıederum ach deutschen Diözesen 1—6' Vısıtaturen 1mM deut-
schen Ausland (S 605—7/719), männlıchen en (S /20—881), verschıedenen
Frauenordensgeme1inschaften und Instıtuten des geweılhten Lebens (S 582—904)
eingeteılt. Wenn INan 350 Namen der Märtyrer AaUus der eıt des Natıonalsozıialis-
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1L11US anschaut, bleı1ibt INan überrascht, WI1Ie viele Chrıisten gerade In eutschlan: In
dA1esen dunklen Zeıiten AUs ıhrer Ireue 7U Evangelıum heraus für den Herrn und Se1-

Kırche eingetreten SINd. Es gläubige Menschen jeden Alters., Frauen und
Männer., Laı1en und Geıistlıche, jeder sOz1laler erkKun und In den unterschıiedlich-
Sten Sıtuationen. Uurc ıhr Bekenntnis und damıt auch ıhren Konflıkt mıt dem Un-
geheuer eıner menschenverachtenden Ideologıe en S1e iıhre Famılıen, ıhre Karrıe-

und ıhre Zukunft des Evangelıums wıllen aufs pıe geSELZL. In eıner Welt der
Lüge und Unwahrheıt en S1e sıch für dıe ahrheıt, für Jesus Christus eingesetzt
und damıt als Glaubenszeugen der Kırche den reichen Ernteertrag, das Martyrıum,
geschenkt. Es ist erfreulıch, daß VON dıesen zahnlreıiıchen Märtyrern schon ST. Teres1i1a
Benedicta Cruce (Dr. Stein) und Anızet Koplın, Dompropst Bernhard
Lichtenberg, NeuprIiester arl Leıisner, Relıgionslehrer Marıanus Goreckı1, Pir.
Bronıislaus Komorowskı und Pfr. Franz Rogaczewskı selıg gesprochen worden SInd.

DIe Blutzeugen AUS der Zeıt des Kommun1ısmus, insgesamt 109 Namen, tammen

überwiegend AUS den Ostgebıieten, dıe ach dem 7Zweıten ©  1eg verlorengegan-
SCH SIınd, und Ansıedlungen der Donauschwaben. Es 1st erstaunlıch, dalß AUS dem
ehemalıgen Gebilet der DDR eın einz1ger Name angefü. wurde. Sınd alle Spuren
verwiıscht oder ist die Forschung-Ost auch L1UT träge? Von insgesamt aufge-
en Reinheitsmärtyrern gehören der Kongregatıon der Elisabeth In Neıisse
erschlesıien) 1014—1037) DIe Schwestern mußbten beım FEınfall der Roten
Armee eınen dornenvollen Weg INS artyrıum gehen. Be1l den restlıchen Märty-
IC handelt CS sıch mehrheitlıc Frauen AaUus den anderen Ostgebieten SOWIE

Geistliche 1053—-1074), dıe als gule Hırten und Beschützer der unschuldıgen
pfer ıhr en »für ıhre Schafe ingaben«.

Das Jahrhundert 1st eın Jahrhundert der Märtyrer den deutschen Miss10-
arecn Männer und Frauen, Geiılstliche und Laıen In Asıen, Afrıka und Amerıka, INnS-
gesamt 176 angeführte Namen. enutzo für ıhre Ireue Chrıstus un se1ıner
Kırche en XS Steyler Miıssıionare und Missionschwestern In Papua-Neugumnea
und In ına bezahlt (S] 1162—1166) Miıtglıeder der Benediktiner
der Kongregatıon Ökttilıen, St.-Benediktus-Missionsschwestern Von St OÖttilien
und Iutzinger Missionsbenediktinerinnen starben In Ostairıka, In der Mandschure1l
und In Nordkorea (S 52103, 61 1176—1193) Brüder der christlı-
chen Schulen wurden auf den Phılıppinen ermordet (S 1149—1158) Hıltruper
Mıssızonare Un Missionsschwestern VETSOSSCH ıhr Blut für Chrıstus In apua-Neu-
gulnea und In ına Marianhuller Miıssıonare starben als Märtyrer ıIn Indonesıen.
Im Wıssen, daß der Ausbreıtung des Evangelıums auch Grenzen bıs hın se1ıner Öf-
fenen Ablehnung geSseLZL sınd, zeıgten sıch Ordensfrauen und Ordensmänner, Patres.,
Brüder und Schwestern bereıt, für dıe Wahrheiıt des Evangelıums auch den chreck-
lıchen Tod auf sıch nehmen. Gerade diese Bereıitschaft der erwachsenen Männer
und Frauen, In verschıedene Missıonsländer ziehen und dort iIhr Blut VCI-

o1eßen, bestätigt Jene eınprägsame Formulierung des Apologeten Tertullıan SanZuUuLS
Mar christianorum Das Blut der Märtyrer Ist Same für CUe Chrıisten

Für eın umfangreıiches Werk, das als mınımale Voraussetzung hatte das nle-
SCH der entsprechenden Dokumentatıon. dıe Durchforschung der vorhandenen uel-
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len In verschıedenen Archıven SOWI1e Befragung der Zeugen, Wr CGS notwendiıg, eıne
große Zahl VOI Beauftragten, Mıtarbeıtern. Gutachtern und Fachleuten, dıe weder
/Zeıt och Mühe scheuten, tinden und motivlıeren, 1mM vorgegebenen Zeıtab-
schnıiıtt ıhre Arbeıt abzugeben. |DITS Bewältigung dieser Arbeıt 1st eıner der größten
Verdienste des Herausgebers Dr. MollIl und der einzelnen Beauftragten. Dem Heraus-
geber und den Verfassern der einzelnen Bıographien der Glaubenszeugen Ist C g —_
lungen, dıe »Öökumenische Dımension« des Martyrolog1ums betonen. Dazu WUl-
den S1e 1ImM Apostolıschen cANreıben VON aps Johannes Paul IL mıt den Worten auf-
gefordert: » Der Okumenismus der eılıgen, der Märtyrer, 1st vielleicht überzeu-
gendsten. DıIe COMMUNI1O SanNnCLorum, Gemeininschaft der eılıgen, spricht mıt lauterer
Stimme als dıe Urheber VoNn Spaltungen« (Tertio MaiIIlT Adv., Nr. 5/) uch jene
Papstworte Flughafen Köln/Bonn VO prı 1987 eın Ansporn: » Dar-
über gedenken WIT mıt Hochachtung auch zahlreicher mutıger Bekenner und pfer

uUuNnseriIen evangelıschen Brüdern und Schwestern. S1e allesamt sınd für Uulls Lel-
chen der olfnung und der Verpflichtung« (VAS ITrotz Anstrengungen des
Herausgebers und der »ÖOökumenıschen Dımension« In der » Theologischen Eın-
Lührung« des Martyrolog1ums (S VID) könnte der »Okumenismus«
viel besser und überragender dargestellt werden, VOT em dort, »SIEe dıe Blut-
zeugen!) In den ökumenıschen Gruppen tätıg WalCI1« (S AXAXVIJÜ), oder dort. S1e
den gemeınsamen Wıderstand und das gemeınsame Bekenntnisgut der deutschen
Chrısten bılden Hıer denke ich VOT em dıe el Rose (S 393—394, 402 —403,
407—-408, 4723 —425), dıe Märtyrer des UDeckKker Christenprozesses (S 249—256),

Pastor und Wıderstandskämpfer Dietrich BonhoeffTfer (S S Z
296 —297, 384, 559), Helmut James Trat VO oltke und den Kreisauer Kreis
(S 166—168, 42 7—428), aus Taf V OIl Stauffenberg 1derstan AaUS
humanıstischer Überzeugung) und den Wıderstand Vo Julıi 1944 (S 414-418,
427-428) Der »Okumenismus« hätte be1l AbterTraf V OI eıpperg auch Des-
SCT bheben können, ware der Verfasser der vorbıldlıchen Bıographie

07—-910), muıt eın PDaAal Zeıilen mehr auch auf das Martyrıum des evangelıschen
Landesbıischofs ohnsen eingegangen (S 909)

Dıie profunden Kenner der Jeweılıgen Dıözesan- bzw. Urdensgeschichte werden
urteıulen, ob alle Blutzeugen aufgenommen und dıe aufgenommenen ausführlich und
richtig behandelt wurden. ıne solche Ergänzung ware be1 eiıner und bearbe1-

Ausgabe empfehlen. asse1lbe gılt für das Gebilet der X- ID und für das
deutsche Ausland Hıer annn 111a schon ein1ıge nützlıche Ergänzungshinweise hın-
sıchtlich der Märtyrer be1l den Deutschen In Kroatıen und Bosnıen-Herzegowina g —
ben Aubßberhalb der klassıchen Gebiete, In denen dıe Deutschen angesıiedelt worden

(Banat, Batschka, S5Syrmien, Baranya), wohnte eıne zerstreute deutsche Mın-
derheiıt auch In anderen Teılen Kroatıens und In Bosnıen-Herzegowina. In dem Mar-
tyrologı1um wurde den deutschen Märtyrern AUSs dıesen beıden Ländern wen1g
Aufmerksamkeit geschenkt, obwohl ıhr Glaubenszeugnis und Martyrıum nıcht JE-
N®  - der anderen deutschen Blutzeugen nachsteht. S1e sınd mehrheıitlıc den Blut-
ZCUSCH AaUusSs der Zeıt des Kommunısmus zuzurechnen, und ıhr Martyrıum fand me1l1-

Ende des /7weıten Weltkrieges be1 der Machtergreifung Urc dıe KOommu-
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nısten Obwohl diıese ärtyrer anderswo oft qals pfer der allgemeınen aCcC
dıe Nazıherrschaft dargeste. wurden, Sınd S1e zugle1ıc echte CNrıstliıche Blut-

ZCUSCNN. Sıe SInd nıcht geflüchtet, sondern sınd weıterhın In ıhren Gemeıunden, Pfarr-
häusern, Klöstern und Famılıen geblıeben, we1ıl S1e sıch eın Verbrechenr_
fen hatten. ber dıe aC und der Halß der Machthaber und ıhrer Ideologıe
trat diese Menschen, Priester, Ordensmänner und Ordensfrauen In ıhrer menschlı-
chen und I1stlıchen Exıstenz, WIe übrıgens ıhre kroatıschen, ungarıschen und S10-
wenıschen Mıtbrüder und Mıtschwestern. Unter den 5 getöOteten Priestern und
getöteten Ordensschwestern Kroatiens und Bosnıen-Herzegowiıinas während der
tiıonalsozıalıstıschen, faschıstischen und spater der kommunistischen Herrschaft be-
fiınden sıch mehrere deutsche Bekenner und ärtyrer, dıe zusätzlıch 1Im deutschen
Martyrolog1um des Jahrhunderts eiınen atz eiınnehmen ollten

SO durften dıe folgenden Blutzeugen nıcht übersehen werden: Aus der Dıözese
BanJjaluka 1st Pir Max Nestor, en gebürtiger Oberschlesıer, erwähnen. Er wurde

1941 ach dem Überfall auf eınen Pılgerzug Uurc Enthauptung VOoN seıten
der serbıschen Ischetnıken und Partısanen umgebracht. Mıt ıhm starben zahlreiche
Wallfahrer, ıhnen auch mehrere Deutsche. Dieser Überfall auf dıe unschuldı-
SCH Wallfahrer W ar 45 e Jang ein Natıonalfeiertag iın Bosnien-Herzegowina. Er
wurde als Begınn des Wıderstandes VO  —_ Tiıtos Partısanen dıe deutsche Okku-
patıon egangen. Aus der Diözese Djakovo 1st och Pir. Johannes Becker., gestorben
1945 1im Gefängni1s iın Osıjek, als Märtyrer bekannt: AaUus der Erzdiözese SarajJevo ist
Pfr. oSseuC 63) verstorben 194 7 In S5arajevo ach qualvollen Behandlungen In
den Sogenannten »Umerzıehungsanstalten«, als ärtyrer erwähnen. In der gle1-
chen Erzdiözese Sarajevo wurde auch der deutsche Mılıtärkaplan, Aloı1sıus Käck,
der 1Im artyrologı1um nıcht erwähnt wırd, ach eiıner scchweren lortur VOIN den Par-
1sanen umgebracht. In der Erzdiözese Zagreb ist Pfr. Vıktor üller 39) der 1945
VOIl den Tito-Partısanen erschossen wurde, als Märtyrer bekannt

Zu den deutschen Märtyrern zählen dıe Zzwel Franzıskaner-Laij:enbrüder: Frater
enl Fleisz 38) VON Partısanen erschossen N 1944, und Frater Rıgober-
{USs Ketterer 25) getötet In olen 1m Frühjahr 1945 /u den Märtyrern Za der Je-
sultenpater 0OSe üller 62) Professor für Christliıche Soz1lallehre und eior1ı
der Phılosophısch- Theologıschen Hochschule In Sarajevo. Im Frühjahr 1945 wurde

be1 Zagreb Urc dıe Partısanen erschossen.
Was meılsten verwundert, Ist, daß 1Im artyrolog1um dıe ITrappısten-Martyrer

dUus dere Marıa Stern be1l BanJjaluka (gegründet 18570 ÜNC Franz anner
ollkommen fehlen ach dem /Zweıten C  1e2 (1945) wurden fast alle äalteren
Patres und La1ıenbrüder »deutscher Abstammung«, dıe In der el vorgefunden
wurden, 1INSs Z/Zwangslager Kovın, unweıt VO Belgrad, verfrachtet. Dort 1eß 111all S1e
alle 1Im Te 194 7 verhungern: Severın TeMAC 76) Alo1isıus Neumann 70)

Maurus Seine (67):; Br. Severın 0O0O0S (78):; Br. Aloısıus Fronober 63) Br. Mode-
STUS Hıpper V Br. Rem1g1us Kraus 68) und Br. Michael CMEeIET ö1) Im Jahre
1943 starb Br. (Gaudentius Rupp be1l einem gezlelten Partısanenüberftfall auf das Klo-
Ster Marıa Stern ach Berıiıchten der Zeugen gaben dıe Patres und La1:enbrüder eın
aufbauendes Zeugn1s iıhres aubens
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en den Gelstliıchen und Ordensmännern wurden auch dıe deutschen Ordens-

schwestern auf dem Gebilet Kroatiıens und Bosnıen-Herzegowıinas ıhrer Jau-
benszugehörıigkeıt ermordet. Unter anderem ist bekannt Benıiıtia TIThienel 76) AUuSs
der Kongregatıon Schwestern der göttlichen 1€e. Sıe wurde VO  —_ Partısanen AdUus
dem Kloster Ilıdza be1l SdarajJevo verschleppt und 1Ins Gefängn1s Zenıca gebracht. S1e
starbh spater 1im Gefangenenlager Topola be1 Banjaluka. ST. Berchmana Leichnex
76) eıne gebürtige Wienerın, wurde VOIN Ischetnıken In PracCa, Fluß Drına, SIAU-
Sa ermordet. Am gleichen Jag starben vier andere Mıtschwestern Uurc 1ese1IDe
and Dıiese Ordensschwestern werden In Bosnıen als Märtyrerinnen VoN Drina tı1ef
verehrt. ber das Martyrıum 1st eıne Monographie VO  — einem Augenzeugen verfaßt

Da CS In Südosteuropa auch viele Laıen, Männer und Frauen deutscher Abstam-
INUNS gab, dıe In odıum fidei ermordet wurden, ıst och ebenden Nachbarn bekannt
Ob und wıievıel und notıert, ausgesagt oder als ununterbrochene TIradıtıon
auch heute ach fast ahren aufbewahrt wurde, sollte INan näher erforschen.

Das deutsche Martyrolog1um des Jahrhunderts 1st der angeführten
Lücken eın hervorragendes Werk Dem Herausgeber und den Autoren ZO der Re-
ZzeNSsSenNtT eın oroßes Lob ugle1ıc. ist das Martyrologıum eın t1ef ergreiıfendes Zeug-
NIS und Bekenntniıs der deutschen Blutzeugen und ıhr hıstorısches Vermächtnıs für
UNseTeC Generatıiıon und das 2 Jahrhundert Das gelungene zweıbändıge Werk wırd
Urc 438 Abbıildungen, Urc Regıster der katholischen und nıcht katholıschen
Märtyrer, Urc e1in Regıister der sonstigen Personen des Jahrhunderts SOWI1eEe eın
Ortsregıister abgerundet. Jede Bıographie Ist, SOWEeITt CS verfügbar WAI, mıt einem
Bıld des betreffenden Märtyrers versehen und nthält entsprechende Quellen- und
Lıteraturhinwelse. Das Verlagshaus Ferdinand Schöningh, aderborn München
Wıen Zürıich, hat das Martyrolog1um nıcht 11UT verlegt, sondern auch entsprechend
würdevoll dargeboten.



Buchbesprechungen
Philosophie

Schenk Richard (Hrsg.) Kontinultat der Per- auf einräume. sıch darauf verlassen, ass ich
SonNn /um Versprechen Un Vertrauen (Collegium uch späater wıllens seıIn werde, diese Versprechen
Philosophicum Z Stuttgart-Ba (’annstatt. fro halten, das he1bt Iso erselbe se1N, der ich
mann-holzboog [9968, 28586 Sr ISBN/ VZLd-/% Jetz bın, obgleıc ich SEWISS MC mehr der oglei-

69 .00 che se1ın werdeBuchbesprechungen  Philosophie  Schenk, Richard (Hrsg.): Kontinuität der Per-  auf einräume, sich darauf zu verlassen, dass ich  son. Zum Versprechen und Vertrauen (Collegium  auch später willens sein werde, diese Versprechen  Philosophicum 2), Stuttgart-Bad Cannstatt: fro-  zu halten, das heißt also derselbe zu sein, der ich  mann-holzboog 1998, 286 S., ISBN 3-7728-1715-7,  Jjetzt bin, obgleich ich gewiss nicht mehr der glei-  DM 69,00.  che sein werde ... « (4).  Auf dieses Faktum der Kontinuität des Der-Sel-  Die Enzyklika Fides et ratio (Nr. 66) hat erneut  be-Sein gründen in besonderer Weise die Rechts-  die unersetzliche Bedeutung unterstrichen, die die  wissenschaft und die Medizin. Sie stehen im ersten  sogenannten notiones communes — Begriffe, die  großen Kapitel im Mittelpunkt. Zunächst fragt Pe-  aus der Urteilskraft heraus formuliert und all-  ter Koslowski: Wie viel Transzendenz brauchen  gemein mitteilbar sind — für die spekulative Theo-  Verträge und Versprechen? Und kommt zu dem  logie besitzen: »Denn ohne den Beitrag der Philo-  Schluss, dass erst die Religion mit ihrem allumfas-  sophie ließen sich theologische Inhalte, wie zum  senden Transzendenzbezug das Vertrauen in die  Beispiel das Sprechen über Gott, die Personbezie-  »kleine und mittlere Transzendenz« von Verträgen  hungen innerhalb der Trinität ... nicht veranschauli-  und Ethik sinnvoll macht und so die Grundlagen ei-  chen.«  ner freien Gesellschaft legt (9-34). Norbert Horn  Nicht zuletzt auf diesem Hintergrund gewinnt  zeigt im zweiten Beitrag, dass das gesamte Zivil-  der hier anzuzeigende Sammelband auch für den  recht auf der anthropologischen Grundannahme der  Theologen eine besondere Relevanz. In ihm legt  Kontinuität der verantwortlichen und willensfreien  der Direktor des »Forschungsinstituts für Philoso-  Person basiert (35—74). Das Kapitel wird abge-  phie Hannover«, Richard Schenk, die verschrift-  schlossen durch Überlegungen von Fritz Hartmann  lichten Vorträge eines interdisziplinären Symposi-  zur Bedeutung der Ich-Identität im Krank-Sein  ums dieses Institutes zum Personbegriff vor, das  (75-94).  bereits im Herbst 1994 stattgefunden hat. Obgleich  Der zweite große Teil des Sammelbandes hört  die Beiträge zu dem Thema aus den unterschied-  die philosophischen Grenzgebiete zum Thema: Ne-  lichsten Disziplinen, von der Rechtswissenschaft  ben einem Beitrag zur philosophischen Psycholo-  über Medizin, Psychologie und Physik bis hin zur  gie von Identität und Versprechen (Hinderk M.  Theologie, kommen, verfolgen sie doch alle ein ge-  Emrich: 97-122) und für den Nichtphysiker auf  meinsames Interesse: Die durch den Erfolg der ana-  weite Strecken wohl eher schwer nachvollziehba-  lytischen Philosophie ohne Zweifel sehr aktuelle  ren Überlegungen zum Themenkreis Kontinuität,  Untersuchung der Kohärenz des Personbegriffs  Eigenzeit und Resonanz, der auf der Grundannah-  bzw. die dazu korrelate geschichtliche Kontinuität  me aufbaut, dass es neben dem von Newton defi-  des Personseins.  nierten Zeitbegriff der klassischen Physik einen  Warum diese Untersuchungen im Kontext der  zweiten Zeitmodus gibt, der irreversible Vorgänge  Phänomene Vertrauen und Versprechen durchge-  (Geburt, Tod) zeitlich qualifizieren soll (Friedrich  führt werden, macht die kurze Einführung von  Cramer: 123-145), wird hier vor allem der theolo-  Robert Spaemann gut deutlich: Die Person zeichnet  gische Beitrag des Herausgebers des Buches inter-  sich im Unterschied zum Subjekt, das nur als »ein  essierte Leser finden. — Werden doch die notiones  jeweils gegenwärtiges Cogito« (3) zu verstehen ist,  communes durch den höheren und auch erweiterten  durch die Fähigkeit aus, Verantwortung für Geta-  Sinn, den sie im Mysterienkosmos der Theologie  nes zu tragen resp. für noch zu Tuendes zu überneh-  erhalten, mit einem ganz neuen intelligibilitätstei-  men. Die Verantwortung jedoch ist nur möglich,  gernden Leuchten versehen. Dies geschieht etwa  wenn Personalität nicht auf Subjektivität reduziert  dort, wo der Personbegriff im Rahmen von Tri-  wird, wenn es der Person möglich ist, sich »aus  nitätslehre und Christologie in der mittelalterlichen  dem deterministischen Strom der Zeit« (6) zu erhe-  Denktradition Entfaltung findet. An dieser Stelle  ben und sich unabhängig von diesem zu machen.  setzt denn auch Schenk mit der Präfiguration der  Gerade solches jedoch geschieht im vertrauensbil-  Frage nach dem Personsein ein: Deutlich wird der  denden Akte des Versprechens: denn Versprechen  Weg von der berühmten boethianischen Personde-  bedeutet nicht nur, »dass ich jetzt willens bin, in  finition über Richard von St. Victor und Alexander  Zukunft etwas Bestimmtes zu tun oder zu lassen,  von Hales’ im Hinblick auf theologische Problem-  sondern dass ich dem Anderen einen Anspruch dar-  stellungen vorgenommener Modifikationen bis hin<< (4)
Auf dieses Faktum der Kontinulntät des Der-Sel-

Dıie Enzyklıka es el ratio (Nr 66) hat erNeu: be-Sein gründen In besonderer Weiıse dıe Rechts-
dıie unersetzlıche Bedeutung unterstrichen, dıe dıe w1issenschaft und dıe Mediızın Sıe stehen 1Im ersten
sogenannten notiones egrıffe, dıe groben Kapıtel 1Im Mıttelpunkt. UunaCcCAs Tag Pe-
dUus der Urteilskraft heraus formuhiert und all- ter oslowskı: Wıe 1e] Iranszendenz brauchen
gemenn mıiıtteilbar sınd für dıe spekulatıve heo- Verträge und Versprechen” Und oMmMm dem
ogıe besıtzen: » Denn hne den Beıtrag der 110- Schluss, ass TSTI dıe elıgıon mıt iıhrem allumfTas-
sophıe lhıeben sıch theologısche nhalte, WIe ZU senden Iranszendenzbezug das Vertrauen In dıe
e1spie. das prechen ber Gott, dıe Personbezıie- »kleıne und m1'  ere Iranszendenz« V OIl erträgen
hungen innerhalb der IrimtätBuchbesprechungen  Philosophie  Schenk, Richard (Hrsg.): Kontinuität der Per-  auf einräume, sich darauf zu verlassen, dass ich  son. Zum Versprechen und Vertrauen (Collegium  auch später willens sein werde, diese Versprechen  Philosophicum 2), Stuttgart-Bad Cannstatt: fro-  zu halten, das heißt also derselbe zu sein, der ich  mann-holzboog 1998, 286 S., ISBN 3-7728-1715-7,  Jjetzt bin, obgleich ich gewiss nicht mehr der glei-  DM 69,00.  che sein werde ... « (4).  Auf dieses Faktum der Kontinuität des Der-Sel-  Die Enzyklika Fides et ratio (Nr. 66) hat erneut  be-Sein gründen in besonderer Weise die Rechts-  die unersetzliche Bedeutung unterstrichen, die die  wissenschaft und die Medizin. Sie stehen im ersten  sogenannten notiones communes — Begriffe, die  großen Kapitel im Mittelpunkt. Zunächst fragt Pe-  aus der Urteilskraft heraus formuliert und all-  ter Koslowski: Wie viel Transzendenz brauchen  gemein mitteilbar sind — für die spekulative Theo-  Verträge und Versprechen? Und kommt zu dem  logie besitzen: »Denn ohne den Beitrag der Philo-  Schluss, dass erst die Religion mit ihrem allumfas-  sophie ließen sich theologische Inhalte, wie zum  senden Transzendenzbezug das Vertrauen in die  Beispiel das Sprechen über Gott, die Personbezie-  »kleine und mittlere Transzendenz« von Verträgen  hungen innerhalb der Trinität ... nicht veranschauli-  und Ethik sinnvoll macht und so die Grundlagen ei-  chen.«  ner freien Gesellschaft legt (9-34). Norbert Horn  Nicht zuletzt auf diesem Hintergrund gewinnt  zeigt im zweiten Beitrag, dass das gesamte Zivil-  der hier anzuzeigende Sammelband auch für den  recht auf der anthropologischen Grundannahme der  Theologen eine besondere Relevanz. In ihm legt  Kontinuität der verantwortlichen und willensfreien  der Direktor des »Forschungsinstituts für Philoso-  Person basiert (35—74). Das Kapitel wird abge-  phie Hannover«, Richard Schenk, die verschrift-  schlossen durch Überlegungen von Fritz Hartmann  lichten Vorträge eines interdisziplinären Symposi-  zur Bedeutung der Ich-Identität im Krank-Sein  ums dieses Institutes zum Personbegriff vor, das  (75-94).  bereits im Herbst 1994 stattgefunden hat. Obgleich  Der zweite große Teil des Sammelbandes hört  die Beiträge zu dem Thema aus den unterschied-  die philosophischen Grenzgebiete zum Thema: Ne-  lichsten Disziplinen, von der Rechtswissenschaft  ben einem Beitrag zur philosophischen Psycholo-  über Medizin, Psychologie und Physik bis hin zur  gie von Identität und Versprechen (Hinderk M.  Theologie, kommen, verfolgen sie doch alle ein ge-  Emrich: 97-122) und für den Nichtphysiker auf  meinsames Interesse: Die durch den Erfolg der ana-  weite Strecken wohl eher schwer nachvollziehba-  lytischen Philosophie ohne Zweifel sehr aktuelle  ren Überlegungen zum Themenkreis Kontinuität,  Untersuchung der Kohärenz des Personbegriffs  Eigenzeit und Resonanz, der auf der Grundannah-  bzw. die dazu korrelate geschichtliche Kontinuität  me aufbaut, dass es neben dem von Newton defi-  des Personseins.  nierten Zeitbegriff der klassischen Physik einen  Warum diese Untersuchungen im Kontext der  zweiten Zeitmodus gibt, der irreversible Vorgänge  Phänomene Vertrauen und Versprechen durchge-  (Geburt, Tod) zeitlich qualifizieren soll (Friedrich  führt werden, macht die kurze Einführung von  Cramer: 123-145), wird hier vor allem der theolo-  Robert Spaemann gut deutlich: Die Person zeichnet  gische Beitrag des Herausgebers des Buches inter-  sich im Unterschied zum Subjekt, das nur als »ein  essierte Leser finden. — Werden doch die notiones  jeweils gegenwärtiges Cogito« (3) zu verstehen ist,  communes durch den höheren und auch erweiterten  durch die Fähigkeit aus, Verantwortung für Geta-  Sinn, den sie im Mysterienkosmos der Theologie  nes zu tragen resp. für noch zu Tuendes zu überneh-  erhalten, mit einem ganz neuen intelligibilitätstei-  men. Die Verantwortung jedoch ist nur möglich,  gernden Leuchten versehen. Dies geschieht etwa  wenn Personalität nicht auf Subjektivität reduziert  dort, wo der Personbegriff im Rahmen von Tri-  wird, wenn es der Person möglich ist, sich »aus  nitätslehre und Christologie in der mittelalterlichen  dem deterministischen Strom der Zeit« (6) zu erhe-  Denktradition Entfaltung findet. An dieser Stelle  ben und sich unabhängig von diesem zu machen.  setzt denn auch Schenk mit der Präfiguration der  Gerade solches jedoch geschieht im vertrauensbil-  Frage nach dem Personsein ein: Deutlich wird der  denden Akte des Versprechens: denn Versprechen  Weg von der berühmten boethianischen Personde-  bedeutet nicht nur, »dass ich jetzt willens bin, in  finition über Richard von St. Victor und Alexander  Zukunft etwas Bestimmtes zu tun oder zu lassen,  von Hales’ im Hinblick auf theologische Problem-  sondern dass ich dem Anderen einen Anspruch dar-  stellungen vorgenommener Modifikationen bis hinN1IC. veranschaulı- und Ethık sinnvolIl MaC und dıe Grundlagen e1-
chen.« 1ICT freien Gesellschaft legt (9—34 Norbert Horn
IC uletzt auf dıiesem Hıntergrund gewınnt ze1g 1m zweıten Beıtrag, ass das gesamte 1V11-

der 1eTr anzuzeıgende Sammelband uch für den reC auf der anthropologıschen Grundannahme der
Theologen ıne besondere Relevanz. In ıhm legt Kontinuıltät der verantwortlichen und wıllensfreien
der 1TeKTOT des »Forschungsıinstıtuts für Phıloso- Person basıert (35—/4) Das Kapıtel wırd abge-
phıe Hannover«, Rıchard dıe verschrift- schlossen Urc Überlegungen VO  S TILZ Hartmann
ıchten Vorträge eINes interdıszıplınären S5Symposı- ZUT Bedeutung der Ich-Identität 1Im rank-Seın
U1 dieses Institutes 7U Personbegriff VOIL, das (75—94)
bereıts 1Im Herbst 1994 stattgefunden hat. Obgleıch Der zweiıte große 'eı1ıl des Sammelbandes hört
dıe eıträge dem ema AdUus den unterschied- dıe phılosophıschen Grenzgebiete ZU ema Ne-
iıchsten Dıszıplınen, VON der Rechtswissenschaft ben einem Beıtrag ZU1 phılosophıschen sycholo-
ber Medizın, Psychologıe und Physık bıs hın ZUT g1e V OIl Identıität und Versprechen 1nder.
Theologıe, kommen, verfolgen S1Ee doch alle eın DC- Emrich 9/—122) un! für den ıchtphysıker auf
melınsames Interesse: DıiIie Urc den Erfolg der AlL1d- weıte TeCken ohl her scchwer nachvollziehba-
lytıschen Phılosophıe hne /weıfel sechr aktuelle 1C11 Überlegungen ZUTN emenkreıs Kontinuıntät,
ntersuchung der Kohärenz des Personbegrıffs Eıgenzeıt und Resonanz, der auf der Grundannah-
DZw dıe Aazu Orrelate geschichtliche Kontinuntät aufbaut, ass neben dem VO Newton defi-
des Personseıns. nıerten Zeıtbegriff der klassıschen Physık eınen

W arum dıese Untersuchungen 1Im Kontext der zweıten eıtmodus <1Dt, der ırreversıble orgänge
Phänomene Vertrauen und Versprechen durchge- (Geburt, 0d) zeıtliıch qualıifizieren soll (Friedrich
führt werden, mMmac dıe kurze Eınführung VO)  —_ ('ramer: 123—145), wırd 1e7 VOI em der theolo-

5Spaemann gul eutic DIie Person zeichnet gısche Beıtrag des Herausgebers des Buches inter-
sıch 1Im nNtierscN1e:! Z Subjekt, das 1L1UT als »eIn essierte Leser tiinden erden doch dıe nOtLONES
Jeweıls gegenwärtiges Cog1t0« S verstehen Ist, IMNMUNEN UG den höheren und uch erweıterten
MR dıe Fähigkeıt dUS, Verantwortung für eta- Sınn, den S1e 1Im Mysterienkosmos der Theologıe
11C5 iragen ICS für och ] uendes überneh- erhalten, mıt einem SallZ intellıg1bıilıtätste1-
LLECN DiIie Verantwortung jedoch ist 11UT möglıch, gernden euchten versehen. Dıies geschieht etiwa
WEINN Personalıtät nıcht auf Subjektivıtät reduzıert dort, der Personbegriff 1M en VON \a
Wırd, WEINN der Person möglıch Ist, sıch nıtatsliehre und Chrıistologie In der mıttelalterlichen
dem determıminıstischen TOm der Zelit« (6) erhe- Denktradıtion Entfaltung findet. An dieser Stelle
ben und sıch unabhängıg VOIN dıiıesem machen. enn uch Schenk mıt der Präfiguration der
Gerade olches jedoch geschıeht 1ImM vertrauensbil- rage ach dem Personseıin e1in: eutlc wırd der
denden kte des Versprechens: enn Versprechen Weg VO  — der eruhmten boethianıschen Personde-
edeute! MC NUL, »dass ich Jetz wıllens bın, In finıtiıon ber Rıchard V Oll St Vıctor und Alexander
/Zukunft Bestimmtes {un der lassen, VO  —_ ales 1Im 1INDIIC: autf theologische Problem-
sondern ass ich dem Anderen eınen NSpruC dar- stellungen vVOTSCHOININCNCI Modıifikationen bıs hın
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den ogroßen ern des Hochmitte]alters nach- Guz Tadeusz Zum Gottesbegriff (‚.W. Hegels

IM Rückhlick auf das (rottesverständnıs artın HNSgezeıichnet. Bereıts 1eTr ass sıch analog der Je-
weiıls getroffenen unterschiedlichen Relatiıonsbe- thers, Frankfurt aM Verlag eter Lang [996,
stımmung zwıschen göttlıcher Verheißung und KrAS ISBN S05 “55790-6, 79 .00
menschlıchem Vertrauen 1ne unterschıedliche
Konzeption der /ugänge ZU Personseıin erken- Bekanntlıch hat ege den geschichtlichen Ort
1IC)  S DIiese werden besonders anschaulıch In der seINes Denkens als Auswirkung Uun! Vollendung
Refiguration der Tage, dıe anhand eıner jener geistigen Revolution verstanden, deren Prin-
Gegenüberstellung VON Hans Urs VON asar zıpıen in der reformatorıiıschen Theologıe 1n
und arl KRahner vornımmt: Be1l letzterem zeıgt Luthers vorgebildet sah. »Was Luther sals Gilauben
sıch: »Wo das Selbstvertrauen metaphysıscher der 1M Gefühl und 1mM Zeugn1s des Geılstes begonnen«

hat, ist für e2e als >Rechtfertigung des wahrenmoralıscher Jjede Fremdverheißung zunächst
überflüssıg MaC. gehen uch Bedeutung und protestantiıschen Inhalts« 1M Begrıff fassen. Die
Ha  arkeı) des Personbegrıffs allmählıch zurück« >Hauptrevolution« der lutheriıschen Reformatıon

egreıft ege als Ursache er anderen Revolut1io0-Das andere Extrem S1E| Schenk dort, dıe
Verheißung ZUT Evıdenz wırd und dıe Pri- LICTH der Neuzeıt«., der Verfasser Z7U enkge-

schıchtlıchen Hıntergrund se1ıner Studıevatısıerung der Personwürde TO Eınen dıe ApOo-
rien vermeıdenden Mıttelweg zwıschen beıden X- So annehmbar Hegels Selbstdeutung 1mM allge-
tremen glaubt der V{. in der programmatıschen Be- meılınen seın scheınt, wen1g2 hat selbst azu

beigetragen, das ernstuc selner Phılosophıie, dıeLONUNg der Dıskontinuilntät VO  —> Selbsterfahrung und
Verheißung finden. diıeser Weg sıch atsäch- Dıalektik, auf dıesen /usammenhang hın Tanspa-

rent machen. uch dıe Hegelforschung hat ZUTıch auf zufriedenstellende Weılse In der postrahne- u  ärung dieses /usammenhangs wen1g gele1Ss-rianıschen Befreiungstheologıe verwiırklıcht findet,
WIE Schenk meınt S— [7),; edurite weıterer Un- LCL. mıt Ausnahme des ıtalıenıschen Hegelforschers

und -herausgebers Enrico de Negrı eın uchtersuchungen.
Abgeschlossen wırd der and Urc eın viertes fenbarung und Dialektik Luthers Realtheologie ist

bezeıiıchnenderweılse entstanden In der olge begrTI1f-oroßes Kapıtel, das spezılısch phılosophısche /u- fliıcher Schwiıerigkeıiten, dıe für ıne Übersetzunggange und Reflex1ionen ZU ema ammelt
aus Kodalle behandelt dıe Verzeıhung qals Ka- VOIl Hegels Phänomenologie des eistes INSs Itahlıe-

nısche auTiTzuklaren und dıe de egT1 dertegorıe des polıtıschen (0N und plädıert für eın Einsıcht führten, ass der »S pırıtualısmus HegelsVerzeıiıhen 1M 1INDIIC auf den äter, das sıch 1mM mıt dem Gefolge V OIl Kommentatoren AUSs den VCI-
1InDlıc auftf dıe Tat und das pfer ber dem Ver- schlıedensten agern als dıe ach langer Ent-
SCSSCH verweıgert — Ulriıch Steinvorth
vergleicht daraufhın Lockes Personbegrıff, für den wıcklung gereıfte Frucht eiıner lutherischen (Ino-

S18« begreifen se1
Selbstreverentlalıtät und Reflexivıtät wesentlıch ema der vorlıegenden Studıe ıst ebenfalls dıe
sınd. mıt Jjenem Wıttgenste1ns, der 1m 1INDIIC auf Dıalektik als ormales Prinzıp der Hegelschen Phı-
den Unterschıed VO)  5 vernünftigem, ogründeorlien- losophıe, dıe der Verfasser In der theologıschentierten Verhalten und vernunftlosen Fähigkeıten e1- Denkform der Chrıistologie ın Luthers C-
LECTIN gewIlssen Konfusionismus verTiaZ bıldet sıecht Als deren ernstuc gılt ıhm dıe chrıs-
Die Sympathıen Steinvorths für ocke, dıe ıhn tologısch begründete Wıderspruchseinheıt, dıe 1im
manch Problematısches, auf das Spaemann In der abschlıießenden 1ebten Kapıtel se1nes Buches
anschlıeßenden, iIm Sammelband gul Ookumentier- phlızıt behandelt wırd und damıt nachträglıc dıe
ten Dıskussıion hingewılesen hat 234-—35), überse- iımplızıte Hermeneutıik des ersten apıtels He-
hen lassen, sınd dabe1 offensıchtlıch. Jean Greisch gels ese VO »Seın als Wıderspruchseinheit«
unternımmt abschlıeßen! den Versuch eines Paul rechtfertigt. In den dazwıschen lıegenden apıteln
Rıcoeurs Denken weıterentwıckelnden Entwurfes geht der Verftfasser schrıittweıise den Weg zurück
phänomenologıscher Hermeneutıik des Verspre- VO Hegels dialektischer Ontologıe deren Fun-
chens 241-—806) dament 1Im Gottesbegriff: »Dem erden (Gjottes

Insgesamt bletet der Sammelband eınen — sıch selbst« (Kap 1), dessen Implıkationen
spruchsvollen, weıt ın dıe Tiefe gehenden INDIIIC Urc iıne »logısch-metaphysische Reflex1ion auf
In dıe gegenwärtigen w1issenschaftlıchen Posıt10- den dialektischen Wıderspruch Hegels« freilegt
1eCN einem N1IC 11UT für Theologıe und Phıloso- (Kap 111) Mıt dem Kapıtel begınnt ann »dıe
phıe zentralen Begrıff. Rückführung der Hegelschen dıalektischen Phılo-

Davıd berger, Köln sophıe« auf ıhren rsprung be1l artın Luther, dem
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welıtere Kapıtel ZU mschlag der klassıschen ID5O6- ber Luthers Christologie beginnen. Hıer ist das
gık »In iıne eCue Mythologie« als »eıne Mytholo- Entscheı1idendti bereıts geleıstet worden Urc das
gıe der Vernunft« (Kap und ZU »theolog1- bahnbrechende Werk des kürzlıchen verstorbenen
schen Pantheismus uthers« und »spekulatıven Lutherforschers e0O0!| Beer: Der fröhliche
Pantheıismus Hegels« (Kap VI) folgen. Wechsel Un Streıt. Grundzüge der Theologie

Das Buch Ist als Dıssertation typıscherweıse, Je- Martiın Luthers (1980) Vorliegende Studıe des
doch VOT eme dıe sachlıch gebotene Kon- Verfassers mac. dıesen Ansatz fruchtbar für den
zentratıon auf dıe logıschen und metaphysıschen Nachweıs, ass dıe Denkform Hegels iın iıhrer Ge-
Prinzıpien der Ontologıe und spekulatıven 1 heolo- schichtsmächtigkeıt hne den Rückgriff auft das
gıe 1Im Verhältnıis VON ege Luther keıne eıich- gelistige Tbe Martın Luthers N1ıC wıirklıch VCI-
te Lektüre Für das Verständnıs der Hegelkapıtel stehen Ist. Nsofern sollte [11all dem Buch, WIEe
hılfreich ware allerdıngs dıe umgekehrte Reıihen- schon der früheren Studıe de egTIS Luther und
olge der Rahmenkapıte. SCWESCHH, weshalb dem egel, dıe verdiente Beachtung wünschen.
Leser empfehlen ist, mıt dem etzten Kapıtel Berthold Wald. Paderborn

Patrıstik
Schneider, Katharına: Studıen ZUF Entfaltung der Parusıe Chrıst1i DIe Seelen der Martyrer sınd

der altkiırchlichen Theologie der Auferstehung ohl schon ın der Doxa, dıe übrıgen harren ıIn den
(Hereditas 14), Bonn: Borengässer [999, LVI Scheolkammern AUS, beı1 der Parusıe den e1b
2098 ( 65 ,00 beseelen. ber das postmortale Gericht hınaus

erfolgt e1m Endgerıicht keıne Bestrafung mehr
In der VonNn assmann und | s Vogt heraus- 25 Die erdammten kommen Iso gleich mıt

gegebenen Reıhe Hereditas, Studıen ZUT en Kır- dem Tod In den dauerhaften Abgrund. DIe Vorstel-
chengeschichte, erscheınt mıt vorlıegendem Band Jung offensıchtlich ZUT eıt des lem schon
wıeder (vgl FKIh 16 12000] 69{1) ıne Monogra- weiıt verbreıtet, weiıl der Verfasser S1E uch für KO-
phıe einem theologısc wıichtigen Eiınze  ema. r1IN! als bekannt VOTrTaussetz7t.
Das Augenmerk der Verfasserıin gılt sowohl der DIe Dıdache ı1wähnt dıe Auferstehung Chrıstı
Auferstehung Christı als uch der allgemeınen Auf- N1IC ausdrücklıich, doch wırd S1e für dıe allgemeıne
erstehung. Die Arbeıt ist chronologisch geordne VOorausgeselzl. DIe Chrısten werden ZUT andhatTt-
und schlıe mıt (Pseudo)-Athenagoras; offensicht- tigkeıt ermahnt, enn 11UT S1IEe nıcht alle Men-
ıch 111 dıe Autorın mıt der en! 1Ins drıtte Jahr- schen! werden das Heılsgut der Auferstehung C1-
hundert schlıeßen, obwohl für dıe Athenagoras- langen. Ignatıus stellt weniger dıe allgemeıne
chriuft uch ıne spatere Abfassung möglıch seın Auferstehung, sondern Chriıstı KTEUZ, Tod und
könnte (vgl 243) Im Eiınzelnen werden Clem, Auferstehung In dıe se1INeEes Denkens Der
dıe Dıdache, gnatıus, Polycarp, Barnabasbrıef, antıdoketische Aspekt ist deutlich Auferstehung

und Hımmelfahrt werden als Eıinheıit verstanden.Clem, Arıstıdes, Justıin, (Pseudo?-)Justıin, atıan,
Athenagoras, Theophılos und (Pseudo’?)-Athana- Aufgrund der Verwendung VO)  . formelhaftem \ra

untersucht dıtionsgut während später mehr eigenständıge
Dıe allgemeıne Auferstehung 1st Urc dıe Auf- Darlegungen bevorzugt werden nımmt dıe Ver-

erstehung Christı grundgelegt, Wwıe lem betont. fasserın ıne atıerung der Briefe
hne dıe erste Auferstehung fehlte für dıe zweıte DIe Auferstehung als Auffahrt verste gnatıus als
der glaubensbestärkende Aufwelıs, allerdings ist andauerndes Heılsere1gnıis, das deshalb dıe V oraus-
diese schon 1M Schöpfungsplan angelegt, der sıch setzung für dıe geistlıche Gegenwart Christı 1Im
In der allgemeınen Auferstehung als sinnvoll ze1g ult bılden kann, VOT em iın der Eucharıstie Wer
Man kann 1er schon für dıe folgende Entwicklung iıhr fernble1ıbt WIEeE dıe Gnostiker, verhert uch das
feststellen Anstoß für den Auferstehungsglauben Anrecht auf dıe Auferstehung. Dabeı cheınt dıe
ist VOT em Chrıistı Auferstehung, ber ZUT Be- kramentale Auferstehung mıt dem Endere1gn1s der
gründung wırd auf schöpfungstheologische ATgU- allgemeınen Auferstehung oft verschwımmen,
mente zurückgegriffen W1e dıe Vollendung der jedoch dürfte dıe Verfasserın dıe exXie PICSSCHL,
Schöpfung der dıe MmMac Gjottes lem VCI- WEINN Ss1e. dıe Auferstehung der oten deutet »Kos-
n klar dıe »Auferstehung des Fleisches«, und mologısch als en auf den 10d folgendes ıngehen
‚Wal der Voraussetzung eiıner dıchotomi1- der Seelen der Gläubigen in den hıiımmlıschen
schen Anthropologıe. DiIe Auferstehung erfolgt be1 Raum« 68) Das Endere1gn1s T1 L1UT 1Im Denken
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des 1SCAHNOTIS und in seinem Martyrıumsverlangen ben berufen DiIie genannten Argumente werden
zurück. Olykarps Vorstellungen (und Gegner) allmählıch Z,U) feststehenden OpOS, enn uch
gleichen weıthın denen des gnatıus. Die aher- Athenagoras bringt sıe, ebenso ] heophılus. Zum
wartung ist be1l beıden zurückgetreten. Der Barna- Schluss wırd och dıe (pseudo?)-athenagorische
asDrı1e le  z (gegen Ignatıus und olykarp nıcht De resurrectione behandelt, VON der aller-
11UT dıe Auferstehung der Gläubigen, sondern er 1Ings dıe Zugehörigkeıt ZUTN zweıten Jahrhundert
oten; dıese wırd als Voraussetzung für das End- umstrıtten ist DIie Schrift geht N1IC VO  - Christı
gericht und das eıl verstanden und ist er für Auferstehung und wen12 VO AUSs Offensıicht-
sıch och eın Heılsgut. lem betont dıe ıch 111 Ss1e. dıe Fassungskraft des Gegners NIC
Gnostiker dıe Heılswürdıigkeıt uch der SarX, überfordern.
mıt der ensch gemeınt iIst. DIie ntersuchung VON ath Schneı1ider ASS!

Wıe In einem ersten esümee gezeıigt wiırd, Sseli- ohl dıe Dıfferenzen unter den einzelnen Autoren
Zen alle Autoren ndırekt der mıt ausdrücklıchen, (z:B Auferstehung er der L1IUT der Christen;
oft Tformelhaften Wendungen Christı Auferstehung Auferstehung als heıilsneutrale Voraussetzung
VOTIAUs, dıvergleren jedoch In vielen Eınzelheıiten Hımmel der Hölle! für das eıl der Heılsgut;
(Auferstehung er ‚.Loten?, ott der Chrıstus als kzentulerung VoN Unsterblichkeıit der Auferste-
Bewirker, Gewiıssheıutsgründe, als Heılsgut der ung als uch ihre Konvergenzen erkennen. Es
als V oraussetzung). Dıiese Vorstellungen werden wırd klar, ass dıe T1SteN nıcht 11UT dıe ulerste-
be1l den 1Im zweıten eıl untersuchten Autoren ent- hung Chrıstı bezeugen konnten, sondern uch A1l-
faltet und vertieit, VOT em uch aufgrund der gumentatıv dıe Eiınwände der Gegner zurückwe!1l1-
Auseiınandersetzung mıt der heiıdnıschen Kritik. SCI] und dıe eıgene Posıtion plausıbel machen I1US-

Der Apologet Arıstıdes den Schwerpunkt sten. So wırd der Auferstehungsglaube aus eiıner
auf dıe christliche Gottesvorstellung und das Le- iısolıerten Betrachtung herausgeholt und iın eınen
ben der rısten, Twähnt ber L1UT dıe ulerste- systematıschen /usammenhang gebracht, i{wa mıt
hung Chrıstı und N1IC dıe der oten. Justin S1Ce| der Anthropologıe (Leıib-Seele-Konstitution des
Chriıstı Auferstehung Sanz 1M Rahmen selıner Chrı- Menschen), Schöpfungslehre (Analogıe ZUT ersten
stologıe (Menschwerdung, en Jesu, KreuzI1- Schöpfung) und Gotteslehre (ZB Allmacht). Der
gung und begründet dıe allgemeıne Auferstehung Verfasserıin gelıngt dıe schwiıerıge Aufgabe, dıe 1Nn-
auf dem Hıntergrund seıner Gotteslehre, Kosmolo- dıyıduellen theologıschen Eıgenarten der bespro-
g1e und Anthropologıe. DıIe Auferstehung Ist ‚.Wal chenen Autoren herauszuarbeıten und zugleıch dıe
dıe CUu«CcC einz1gartıge G’Glaubenswahrheit der hrı- sıch immer mehr herausbıildenden allgemeınen
sten, doch drängt sıch der Unsterblichkeitsgedanke Argumentatıonsstränge aufzuzeigen. Von Aufer-
der eele VO  Z Die Schrift » De resurrect10ne«, de- stehung ann INan ben N1IC überzeugend SPIC-
ICI Justinısche erkun umstrıtten Ist, sıch chen, WEENN INan UTr solıert ıne betreffende el-
mıt Gegnern ause1ınander, denen zufolge dıe Keft- stelle beleuchtet. DıiIie oft VO  —_ den Gegnern ANSC-
tung des Fleisches unmöglıch un! NıC nützlıch Notwendigkeıt eiıner Zusammenschau VOCI-
Ist. uch Tatıans Schriuft Oratıo ad TAaeCOS schıedenster Aspekte 1L11USS uch eute erkannt
sıch mıt heıdnıschen 5Spöttern ber dıe ulJerste- werden. Hıerın 1eg das Verdienst diıeser Dısserta-
hung auselınander: DıiIie T1sten erwıdern Von der tıon, für dıe ath. Schneı1ider hohe Anerkennung
Gottes- und Schöpfungslehre und VO  3 der Anthro- verdıient.
pologıe her. Der SaAaNZC ensch sSEe1 ZU ew1ıgen Le- ANioNn ZieZ2eENAUS, ug2sburg

Schriftauslegung
Lubac, Henrı de Iypologie Allegorie Geisti- sammelten theologıschen Schriften« VOIN HenrIı de

DET Innn Studien Tn (Greschichte der christlichen a (1896—1991) uch ach dem Tod se1Ines
Schriftauslegung. Aus dem Französischen uUbertra- Verlagsgründers (1988) ortführt. So erschıen 997
SsEN und eingeleitet VonNn Rudolf Vorderholzer (Theo- ıne vVvO  —_ Cornelıa apo erarbeıtete Neuüberset-
logia Romanıca AAII), reiburg Br Johannes ZUNS VO|  — »5ur les chemiıns de Dıeu« (Auf den We-
Verlag Einsiedeln [999, AI 4972 S: ISBN S SCH Gottes, reıburg “1992), 996 folgte dıe ber-

SöVEN: geb., 65 ,00 lragung der » Memoıre SUT |’0occasıon de INCS ACTI-
[CS« (Meıne Schriften 1Im Rückblıick, Freıiburg

Dem Johannes Verlag Eınsıedeln gebührt Dank, 1996:; vgl In dıeser Zeıtschrift dıe Miıszelle VOIlNl
ass SI! das 1968 VO  — Hans Urs VOonNn Balthasar be- LODkowicz. Eın »Reformer« wıder Wıllen /u den
SONNCNC Projekt eıner deutschen Ausgabe der »Ge- Erınnerungen VO  x Kardınal de ubac, InN: FKIh 13
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1199 7/] 217—224) und 1999 schlıeßliıch das 1er Diıe Bıblıographie und das Regıster sınd
besprechende Werk » Iypologıe Allegorıe Ge1l- fangreıich (S 401—492), ass INan geradezu VO  —_ el-
stiger SINnN«. NC drıtten eıl des Sammelbandes sprechen

Dieser Sammelband bringt im ersten eıl (»Dıe möchte Hıer wırd N1IC. L1UT MINUZIÖS dıe VON de
Heılıge Schrift In der Iradıtion der Kırche«) dıe aCc enutzte Sekundärlıteratur aufgelıstet, SOMN-

Übertragung des Buches »L ’Ecriture ans la Tadı- dern VOTI em uch dıe VO)  —_ ıhm In seıinen CACSCSC-
1101 « (Parıs das de aC in der unmıttelba- geschichtlichen Studıen ausgewertelen Quellentex-
1CI achkonzılszer und 1m Aufwınd der VO) Kon- te angeführt. Gierade In diesen Quellenteıl 1L11LUSS

711 soeben verabschıedeten Offenbarungskonstitu- ıne Arbeıt bıblıographischer Recherche
tı1on » De1l Verbum« November veröffent- investliert worden se1nN, für dıe der Benutzer L1UT
1C hat Das uch bietet nıchts Neues, handelt dankbar seın annn ber dıe bıblıographıischen In-
sıch doch Auszüge AUS »Hıstoire el Esprit. v an- formatıonen hınaus vermuiıtteln diıese Angaben ıne
tellıgence de l’Eecriture d’apres Ort g ENE« und Ahnung VO|  —; der menschliches Mal} schler überste1-
»Exegese medievale. Les quatre SCI15S5 de ”Feri- genden Belesenheıit und VO  —_ der Breıite der W1ISsen-
[UTre« ber gerade dıe VO) Verfasser selbst- schaftlıchen Erudıtıon des iranzösıschen Jesuılten,
LLOTLTNECIILC Verknüpfung des Schlusskapıtels seiner dem sowohl In Fourvıere wı1ıe spater In Parıs ıne
Orıgenes-Monographie (1950) mıt eıner Sanz gule Bıblıothek ZU1 Verfügung gestanden en
kKnappen Auswahl AdUus den 1eTr Bänden selıner 111USS
numentalen Exegese 1Im Miıttelalter 964) ach den lTexten de Lubacs und VOT dem OC|
o1bDt dem Leser dıe wıllkommene Chance und dar- der Bıblıographie 1st e1in kurzer ext VON Hans Urs
in 16g das Neue! dıe Quıintessenz der sowohl 1N-
tensıven WIE extensıven Studıen de Lubacs ZU1

V OIl Balthasar eingeschaltet, der schon UG ıne
andere Schrıift  type als olcher kenntlich gemachtSchriftauslegung iın eıner authentischen TeV13- ist. Vıelleicht wırd sıch mancher Leser fragen, War-

{ur (d.h Verkürzung und Verdichtung) rezıpleren ın einem Buch de Lubacs dıeser exft des Basler
können. Im Anhang sınd WEeI1 Briefe AUSs dem Theologen STe. Auf diese rage ann 111a 11UT mıt

Jahr 1950 wlıedergegeben, In denen Hugo Vıncent eiıner uneingeschränkten Zustimmung antworten
O; eın getreuer Schüler V OIl Pere Lagrange OP, Denn TSL diesem ext lassen sıch /usammen-
ach der Lektüre VOU|  —_ »Hıstoire Esprit« seıne Z - änge erhellen und theologiegeschichtliche Re-
stimmung, Ja Begeısterung bekundet tardatıonen SIC  ar machen, dıe e1n ucC weıt

Der zweıte Teıl (»Allegorıe Allegorese«) des
Sal ach eıner Wiıedergutmachung rufen der

Sammelbandes vereinıgt Te1 uTisatze de Lubacs, nıger pathetisch formulıert das Nachholen eınerdıe ıhm als Vorstudıen für dıe genannten oroben
en gedient en und dıe selbst In seinem verpassten Chance postulıeren. Be1l dem genannten

ext handelt sıch das Gele1iutwort, das Baltha-Aufsatzban: » I’heologıes d’occasıon« (Parıs
Ssdxl 9572 für eın andchen se1ıner el >Christnochmals abdrucken 1e6ß Der erste Aufsatz »»> Iy-

pologie« und Allegorese<« AUS dem Jahr 1947 ze1g! heute« verfasst hat, ın dem de Lubacs Aufsatz
ber das alte Dıstiıchon und das Schlusskapıtel V Olldıe Begriffsgeschichte auf und klärt das Verhältnıs

der beıden Begrıffe In dem Sınne, Aass In der Jle- »Hıstoire Esprit« veröffentlich: hat (sozusagen
gorie dıe Typologıe bereıts implızıert ist Der Wel- der Nukleus des jer besprechenden pus DiIe

Übersetzung tammte VO!  — Frau Dn Gis1, e1-te Aufsatz AaUSs dem Jahr 1948 skı771ert dıe re
VO »vVvierfachen Schriftsinn« anhand eines en NS Miıtglıed seıner wenigee entstande-

Dıstichons, das jedoch er seIn dürfte, als der dıe HCT Johannesgemeinschaft. as Geleıitwort un: VOIT

em der Tıtel, der »SCMNS spirıtuel«, »ıntellıgenceUrheberschaft für sıch beanspruchende Domuinıka-
MN Aage V Ol Dänemark (T ugustın VO)  — spiırıtuelle« ben nıcht mıt »geıistlıcher S1INn« über-

tragt, oMmMm VOIN ıhm Der geistige ınn der SchriftDacıen) vorgıbt
Luıttera Ocel, quıd credas allegorıa, (Chrıst eute Eınsı:edeln 9052 Iso bereıts

1952 hat Balthasar den bahnbrechenden Studıen
Moralıs quıd dA9dS, UUO tendas anagogıa. se1NeEs Meiısters un: Freundes ZUT Bıbelhermeneu-

Dieser Beıtrag ann als dıe Keıiımzelle der ıK, dıe damals och keineswegs abgeschlossen
»Exegese medievale« betrachtet werden. Der drıtte ICI, ber deren systematısches Prinzıp schon klar

reflektiert vorlag, ıne 1ür ZU deutschen Sprach-Aufsatz »Hellenistische und chrıstlıche Negore-
SC« AUS dem Jahr 1959 polemisıert dıe Ihe- 1 AUI hın geöffnet, 1ne Öffnung, dıe TE1LC aum
SCI] VO|  - Jean epın und belegt dıe Unabhängigkeıt ZUT Kenntniıs worden ist. Miıt seiınem

Geleitwort wollte den prinzıplellen Überlegun-und Andersartıgkeıt der chrıistlıchen Allegorese DC-
genüber dem Komplex der hellenıstıschen ythen- SCH de Lubacs eınen Weg In dıe deutschsprachıge
deutung Theologıe ebnen. ETr Ist sıch ber dı1e Dringlichkeit,
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ber uch dıe Schwierigkeıt der Problematık voll en  artl, Ludwig: „ AUS die eıt erfüllt WTrBuchbesprechungen  Sa  aber auch die Schwierigkeit der Problematik voll  Neidhart, Ludwig: „Als die Zeit erfüllt war ...“  bewusst: »Die meisten Laien und wohl auch Theo-  Ein Diskussionsbeitrag zu Grundproblemen der  logen geben sich noch keine Rechenschaft darüber,  biblischen Weihnachtsgeschichte und der Datie-  wie schwierig diese Fahrt zwischen der Szylla des  rung der Geburt Christi (= Brücke zum Menschen  bibelkritischen Radikalismus und der Charybdis ei-  Nr.133 [= 1.Vierteljahrsheft 1998]), Itzehoe: Bru-  nes bloßen theologischen Traditionalismus ist, wie  derdienst Missionsverlag, 1998.  viel schwerer noch eine Synthese, die nicht bloß  Übergriffe beider Standpunkte abwehrt, sondern  Die Zeitschrift „Brücke zum Menschen“‘“ wird  das positive Anliegen beider vereinigt. Henri de  überwiegend von ehemaligen Zeugen Jehovas ge-  Lubac stößt in dieser Richtung vor ... Wir möchten  lesen, behandelt aber neben der Sekten-Thematik  in diesem Geleitwort lediglich die ganze Schärfe  auch allgemeine christliche Themen. Da diese Zs.  und Härte der Frage ... darstellen, damit der Leser,  an wissenschaftlichen Bibliotheken kaum vorhan-  heilsam beunruhigt, an die Darlegungen des fran-  den ist und da das oben genannte, mehr als 50 Sei-  zösischen Meisters herangehe« (395f). Und dann  ten umfassende Heft neue Einsichten sorgfältig ar-  folgt sein Plädoyer für den »geistigen Sinn«, der  gumentierend vorbringt, möchte ich mich hier dar-  nur auf der Grundlage der »littera gesta docet«, d.h.  auf konzentrieren, den Inhalt vorzustellen (Hefte  der Geschichte im Widerschein des Buchstabens,  sind zum Preis von DM 7,- inkl. Versandkosten zu  also der »Hineinkleidung ... in die Gewänder der  beziehen bei Ludwig.Neidhart@ gmx.de).  Schrift« (397) zu erheben ist. Es ist schmerzlich,  Nicht neu ist ein Fixpunkt für Neidharts chrono-  dass das Opusculum über den geistigen Sinn da-  logische Überlegungen: Die Datierung der Kreuzi-  mals kaum rezipiert worden ist. Balthasar und de  gung Jesu am 7. April 30. Den Widerspruch zwi-  Lubac teilen das Schicksal mit den Propheten, die  schen Mk 15,25 (gekreuzigt zur 3.Stunde) und Joh  ihrer Zeit weit voraus sind. Vor wie viel Einseitig-  19,13f (die Gerichtsverhandlung begann zur  keiten hätte die Exegese bewahrt werden können,  6. Stunde) löst Neidhart durch die Annahme, Jo-  wenn das Richtbild des vierdimensionalen Schrift-  hannes habe in seinem ganzen Ev. die römische  sinnes ihre Arbeit geleitet hätte! Kein Geringerer  Stundenzählung (nämlich ab Mitternacht) verwen-  als Ignace de la Potterie SJ vom Biblicum in Rom  det (zu den verschiedenen Stundenzählungen vgl.  hat seinen Finger auf die vertane Chance von 1952  Plinius der Ältere, Historia Naturalis 11,79,188).  gelegt (vgl. Presentazione dell’introduzione di H.  Gestützt auf die Angaben des Johannes-Evange-  U. von Balthasar, in: Ricerche teologiche 5 [1994]  liums (2,13 Passah - 4,35 Winter - 5,1 ein Fest nach  11-17; Le sens spirituel de l’Ecriture, in: Gregoria-  dem Winter - 6,4 Passah - 11,55 Passah) dauerte Je-  num 78 [1997] 627—645).  su Wirksamkeit mindestens drei Jahre. Die Hero-  Dem sorgfältigst von Rudolf Voderholzer über-  dianische Tempelbautätigkeit begann zur Jahres-  setzten und eingeleiteten Opus, das der Johannes  wende 20/19 v.Chr. Die Angabe der „46 Jahre‘  Verlag in schönstem Gewand präsentiert (das Um-  (Joh 2,10) beziehen sich also auf das Passah des  schlagsbild stellt die »mystische Mühle« von ei-  Jahres 27. Das 15. Jahr der „Hegemonie“ des Kai-  nem der Kapitelle in V&zelay dar), möchte man  sers Tiberius (Lk 3,1-3) bezieht sich also wohl auf  wünschen, dass es nun mehr Resonanz finden mö-  dessen Mitregentschaft ab Okt.12. Daraus ergibt  ge, als sie den Beiträgen bei ihrer Erstveröffentli-  sich als Beginn der Tätigkeit des Täufers frühestens  chung bzw. Erstübersetzung beschieden war. Die  Okt. 26. (Ein zusätzlicher terminus a quo ergibt  Lehre vom geistigen Sinn der Schrift trifft inzwi-  sich durch die Statthalterschaft des Pilatus, die erst  schen auf eine Generation von Studenten, die der  Ende 26 begann.) Bis zur Taufe Jesu werden zu-  Einseitigkeiten, ja Irrwege der historisch-kritischen  mindest einige Monate vergangen sein, denn Jo-  Exegese längst überdrüssig geworden sind und  hannes war mittlerweile sehr bekannt. Und auch  wieder nach einer ganzheitlichen Bibelhermeneu-  nach der Taufe Jesu, bis zum Passah im April, wer-  tik verlangen. Da aber die Probleme der Hermeneu-  den einige Monate liegen (u.a. Jesu 40 Tage in der  tik beileibe nicht nur wissenschaftliche Fragen  Wüste). Daraus ergibt sich als Termin der - schon  sind, sondern die Auslegung der Heiligen Schrift  in der Alten Kirche auf den 6. Januar datierten -  immer das christliche Leben berührt, möchte man  Taufe Jesu der Januar 27.  auch in dieser Hinsicht eine Vertiefung erhoffen.  Spätester Zeitpunkt für die Geburt Jesu ist das  So schmerzlich im Blick auf den Gang der jüngeren  Lebensende von Herodes, der wohl um den 1. April  Theologiegeschichte die Retardation auch erschei-  4 v.Chr. starb. Wenn in Lk 3,21 hosei nicht einfach  nen mag, für das Wahre und Gute ist es bekanntlich  „ungefähr‘“, sondern „ziemlich genau‘“ bedeutet  nie zu spät.  (vgl. auch Mk 5,42 mit Lk 8,42 und Mk 15,33 mit  Manfred Lochbrunner, Bonstetten  Lk 23,44), ergeben sich für die Geburt Jesu die Mo-bewusst » Dıe meısten Laıen un! ohl uch heo- Eın Diskussionsbeitrag Grundproblemen der
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aCcC STO ın diıeser Rıchtung VOTBuchbesprechungen  Sa  aber auch die Schwierigkeit der Problematik voll  Neidhart, Ludwig: „Als die Zeit erfüllt war ...“  bewusst: »Die meisten Laien und wohl auch Theo-  Ein Diskussionsbeitrag zu Grundproblemen der  logen geben sich noch keine Rechenschaft darüber,  biblischen Weihnachtsgeschichte und der Datie-  wie schwierig diese Fahrt zwischen der Szylla des  rung der Geburt Christi (= Brücke zum Menschen  bibelkritischen Radikalismus und der Charybdis ei-  Nr.133 [= 1.Vierteljahrsheft 1998]), Itzehoe: Bru-  nes bloßen theologischen Traditionalismus ist, wie  derdienst Missionsverlag, 1998.  viel schwerer noch eine Synthese, die nicht bloß  Übergriffe beider Standpunkte abwehrt, sondern  Die Zeitschrift „Brücke zum Menschen“‘“ wird  das positive Anliegen beider vereinigt. Henri de  überwiegend von ehemaligen Zeugen Jehovas ge-  Lubac stößt in dieser Richtung vor ... Wir möchten  lesen, behandelt aber neben der Sekten-Thematik  in diesem Geleitwort lediglich die ganze Schärfe  auch allgemeine christliche Themen. Da diese Zs.  und Härte der Frage ... darstellen, damit der Leser,  an wissenschaftlichen Bibliotheken kaum vorhan-  heilsam beunruhigt, an die Darlegungen des fran-  den ist und da das oben genannte, mehr als 50 Sei-  zösischen Meisters herangehe« (395f). Und dann  ten umfassende Heft neue Einsichten sorgfältig ar-  folgt sein Plädoyer für den »geistigen Sinn«, der  gumentierend vorbringt, möchte ich mich hier dar-  nur auf der Grundlage der »littera gesta docet«, d.h.  auf konzentrieren, den Inhalt vorzustellen (Hefte  der Geschichte im Widerschein des Buchstabens,  sind zum Preis von DM 7,- inkl. Versandkosten zu  also der »Hineinkleidung ... in die Gewänder der  beziehen bei Ludwig.Neidhart@ gmx.de).  Schrift« (397) zu erheben ist. Es ist schmerzlich,  Nicht neu ist ein Fixpunkt für Neidharts chrono-  dass das Opusculum über den geistigen Sinn da-  logische Überlegungen: Die Datierung der Kreuzi-  mals kaum rezipiert worden ist. Balthasar und de  gung Jesu am 7. April 30. Den Widerspruch zwi-  Lubac teilen das Schicksal mit den Propheten, die  schen Mk 15,25 (gekreuzigt zur 3.Stunde) und Joh  ihrer Zeit weit voraus sind. Vor wie viel Einseitig-  19,13f (die Gerichtsverhandlung begann zur  keiten hätte die Exegese bewahrt werden können,  6. Stunde) löst Neidhart durch die Annahme, Jo-  wenn das Richtbild des vierdimensionalen Schrift-  hannes habe in seinem ganzen Ev. die römische  sinnes ihre Arbeit geleitet hätte! Kein Geringerer  Stundenzählung (nämlich ab Mitternacht) verwen-  als Ignace de la Potterie SJ vom Biblicum in Rom  det (zu den verschiedenen Stundenzählungen vgl.  hat seinen Finger auf die vertane Chance von 1952  Plinius der Ältere, Historia Naturalis 11,79,188).  gelegt (vgl. Presentazione dell’introduzione di H.  Gestützt auf die Angaben des Johannes-Evange-  U. von Balthasar, in: Ricerche teologiche 5 [1994]  liums (2,13 Passah - 4,35 Winter - 5,1 ein Fest nach  11-17; Le sens spirituel de l’Ecriture, in: Gregoria-  dem Winter - 6,4 Passah - 11,55 Passah) dauerte Je-  num 78 [1997] 627—645).  su Wirksamkeit mindestens drei Jahre. Die Hero-  Dem sorgfältigst von Rudolf Voderholzer über-  dianische Tempelbautätigkeit begann zur Jahres-  setzten und eingeleiteten Opus, das der Johannes  wende 20/19 v.Chr. Die Angabe der „46 Jahre‘  Verlag in schönstem Gewand präsentiert (das Um-  (Joh 2,10) beziehen sich also auf das Passah des  schlagsbild stellt die »mystische Mühle« von ei-  Jahres 27. Das 15. Jahr der „Hegemonie“ des Kai-  nem der Kapitelle in V&zelay dar), möchte man  sers Tiberius (Lk 3,1-3) bezieht sich also wohl auf  wünschen, dass es nun mehr Resonanz finden mö-  dessen Mitregentschaft ab Okt.12. Daraus ergibt  ge, als sie den Beiträgen bei ihrer Erstveröffentli-  sich als Beginn der Tätigkeit des Täufers frühestens  chung bzw. Erstübersetzung beschieden war. Die  Okt. 26. (Ein zusätzlicher terminus a quo ergibt  Lehre vom geistigen Sinn der Schrift trifft inzwi-  sich durch die Statthalterschaft des Pilatus, die erst  schen auf eine Generation von Studenten, die der  Ende 26 begann.) Bis zur Taufe Jesu werden zu-  Einseitigkeiten, ja Irrwege der historisch-kritischen  mindest einige Monate vergangen sein, denn Jo-  Exegese längst überdrüssig geworden sind und  hannes war mittlerweile sehr bekannt. Und auch  wieder nach einer ganzheitlichen Bibelhermeneu-  nach der Taufe Jesu, bis zum Passah im April, wer-  tik verlangen. Da aber die Probleme der Hermeneu-  den einige Monate liegen (u.a. Jesu 40 Tage in der  tik beileibe nicht nur wissenschaftliche Fragen  Wüste). Daraus ergibt sich als Termin der - schon  sind, sondern die Auslegung der Heiligen Schrift  in der Alten Kirche auf den 6. Januar datierten -  immer das christliche Leben berührt, möchte man  Taufe Jesu der Januar 27.  auch in dieser Hinsicht eine Vertiefung erhoffen.  Spätester Zeitpunkt für die Geburt Jesu ist das  So schmerzlich im Blick auf den Gang der jüngeren  Lebensende von Herodes, der wohl um den 1. April  Theologiegeschichte die Retardation auch erschei-  4 v.Chr. starb. Wenn in Lk 3,21 hosei nicht einfach  nen mag, für das Wahre und Gute ist es bekanntlich  „ungefähr‘“, sondern „ziemlich genau‘“ bedeutet  nie zu spät.  (vgl. auch Mk 5,42 mit Lk 8,42 und Mk 15,33 mit  Manfred Lochbrunner, Bonstetten  Lk 23,44), ergeben sich für die Geburt Jesu die Mo-Wır möchten lesen, behandelt Der neben der ekten- Thematık
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Schrift« rheben iıst. Es ıst schmerzlıch, 1C LICUu ıst eın 1Xpunkt für Neıidharts chrono-
ass das Opusculum ber den gelstigen Inn da- ogische Überlegungen: Die Datıerung der KreuzIi-
mals aum rezıplert worden ıst Balthasar und de SUuNgs Jesu Aprıl Den Wıderspruch ZWI1-
Lubac teılen das Schıicksal mıt den Propheten, dıe schen 525 (gekreuzıgt ZUT un  e und Joh
ıhrer eıt weıt VOTAaUsSs Ssiınd. Vor W1e 1e] Eıinseltig- (dıe Gerichtsverhandlung begann ZUTI
keıten dıe Exegese bewahrt werden können, Stunde) Öst el  arı Urc dıe Annahme, Jo-
WEeNnNn das Rıchtbild des vierdimens1ıonalen Schrift- hannes habe ıIn seinem SaNzZChH Ev dıe römische
sınnes iıhre Arbeıt geleıtet hätte! Keın Geringerer Stundenzählung namlıc. ab Miıtternacht) VCI WEI-
als Ignace de la Potterie SJ VO 1CUmM In Rom det (zu den verschıedenen Stundenzählungen vgl
hat seınen Finger auf dıe vertane Chance VO)  S 1952 Plınıus der Altere. Hıstoria Naturalıs 5  ,
gelegt (vgl Presentazıone dell ’ ıntroduzıone dı eSTUTZz! auf dıe Angaben des ohannes-Evange-

VOU!  — Balthasar, ın Rıcerche teologıche |1994| lıums (ZIS Passah A Wınter öe eın Fest ach
- 7E Le SCI15S spırıtuel de l’Ecriture. ıIn Gregorl1a- dem Wınter 6, Passah 5 Passah) dauerte Je-
19108 78 1997] 627-645). Wırksamkeıiıt mındestens Te1L Tre Die Hero-

Dem sorgfältigst VO  ! Rudoltf Voderholzer über- diıanısche Tempelbautätigkeıit begann ZUT ahres-
eizten und eingeleıteten Opus, das der Johannes wende v.Chr. DıIe Angabe der 9 Jahre“
Verlag In schönstem Gewand präsentiert das Um- (Joh 2,10) bezıehen sıch Iso auf das Passah des
schlagsbild stellt die »mystische Mühle« VO]  - e1- Jahres Das Jahr der „HmMegemonie““ des Kal-
LICTM der Kapıtelle In Vezelay dar), möchte Ian SCIS Iıberius (Lk 3,1-3) bezıeht sıch ISO ohl auf
wünschen, ass 11U11 mehr Resonanz finden mMO- dessen Mıtregentschaft ab Daraus ergıbt
SC, als S1IE den Beıträgen beı ıhrer Erstveröffentlıi- sıch als Begınn der Tätıgkeıt des ] äufers frühestens
chung bzw Erstübersetzung beschıeden W dl. Dıie (Jkt (Eın zusätzlıcher ermInNus JUO erg1ıbt
re VO geistigen Inn der Schriuft trıfft INZWI- sıch Ur dıe Statthalterschaft des Pılatus, dıe TSLI
schen auf ıne Generatıiıon VO)  S Studenten, dıe der Ende 26 begann.) Bıs ZUT auTtfe Jesu werden
Eınseltigkeıiten, Ja Irwege der hıstorisch-kritischen mındest einıge onate vEITSANSCH se1n, enn Jo-
Exegese längst überdrüssıg geworden sınd un: hannes W dlr mıttlerweile sehr bekannt Und uch
wıeder ach eiıner ganzheıtlıchen ıbelhermeneu- ach der Taufe Jesu, bIıs ZUM Passah 1Im Aprıl, WEeTI-
tık verlangen. Da ber dıe TODIeEemMeEe der ermeneu- den einıge onate lıegen (La Jesu Tage In der
tık beıle1ıbe nıcht 11UI wıissenschaftlıche Fragen W üste) Daraus ergıbt sıch als Termın der schon
Sınd, sondern dıe Auslegung der Heılıgen Schrift In der en Kırche auf den Januar atıerten
immer das chrıstlıiıche en berührt, möchte I11all Taufe Jesu der Januar
uch ın diıeser 1NS1IC ıne Vertiefung erhoffen. Spätester Zeıtpunkt für dıe Geburt Jesu ıst das
SO schmerzlıch Im 16 auf den Gang der Jüngeren Lebensende VO|  — Herodes., der ohl den Aprıl
Theologiegeschichte dıe Retardatıon uch ersche1- VCHr. sStar'! Wenn In SM hose1l nıcht ınfach
en Mas, für das Te und ute ist bekanntlıch „ungefähr‘‘, sondern „zıiemlıch genau” edeute:
nıe spat (vgl uch D mıt 6,42 und 1553 mıt

Manfred Lochbrunner, Bonstetten ergeben sıch für dıe Geburt Jesu dıe Mo-
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ate den Jahreswechsel 5/4 vaCı Auf dıesen lungen angeordnet hat, dıe el dıeser Olkszan-
Zeıtraum welsen uch sämtlıche altkırchliıche An- Jungen fortzusetzen und eıner umfassenden KT-
gaben, abgesehen V OIl Jüngeren, dıe Jesu hebung 1mM SaNzZCH Reıich ergänzen.“” Der
später datıeren WO. veranlaßt Urc iıne rtrtümlı- Von as genannte Quirinius VO  —_ 2 V.Chr.
che Auslegung des Jahrs des Tıberius) Wenn der generelle egal VON Kaılser ugustus 1m TrTIeEN!
ZUT eıt der Zerstörung des Jüdıschen Tempels dıe und SsOomıt ohl ıne übergeordneter St{al  er

Priesterklassı Dienst und der ythmus der VON yrıen nämlıc einzelnen jeweıls 11UI wenıge
Klassen In den ZEe|  en davor gleichble1- Jahre amtıerenden Sta:  ern übergeordnet).

bend eingehalten wurde, dıe Klasse (ZU der DiIie erkun: der be1l Mt geschılderten Magıer
/acharıas gehörte) In der OC VO Z Okt. lokalısıert el  ar In Babylon, S1e gehörten mMÖg-
v.Chr. IDienst danach wurde Elısabeth schwanger, lıcherweılse der Jüdıschen Gemeıinde und STan-
Marıa 1mM Onal danach Iso {Wwa den Z den als „Magıer“” in der Tradıtion Danıels Dıie
Marz v.Chr. Be1l Monaten Schwangerschaft ist bereıts VO  —_ Johannes Kepler hervorgehobene Dre1-
Jesus den Dez vVAC geboren tach-KonJunktion VO  — Jupiter der CIM und Sa-

In der en Kırche gab 1mM wesentliıchen Wel ({Uu  z 1m Jahr Va wurde VON den agıern ZW

Überlieferungen Jesu Geburtstag: Dez (ım eachtet, ber aufgrund eıner en Jüdıschen IMa
Westen) und Jan (1ım Osten). Andere, für dıe dıtıon, wonach der Mess1ı1as wWwel bIs Trel Te
onate März/Aprıl/Maı genannte aten bezogen ach eiıner Sternerscheinung erwarten sel,
sıch möglıcherweıse auf Jesu mpfängn1s machten SIEe sıch entsprechend später autf den Weg

Wıe geht Neıdhart mıt A Angabe eiıner (vgl M{tZ Herodes 1e 13 dıe DIS ‚we1Jährı-
olkszählung um? Es handelt sıch 1eTr 1ıne SCH Oten, „entsprechend der Zeıt, dıe V Oll den
Aufschreibung (apographe), ıne statıstısche rst- Magıern erfahren
erfassung der Bevölkerung, während osephus Aus den 1er präsentierten Argumentatiıons-An-
me1ıst VOIN einer darauf basıerenden FEinschät- satzen wurde ohl schon deutlıch, daß Neıdhart
ZUNS (apotimesı1s) spricht, eiıner behördlıchen Steu- den hıstorıschen Informationswert neutestamentlı-
erveranlagung. Das erforderte 1m n{ier- cher Angaben sehr hoch veranschlagt (und ebenso,
schıed ZU zweıten persönlıches Erscheinen und mıt Abstufungen, dıe sıch auf orgänge der neute-
konnte sıch ber längere eıt hınzıehen (und C1- stamentlıchen Zeıtgeschichte bezıiehenden alt-
folgte in aa{wa ın den Jahren T. das kırchlichen ngaben).
zweıte erfolgte ach eiıner Unterbrechung In SOUVeräner Beherrschung der Sekundärlıtera-
n ach el!  ar! ‚„‚darf INan sıch den Befehl {ur, mıt umfassendem Mıteinbezug relevanter
des ugustus MI als eiıne aufsehenerregende Prımärtexte, und In vorsichtigem Abwägen der
Aufforderung ZUl gleichzeıtigen Abhaltung einer Aussagekraft einzelner Quellen, entwıckelt e1d-
weltweıten olkszählung In en Provınzen VOI- hart se1ıne Datierungen. Im 1INDIlıc auf ıne
tellen  e sondern W dl „„anscheınend eın nachge- größere Verbreıitung seiner Ihesen ware
schobener Befehl, der 1m 1INDIlIC| auf dıe schon wünschen, dalß dieses ema in Buchform VOI-

se1ıt vielen Jahren ın verschıedenen Provınzen legt.
Franz Graf-Stuhlhofer, Wıendurchgeführten DZW gerade laufenden Olkszan-

Dogmatik
Scheffczyk, Leo Die Mariengestalt IM Gefüge e dıe Herausgabe des sechsbändıgen »Marıen-

der T’heologıe. Mariologische eıtrage (Mariologi- lex1ıkons« 994), des gröhten mar10log1-
sche Studıen D Regensburg: Verlag Friedrich schen erkes 1mM Freuen ann 111a sıch dar-
Pustet 2000, 20] SE ISBN 5707 al /00-6, brosch., u da dıe eutsche Arbeıtsgemeıinschaft für Ma-

55,00 riologıe 7U achtzıgsten Geburtstag V OIl Leo
Scheffczyk mıt dem vorlıegenden Sammelband

Das theologısche chNaliien VO  —_ Leo Scheffczyk i  WIC  1ge bereıts veröffentlichte eıträge des Jubi-
umspann! mıt einer vielseitiger Publiıkationen lars zusammenfTührt. Hılfreich ist uch das »Publı-
das gesamte Gebiet der ogmatık. Eıne besondere katıonsverzeıchnıs Marıo0log1e« (279—29 und das

nımmt dabe1 dıe Marıologıe e1n, angefangen einführende Vorwort VOIN Nion /iegenaus, dem
mıt der Habılıtationsschriuft ber »Das Marıenge- Herausgeber der ammlung —1
heimnıs In Frömmıigkeıt und Te der Karolinger- DIe ersten re1ı Beıträge stehen unter dem Oberti-
Zze1lt« (1957) und einem Höhepunkt geführt tel Die tellung der (rottesmutter In der T’heologıe
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der Karolingerzeıit. DIie karolingısche Epoche ıst Licht gestellt (1975/198 l e1 geht

namentlıch dıe Marıenlegenden ZU »Ave Ma-überaus interessant, weiıl S1e 1nNne eigenständıge An-
e1gnung der patrıstıschen Marıologıe biletet und da- T1A« in dem Roman »E vast und anquerna«, dem
be1l dıe spatere ynthese des Miıttelalters vorbere1- bedeutsamsten altkatalanıschen Prosawerk. DIie
fet. Der Aufsatz ber »DIe tellung Marıas 1M ult Marıenfrömmigkeıt des »doctor iıllumınatus« ruht
der Karolingerzeit« 1964; welst gleichsam auf Te1 Punkten der Gottesmutter-
anderem auf dıe erstaunlıche atsache, dal »bDe1l schaft, der Jungfräulichkeıt und der Gnadenfülle,
der Erneuerung der Bıldung In der Karolingerzeıt dıe sıch auswirkt in der mMachntvollen Fürsprache.
1im Grunde en lıturgisches eformwerk« SIng e1 vertritt Marıa uch »dıe Ungläubigen und
14) Dementsprechend richtet sıch dıe Aufmerk- Heıden, dıe T1S{US WI1e s1e Sal nıcht WIS-
amkeıt Scheffcyzks VOT em auf dıe lıturgıschen (9 »Marıens nadenvermıttelnde Funktion«
Quellen, 7V auf den er sacramentorum Al- »eIne durchgehende und geradezu seinsmäßlı-
kulns mıt den marıanıschen Votivmessen für den DC«, hne dalß dıe Anrufung Marıens el iıhre Be-
5amstag 19) Theologiegeschichtlich interessant deutung verhert DIie Gnadenvermittlung Marıens
1st dıe Abhängıgkeıt der Marıenantıphonen VO  - erscheınt qls objektive Ordnung, deren Anerken-
dem »lyrıschen eiıchtum der orlıentalıschen Marı- NUuNg bereıts dıe Marıenvere  ng ımplızıert und
enverehrung« 25) keineswegs In das freıe Belıeben des einzelnen C

Um eın dogmengeschichtlıch wıchtiges Eınzel- stellt ist 92) Im »>1L.1ıber de Sancta Marıa« ent-
ema geht 1mM »Beıtrag der fränkıschen I heolo- wıckelt Raımundus Lullus dıe marıologıschen
g1e ZUT Entwıicklung der Te VOIN der Assumpti0 Grundlagen och weıter, unter Einbeziehung INnS-
Corporalıs Marıens« . Der Auf- besondere der Freıiheıt VO  S der TDSUnNde 9
Satz ze1g dıe spannungsreıiche » Dıalektik des Für Gleıichzeıtig Ist dıe Marıenfrömmigkeıt des spanı-
und Wiıder« (40), beispielsweıse 1mM Wıderstand RO schen Laıentheologen durchstimmt VO  - einem In-
SCH dıe Apokryphen un' gleichzeıtiger uiInahme tensıven apostolıschen Impuls, einschlıeßlich des
VOIN deren theologıschem Anlıegen. Eıne theologı1- Engagements für dıe Einheıt der Christen (94—98)
sche Gesamtschau der Marıengestalt wırd chlıeß- Eınen Sprung In dıe frühe Neuzeıt mMacC ann

der Aufsatz ber das »Marıale« des Petrus Canısı-ıch herausgearbeıtet »IN den lateinıschen Hymnen
des en Mıttelalters«, besonders De1l Notker dem »Das Marıengeheimnıis zwıschen pologıe und
ammler Im Frankenreich finden Doxologie« 0O  . 19) Das monumentale
WIT se1ıt Venantıus ortunatus (T 600) dıe ersten Werk ber Marıa VO]  S 15 ist dıe erste große ka-
Marıenhymnen 1m en  an e 1mM Vergleıch tholısche Arbeıt ZU ema ach der eformatıon
ZUT griechıschen Marıenhymnik ıne eigenständıge Seıine Entstehung verdan der Verteidigung S
Prägung aufwelsen. Notker (T 912) gılt als eiıner der genüber den Magdeburger Centurılatoren, IMI sıch
wenıgen großen christlıchen Dıchter VOT ante 60) ber keineswegs ın das Korsett eiıner bloßen polo-
und gestaltet ıIn vielfachen tiıefgründıgen Varlatıo- g1e eineingen. Auf ber 00 Druckseıten bletet Pe-
1CN dıe Melısmen des eluJa. Es geht jJer Iso ITUuSs (Canısıus, der »Zweıte Apostel eutschlands«,
lıturgısch verankerte Frömmuigkeıt mıt elner betont ıne Summe des Marıenlebens, iın das dıe marıa-
objektiven Ausrıichtung auf T1StUS und se1ın Werk nıschen Glaubensgeheimnisse hıneinwebt Diese
69) Das theologısche Gerüst beruht »auf den 1e7r »S ynthese VO  = 1STOTL und 5Systematık« cheınt
marıanıschen rundwahrheıten«, nämlıch der nıcht Vollends gelungen, weıl »das hıstorısch-bio-
Gottesmutterschaft, der »Jungfräulichkeıit und Ma- graphıische nlıegen UrcC Übertreibung (  ge|  5
kellosıgkeıit«, der »Miıttlerschaft 1Im objektiven das systematısche nlıegen dagegen Unterge-
Heıilsgeschehen« SOWIEe der »Stellung als interven- wıchtung eıdet« Hılfreich ıst gleichwohl dıe
IT1X und qux1ılL1atrıx e1ım Sohne« JAl Der marıolo- posıtıve »Entbergung des reichen Schrift- und Ana-
gısche Lehrbestand erschöpft sıch TE1LLC nıcht in dıtıonsgehaltes« und das charakterıstische
den lıturgıschen Wexten, WIEe dıe Behandlung der 1e] desSWerkes, dıe »Empfehlung und Be-
leiblıchen Aufnahme Marıens In den Hımmel be- gründung der Marıenverehrung« 104) Von daher
weılst 720 Scheffczyk wendet sıch darum erg1ıbt sıch ıne »Polarıtät zwıschen pologıe und
ıne CN gefaßte Vorordnung des »lex orandı« Doxologie« mıt der systematıschen Theolo-
gegenüber dem »lex credendi« S g1e als Mıttelglıe (vgl 107) uch WCI1N Gestalt

Eıne zweıte Tuppe VO)  — Beıträgen sSTe. unter und Ergebnisse des Werkes eute nıcht gänzlıc
übernommen werden können, cheınt doch be-dem allgemeınen ıte Marıa INn der Geschichte der

Frömmigkeıt. unachs wırd dıe »apostolısche Ma- AaC  IC »bezüglıch selner Problemstellungen, Se1-
rienverehrung« des Raımundus Lullus ( 1INs 9138 Intention und seıner Grundhaltung« 14) Es
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MacC| deutlıch, »dalß Jeder wahren katholıschen und »Gottesmutter«: S1Ee wırd fortgesetzt mıt dem
eiorm dıe Verlebendigung des Marıengeheimnıis- Blıck autf dıe Jungfräulichkeıit, dıe Erbsündenfre1-
SCS hinzugehört« 15 uch das ökumeniıische Ge- heıt und dıe leibliche Aufnahme In den Hımmel:
spräch, Iiwa e1m 1ICAWO der »Mıtwırkung« In der Kreıls Sschlıe sıch mıt der Gnadenmittlerschaft,

dıe N1IC als ästıge »Zwıischeninstanz« erscheınt,der Rechtfertigung, »würde UrCcC dıe Aufnahme
arıens Realıtätsgehalt gewınnen und der Ge- sondern verorteft wırd In »dıe Eiınbeziehung des
fahr entgehen, dal3 dıe >Wiıedervereinigung« 11UTI eın Menschlıichen In das Heılshandeln Gottes« » Wıe
semantısches Geschehen WIird« 19) ott De1l der indıvıduellen Begnadung MIC| auf dıe

In das gelangt der letzte hıstorische Be1- Mıttätigkeıt des einzelnen verzıchtet, hat uch
1ImM generellen He1lsvorgang« für dıe gesamterag ber »Das > Marıanısche« qals Gestaltprinzıip Menschheıt »das Menschliche ın der Gestalt Marı-chrıstlıchen Glaubens ın der Neuzeıt ach Romano

(Juardını« (198//1991:; 121—139). Guardını hat CI1S INn Dıenst NOMMEN«
ach der Christozentrik der MarıenverehrungNIC| sehr 1e] ber Marıa geschrıeben, bietet ber

hebt eın weıterer Aufsatz deren trinıtarıschen Be-dennoch 00 beachtliıches »personal-ethıisches Ma-
rienbild In Ausrıichtung auf das Werk des Erlösers« ZUS heraus 227—240). Zur Sonderstellung

Marıens ın der Heılsgeschichte »gehört notwendıigAnhand eiıner phänomenologisch ansetizen-
den »theologıschen Psychologie« sıch (Gjuar- der AufweIlis ıhrer besonderen Gottbeziehung, ihres
1nı das Ziel, »dıe konkrete Waiırklichkeit Marıas In exzeptionellen trinıtarıschen Bezuges«

Gleichzeintig erscheımnt Marıa ber als »WIirksamesdıe Waırklıiıchkeit des Chrıistseins berführen und
ıne Haltung vermitteln, dıe schlıicht dıe >I119-

Bindemuttel für dıe Elongatur dieses trinıtarıschen
Bezuges auf dıe Menschheit«ranısche«< NneNNTi« Marıa wırd e1 VOTL em Eıne wıiıssenschaftstheoretische rage egegnetals dıe ogrohe Glaubende gesehen Ihr Glaube

annn N1IC. bestehen hne dıe meditatıve Verinner- sodann mıt dem ema »Der systematısche der
Marıologıe heute« Scheffczykiıchung, AUs der heraus TSI ıne miıssıonarısche wendet sıch dabe1 ıne chrıstologıische undWırksamkeıiıt ach außen erwachsen annn

ach dem ersten hıstorischen Teıl folgen WEeI1 ekklesi0zentrische Engführung =  9 plä-
cdiert für iıne »der Kırchenlehre vorgeordnete undGruppen VO| Beıträgen, dıe dem systematıschen INn dıe Soteri0logie einbezogene Marıenlehre«nlıegen gewıdme Ssınd. DiIie erstfe Gruppe wırd be- dıe notwendıg cheınt für ıne dUSSCWOSCNHECannt 5ystematische Erhellung der Marıendogmen. systematısche Gesamtschau des aubensHıerbe1l geht dıe Jungfräulichkeit

143—157), dıe »Unbefleckte Empfängn1s«
Der letzte Beıtrag verbiındet das systematısche

mıt dem ökumeniıschen nlıegen: »Petrus und Ma-159—185) und dıe leibliche uiInahme arlıens r13: Hındernisse der Helfer auf dem Wege ZUT Eın-In den Hımmel 187-—-205). Das geme1nsa-
nhıegen ist jedes Mal dıe organısche Vertlech-

heit?« 263-—-277). Entgegen der Taktık,
»dıe Fragen das Petrusamt und Marıa

(ung des Jeweılıgen Dogmas In das (GGanze des besten umgehen«, stellt Scheffczyk gerade dıe
Glaubens e1 verbindet sıch iıne melısterlıiche umstrıittensten Fragen der Kontroverstheologie In
synthetische au der groben /usammenhänge den Mıttelpunkt, in den S1e gehören In eiıner glän-mıt einem aufmerksamen 16 auf dıie zeıtgenÖSssI- zenden /Zusammenschau vermuttelt der utor
sche Sıtuatlion, einschlıießlich der Notwendigkeiıt,
rationalıstische Irrtümer zurückzuweilisen. Letzteres

zunächst den ınn des »petrinıschen Prinzıps« in
der Eınheıitsfunktion des apostolıschen mites als

gılt besonders für das ema der Jungfräulichkeıit. Vertretung Chrıstı, des Hauptes der Kırche Dem
Beachtlich cheınt unter anderem (1ım T auf dıe ste als Korrelat gegenüber das umfassendere
Erbsündenfreıheıt) dıe Beobachtung, »WIe dıe »marıanısche Prinzip« als rezeptiver und mI1ItwIr-
Christuswahrheit Oöhe verlıert, WIE S1IEC autf eın kender Vermnerlichung des VO|  —; T1ISIUS SC-nıedrigeres Nıveau bsınkt, WenNnn dıe Gestalt Marı- schenkten Heıles Beschrieben wırd sodann das DC-
CNSs ıhr NıIC beigegeben erscheıint« (T6 riıchoretische Ine1inander beıder Momente als

Der etzten uppe V OIl Aufsätzen geht um für dıe ınıgung der T1sSten. Mıt dem 1Inwels auf
das »marıanısche« undDie Mariologie innerhalb der Theologie. An der »petrinısche« Prinzıp

Spiıtze STEe. eın Beıträg ber »Chrıistus als Mıtte der nımmt Scheffcyzk eın nlıegen Balthasars auf,
Marıengeheimn1isse« 209—225). Scheff- g1bt iıhm ber ıne konzentriertere und präzısere
CZyK gelıngt Mer, AUS dogmengeschichtlicher Fassung; deren Bedeutung für den ökumenischen
und systematıscher Perspektive den Zusammen- Dıialog un: iınnerkatholische Debatten (wıe {Wwa
hang zeıgen zwıschen den Marıendogmen und dıe Frauenordıinatıon) ıst offenkundig und VOI-
dem Chrıistusere1ign1s. Die Analyse beginnt mıt den dıent weıte Beachtung.
patrıstıschen Zeugnıissen Marıa als »11CUCGT Eva« Manfred auke, Lu2anoO0
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reuzer, Michael: »Und das Wort LSt Fleisch SE= handelnden ott wırd In personaler Konkretion,

worden«. L ur Bedeutung des Menschseins Jesu hei N1IC aDstTtra!l geredet eO Beers Krıtiık wırd
Johannes Driedo Un Martın Luther (Konfesstions- aufgegriıffen. » DIie Idıomenkommuniıkatıon« werde
kundliche Un kontroverstheologische Studıen 68), »ZU einem ıhr Temden ‚WEC. dem amp: In hrı-
Paderborn: Bonifatius [996, 29() ISBN F STUS« verwendet 15) ach Ansıcht Kreuzers iıst
597/170-048-7, Luthers Fassung der Idıomenkommunıkatıon »of-

fen für Formulıerungen, dıe gerade 1Im Menschseın
reuzer legt ıne interessante Untersuchung ZUr Jesu seıne G6  iıchker erkennen wollen« Es

Chrıstologıe VOT em ZUT /Zweınaturenlehre wırd dargelegt, W1e Luther VOIN selner Anthropolo-
ZU) Erlösungswer In T1SCUS und ZUT Rechtferti- gıe her dıe Person In T1STUS verste Der ensch
SUuNg des Menschen De1l Johannes Driedo und Mar- Ist oftt reine Passıvıtät« »Zum Verhält-
tın Luther VO  S In der Eıinleitung SUC| dıe Aktua- N1IS VoO  s Menschseın und Sünderse1in« wırd festge-
lıtät des Ihemas 1Im Zusammenhang mıt der IDIS- tellt, ach Luther verzıchte Jesus »darauf, als
kussıon iıne gemeınsames Verständnıs der ensch dıe Vorzüge Gottes genießen«. »Er äßt
Rechtfertigung aufzuzeigen. Er 11l sıch angesıchts sıch ZUT Uun! machen für dıe Menschen. SO
diıeser Bestrebungen bemühen, »dıe Chrıistologıe einerseıts hne ünde, andererseıts rag dıe SUn-
Luthers untersuchen und diese 1INs espräc de der SaAaNZCNH Menschheıit mıt der olge, daß den
bringen mıt der Theologıe katholischer Theologen Zorn (jottes dıe Uun! erleıde und erträgt«
der Reformationszeit« 15) UunaCcCAs wırd das Le- Luther ıll den konkreten Menschen und
ben und das Werk Driedos vorgestellt (17-37) Der T1STUS einander näherbringen und sıeht dıe ET-
Verfasser betont. daß Driedo VonNn der Schrift AdU$Ss- nıedrigung des Sohnes N1IC L1UT 1Im Annehmen der

menschlıchen atur. sondern auch seINes Sünder-geht und »den en Glauben angesıchts der aktuel-
len Herausforderung arste 5W Dem fügt SeINSs. Be1l TIE: dagegen Ist dıe Uun! »nıcht

eınen Lateraturbericht ZUT Christologıe Luthers eıl des Menschseıns geworden. Er sıeht deswegen
In ıhm geht Z.U] Schluß auf das Werk VOÜU|  — keıne Notwendigkeıt, dıe Menschheıt Jesu mıt der

eoBeer » Der Iröhliıche Wechsel und Streit« Un! In Verbindung bringen« Er spricht
N1IC davon, »daß T1STUS dıe Sünden der Men-eın anaCcC stellt seıne Vorgehensweıise VOU  s Im

Abschnıtt » Jesus T1I1S[US ott und Mensch« VCI- schen autf sıch nehme und somıt selbst 7U Sünder
weılst zuerst auf das soteriologische Interesse, werde«. ETr nımmt »dıe Strafen für dıe Sünden« auf
das el Theologen leıtet (51—56) und bespricht sıch, »nıcht dıe Sünden selbst«
ann das » Verständnıs VO ottseın Jesu«. Be1l [|_u- ach der Chrıistologie untersucht der Verfasser

»Das Werk Chriıstı als Erlöser der Menschen«her tındet keıne graviıerenden Unterschiıede ZUT
überheferten Te Freıliıch stellt fest, Luther f  = Hıer begıinnt De1 Driedo und CI -

könne., »ohne dıe Verwendung der Unterscheidung SC  1e selıne Erlösungslehre VOT der Satısfaktions-
re Anselms VON Canterburyz Erlö-VON Person und Wesen, dıe Unterschiedenheıit VOÜ|

ater und Sohn« L1UT schwer verdeutlichen 66) SUuns wırd dargestellt VO|  - Genugtuung, VonNn Ver-
cdienst und nade, VON Christus als Tzt und VODriedo bleıbt » SallZ auftf der scholastıschen Linı1e« Dieg ber den Satan her. lle aten des Lebens Je-74) Dıe Vorstellung der Eıinheıt VON ott und

ensch untersucht der Verfasser zuerst be1l Driedo wıirken und »dıenen der Genugtuung,
insofern S1e (un, W d der Gerechtigkeıit entspricht,un! ann be1l Luther 1eder sıecht Driedo SanzZz S1e erwerben Verdıienste, iındem S1E aten des voll-auf der Linıe der VON Ihomas und (Ockham her kommenen Gehorsams Christı gegenüber dem Va-überlheferten Theologıe 55) Bel Luther chenkt ter SInd« 7/459)) Es wırd hervorgehoben, daß

VOT em der »COomMMuUnNICAtTIO iıdıomatum« eaCcN- Driedo »auf das 1ı1ve Mıtwirken der Menschheıit
(ung. reuzer vermı1ßt dıe klaren begriffliıchen Un- Jesu ankommt« /7u Luther wırd festgestellt:terscheıdungen. »Die Person Christı entste AUS Christus uh se1ın Amt als Erlöser In der Knechts-
den beıden Naturen amı begınnt ıne Ge- gestalt AaUuUSs »Knechtsgestalt ber edeute ach Lu-
schıichte, Ine intıme Gemeiinschaft der Naturen ther, ıIn dıe Sündenverfallenheit des Menschen eIN-
tereinander« Er 11l ıne Geschichte des SeIN.« Dem wırd entgegengehalten,Mıteiınanders VOIN ott und ensch in der eiınen der ensch In der Sünde könne VOT ott nıchts Po-
Person berücksıichtigen. Göttlıche und menschlıche SIt1ves eısten So könne Christus iın dıeser Knechts-
Eıgenschaften werden N1IC 11UT der eiınen Person In gestalt keıne verdıenstlichen er! erbringen
den unterschıedenen Naturen zugeschrıeben, S0OIM- ach TeUzer erleıde für Luther Christus
ern wırd eın Austausch zwıschen den Naturen Kreuz dıe »Höllenqualen der Verlassenheit
un ıhren Eıgenschaften ANSCHOMMCN, VO)  z dem Gottes und der Anfechtung, sıch selbst für verloren
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halten« Eınem Leser VON Hans Urs VON Düren, Sabıne: 1AKONAG der Frau? Fragen ZUTF

asar kommen solche Aussagen NIC TeEM! Stellung der Frau IN der Kırche Mıt einem Geleit-
VOIL. Eınerseıits tformuhiert der Verfasser, den WOort Von Joachım Aardına Meısner, Buttenwıie-
nNterschN1e'! Driedo herauszustellen, ach Drıie- SEN Stella Marıa Verlag 2000, S ISBN -
do werde Chrıistus N1ıC selbst ZU Sünder 934225-06-3, Drosch., 5,50
andererseıts muß das ber uch be1l Luther lesen
und eingestehen (2 Q 133) Das 1akona! der Frau gehöl zweiıfellos

In einem Abschnuıtt untersucht reuzer »Das den brısantesten Themen, dıie gegenwärtig In
en In der Gnade Christi«. Hıer greift das deutschen Landen diskutiert werden. Um mehr
Stichwort Beers VO fröhlıchen Wechsel auf. ach Ist begrüßen, daß ıne promovı1erte Junge heo-
Luther, wırd herausgearbeıtet, wırd dıe Iremde ogın 11U1 ıne AUSSCWORCH! und dıdaktısch uge
Gerechtigkeıit dem Menschen SahlZ VOIN ott her SC- Kleinschrift azu vorlegt, dıe zweıftellos ZUT
chenkt, W1Ie uch in T1SC{US alleın das »göttlı- Klärung der Dıskussion beıtragen WITd. Sabıne
che Wırken« das eıl gewiırkt hat em der Düren Ist bereıts ausgewılesen UrCc! 1ne olänzendeensch mıt diıeser naı wırkt, Sn Doktorarbeıt ber »DIe Frau 1m Spannungsfeldwınnt 1ne zweıte Gerechtigkeıt. S1e seıne e1- VOI Emanzıpatıon und Glaube« (1998) In der
SCHC ber »TITOTZ der Entfaltung der jeigenen« Ge- S1e auf interessante Ansätze ZU Frauenbild
rechtigkeit« besteht »das eıl des Chrıisten auSs- VON Frauen In der ersten Hälfte des Jahr-
schlıeßlich In der na Gottes« Es wırd hunderts eingeht (mıt Berücksichtigung 7 B VOIN
arau hıngewlesen, daß rlösung be1 Driıedo
»nıcht 1L1UT In der Menschheıit Chriıstı als Ort der Er-

Edıth Stein und VOU|  = le Fort) Frau Düren
g1bt zunächst eınen undıgen Überblick ber Inı-lösung und des Kampfes WIE be1l Luther, sondern in tatıven ZAUN Frauendıiakonat (9—2 nschlıeßen.und mıttels der menschlıchen atur Chrısti« - prüft s1e 1M einzelnen (orıgınell, ber zutreffendchıeht uch ach Driedo gehen dıe geglıedert) dıe Argumente, welche für das Frauen-er! aus der na hervor. ber dıe aten des

Begnadeten bleiben »dıe erT'! eINes Menschen, 1lakona| vorgebracht werden (21—46) ach-

doch iıhre Ur erhalten S1e AdUs der na der (Gina- dem dıe Argumentatıon zugunsten des sakramen-
alen Frauendıiakonates als leicht eiunden Wwırd,C« Die bısherıgen Ergebnisse der Untersu-

chung werden 1Im 1C auf dıe Marıologıe rhärtet geht Düren ZUT posıtıven Darlegung der eigenen
Posıtion über: »Was spricht eın Frauen-C In der eschreıbung des Ergebnisses

-wIırd be1l Luther VOINl der »ZUSaIMIMCNSC-
dıakonat?« (47—53) Hıerbei OoMmM' dıe Theologın
(mıt dem Münchener Dogmatıker üllerefiztien Person und VO Austausch VOIN göttlıchen und Kardınal Meısner) ZU Ergebnıis, dal Inund menschlıchen E1ıgenschaften gesprochen. IM-

ther verste dıe Knechtsgestalt »als das Eıngehen der päpstlıchen Lehrentscheidung ZU Frauen-
priıestertum (Ordinatio sacerdotalis, uchdes menschgewordenen T1STUS In dıe sündıge Si-
das sakramentale Dıakonat der Frau miıt aus-uatıon des Menschse1ins« »Heılswıirksam in

Christus ist amı ausschlıeßlic das Wiırken Got- geschlossen ist. In dıiıesem un stimmt Ss1e. über-
eın mıt dem Dogmatıker Hans Jorissen (einem Be-[CS« 70  J1eder wırd auf dıe unterschiedliche

Marıologıe verwıesen und schlhıeblıc gefordert: fürworter des Frauendiakonates): » DIe Möglıch-
»Eıinheıt In Christologie und Soteri0logıe besteht keıt eınes sakramentalen Dıakonates der Frau
letztliıch dann, WEeNnNn S1e uch In der Marıologıe CI - ste und fällt mıt der Möglıchkeıit des FrauenprIie-
zielt 1St« stertums« 50)

Düren schlıeßt freılıch nıcht mıt einem bloßenTeuzer legt ine verdienstvolle Arbeıt Drıie-
do VOIL. Diese Teıle Driedo sınd SOI SSa AUsSs den » Ne1n« ZUT orderung des Frauendıiakonates,
Quellen gearbeıtet. S1e bringen dıe Forschung VOTI- sondern eroliine! posıtıve Perspektiven für dıe

In den Abschnıtten Luther wırd her dıe fassendere Trage » Wıe ann sıch spezıfısch we1ıb-
Anfang vorgestellte Lauteratur berücksichtigt. Der IC erufung realısıeren « (54—70) Dıiıe Autorın
Vergleıch wırd sehr unmıiıttelbar SCZOSCH. Es wırd oreiftel zurück auf dıe Ergebnisse iıhrer Doktor-
N1IC eutlıic gefragt, ob Luther N1IC ıne andere arbeıt und deutet eınen geistigen Reichtum d] den
Sprache sprıicht. Er hat ohl wen1g ontologische entdecken sıch DiIie sprachlıch gewandte
Aussagen versucht. Er schaut doch her auf den Studıe, dıe weıteste Verbreıtung verdıent. en! mıt
T1SCIUS für UunNs und rag ach der Bezıehung, ın eiıner morvollen Abwandlung VO  —_ Joh 20,29
der Christus Z.U) sündıgen Menschen Ssfe)| und ıhn »Selıg, dıe nıcht geweıht sınd un! dennoch dıe-
In dıe Bezıehung ott ZUTUuC.  olt

Philipp Schäfer, Passau Manfredau Lug2ano
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Lonergan, Bernard NAl UN reihel Die delagen, dıe sıch eigen machte DZW. weıter

operatıve Gnade IM Denken des hl. Thomas VON entwıckelte
quın (Salzburger T’heologische Studien, Bd.ö6), Ich erwähne ein1ge dıeser phılosophıschen Ele-
hrsg Von Sala, Innsbruck, I yrolia, [996, 187 mente DıIie Prämotion als der andlung zeıtlich
Sar ISBN 53-/022-2136-0, 34 .00 vorgeordnet, mıt der Konsequenz daß S1Ee keıines-

WCBS iıne zusätzliıche Aktulerung der Ursache
Das vorlıegende Werk Ist dıe Übersetzung der einschlıebt. Dıe Applıkatıon als dıe VO)  > ott ent-

Doktorarbeit des eKannten Theologen, der worfene Ordnung saämtlıcher Zweıtursachen. DIie
zunächst In se1ıner Heımat, Kanada, und ann der Erklärung, WIe das Wiırken Gottes als unıversaler
Gregoriana Uniıversıtät ın Rom ehrte Das ema Erstursache mıt der Kontingenz der ırdıschen Er-
eIrı eınen Strang In der Entwicklung der (Gina- e1gNIsSseE zusammenbestehen ann. Daraus, dalß dıe
denlehre: näherhın konzentriert sıch dıe Untersu- Erkenntnis Gottes unfehlbar, se1ın unwıder-
chung auf re1ı CXE, In denen Ihomas während e1- sSteNlıc und se1ın Iun absolut wırksam Ist, olg
11C5 Zeiıtraumes VOon fünfzehn ahren dıe auTt Augu- NIC daß jedes Ere1gn1s aut der Welt notwendıg
sStinNus zurückgehende Unterscheidung der Gnade In ist Denn dıe genannten Aussagen sınd 11UT ann
»OPCTANS« und »COOPCIANS« behandelte UTC| wahr, WEn das gemeınte Ere1ign1is iırgendeiner
Heranzıehung des theologıschen Kontextes und e1- eıt stattfindet; se1ıne Notwendigkeıt ist Iso ıne
1165 intensıven Studiums der Paralleltexte gelang bloß hypothetische: Wenn A, ann In sıch selbst
Lonergan ermuitteln, W ds In der wıederhaol- ıst entweder notwendıg der kontingent, JE nach-
ten Behandlung eiInes tradıtionellen Begriffspaares dem, ob selıne /Zweıtursache ıne notwendıg, der
VOT sıch W arL. Es gIng darum, dalß Ihomas ber eıne kontigent handelnde ist. Diese Eıgen-
VOIN der damalıgen Posıtion her; In der dıe Theolo- schaft des ırkens (Gjottes weılst aut dıe göttlıche
SCH als na iIm eigentlıchen INn ausschlıeßlic Iranszendenz hın ott ste. außer- und obDerha|
dıe rechtfertigende (heilıgmachende) nas be- der kreatürliıchen 1sSlın.  10N Von Notwendigkeıt
zeiıchneten, ZUT Entdeckung e1INnes verschıedenen und Kontingenz, Determinısmus und Freiheıit Er
»auxılıum« gelangte, das dıe spatere Theologıe bringt N1IC L1UT alle endlichen Realıtäten hervor,
»gratıia actualıs« genannt hat Eıne solche sondern uch dıe Weılise ihres Entstehens. Diıese
WIT! nıcht 1Ur als COOPCIANS mıt dem freien Wıllen Iranszendenz ist e1in proprıium Gottes, weiıl alleın
des Menschen, sondern uch als OPCIANS, und ‚WarT das absolute eın Ist; S1e kann keıner Kreatur ZUSC-
»praesertim Cul voluntas ncıpıt bonum ve YUaC sprochen werden, uch N1IC Jener geschaffenen
pr1us malum volebat« (Summa Theol., 1.11, Q AA Gnade, dıie dıe anez1lanısche Prämotion be1 der
a.2) gratia efficax ist.

DIe ntersuchung brachte NIC. LIUT dıe Klärung Eın ußerst Drillanter Abschnıtt ist dıe arle-
ein1ger Schlüsselıideen der Gnadenlehre und über- SUnN$g, WI1e das Wiırken Gottes als Erstursache mıt
aup der Theologıe des ıttelalterlıchen Meısters, der Uun!| des Menschen vereinbaren ist. Das
sondern uch einen langfrıstigen Gewıinn für den Verdienst Lonergans besteht darın. daß klar
Doktoranden Er wurde nämlıch In dıesem onkre- ze1gt, In welchem Sınne dıe Sünde e1in Nıcht-Sein
ten Fall mıt dem evolutıven Charakter des eolog1- ist, dal3 sS1e nıcht auf ott als Erstursache alles
schen Denkens konfrontiert. Dıies muß iıhn SeIns zurückgeführt werden ann. Dem Dılemma
besonders beeindruckt und ZU Studıium der Entweder bewirkt oftt dıe ünde, ann ber VCI-
menschlıchen Erkenntnis und der theologischen stÖößt seine eigene Heılıgkeit, der dıe
Methode bewogen aben, WIE AUs gelegentlıchen Sünde geschıeht hne seın Wırken, ann ber Ist
Bemerkungen 1mM aulfe der Analyse der ex{ie N1IC Universalursache, stellt Ihomas ine Irıcho-
VOonNn Ihomas, VOT em ber aUuUs dem einleıten- tomıe Es g1bt eın eın (alles Sein!), das
den, zunächst N1IC veröffentlichten eıl der DISs- intellıg1ıbel Ist; g1Dt eın Nıcht-Seıin (alles, W d
sertatıon hervorgeht. Resultat dieses Studiums keinem eıtpunkt real Ist), das ebenfalls intellıg1ıbel

195 / se1in Hauptwerk: »Insıght. udY of Ist; g1bt eın Nıcht-Seın, das nıcht intellıg1bel Ist
Human Understandıng«, und 1971 »Method In letzteres ist dıe Sünde Das ste ist das, W dS ;ott
Theology«. will; das zweıte ist das, W as ott nıcht will; das

Ihomas konnte erst ın der Prıma Secundae Se1- drıtte ıst das, Wads ott nıcht wıll, ber zuläßt
ynthese bezüglıch der Eınteilung VO  — gratia Das moralısch Böse besteht darın, dem

OPCTANS und COOPCIANS ausarbeıten, nachdem e1- pruc| des Gewi1ssens, der etzten subjektiven
Reıihe VON Vertiefungen und änderungen Norm des ollens, nıcht dıe entsprechende, gesoll-

damalıgen theologıschen Lehrstücken IM- te Entscheidung olgt, un! ‚W aT hne zureichenden
NCN atte, denen Theoreme aus Arıstoteles- TtTund In diıesem Sınne ist das formale peccatı e1in
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ırratıonales N-A  , dıe Abwesenheıt 1Im Waıllen na Christı In der atur des sündıgen Menschen

bewirkt.eıner ratiıonalen Antwort auf eın verpflichtendes
OLV Eın olches nicht-intellıg1bles NON-ECMNS ist DıIe ehre VO  — Ihomas ber den menschlichen

Wıllen als »mMoOTlLa 11011 (Summa eoNıC auf den Wıllen als efficıens zurück-
zuführen, sondern als deficıens. Wo ber 1.1L, @. IM a.2) ste In nıchts hınter dem »INCIC

eın ırken eıner /Zweıtursache vorhegt, 1e2 uch DaSSIVE« zurück, mıt dem dıe lutherische TIradıtion
eın kontingentes Ere1gn1s VOTIL, das auf das eın dıe Ast und Weise charakterısıert, Ww1ıe der ensch
und Wırken (jottes verwelst. Das JLeUzie: dem dıe Rechtfertigung empfangen ann. ber dıe SOU-

WIT In der »Geneaolog1e« der un| vorstoßen kön- verane Inıtıatıve Gottes ruft 1mM Menschen dıe
NCN, der schuldhaft versagende des Men- Fähigkeıt hervor, persönlıch seıner eigenen Ge-
schen. rechtmachung mıtzuwiırken: »praesupposıto 1am {1-

Dieses Versagen ıst freilıch 11UT In einem posıt1- al CONSCYUCHS est oratia nobıs COOPeTELIUT«
VE Kontext möglıch, WOZU uch das materıale PCC- (Ebd ad
atı gehört, z.B dıe geistigen und leiblıchen and- hne ıne eingehende Analyse des gnädıgen

Wırkens Gottes, WIEe dıe theologısche Iradıtıon Inlungen, dıe in einem Mord vollzogen werden. DIie-
SCS Posıtiıvum ist auf ott als Erstursache zurück- iıhrer emühung eınen »ıntellectus 1de1«
zuführen. hat, bleıbt das >volle personale Beteilıigtsein« des

Gegenwärtig stTe der für den tradıtıonellen Menschen beı der ekehrung, VO)  — dem dıe »Ge-
melınsame Erklärung«, Zue spricht, ıne unvermıt-Kanon der Theologıe fundamentale Iraktat De ua

t1a N1IC. 1Im Mıttelpunkt des theologıschen teres- Behauptung, VO)  - der NıC einzusehen Ist, WIEe
SCS, vielerorts ist vielmehr In eınem besorgniser- S1e sıch mıt der Unfähigkeıt, »bel selner rrettung
regenden Ausmaß verarmıt. Nichtsdestowen1iger mıtzuwırken« vereinbaren ält. Ihomas

deshalb den Primat und den ungeschuldeten (C’ha-gaılt, daß dıeeber den Menschen als »dıvınae
naturae ONSOTS« QLEG 1,4), dıe mıt der gesamten rakter der nas mıt eıner ratıonal

nachvollziehbaren Aufrechterhaltung der mensch-theologıschen Spekulatıon und darüber hınaus mıt
uUNscCICI christlıchen Exıstenz verzahnt ist, N1IC mıt lıchen Verantwortung vertre weıl se1ıner

e VO  — der Rechtfertigung ıne eingehendedem Etikett »pPassSCC« abgetan werden ann. Der
Chrıst; der irgendwıe seınen Glauben verstehen Untersuchung ber dıe Freıiheıit des Wıllens und

Der das Verursachen eiıner Verursachung ZUSTUN-wiıll, stTe VOT der rage, WI1IEe einerseı1ts seıne
erschütterliıche Überzeugung, das eigene eıl der delegt. hne dıe »Anstrengung des Begriffs«, dıe

dıe Hochscholastık N1IC. scheute, au dıe Theolo-Barmherzıgkeıt Gottes schulden, und anderer-
se1ts das Bewußtseın VO|  —> eınem freıen Engage- g1e efahr, eıner Argumentationsweı1se

flüchten. die dıe pannung zwıschen Gottes Wiır-mentT, dem gerufen 1st, in Eınklang bringen
soll In eiıner olchen exıstentiellen Sıtuation kön- ken un! der menschlıchen Tre1INeEeTL Urc Paradoxı1-

den Preıs des Ernstes der theologischenLICIH dıie Überlegungen V OIl Ihomas In ıhm e1in tiefes
cho wecken. Reflexion WIEe uch der Glaubensverkündiıgung

»1ÖsSt«.ure dıe Unterzeichnung der »Gemelinsamen
Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre« VO|  —_ seıten des Es se1 schlıeßlich darauf hingewılesen, daß ın den

se1ıt 1988 erscheiınenden »Collected OT'! ofLutherischen Weltbundes und des Päpstlıchen ats
ZUT Örderung der Eıinheıit der Christen hat das VOI- Lonergan« be1 der Universıty of Toronto Press,

2000, der and »Grace and Freedom Operatıvelıegende Werk Gue Aktualıtät un! Bedeutung C1-

halten Der Abschnıiıtt 2° der rklärung ber »Un- Gjrace In the Thought of St Ihomas Aquı1nas« LICU

vermögen und un des Menschen angesıchts der aufgelegt worden ıst, mıt dem zweıten
Rechtfertigung« fıiındet beı Ihomas ıne Entspre- eıl der Dissertatıon, In dem Spezlaluntersuchun-
chung iın se1ıner are Anerkennung sowohl des Un- SCI den Grundthemen enthalten sınd, dıe
vermögens des Menschen, sıch mıt seınen natürlı- sıch der Dıskurs der Dıssertation entfaltet.

(1LOVannı Sala S%.chen Kräften aus der Verstrickung der un be-
freıen, W1e uch der inneren Erneuerung, dıe dıe München
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Volkskunde

Guth, Klaus Un Eva Groiss-Lau Jalsa) Jüdt- lem Sachzeugnissen mangelt ber dieser Be-
sches en auf dem Dorf. Änndherungen die fiund stellt sıch schon eın bemerkenswertes ET-
verlorene eımat Franken Il Landjudentum In gebnıs dar, und erstaun mehr. WIEe viele
Oberfranken. Geschichte nd Volkskultur. Heraus- Detaıls {wa ZUr Wohnsıtuation der ber ZUT Be-
gegeben VON Klaus uth and 5 Petersberg rufsausübung dennoch erfahren Ermög-
71999 S S za  Y teıls farb Abbildungen nd lıcht wurden solche Einsıchten alleın UrCcC Ine
Tabellen. tiefgreifende Analyse unterschıiedlicher landes-

und volkskundlicher Archıvalıen. WIEe den Bauplä-
Der Von aus uth und Eva Groiss-Lau heraus- LICH VO)  — 5 ynagogen, Schul- und Wohnhäusern, der

gegebene Band ber »Jüdısches en auf dem Verortung Jüdıscher nwesen 1Im Oriarea und da-
Dorfi« stellt e1In beeindruckendes esulta: eıner mıt der soz1alen tellung iıhrer Bewohner 1M Ver-
ebenso sorgfältigen WIE detaılreichen und materı1al- gleich ZUT chrıistliıchen Nachbarschaft. der chlıel-
gesättigten Forschungsarbeit dar. aruber hınaus ıch VO|  — Dorfordnungen, dıe das Mıteiınander er
biletet dıie Studıe ber weıt mehr als dıe Ergebnisse Uun! dıe Rechte und Pflichten der Konfess1onsgrup-
angJjährıger Recherchen UTrC| dıie VO!  — Jürgen PCH regelten, ber uch ber Z und Wegzug eNT-
Merz eingebrachten (Farb-)Photographien selner schıeden. Das Gesamtbild, das sıch herauskristallı-
Friedhofsimpressionen, VOT em Jüdıscher TAb- sıerte, VO)  = eıner zunehmenden Akkulturation
steine, wırd e1in e1gener, csehr sensıbler Blıck wahr- der Jüdıschen Bevölkerung 1M erlauftfe des
ne  ar, auf dıe Geschichte der Jüdıschen EeVOlI- Jahrhunderts, spricht ber uch VO!  — Abgrenzun-
erung In den beıden fränkıschen Dörfern Zecken- SCH und Von Abwanderung, dıe bereıts ZU Ende
dorf und Demmelsdorf beı Scheßilıtz In eriran- des Jahrhunderts eutliıc In den Zahlen der eVvOol-
ken, Im Einflußbereich Bambergs Diese Bılder C- kerungsentwicklung ablesbar wırd. FEın eıl der
ben der Publıkation eınen eigenen Reı1z und tellen Bevölkerung g1ng ach Amerıka, WI1Ie Henry Mack
VO  > vornhereın eıinen Kontakt ZU] Leser her, und Lou1Ils St1X, deren Schicksal eingehend nach-
der sıch nıcht 11UT aDstral sondern uch durch e1ge- vollzogen wird. Beeiındruckend ıst, WI1e CHS dıe Fa-

Anschauungen ıne Vorstellung VOI der Sıtuatli- mılıen ehemalıger Bewohner der beıden fränkı-
Jüdıschen Lebens und den Prägungen des Jüdı- schen Gemeılnden selen S1Ee dem Holocaust enTl-

schen Kultus für das Tfränkısche orfmachen kann kommen der se]en deren Famılıen bereıts 1Im
Der Untertitel des Bandes MaC| eutlıc. wel- Jahrhundert ausgewandert uch eute och mıt

hes nlıegen dıe Herausgeber und Autoren verfol- Zeckendorf und Demmelsdorf verbunden sınd
SCH, nämlıch ine »Annäherung dıe verlorene »verlorene Heımat« eben, dıe ıhre Bedeutung für
Heımat Franken«. amı sınd Forschungsansätze dıe heute zumeıst in den USA Lebenden keıines-
gefragt, dıe diese Annäherung ermöglıchen. Tat- WCOS eingebüßt hat.
SaC  1C bıeten dıe Autoren eın breıtes Angebot nen ist uch verdanken, daß dıe Forscher-
landeskundlıchen, volkskundlıchen, relıg10nsge- STITUDDC Materıalıen präsentieren kann, dıe das
schıichtlichen und hıstorısch-topographischen Ma- Landleben in der eıt VOT dem /weıten Weltkrieg
terlalıen. Fünf Hıntergrundartikel, dıe mıt il- dokumentieren Photographien Von unbefangenen
dungen und Tabellen angereıichert sınd, gehen eiıner Schulkındern auf der Dorfwiese mıt ıhrem Jüdı-
umfangreichen und einz1gartıge Grabsteindoku- schen Lehrer Fleischmann, Von Sonntagsausflügen
mentatıon Dıe einzelnen Beıträge VO Eva 1910, assenphotos AUs den 1920 Jahren,
Groiss-Lau ber dıe Geschichte der beıden andge- Famılıenbilder der frühen 1930er re und Bılder
meınden, VON Regına Schade ber dıe dortigen An- AdUsSs der Emi1gration. Der Holocaust hat das ober-
sıedlungen un: Bauten, VO  = Elısabeth ber fränkısche Landjudentum vollends zerstoOrt, dessen
den Friedhof Zeckendorf-Demmelsdorf, VOll den Spuren In VETSANSCNCN Jahrhunderten der Band
reı genannten Autorinnen ber Famılıengeschich-
ten und Schıicksale SOWIEe der sehr lesenswerte Be1-

nachzeıchnet. Wıe sehr damıt uch das geistig-kul-
urelle Leben auf dem orf zentrale Impulse verlor,

rag VO|  —> Josef Motschmann ber Demmelsdorfer WIEe sehr damıt uch der Lebensnerv konfessionsbe-
Auswanderer ach (Cincıinnatı führen ın dıe Proble- ZUSCNCI Toleranz getroffen WAal, beginnt INan TSTI
matı des Jüdıschen Lebens dieser beıden tIränkı- ahnen, WEn 11an dıe okumente und Zeıtzeu-
schen Gemeılnden eın Es wırd deutlıch, WIE SCH befragt un! deren Nniworten in eın Gesamtbild
schwiıerıig WAäl, dem Nspruc eiıner umfassen- einfheßen äßt DiIies ıst mıt der vorlıegenden n{ter-
den Darstellung Jüdıschen Landlebens 1Im 1’8 suchung In em Maße gelungen.
und Jahrhundert nachzukommen, da VOT al- Sabıne Doering-Manteuffel, Augsburg
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Treiber, olfine: Marıa ImM Bıstum Regensburg, der Pfalzkapelle hren Marıens geNanntT.

ehl Echo-Buchverlags-GmbH 2000, ISBN Es würde 11UI1 den ahmen eıner Rezensıon
3:927095-51-6, 13,90 5wollte 111a dıe Marıenverehrung und dıe

Zeugnisse dafür ırchen, Gnadenbilder. rnate,
Von den 7000 Seelsorgsstellen des Bıstum Skulpturen, Handschrıiftzeichnungen, Glasfenster,

Votivbilder, Gebetszettel) UrC| dıe Geschichte 1mMRegensburg aben, WIEe dıe Verfasserin hervorhebt,
mehr als dıe Hälfte eın Marienpatroziınium und Eiınzelnen schıldern. en dem geschıichtlichen
VOoO  —_ den 300 W allfahrtsstätten Sınd fast dıe Durchblick bringt dıe Abhandlung 106, melstens
Hälfte der Gottesmutter gewelıht. Obwohl dıe farbıge Abbildungen (auf Glanzpapıer!) mıt prag-
Überlieferung AUS der Anfangszeıt dürftig ausTa) nanten Beschreibungen, wobe1l dıe (Ginadenbilder
finden sıch AdUusSs der eıt der Agılolfinger (ab ach verschıedenen ypen geordne werden

Hälfte des Jhds bıs /799) In Stiftungsurkunden (Schmerzhafte utter, arıa-Hı Lukasbıilder,
dıe Wendungen „Immerwährende ungfirau und Marıa VO Rat); S1C sınd volkskundlıc und
utter Christıi‘® Das V OIl Tassılo IL (der In frömmigkeıtsgeschichtlich höchst interessant. Eın
Regensburg residıerte) gegründete Kloster Krems- wunderbares Werk, das 111a VO ext und VO  —_ den
munster eWAa| den eruhmten Tassılokelch, Bildern her SCIN ZUT and nımmt und das sıch uch
der das Iteste Marıenbild nördlıch der pen bestens als Geschenk eıgnet! Ke belegt nıcht L1UT dıe
überhefert. ach der Absetzung Tassılos Marıenverehrung VETSANSCHCI Zeıten, sondern
dıe CNSC Bındung das fränkısche e1cC ZUTI Ste1l- kann uch dıe glaubensfestigende und -vertiefende
SCIUNS der Marıenverehrung: 00 entstanden Wırkung echter Marıenfrömmigkeıt Bewusst-
dıe beıden Damenstifte hren der (Gjottesmutter se1ın bringen

Anton Zie2eENAUS, Augsburgund Ludwıg der Deutsche (* 57/6) wırd als Erbauer

Anschriften der Herausgeber:
Diö6zesanbıischof Prof. Dr. Kurt Krenn, omplatz ]6 A101 Pölten
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